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Vorwort. 


Fünfundzwanzig  Jahre  sind  vergangen,  seitdem  der  dritte 
Band  des  Weites  erschien,  welchem  das  vorliegende  Buch  dem 
Inhalte  nach  sich  anschliefst  ^).  Die  lange  Unterbrechung  hatte 
vornehmlich  darin  ihren  Grund,  dais  ich  meine  archivalischen 
Untersuchungen  nicht  allein  als  Grundlage  einer  geschichtlichen 
Darstellung  betrieb,  sondern  zugleich  eine  umfassende  Quellen- 
iunmlung  vorbereitete.  Vielleicht  wäre  es  ratlich  gewesen,  die 
l^ellen  vor  der  Darstellung  zu  veröffentlichen,  imd  für  die  krie* 
gerischen  Ereignisse  der  Jahre  1799  und  1800  ist  es  geschehen. 
«Aber  der  Beendigimg  der  Sammlung,  wenn  ich  sie  unternehmen 
Irollte,  würde  das  Ende  des  Sammlers  lange  vorausgehen.  Meine 
lahre  mahnten  mich,  auch  die  Darstellung  nicht  langer  zu  ver- 
iSgern.  Seit  dem  Oktober  1901  habe  ich  keine  Zeit  verloren,  die 
mm  Teil  weit  älteren  Bestandteile  zu  überarbeiten  und  die  fehlen- 
ien  hinzuzufügen.  So  erscheinen  jetzt  zwei  Bände,  dem  ereignis- 
rollen  Jahre  1799  gewidmet;  ein  Band,  der  den  Krieg  von  1800 
md  den  Frieden  von  Lüneville  um&ssen  soll,  ist  wenigstens  in 
len  Umrissen  vorgezeichnet.  Wenn  meine  Kraft  erlahmt,  werden 
ludere  für  mich  eintreten,  und  so  darf  ich  hoffen,  dals  ein  Werk, 


1)  Diplomatische  Verhandlaogen  aus  der  Zelt  der  französischen  Revo- 
fetion.  Erster  Band:  Österreich  und  PreoTsen  gegenüber  der  fransosischen 
kerolation  bis  zum  Abschlnis  des  Friedens  von  Campo  Formio.  Bonn  1868. 
hreiter  und  dritter  Band :  Der  Rastatter  Kongrefs  und  die  2Eweite  Koalition. 
.  und  2.  Teil.  Bonn  1878/79.  Sapplementband  zu  Band  I  unter  dem  Titel : 
iKe  Politik  der  deutschen  Mächte  im  Revoluüonskriege  bis  zum  AbschluCiB 
kß  Friedens  Ton  Gunpo  Formio.    Münster  1869. 
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das,  freilich  mit  grofsen  Znrischenrauiuen,  beinahe  vierzig 
die  Begleitung,  vielleicht  miiiste  ich  sagen  das  Verbängnie, 
Lebens  war,  nicht  unbeendigt  bleibt. 

Die    drei    ersten    Bände    erhielten    den     gemeinschaftil 
Titel:    „Diplomatische    Verhandlungen    aus    der    Zeit    der  j 
zösischen  Revolution."     Zutreffend  war   er  für  den  eisten  ^ 
denn   dieser  handelte   beinahe    uusschlierslicb    über  die    di| 
tischen    Beziehungen    des    deutschen    Reiches    und     der 
deutschen  Grofsmächte,  Österreich  und  Preufsen,  zur  franzi 
Republik   bis   Ende    1797.     Was   insbesondere   in  Betracht 
waren   für  Preufsen  der  Baseler  Friede  vom   5.  April  179i 
der   Berliner   Vertrag   vom    5.  August    1796,   für   Östei 
Präliminarien   von   Leoben   sowie   die  Verhandlungen   zu 
bello   und    Udine,   die   zum  Abscblufs   des  Friedens   von 
Formio   ara  17.  Oktober   1797   führten.     Dem  damaligen  8 
der  politischen   und   geschichtlichen  Literatur  entsprechend, 
ben    zugleich    die    bedeutsamsten    Streitfragen    nicht    iinen 
insbesondere   die   Frage,   ob   an   der   Auflösung    und   Zentt 
der    deutschen    Reichs  Verfassung    Osterreich    oder    PrenlsM 
grÖfsere    Schuld    beizumessen    sei.      Weniger    eignete    sich' 
Titel  für  den  zweiten  und  dritten  Band.     Beide  sind   freilifll 
erster   Stelle   den  Verhandlungen   des   Bastatter  KongressM 
der  Bildung  der  zweiten  Koalition  gewidmet;    aber 
kommt  dabei  die  Ausdehnung  des  republikanischen  MacbtbeR 
in   Betracht,    insbesondere   das  Walten    in    den   verbündete! 
Wahrheit  unterworfeneuRepublikcn,  der  Bata  vi  sehen,  Zisalpii 
und  Helvetischen,  zu  denen  bald  die  Römische,  und  nach  deiV 
Sturz  der  königlichen  Gewalt  in  Pieraont  und  dem  Kriege 
Neapel,  auch  die  Neapolitanische  Republik  sich  gesellten  I 
weniger  berechtigt  wäre  der  Titel  für  die   hier  vorli^ende 
Setzung  gewesen,   denn  in  ihr  treten  die  kriegerischen  Ereij 
sogar  in   den  Vordergrund,   wenn   auch   daneben   die  Diplo 
eine    bedeutende    Stellung    behauptet.     Selten    haben    Krieg 
Diplomatie  in  so  unmittelbarer,  tief  eingreifender  Wechselwil 
gestanden,  als  im  Jahre  1799;  eine  Arbeit,  die  sich  ausschlii 
auf  die  eine  Hälfte  beschränkte,  würde  in  mehr  als  einem 
halbe  Arbeit  bleiben.     Gerade  deshalb,   aber  nicht   bloÜs  di 
bleibt  für  den  Forscher  und  Darsteller  noch  manches  za  toB 


Vorwort.  V 

1  von  Geechichtechreibern  der  beteiligten  Mächte  an  Vor- 
arbeiten bereit«  geleistet  wurde. 

Zunächst  für  den  Krieg.  Die  französischen  Daratellungcn :  der 
hfei«  von  Dumas  und  das  grofse  Werk  von  Jomini,  der  auch  ein- 
adoe  cwterre ichische  Quellen  benutzen  könnt«,  behalten  noch  immer 
Qirea  WeH;  dazu  kommen  die  nicht  gerade  reichlichen  Memoiren 
vm  Jonnlan,  Macdonaid,  St,  Cyr,  Thi^bault  und  die  von  dem 
Genenil  Koch  zu  einem  iimfasseuden  Geachi cht« werke  verarbeiteten 
Meoimreii  Massenas.  Eben  jetzt  werden  von  dem  französischen 
Oateraletab  eingehende  Studien  über  den  Kri^  von  1799  ver- 
tfenüicbt,  die  freilich  diesem  Buche  nicht  mehr  zugute  kommen 
ItomtCD.  Immer  mufs  man  sagen,  daüi  der  für  Frankreich  wenig 
ilicklicfai.'  Kri^  von  1799  bei  den  Franzosen  geringere  Beachtung 
bot)  ab  die  frfiheren  Feldzüge  der  Republik  und  die  späteren 
graben  mititj'tnechen  Leistungen,  für  welche  die  gewaltige  Gestalt 
Rapoleons  das  Interesse  stets  von  neuem  in  Anspruch  nahm,  An 
änem  Quellenwerice,  wie  es  den  meisten  Napoleon  Ischen  Feld- 
tflgcD  in  neuerer  Zeit  zuteil  geworden  ist,  fehlt  es  dem  Kriege 
von  17If9  noch  durchaus. 

Fßr  Onterreich,  wenigstens  für  den  Teil  des  Krieges,  der 
«dl  IQ  Italien  abspielte,  lieferte  der  General  Joseph  v.  Stutter- 
kam  to  der  „Österreichischen  Militärischen  Zeitschrift"  ISll — 13 
MM  wertvolle  Vorarbeit,  und  wiederum  fand  der  Krieg  in  Deutsch- 
hnd  ODil  der  Schweiz  1819  in  dem  grofsen  Werke  des  Erzherzogs 
Kart  eioe  Daratellung,  die  durch  die  Weite  des  Gesichtskreises 
«ü  die  Genauigkeit  der  Einzelheiten,  durch  den  Adel  der  Ge- 
;  wie  durch  die  Schönheit  der  Form  einen  Platz  unter  den 
len  i'ljzcugniBsen  der  militärischen  Literatur  für  immer 
Maapten  wird.  Das  Werk  ist  für  viele  folgende  Schriftsteller 
one  Qoelle.  für  viele  ma&gebcnd  geworden,  nicht  zum  wenigfiten 
fir  den  mititürischen  Biographen  des  Erzherzogs,  Moriz  von  Angeli. 
Setna  Daratellung,  die  neueste,  erweitert  und  ei^änzt  aber  nicht 
atteia  unsere  Kenntnisse,  eic  besitzt  auch  den  Vorzug,  dafs  sie 
dwcb  genaue  Hinweise  auf  die  Akten  des  Kri^arclüvs  dem 
FoBKber  die  Prüfung  und  den  W^  zu  neuen  Ei^bnissen  er- 
Wckletl. 

wesentlichen   Fortschritt    bezeichnete   des   ruesisohea 
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OlierätCD  und  spateren  Kriegsm  in  isters  Miliutia  „Geschichte  dfl 
Krieges  Rufslands  mit  Frankreich  unter  der  Regierung  KaiM 
Pauls  I.  im  Jahre  1799"  (1B52/3),  alles  in  allem  genommen  eiiH| 
der  nützlichsten  Werke,  die  über  einen  Krieg  erschienen  sind,  OM 
besonders  wertvoll,  weil  es  aus  zahlreichen,  nicht  nur  militäriscliM 
sondern  auch  staatlichen  und  Privatarchiven  eine  Fülle  politiaolH 
und  militärischer  Dokumente  an  die  Öffentlichkeit  brachte.  Ifffl 
sehr  Miliutin  seinen  nissischen  Vorgängern  überlegen  ist,  zon 
vor  allem  ein  Vergleich  der  in  seiner  Geschichte  veröffentlicht^ 
Briefe  von  und  an  Suworow  mit  der  Korrespondenz  des  Mif- 
schalls  aus  dem  Kriege  von  1799,  die  der  russische  Btaatsnt 
Jegor  Fuchs  1 825  auf  Befehl  Kaiser  Nikolaus'  I.  herausgab.  lek 
habe  an  einem  anderen  Orte  über  die  Mängel,  die  Uagenauig- 
keiten  und  Irrtümer  dieser  Veröffentlichimg  mich  ausgesprochen  '). 
Sie  wurden  noch  vermehrt  in  der  Übersetzung,  die  „ein  preufii- 
Hcher  Offizier"  in  zwei  Bänden  (Leipzig  und  Glogau  I8S4)  er- 
scheinen liefs.  Für  die  russische  Geschichtsfarschende  Gesellschaft 
gäbe  es  nicht  leicht  eine  lohnendere  Aufgabe,  als  eine  so  wich- 
tige und  im  ganzen  für  den  Marschall  so  rühmliche  Quelle  mit 
der  ihr  gebührenden  Soi^alt  und  Vollständigkeit  heranszugebeo. 
Einstweilen  bleibt  bei  der  geringen  Verbreitung  der  russischen 
Sprache  nichts  übrig,  als  die  schlechte  Übersetzung  anzuführeo, 
doch  ist,  wenn  es  möglieh  war,  auf  die  bessere  Obersetzung  dff 
deutschen  Ausgabe  Miliutins  und,  wenn  c-s  auf  einzelne  Ausdrücke 
besonders  ankam,  auf  die  russische  Ausgabe  der  Briefe  verwies« 
worden.  Man  würde  nicht  enden,  wollte  man  von  den  zahlreichen 
Einsjeluntersuehungen  auch  nur  die  bedeutenderen  namhaft  maeJien* 
Vornehmlich  in  der  Schweiz  bat  das  au  einen  Teil  des  Krieg* 
sich  ansctiliersende  besondere  Interesse  eine  kaum  übersehban 
Fülle  nationaler  und  örtlicher  Mitteilungen  hervorgerufen.  Gl 
seien  hier  nur  erwähnt  das  Buch  des  eidgenössischen  Oberatca 
V.  Reding-Bibercgg  über  den  Zug  Suworows  in  die  Schweiz,  io 
welchem  neben  schweizerischen  Quellen  auch  der  gleichzeitig* 
Briefwechsel  der  französischen  Generale  aus  dem  Pariser  Krie^ 


1)  „Der  Briefwechael  SuworowBS 
Vlerteljahrechiift  IV,  S.  86Bff   HPl. 


Historiscbe 


Vorwort  vn 

archiv  zur  Veröffentlichmig  kommt ,  sodann  für  den  Feldzag  der 
Sossen  und  Engländer  in  Holland  die  wertvollen  Forschimgen  des 
niederländischen  Obersten  Koolemans  Beijnen. 

Der  einzige^  der  es  unternahm,  von  umfassenden  militärischen 
Gesichtspunkten  aus  die  auf  einem  so  weiten  Schauplatz  sich  ab- 
spielenden Ereignisse  zn  beurteilen,  war  Clausewitz.    Immer  wer- 
den die  Ansichten  eines  so  scharfsinnigen  Kenners  von  Bedeutung 
bleiben,  wenn  auch  die  ihm  noch  mangelnde  Kenntnis  der  echten 
^  Quellen  Irrtümer  sogar  in  einzelnen  Hauptpunkten  zur  Folge  hatte. 
Noch  weniger  konnte  er  den  Einfluls  der  Politik  auf  die  kri^e- 
rischen  Ereignisse    in    seiner  vollen  Bedeutung   würdigen.     Die 
vorhin  genannten  französischen  Schriftsteller  waren  diesen  Fragen 
meistens  fem  geblieben ;  der  Erzherzog  hatte  sie  mit  Vorbedacht 
nur  selten  und  höchstens  durch  eine  Andeutung  berührt  Miliutin 
wurde   freilich  durch  die  Veranlassung   und    den  Zweck   seines 
Werkes  zu  dem  Versuche  geleitet,  auch  die  politischen  Verwicke- 
hmgen  in  ein  für  sein  Vaterland  günstiges  Licht  zu  stellen;  darin 
liegt  ein  Vorzug  seines  Werkes,  aber  auch  der  Nachteil,  dafs  man 
bei  der  ausgesprochenen  Vorliebe   für  seine  Landsleute  nur  zu 
oft  in  Bezug  auf  Osterreich  ein  billiges  Urteil  vermifst. 

Die  politische  Geschichte  des  Jahres  1799  in  einem  beson- 
deren Werke  zu  behandeln,  bot  sich  keine  Veranlassung.  Man 
würde  weder  Anfang  noch  Ende  gefunden  haben ;  das  Jahr  bildet 
einen  Teil  in  den  Geschichten  der  Revolutionszeit  Für  den  deut- 
idien  Leser  behalten  noch  immer  die  Werke  von  Häulser  und 
Sjbel  vorzüglichen  Wert  Auch  die  Quellenwerke  beschränken 
,.  och  begreiflicherweise  nicht  auf  ein  einziges  Jahr.  Ein  beinahe 
j  unerschöpfliches  Material  bringen  für  Ruisland  die  zahlreichen 
Binde  des  Woronzowschen  Archivs,  insbesondere  in  dem  Brief- 
wechsel Bostoptschins,  Panins  und  Kotschubeys  mit  Simon  Wo- 
lonzow.  Aus  den  biographischen  Werken  der  englischen  Literatur, 
welche  zumeist  von  Briefsammlungen  begleitet  werden,  sind  die 
Eonrespondenzen  Nelsons,  Lord  Mintos  und  des  Gesandten  in  der 
Schweiz,  Sir  William  Wickham,  hervorzuheben.  Unter  den  deut- 
schen Qnellensanmdungen  konmien  vor  allem  der  erste  Band  von 
L  Baillea,  „Preolsen  und  Frankreich 'S  und  der  vierte,  von  Obser 
veioffentlichte,  Band   der   Korrespondenz    des  Markgrafen   Karl 
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Friedrich  von  Baden  in  Betracht     Für  die  Schweiz  ei^nzen 
die  Aktensammlung  aus  der  Zeit  der  Helvetischen  Republik 
Strickler    und    die   Mitteilungen  Dunanta    aus    den    franzosiBcfc 
Archiven  au  einer  Quelle  von  einziger  Vollständigkeit, 

Meine  eigenearchivalische Grundlage  bilden:  Fürdie Geschieht« 
des  Krieges  von  1799  die  im  ersten  Bande  meiner  QucUensamm- 
lung  mitgeteilten  Urkunden  aus  dem  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiv,  dem  Kri^jsarchiv  und  dem  Archiv  des  Erzherz<^  FrieA- 
rieh,  vormals  Albertina,  in  Wien ;  sie  konnten  in  einzelnen  PunkteOt 
insbesondere  durch  Berichte  über  die  Schlacht  bei  Novi,  e^ 
gäozt  werden.  Für  die  politischen  Verhältnisse  hat  die  Korre- 
spondenz zwischen  Wien  und  Peterebni^,  also  zwischen  Thugnt 
mid  Ludwig  Cobenzl,  die  bei  weitem  grölste  Bedeutung,  wäli- 
rend  der  Briefwechsel  mit  dem  zweiten  am  Kriege  beteiligten, 
dem  englischen  Hofe,  soweit  er  von  Thugnt  mit  dem  Grafen 
Ludwig  Starhemberg  geführt  wurde,  nur  geringe  Bedeutimg  hat 
Die  wirkhchen  Verhandlungen  wurden  von  Thugut  mit  den  eng- 
lischen  Gesandten  in  Wien,  Sir  Morton  Eden  imd  Lord  Minto, 
geführt,  welche  über  den  Verlauf  nnd  die  Ergebnisse  ihrem  Mi- 
nister Lord  Grenville  berichten  und  von  ihm  ihre  Anweisungen  er- 
halten. 

Für  Prciifsen  und  zugleich  für  andere  Staaten  kamen,  wie 
in  den  früheren  Jahren,  die  Korrespondenzen  des  Ministeriums  mit 
dem  Gesandten  in  Wien,  Grafen  Keller,  mit  dem  General  v.  d. 
Groeben  und  dem  Geschäftsträger  v.  Wegelin  in  Petersburg,  da- 
neben auch  mit  dem  Freiherrn  v.  Sandoz-Rollin  in  Paris,  in  Be- 
tracht; denn  die  viele  Jahre  nmfassende  Sammlung  Bailleus  konnte 
anmöglich  alle  Einzelheiten  in  ihren  Bereich  ziehen.  Wie  in  Wien 
Vorträge  Thuguts  an  den  Kaiser  und  der  von  Vivenot  veröffent- 
lichte Briefwechsel  Thuguts  mit  dem  Kabln ettsminister  Grafen 
Franz  CoIIoredo,  so  waren  für  Berlin  die  nunmehr  von  der  ge- 
sandtschaftlichen  Korrespondenz  gesonderten  Berichte  des  Mini- 
steriums des  Answärtigeu  an  den  König  und  die  Vorträge  des 
eigentlichen  Kabinettsministers  von  Bedeutung. 

Der  Kri^  und  die  Diplomatie  von  1799  sind  ein  Stäe^ 
Universalgeschichte;  ganz  Europa  ziehen  sie  in  Mitleidenschaft 
Ich  habe  versucht,   beide  für  sich  und  in  ihrer  Einwirkung  auf* 
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Lander  zur  Darstellung  zu  bringen ,  und  mülBte  mich  glücklich 
latsen,  wenn  es  mir  gelungen  wäre,  die  verwickelten  Fäden  ent- 
rrt  und  in  deutlicher  Übersicht  vor  Augen  gel^  zu  haben. 
irade  darauf,  sodann  auf  die  entscheidenden  Wendungen  der 
Idzüge  und  die  Beantwortung  wichtiger,  noch  zweifelhafter 
Bgen  habe  ich  den  Hauptwert  gel^t  Das  rein  Militärische 
dbty  wie  bei  der  Quellensammlung,  dem  Fachschriftsteller 
erlassen.  Zum  Verständnis  der  Schlachten  mögen  deshalb  die 
irten  genügen,  denen  im  wesentlichen  die  dem  Werke  Mi- 
itins  beigegebenen  Pläne  zugrunde  liegen.  Wie  in  den  zwei 
»iliergehenden  Bänden,  ja  noch  in  höherem  MaTse  war  es  nötig, 
£  die  politische  Stimmung  und  Bewegung  in  den  durch  den 
rieg  berührten  Ländern  näher  einzugehen,  vor  allem  in  Frank- 
ich,  sodann  in  der  Schweiz,  in  den  Niederlanden  und  in  Italien, 
snn  der  Krieg  von  1799  ist  der  erste,  in  dem  nicht  blofs  die 
[önige,  sondern  auch  die  Völker  gegen  die  französische  Gewalt- 
SRSchaft  sich  eribeben.  Zwei  Episoden  treten,  man  könnte  sagen 
B  abgesonderte  Bilder,  mit  eigentümlichem  Reize  hervor;  es  sind 
le  Ereignisse  in  der  Neapolitanischen  und  der  Batavischen  Re- 
Ciblik.  Man  wird  es,  hoffe  ich,  entschuldigen,  wenn  sie  eine 
Darstellung  eriialten,  deren  Ausdehnung  im  Vergleich  zu  ihrer 
edeutung  für  den  Ausgang  des  Kri^es  zu  umfangreich  er- 
tlieinen  könnte. 

Gewils  ist  es  mein  Wunsch,  das  Buch  möchte  in  weiteren 
xeisen  Eingang  finden,  und  ich  habe  wenigstens  den  Versuch 
ünacht,  auch  die  Gresetze  künstlerischer  Darstellung  zur  Geltung 
I  brii^en.  Gleichwohl  ist  es  wesentlich  für  Fachgenossen  be- 
immt,  und  es  war  mein  eifriges  Bestreben,  die  Quellen  für  die 
Usachen  auf  das  genaueste  ins  Licht  zu  stellen.  Die  Zahl 
Skr  Anmerkungen  ist  grols  geworden,  aber  soweit  als  irgend 
iS^ch  wurde  der  Grundsatz  festgehalten,  dafs  man  in  den 
tuneikungen  wirklich  nur  Anmerkungen,  nicht  Stücke  bringen 
iH,  die  in  den  Text  gehören.  Ich  sage,  soweit  als  möglich; 
tilge  längere  Ausführungen  lielsen  sich  nicht  vermeiden,  aber 
tti  wird  sie,  denke  ich,  lieber  unten  auf  der  Seite  als  am  Schluls 
fei  Buches  lesen.  Beinahe  ausschliefslich  wird  auf  Quellen  oder 
Kl  solche   Schriften  hingewiesen,   die   den  Quellen  unmittelbar 
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ihre  Mitteilungen  entnehmen.     Grolse  Sorgfalt  erfordert«  die 
ticrung;    in   der  Angabe   der  Daten   liegt   eine   nützliche   Sei 
kontroUe;  sie  schützt  vor  dem  Fehler,  Depeschen  eine  Wirkt 
keit  beizulegen,  die  sie  nach  der  Zeit  der  Altsendung  nicht  ht 
können.     Heute,   wo   die  Gröl&e    der  Entfernungen   für  die 
breituDg  der  Nachrichten  kaum  noch  in  Betracht   kommt,   tn 
man  sich   nicht  leicht   einen   Begriff  von   der   Langsamkeit, 
welcher   damals   selbst  wichtige  Ereignisse   in  der   nacbBton 
gebung  bekannt  wurden.     Eine  andere  Probe  für  die  Geduld 
Forschers  in  militäi'i scheu  Dingen  sind  die  Zahlen  der  Soldateny 
in  den  Kampf  gingen,  oder  gefangen,  getötet  oder  verwundet  wi 
Selbst  die,  wie  man  denken  sollte,  zuverlässigsten  Angaben,  wc 
oft  so  weit  voneinander  ab,  dafs  man  sich  mit  dem  Gedanken 
raufs,  es  komme  weniger  auf  die  Zahl,  als  auf  die  Leistung 
Bei  einem  Buche,  dessen  Ausarbeitung  so  weit  zorückn 
erstreckt  sich  auch  <Ier  Dank  nur  zu  hiiufig  auf  Personen, 
nicht   mehr   entgegennehmen   können.     Unvei^efslich    bleibt 
was   ich  Alfred  v.  Amcth   schulde   seit   den   Herbstmonatea 
Jahres  1864,  in  denen  ich  zum  ersten  Male  das  Haus-,  Hof- 
Staatsarchiv  betrat;   und  nicht  minder  wertvoll,  obgleich 
Jahrzehnt  beschränkt,  war  die  Untei-stützung,  die  der  Direktoi 
Wiener  Kriegsarchivs ,  Herr  Feldzeugmeister  Leander  v.  Wfl 
mir  zuteil  werden  liefe.     Ohne  seine  Förderung   hätte   ich   w 
die  beiden  Quellenbände  für  die  Kriege  von  1799  und  1800,  i 
das  vorliegende  Buch  zum  Abschlufs  bringen  können.    Für  ni 
bin  ich  ihm  dankbarer,  als  dafür,  dafs  er  mich  mit  Herrn  Hä 
mann   Oskar   Criste   in    Verbindung  brachte,    dessen  Sacbl 
dessen  unermüdliche  Bereitwilligkeit,  meine  Fragen  zu  beantwoi 
meine  Nachforschungen   auf   dem  Kriegsarchiv   zu   ergänscn 
zu  erweitern,  mir  im  letzten  Jahre  nicht  weniger  als  in  den 
früheren  den  wirksamsten  Beistand  gewahrten.     Auf  dem  St) 
archiv   waren   es   der  Wirkliche   Sektionsrat  Professor   Dr.    ', 
Schmuf  und  Archivrat  Dr.  Hans  Schütter,   welche   die  Keni 
der  Akten  während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  für  mioh. 
mitteilen.  Nicht  unerwähnt  dürfen  auch  die  sorgfältigen  Absei 
und  Notizen  bleiben,  die  Herr  Dr.  Karl  Hönel  auf  dem  Staata- 
im  Kriegsarchiv  für  mioh  anfertigte. 
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Wenn  man  auf  den  folgenden  Blättern  vielfach  die  Akten 
les  Berliner  Geheimen  Staatsarchivs  genannt  findet,  so  erhält  man 
ichon  dadurch  eine  Andeutung,  wie  sehr  Reinhold  Eoser^  General- 
lirektor  der  preulisischen  Archive^  mich  verpflichtet  hat^  und  von 
len  letzten  fünfundzwanzig  Jahren  sind  wenige  vergangen,  in  denen 
Ich  nicht  von  dem  reichen  Wissen  des  Geheimen  Archivrates 
Or.  Paul  Bailleu  und  seiner  Bereitwilligkeit,  es  für  andere  nutzbar 
:u  machen^  deutliche  Proben  erhalten  hätte. 

Viele  Namen  müiste  ich  nennen^  wollte  ich  im  einzelnen  der 
r&tigen  Förderung  gedenken^  die  mir  auf  dem  Becord  Office  in 
London,  auf  dem  Archiv  der  Auswärtigen  Angelegenheiten  sowie 
lern  Nationalarchiv  in  Paris  und  auf  dem  Reichsarchiv  im  Haag 
EU  teil  wurde.  Auch  das  kam  mir  zugute,  dafs  ich  bei  schwierigen 
ßVagen  an  so  ausgezeichnete  Kenner  wie  Albert  Sorel  und  Arthur 
Chuquet  in  Paris  und  Benedetto  Maresca  in  Neapel  mich  wen- 
len  durfte.  Archivrat  Dr.  Karl  Obser  in  Karlsruhe  hatte  zu- 
dem die  Freundlichkeit,  die  Korrekturbogen  einer  letzten  Durch- 
sicht zu  unterwerfen,  und  der  feinsinnige  Erforscher  des  Feldzuges 
äer  Engländer  und  Russen  in  Holland,  Oberst  G.  J.  W.  Koolemans 
Beijnen  erfreute  mich  noch  im  letzten  Jahre  nicht  blols  durch 
seinen  Rat,  sondern  auch  durch  die  Mitteilung  inhaltreicher  Ur- 
kimden  aus  dem  Königlichen  Hausarchiv  im  Haag. 

Sollte  man  aber  erwarten,  dals  ein  Buch,  durch  solche  Vor- 
teile mehr  als  gewöhnlich  begünstigt,  auch  mehr  als  gewöhnliche 
V'orzüge  an  den  Tag  legen  würde,  so  mufs  ich  daran  erinnern, 
Amb  ein  andauerndes  Augenleiden  seit  fünf  Jahren  mich  durchaus 
BKKif  den  Beistand  fremder  Augen  verweist.  Diesen  Nachteil  aus- 
BO^eichen,  war  auch  die  andauernde  wertvolle  Beihilfe  des  Privat- 
wQzenten  Dr.  Franz  Schultz  und  des  Dr.  Alfred  Herrmann  nicht 
i^istande,  und  zur  Entschuldigung  mancher  Mängel  mufs  ich  vor 
4]em  auf  die  Nachsicht  meiner  Leser  zählen. 

Bonn,  1.  Juli  1904. 
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Das  Rastatter  Ereignis  bleibt  ohne  Folgen.  Gleichgültigkeit 
Bonapartes.  Anfeindung  Debrys.  Aufserung  des  Erzherzogs 
1819.  S.  94.  —  Lebhafte  Erörterung  in  den  sechziger  Jahren. 
Ergebnis.    S.  95. 

Viertes  Kapitel. 
enle  Sehlaeht  bei  Zflrleh.  —  Innere  Zustände  der  Sehwelz      98—136 

L 

NÜchten  des  Erzherzogs  auf  die  Schweiz.  S.  98.  —  Der  Plan, 
am  10.  April  den  Rhein  zu  überschreiten,  am  9.  aufgegeben. 
Erkrankung  des  Elrzherzogs,  14.  April.  S.  100.  —  EinfluTs 
der  politischen  Lage  auf  den  Krieg.  Tod  Karl  Theodors  von 
Bayern,  16.  Februar.  Politik  Max  Josephs.  Montgelas. 
B.  101.  —  Pläne  Thuguts  gegen  Bayern.  Unwille  Pauls 
gOgen  den  Kurfürsten.  S.  103.  —  Vorschläge  Englands  zur 
Bcfreiimg  der  Schweiz.  Thugut  will  die  Ankunft  der  Russen 
erwarten.    S.  105.  —  Erzherzog  Joseph  für  den  Oberbefehl 


bestimmt  18,  April.  S.  107.  —  Erzherzog  Karl  verbleibt  in 
seiner  Stellmig,  aber  beschränkt  durch  ijcbreibeti  de»  Ksiee» 
vom  4.  Mai.  Entscblur«  des  Enbersogs  zu  einem  Zage  gegen 
Zürich .  n.  M>i.  S.  109.  —  GegenmaTsregelu  M&ssenas. 
S.  110.  —  Der  Eriherzog  und  Hotze  überschreiteu  den  Rhein, 
20./21.  Mai.  8.  113.  —  Treffen  bei  Andelfingen,  So.  Mai. 
S.  113.  —  Erste  Schlacht  bei  Zürich,  4.  Juni.  S.  lU.  — 
Hasaena  auf  dem  Albis.  Die  Österreicher  in  Zürich,  ti.  Juni. 
S.  lia.  —  Glarus  von  Gavasini,  der  Gottbard  von  Hadik  ood 
St.  Julien,  Scbwyi  von  Jellachich  besetzt.    S.  116. 

n. 

Zustünde  in  der  Schweii.  Kückblick  auf  das  Jahr  1793.  Le- 
cariier,  Rapinat.  Das  helvetische  Direktorium.  S.  118.  — 
Notiren digkelt  des  BündDisvertragus,  Zeltuer,  Jenner,  La- 
harpe  in  Paris.  S-  119.  —  Erzwungener  Äbscblufs  am 
19  August  179S.  S.  122.  —  Silz  der  Kegiei-ung  Ton  Aarau 
nach  Luzem  veriegt,  21.  September.  S.  123.  —  Einrücken 
der  Österreicher  in  Graubündeu ,  19.  Oktober.  Frankreich 
fordert  ein  Hilfskorps  von  180(X>  Mann.  S.  124.  ~  Perrocbel 
als  Botachafler  eingeführt,  IB.  November,  ä.  125.  —  Ver- 
trag über  dai  Uilfakorps  vom  30.  November.  S.  126.  —  Der 
Handelsvertrag  von  Frankreich  verweigert.  Steigende  Mifs- 
BtimmuDg,  S.  128.  —  Wirkung  der  Siege  des  Erzherzoga. 
Strafgesetze  30./31,  März.  S.  131.  —  Proklamaüon  des  Era- 
herzog»  Tom  30.  März,  S.  132,  —  Wegführung  von  Gei- 
seln ',  Lavater.  S.  133.  ~  Besetzong  Schaffbausens,  13.  April. 
Johann  and  Georg  Müller,  Steiger,  Ualler.  S.  134.  ~  Wir- 
kung der  Einnahme  Zürichs.  Sitz  der  Regierung  nach  Bern 
verlegt.    S.  135. 


Fünftes  KaiJttel. 
Sie  Neapolltaiitsehe  Republik 


I. 
Bückblick.  Einnahme  Neapels  durch  Chainpionnet,  23.  Januar. 
Proklamation  der  Neapolitanischen  Republik.  S.  137.  —  Cham- 
pionnet. Die  Kriegssteuer.  S.  13S.  —  Fajpoult  aus  Neapel 
verwiesen,  6.  Februar.  S.  Hl.  —  Üble  Lage  der  Republik. 
S,  142.  —  König  und  Königin  in  Neapel.  Briefe  der  Kö- 
nigin an  ihre  Tochter,  die  Kaiserin.  S.  143.  ~  Ihre  Ver- 
bindung mit  Lad;  Hamilton  und  Nelson.  S.  144.  —  An- 
erbieten Ruffos  zur  WiedereTol>erung  des  Königreicbs.  Cha- 
rakter.     Instruktionen    vom   25.   Januar.     Ernennung    aiim 


i 


Inhalt  XVII 

Seit« 

Ticario  generale.  S.  146.  —  Uber£üirt  Ton  Messina  nach  Ca- 
tona,  8.  Febmar.  Aufruf  fiir  den  König.  S.  148.  —  Ein- 
nahme Ton  Monteleone,  28.  Februar.  Einzug  in  Catanzaro 
und  Cotrone,  25.  März.  Neuordnung  des  Heeres.  S.  150.  — 
Corbara  in  Brindisi  als  Kronprinz  gefisiert,  14.  Februar.  Boc- 
cbeciampe  und  De  Cesari  in  Apulien.  S.  152.  —  Dubesme 
gegen  sie  gesendet.  S.  153.  —  Fra  Diavolo  und  Mammone 
in  den  Abruzzen.  S.  153.  —  Championnet  abberufen,  27.  Fe- 
bruar, und  durch  Macdonald  ersetzt,  1.  März.  S.  155.  — 
Bronssier  und  Ettore  Cara£Bi  in  Apulien.  S.  !157.  —  Teil- 
nahme der  Königin.  Ihr  Briefwechsel  mit  Ruffo.  S.  158.  — 
Troubridge  im  Golf  von  Neapel.  Speciale  auf  Ischia.  S.  160.  — 
Abzug  der  Franzosen  aus  Neapel.  7.  Biai.    S.  162. 

II. 

Neue  Verfassung  und  G^esetze  der  Bepublik  im  April.  S.  162.  — 
Ingrimm  der  Lazzaroni.  Hinrichtungen.  S.  164.  —  Ver- 
schwörung der  Gebrüder  Baccher.  Luigia  Sanfelice.  S.  165.  — 
Tätigkeit  der  Patrioten.  S.  167.  —  Troubridge  abberufen, 
Mitte  Mai.  Caracciolos  Kampf  mit  Foote,  17.  Mai.  S.  168.  — 
Fortschritte  Rufifos.  Einnahme  Ton  Altamnra,  10.  Mai. 
S.  169.  —  Micheroux  in  Korfn  und  in  Apulien.  Beistand  der 
russischen  Flotte.  S.  172.  —  Sein  Verhältnis  zu  Ruffo. 
8.   174.   —   Vereinigung  Ruffos  mit  Micheroux  in    Bovino, 

2.  Juni.    S.  177. 

HL 

Aufregung  und  revolutionäre  Mafsregeln  in  Neapel  S.  178.  — 
Unfähigkeit  Manthon^.  S.  179.  —  Seine  Niederlage  vor 
Neapel  Die  Republik  auf  die  Stadt  beschränkt  S.  180.  — 
Zug  Ruffos  von  Nola  nach  Portici.  Unvermuteter  Kampf  an 
der  Magdalenenbrficke.  Das  Fort  Vigliena  in  die  Luft  ge- 
sprengt   Niederlage  der  Republikaner.    S.  182. 

IV. 

Neue  Quellen.  Gli  Avvenimenti  von  Micheroux.  S.  185.  —  Nieder- 
lage Schipanis  bei  Torre  del  Greco.  S.  186.  —  Gewalttaten 
der  Lazzaroni  in  Neapel  S.  187.  —  Vergebliche  Unterhand- 
lungen Rufibs  und  Micheroux*  mit  den  Republikanern  in  Ka- 
stell Nuovo,  15.  und  16.  Juni.  S.  188.  —  M^jean  in  Fort 
6t  Elmo  verwirft  jede  Kapitulation.  S.  189.  —  Massa  und 
Micheroux  bei  M^jean  in  St  Elmo  am  19.  S.  191.  —  Eine 
Kapitulation  von  M^jean  entworfen.  Am  Abend  des  19.  von 
Ruffo,  an  den  folgenden  Tagen  von  Möjean  und  Foote  unter- 
zeichnet   S.  192. 


HenhateH  Kapitel. 
Dtr  Bneh  itr  Kjipitalstk«  T«m  19.  JbbI  und  die  Rnktion. 
I. 
HoUbnogeii  und  Wünncbe  d«s  KönigH  und  der  Eönigiit.  8. 196.  — 
AbfBlirl  NelKiim  Ton  Palermo  mit  dem  Kronprinzen,  13.  Jiuti. 
Rückkehr   am  folgenden  Tage.     S.  197.  —  Neue  Fahrt  Nel- 
iKm»   mit   den    Jlamtihnu;    Ankunft  vor  Neapel,    24.  Juni. 
8.   199.  —   Bnflb  rerweigert    die  von  Nelion  geforderte  Auf- 
hebung der  Kapitulation,     Unterredung   RnSba    mit    Nelson, 
Hb.Juai.  8.200.  —  Entublufs,  die  Entscheidung  des  Königs  za 
f*     erwarten.   8.  203.  —  Die  Kapitltne  TroubridRe  nnd  Ball  bei 
Roffo.      Ihre    Erklärung.      S.    204.    —     Kritik    der    Quellen. 
8.  20!).   -  BpMtiung  der  Kastelle  am  Abend  des  2Ö.    S.  älS. 

II. 

Ungowifsboit  in  Palermo,  Unwille  gegen  Buffo.  S.  214.  — 
Drief  der  Köaiglo  an  I-ad;  Hamilton  vuin  25.  Juni ;  des  Kö- 
nigs an  Nelson,  Actoiis  au  Hamilton.  S.  215.  —  Verbaftung 
der  Ucpublikancr  auf  den  Schilfen  bei  Neapel.  S.  216.  — 
GefangennahmeuadHinrichtungCaracciolos,  äO.Juni.  S.217.  — 
Rutüi  bittot  um  seine  Entlassung:  Absiebt,  ihn  EU  verbaften, 
97.  Juui.  S.  291.  —  Ankunft  des  Königs  in  Neapel,  10.  JuU. 
8.  2^4.  —  Übergabe  ron  Sant  Elmo.  11.  Juli.  S.  225.  — 
Kitckkdbr  des  RSniga  nach  Palermo,  5.  August.  Belohnung 
Nelsons.    8.  23<i. 

111. 

Umfonoung  der  Veriralluug.  Ruffo  rIs  Luogatenente  an  der 
Spitie  det  GiunU  di  Qovemo.  S.  227.  —  NeubeseUnng  der 
Ginnta  di  Siato.  S.  232.  —  Erlasse  über  das  Verfahren  gegen 
die  Angeklagten.  S.  233.  —  Hinrichtungen  s^t  dem  3.  August. 
8.  iSS  —  Unvollständige  Amnestie,  23.  April.  Hinriehtung 
der  Lnigia  Sanfelice,  U.  September  1800.  S.  237.  —  Zahl 
der  VernttMiten.    S.  237. 

IV. 
Beorteilang  der  Kapitulation  und  ihrer  Verletzung.  Literator 
der  älteren  nnd  neueren  Zeit  S.  '239.  —  Die  Kapimlation 
rechtlich  ungültig,  aber  der  Hof  rechtlich,  politisch  und  tno- 
nüisck  verpflichtet,  den  RepuVdlkanem  freien  Abzug  zn  ge- 
wkbran.  S.  246.  —  Wer  trägt  die  Schnld?  Anteil  den  Kö- 
nig«, Nelsons,  der  HrnmUtoos,  Actou«,  Rnffos,  der  KöDigin. 
S.  S5S. 


Inhalt. 

S«ito 

Siebentes  Kapitel. 

■  der  TreMla.  —  ZerwUrftüsse.  —  Toskana  uid  die  idBilsehe 

Bepttblik 258—306 

I. 

Rücksng  MacdonalcU  ans  Neapel.  Ankanft  in  Born,  15.  Kai. 
8.  258.  —  Toskana  von  den  Franzosen  besetzt,  März  1799. 
General  Gauthier,  Reinhard.  S.  260.  —  Aufstand  in  Arezzo 
und  Cortona.  8.  261.  —  Macdonald  in  Florenz,  24.  Mai. 
Vereinigung  mit  Victor.  S.  261.  —  Suworows  Eilmarsch  von 
Turin  nach  Alessandria.  8.  263.  —  Aufbruch  Macdonalds 
über  die  Apenninen,  9.  Juni.  S.  265.  —  Hohenzollem  bei 
Modena  geschlagen,  12.  Juni.  S.  265.  —  Ott  am  17.  über 
den  Tidone  zurückgedrängt.  Eintreffen  Suworows.  Schlacht 
am  Udone,  17.,  an  der  Trebbia,  18.  und  19.  Juni.  S.  267.  — 
Rückzug  Macdonalds.  Beiderseitige  Verluste.  8.  276.  — 
Moreaus  Vorstols  gegen  Tortona.  Gefecht  bei  Marengo, 
20.  Juni.    Rückzug  Moreaus.    8.  277. 
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Zwistigkeiten  im  Heere.  Suworows  Anordnungen  in  Valeggio. 
Benehmen  der  Russen.  Grofsfurst  Konstantin.  8.  279.  — 
Melas*  Klagen  vom  18.  und  26.  April  in  Wien  zuerst  zurück- 
gewiesen, am  6.  Juni  gebilligt.  S.  282.  —  Zerwürfnisse  Su- 
worows mit  dem  Wiener  Hofe  wegen  Piemonts.  S.  286.  — 
Klagen  Suworows  über  den  Hofkriegsrat  nach  der  Schlacht 
an  der  Trebbia.  8.  289.  —  Melas'  und  Krajs  KUgen  über 
Chasteler.  S.  290.  —  Chasteler  am  17.  Juli  verwundet,  wird 
durch  Zach  und  Weirother  ersetzt.    S.  294. 

III. 

Feldzugsplan  Suworows  vom  13.  Juli.  8.  295.  —  Macdonald 
vereinigt  sich  mit  Moreau.  S.  296.  —  Eintreffen  Rehbinders. 
Übergabe  Mantuas,  28.  Juli.  S.  298.  —  Die  Franzosen  räumen 
Todkana.  Einzug  der  Aretiner  in  Florenz,  7.  Juli.  8. 299.  — 
Die  rSmische  Republik.  Rückblicke.  Die  Konsularverfessung. 
Die  firanzoBiBchen  Kommissare.  Finanznot  Wachsende  Unzu- 
friedenheit. Aufstände.  8.  300.  —  Bertolio  als  Botschafter 
in  Rom,  Dezember  1798.  S.  302.  —  Einflufe  der  Schlacht 
an  der  Trebbia.  Sendung  Zucatos.  Die  Rdmische  Republik 
im  Westen  auf  Rom,  Qvita  vecchia  und  Perugia  beschränkt 
8.  303.  —  Lahoz  und  Woinowitsch  in  Fermo,  Pesaro,  Sini- 
gaglia  und  Fano.  Monnier  seit  Anfang  August  in  Ancona 
eingeschloflsen.    8.  304. 
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I. 
FranzöiiBChe  Zuetände.  Finaninot.  Gegner  des  Direktoriums 
im  GesetEgobeaden  Körper.  Luclui  Bouaparte.  S.  3uT.  — 
EiDfluTs  der  üblea  Wendung  des  Krieges.  S.  310.  —  Neu- 
wählen  Eognnsten  der  Jakobiner,  April  170!).  Bewbel  auR- 
gelost.  S,  311.  —  Verhandlungen  im  Gesetzgebenden  Körper. 
8.  313,  —  Botschaft  der  Fünfhuadert  an  das  Direktorium 
vom  5.  Juni.  S.  316.  —  Äukuuft  Siey^s'  und  Eintritt  in  du 
Direktorium,  8.  Juni.  S  318.  -  Permauenzerkläruug  der 
Este  uod  des  Direktoriums.  16.  Juni.  S.  322.  —  Treilhards 
Rücktritt.  S,  323.  —  Wahl  Gohiers,  17.  Juni.  S,  82S.  — 
Unterhandlungen.  S.  327.  —  EriwanBener  Rücktritt  La- 
revelliärea  uud  Merlins,  18.  Joni.  Wahl  Roger  Ducos'  und 
Monlins,  19.  uud  20.  Jnui.  S.  330.  —  Sieyö»  Herr  der  Lage. 
B.  331.  —  Wechsel  im  Miniatcrium.  Tallcf  raud ,  Reinhard, 
Bemadotte.    S.  334. 
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Bemadottes  Kriegsplan.  S.  335.  —  Joubert  erhält  den  Be- 
fehl über  die  italienische,  Championnet  Über  die  Alpen- 
armee. S.  33G.  —  Jouberta  Ankunft  in  Genua,  4,  August. 
S.  338.  —  Vormarsch  des  linken  Flügels  unter  Joubert 
und  Perignou  am  6. ,  des  rechten  unter  St.  Oyr  durch 
die  Bocchotta  am  12.  August.  S,  339.  —  Stellung  der  Ver- 
bündeten, Suworow  in  PoMolo  Formigaro.  S.  340.  —  Plan 
eines  Zuges  gegen  die  Riviem.  Ankunft  Krays.  S.  341.  — 
Suworow  erwartet  einen  Augriff  Jouberfs  für  den  14.  Vot- 
bereitungen. S.  343.  —  Unschlüssigkeit  Jouberts;  er  bleibt 
bei  Novi  stehen,  14.  Augosl.  S.  344.  —  Schlacht  bei  Novi, 
15.  August.  S.  345.  —  Angriffe  Krays  und  der  Russen  auf 
dem  rechten  Flügel  und  im  Zentrum  ohne  Erfolg.  Tod  Jouberts. 
S.  347.  —  Melaa,  von  Rivalta  heranziehend,  bringt  die  Ent- 
scheidung. S.  360.  —  Rückzug  St.  CjTi  mit  dem  ri?chten 
Flügel.  8.  353.  —  Niederlage  des  linken  Flügels  bei  Pastu- 
rana.  S.  354.  —  Veriustc.  S.  356,  —  Verdienst  Melas". 
S.  356.  —  Der  Sieg  bleibt  unbenutzt.     S.  359. 
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Schweiz  bestimmt  S.  367.  —  Thugut  wünscht  auch  das  Reh- 
bindersche  Korps  in  die  Schweiz,  dagegen  den  Erzherzog  ah 
den  Oberrhein  zu  yersetzen.    S.  370. 

II. 
Vorliebe  Pauls  für  den  Malteserorden.  Die  Ostrozkischen  Güter. 
Vertrag  zwischen  dem  Grafen  Litta  und  Besborodko,  15.  Ja- 
nuar 1797.  S.  371.  —  Zorn  Pauls  bei  der  Übergabe  Maltas. 
Hompesch  durch  das  neu  gestiftete  russische  Grofspriorat  ab- 
gesetzt, 8.  September  1798.  S.  373.  —  Schwierige  Lage  des 
deutschen  Grolspriorats.  Versammlung  in  Heitersheim  im 
Oktober.  S.  374.  —  Unzufriedenheit  der  Reichsbehörden  mit 
dem  Vorgehen  der  Bussen.  S.  876.  —  Paul  am  7.  November 
zum  Grolsmeister  gewählt  S.  377.  —  Thugut  wünscht  ge- 
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EUirdinal  Litta  ausgewiesen.  S.  380.  —  Mahnungen  Cobenzls, 
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7.  Juni.  S.  382.  —  Zorn  Pauls  über  Thugut  Korsakow  er- 
hält Befehl,  den  Marsch  einzustellen,  8.  Juni,  aber  auf  Grund 
einer  Zusage  Cobenzls  Gegenbefehl.  S.  383.  —  Aussöhnung 
Pauls  mit  Bayern,  9.  Juni.  S.  387.  —  Abdankung  des  Grols- 
meisters  Hompesch,  9.  Juli.  S.  392.  —  Ankunft  der  böh- 
mischen Maltesergesandten  in  Petersburg.  Unwille  Pauls  über 
den  Titel  Protektor.  Cobenzl  erkennt  den  Titel  des  Grols- 
meisters  formlich  an;  freundlicher  Empfang,  14.  August  S.  393. 

lU. 
Ungnädiger  Empfing  der  Gesandten  am  17.  August.  S.  394.  — 
Unwille  Pauls  über  die  geringe  Anerkennung  Suworows. 
S.  394.  —  Suworow  wird  seiner  Pflichten  gegen  den  Kaiser 
entbunden,  11.  August.  S.  395.  —  Basumowski  soll  mit 
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Thugut  verlaogt  EDtschÖdiguDgen   ii 
BesütutioD  der  Tertriebeaea  Fürsten. 

de«  Königs  von  Sardimeii  um  die  Rückkehr.  Suworow 
Paul  beauftragt,  ihn  einzuladea  ,  18.  Juni.  S.  400.  —  Ein- 
wenduDgeo  Cobenils  und  Tliuguts.  Die  Einladung  eurück- 
genommen  von  Suworow  am  12-,  von  Paul  am  20.  August. 
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önen  KoDgreä  berufen  S.  4f)6.  —  Einwendungen  Thuguta. 
Er  wünscht  sich  mit  England  »a  einigen,  S.  407.  —  Eden 
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loknaft  Di«trichsteing  in  Elolen,  7.  August.  S.  442.  —  ErlaTs 
dea  Kaiser*  an  den  ErEhenog,  31.  Juli,  befieblt  Abzug  des 
Erihenog«  an  den  MittelrheiD,  Bildung  einer  iDtermediür- 
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ou  10000  Mann  nach  Italien.  Widerspruch  dea 
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Vonohlag  des  Eraheriogs  eu  eiuem  neuen  Unter- 
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II. 
luktrila  du  Abings  vemrsacbt  durch  die  Uneinigkeit  der 
VvbBsdeUB;   auch   der  Enhenog  von  Schuld   nicht    frei. 
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de  feindlichen  Mächte  und  der  Ausbruch  des  Krieges. 


I. 

Das  Jahr  1799  ist  erfüllt  von  kriegerischen  Ereignissen, 
[ollandy  die  Rheinlande^  die  Schweiz^  Ober-  und  Unteritalien  sind 
sr  Schauplatz  des  Kampfes ;  noch  über  das  Mittelmeer  bis  nach 
gypten  und  bis  an  den  Rand  der  südlichen  Wüste  reichen  in 
nunterbrochener  Folge  die  Gebiete,  die  man  in  blutigem  Ringen 
ch  streitig  macht  Wenn  die  Diplomaten  ihre  Tätigkeit  nicht 
Insteilen,  wird  sie  doch  beinahe  ausschliefslich  dahin  gerichtet, 
ir  Beginn  und  Veriauf  eines  neuen  Krieges  Mittel  und  Kräfte 
a  gewinnen.  Es  ist  ein  Zeichen  der  Zeit,  dafs  selbst  die  Ver- 
andlungen des  Rastatter  Kongresses  mit  einer  Mordtat  endigen. 

Freilich  auch  das  Jahr  1798  läfst  sich  in  keiner  Weise  als  ein 
•iedliches  bezeichnen.  Was  man  den  Frieden  von  üampo  Formio 
ennt,  darf  kaum  als  Waffenstillstand  gelten ;  beiden  Teilen  war  er 
Lirgezwungen,  den  Österreichern  durch  eine  Reihe  von  Niederlagen, 
em  Direktorium  durch  den  Willen  Bonapartes.  Aber  weder  Öster- 
lich noch  Frankreich  waren  geneigt,  die  vorläufig  anerkannten 
ustande  als  dauernde  anzusehen.  In  einem  früheren  Bande  wurde 
argestellt,  wie  das  Direktorium  während  des  scheinbaren  Friedens 
i  der  Schweiz,  in  Holland,  in  Italien,  teils  durch  offene  Gewalt, 
iils  durch  die  Mittel  einer  revolutionären  Propaganda  seinen  Macht- 
ereich  zu  erweitem  verstand.  Aber  auch  der  Kaiser  war  nicht 
lüfsig  geblieben ;  unermüdlich  hatte  er  durch  Rüstung  und  Unter- 
andlung  sich  zu  kräftigen  versucht,  und  übersieht  man  den  ganzen 
'^erlauf  des  Jahres  1798,  so  läfst  sich  schwer  verkennen,  dafs  es 
en  Österreichern  noch  mehr  als  den  Franzosen  zugute  gekommen 
ar.     Eine  wesentliche  Bedeutung  des  Rastatter  Kongresses  li^ 

Uftffer.  Dn  Kri«g  Toa  1799,  I.  1 
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gerade  (lariD,  dafä  während  der  laogsam  sich  hinseht cppt'uilen 
Verhandlungen  Österreich  die  Zeit  gewann,  für  einen  neuen  Waffed 
gang  sich  vorzcbcreiten.  Hätte  man  ina  Oktober  1797,  statt  dH 
Frieden  zu  unterzeichnen,  den  Krieg  gegen  Bonaparte  fortgesctjfl 
80  hätte  er  allem  Ermessen  nach  mit  dem  baldigen  Zusamtn^l 
bnicb  des  Staates  geendigt.  Ganz  anders  waren  die  Aussichlv 
wenn  man  ein  Jahr  später  die  Lage  Europas  überblickte.  Seltl 
waren  in  unserem  Weltteil  so  grofse  Kräfte  verbunden,  ala  S 
Anfang  des  Jahres  1799  gegen  Frankreich.  Der  Kaiser,  Gt^fl 
britannien,  Rufsland,  die  Türkei,  die  Überreste  von  Neapel  ofl 
Sardinien,  freilich  in  manchen  Bestrebungen  imeins,  hatten  d(H 
gegen  den  alle  bedrohenden  Feind  ihre  Waffen  vereinigt.  Im 
besondere  die  österreichischen  Rüstungen  überboten  an  Zahl  ofl 
Tüchtigkeit  der  Truppen  alle  früheren.  Gleich  nach  dem  Ab8i;)il|H 
der  Präliminarien  hatte  man  rastlos  zu  arbeiten  begannen,  su  dfl 
der  Kaiser  schon  im  Herbst  1797  mehr  ala  200000  Mann  ^M 
Franzosen  entgegenstellen  und  darauf  gestützt  auch  bei  den  Vfl 
handhmgen  in  Udine  eine  festere  Sprache  führen  konnte,  ifl 
Erzherzog  Karl  mit  10)276  Mann  Infanterie  und  -28622  Rdufl 
—  der  Haupt-  und  Rcichsarmee  —  hielt  am  Rhein  die  Linie  tA 
Frankfurt — Rastatt — Freiburg — Villingen  besetzt.  Im  Süden,  d.fl 
in  Tirol,  Kärnten,  Friaul,  Istrien  und  Dalmatien,  stand  unter  dem 
Feldzeugmeister  Terzy  und  dem  Generalquardermeister  Mack  die 
Armee  von  Innerösterreich,  später  Armee  von  Italien,  93  850  Mann 
Infanterie,  18H35  Reiter,  zusammen  ll^JöSä  Mann.  Daneben  estn- 
melte  sich  ein  Reservekorps,  die  spätere  Armee  von  Innerösla^ 
reich.  Nach  der  Rastatt#r  Konvention  vom  1.  Dezember  1797 
mulstcn  die  kaiserlicheu  Truppen  bis  zum  16.  Dezember  in  iU 
Erblande  zurückkehren,  nur  das  österreichische  und  die  übrign 
Reichskontingentc  sollten  sich  in  Deutachland  hinter  dem  I^cfa 
versammeln,  Mainz  am  25.  Dezember  von  den  Österreichern  ge- 
räumt werden.  Mit  Anfang  des  neuen  Jahres  standen  <lcinnacil 
in  Böhmen  75684  Mann,  am  I^cch  ala  Reichskontingent  ^9434  Muna 
unter  FoldmarächalleutnantStaader,  im  Venetianischen  unter  Wall« 
40:j98  Mann,  denen  die  Armee  von  Innerösterreich  —  7550.'i  Maaa 
in  Tirol,  Kärnten,  in  angrenzenden  Teilen  von  Ungarn,  Istneiv 
Dalmatioa  —  als  Rfickhalt  diente.   Diese  letjste  befchliglo  ein  u^ 
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reizer,  der  Freiborr  Friedrich  v.  Hotze  —  Ursprung- 
V^oDTtKt  HotK  uua  Kapperswyl  — ,  der  in  württembei^'schen, 
roMiflcIien  uud  seit  1776  in  österreichischen  Diensten,  Ex'sonders 
ia  den  Fcldafigen  von  1796  und  1797  am  Rhein,  Entschlossenheit, 
raftcfaen  Blick  und  mutigen  UntemehmungsgeiBt  bewährt  hatte.  Zu 
Aoianfr  des  Jahres  179^  nahm  er  jedoch  seine  Entlassung,  um 
bei  dem  bedrohlichen  Voi^ehcn  der  Franzosen  seinem  Vaterlande 
beixoBteheo ;  erst  im  Herbst  finden  wir  Ihn  wieder  in  kaiserlichen 
DienMen  tind  werden  ihm  im  Laufe  des  Feldzuges  noch  oft  be- 
gqgnco.  Die  obere  Leitung  sämtlicher  Armeen  war  dem  Erzherzog 
Kari  übertragen,  der  seit  dem  21.  Dezember  1797  als  General- 
kspilMi  und  Ciouverneiir  von  Böhmen  in  Prag  seinen  Sitz  ge- 
nommen baue.  Er  erhielt  zugleich  Befehl,  für  die  Ausbildung  der 
Truppen  und  die  Reform  der  Heeresleitung  die  notwendigen  An- 
mdlumggQ  zu  tretl'cu,  aber  nicht  ausschlierslich  und  nicht  mit 
^^^■pr  Eolwhcidung.  Auch  in  Wien  war  am  9.  Mürst  1798  zu 
^^^Kpn  Zwecken  eine  Militärhofkommission  errichtet  worden, 
iHIE  •ogv  Bchr  wcit^hende  Veränderungen  beabsichtigte.  Am 
'4.  April  I79n  Irgtc  der  Erzherzog  in  den  dringendsten  Worten 
dem  Kaiwr  ans  Herz,  man  möge  imter  so  unsicheren  Verhältnissen 
aiebt  durcti  Neuerungen  alles  in  Verwirrung  bringen,  die  Armee 
ia  ihrer  alten  Einteilung  lassen   und  nicht  den  Vorteil   aus   der 

Beben,  jeden  Augenblick  zum  Kriege  bereit  zu  sein.  Die 
g  foitachreit  enden  Ubergriö'e  der  Franzosen  während  des 
1798  legten  diesen  Gedanken  nahe  genug,  vor  allem 
Ecrjochung  der  Schweiz.  Das  vormab  neutrale  Gebiet 
1  it4dicn  und  Deutschland  war  jetzt  in  der  Gewalt  des 
Fdndce,  die  kürzesten  Verbindungswege  ihm  geöETnet,  die  linke 
Sdl«  der  kaiserlichen  Truppen  in  Schwaben  bedroht;  auch  för 
Vnraribefi;  nnd  Tirol  mufste  man  fürchten.  Es  wurde  deshalb 
m  aelbständiges  Korp§  für  Tirol  von  14800  Mann  unter  FeJd- 
mnchalleutnajit  Spork  gebildet,  eine  ungefähr  gleiche  Zahl  unter 
Bdlcspudv  nach  Vnrarlberg  geschickt,  und  von  du  aus  am  30.  Ok- 
r  Aocb   Graubündcn  von   dem  General  Auffenberg   mit   4700 


m. 


ib  an  einen  Kriegsplun  murste  mao  denken.     Der  Kaiser 
10  dam^'l''  nueh  in  holiem  Ansehen  stehenden  General  Mack 
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und  am  4.  Februar  auch  den  Erzherzog  zur  Vorlegung  eines  EoH 
Wurfes  aufgefordert  Sogleich  trat  der  G^ensatz  zwischen  beidtll 
hervor.  Mack  hatt«  die  Verteidigung  der  Innhnie  und  der  weitl 
liehen  Grenze  von  Böhmen  durch  eine  Reihe  verschanzter  Post« 
vorgeschlagen.  Der  Erzherzog  sah  in  diesem  Verl  ei  digunga  plane 
eine  gefährhche  Zersplitterung  der  Kräfte  und  verlangte  die  Auf- 
stellung der  kaiserlichen  Armee  am  Lech,  dessen  gerader,  von  Tirol 
zur  Donau  führender  Lauf  weit  gröfsere  Vorteile  als  die  unregei- 
mäfsigen  Linien  des  Inn  biete.  Er  forderte  weiter  eine  kräftige 
Offensive  nach  Schwaben  und  deshalb  die  Besetzung  von  Ulm 
und  Ingolstadt').  Die  Vorzüge  dieses  Planes  leuchten  ein,  aber 
zugleich  der  Widerspruch  gegen  die  Konvention  vom  1.  Dezember; 
wahrscheinlich  hatte  Mack  die  Innlinte  gerade  deshalb  gewühll, 
weil  er  sich  dadurch  mit  den  vereinbarten  Bestimmungen  im  Ein- 
klänge hielt.  Begreiflich  genug,  dafs  der  Plan  des  Erzherzogs 
vorerst  nicht  angenommen  wurde;  wie  konnte  man  den  Franiunen 
im  Februar  1798  unter  den  ungünstigsten  Verhältniesen  Ve^ 
anlaasung  zum  Bruche  geben!  Thugut  war  durchaus  nnd  radi 
den  Erfabningen  der  früheren  Jahre  nicht  ohne  Grund  der  Aiisichl. 
man  dürfe  erst,  wenu  man  des  nissischen  Beistandes  versicheit 
sei,  und  nur  mit  vereinten  Kräften  den  Krieg  wieder  anfangen.  Ei* 
als  Kaiser  Paul  seine  Zusage  gegeben  hatte,  führt  Österreich  io 
Rastatt  eine  festere  Sprache  und  betätigt  sie  durch  die  Besetznug 
Graubündens  *). 

Damit  hängt  zusammen,  dafs  der  Erzherzog  am  9.  Oktob« 
nach  Wien  berufen  wurde.  Infolge  der  Beratungen  erhieltea  di( 
Regimenter  Befehl,  ihre  Reserven  einzuziehen,  der  Erzherzog  be- 
gab sich  über  München  in  das  nunmehr  nach  Friedbei^  bei  A»^ 
bui^  verlegte  Hauptquartier.  Da  die  Wahrscheinlichkeit  eiaci 
Bruches  mehr  und  mehr  zur  Gewifsheit  wurde,  übersandte  er  d« 

1)  Für  die  voratefaenden  AngnbeD  über  Stärke  und  Stellung  der  Ai 
TgL  „Eribfrzog  Karl  von   Öaterreich  als  Feldherr  und    HeereBor^ 
Nach    ÖsteireichJscheD  OrigiDHlakten   dargestellt    lou   Moritz  £dl 
Angeli",  Wien  und  Leipzig  IMC,  H,  3f.,  bf.,  8f.,  10,  U.  r 

2)  H.  Hüffer,  Diplomaliache  Verhandlungen  au»  der  Zeit  der 
eiflchen  Revolulion,  Bonn  1Ö79,  III  (auch  unter  dem  Titel:  „Der 
Kongrefs  und  die  zweite  KoalitioD",  II),  S.  95. 
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Kaiser  am  9.  Dezember  1798  eine  Denkschrift  über  die  Führong 
les  Ejri^es.  Auch  jetzt,  wie  in  dem  am  8.  Februar  eingereichten 
Plane,  forderte  er  eine  kraftige  Offensive  in  Schwaben  wie  in  Italien. 
Da  der  Feind  vermutlich  gegen  Vorarlberg  und  Graubünden  vor- 
^hen  werde,  so  müsse  die  kaiserliche  Armee  noch  vor  Eröffnung 
der  Feindseligkeiten  über  den  Lech  bis  an  die  liier  vorrücken, 
den  Feind  über  den  Rhein  zurückwerfen  und  sodann  die  Ope- 
rationen in  die  Schweiz  verlegen.  Seine  Ansichten  fanden  aber 
in  Wien  nicht  die  gehoffbe  Billigung.  Eine  erste  Meinungsver- 
schiedenheit err^e  die  Stellung  des  erwarteten  russischen  Hilfs- 
korps,  und  als  diese  dadurch  geschlichtet  war,  dals  das  Hilfskorps 
statt  für  den  Rhein  für  Italien  bestimmt  wurde,  trat  sogleich  ein 
neuer  Gegensatz  hervor.  Der  Erzherzog  wünschte  nach  einem 
einheitlichen  Kri^splan  durch  das  Zusammenwirken  der  Kräfte 
ein  gemeinsames  Ziel  zu  erreichen ;  darauf  ging  man  nicht  ein ;  es 
worden  im  Gegenteil  drei  ganz  selbständige  Armeen  gebildet,  und 
dabei  legte  man,  den  Ansichten  der  Zeit  folgend,  auf  den  Besitz 
des  Hochgebirges  einen  übertriebenen  Wert  Tirol  wurde  als  die 
Vormauer,  die  eigentliche  Festung  Österreichs  betrachtet,  sollte  des- 
halb vor  allem  gegen  einen  feindlichen  Angriff  durch  eine  eigene 
Armee  gesichert  werden.  Dem  an  Stelle  des  Grafen  Spork  neu 
ernannten  Befehlshaber  Feldmarschalleutnant  Grafen  Heinrich  Belle- 
garde wurden  44400  Mann  Infanterie  und  2600  Reiter  zugewiesen 
und  infolgedessen  beinahe  die  sämtlichen  in  Vorarlberg  stehenden 
Truppen  mit  den  schon  in  Tirol  befindlichen  vereinigt  Der  Erz- 
herzog sollte  sie  durch  17000  Mann  seiner  eigenen  Truppen  er- 
setzen und  aufserdem  von  dem  in  Oberösterreich  aufgestellten 
Seservekorps  neben  kleineren  Abteilungen  zwei  Brigaden,  Friedrich 
Sell^arde  und  De  Briey,  nach  Tirol  abrücken  lassen,  endlich 
noch  5000  Mann  unter  Sztarray  in  die  Oberpfalz  senden  ').  Die 
nach  Vorarlberg  versetzten  Truppen,  deren  Befehl  General  Hotze 
^übernahm,  und  in  Graubünden  Auffenberg  mit  6000  Mann  wurden 
xwar  unter  die  Oberleitung  des  Erzherzogs  gestellt,  aber  dieser 
l[onnte  von  den  beiden  getrennten  Korps   nicht  viel  Vorteil  für 


1)  VgL  KaiBer  Franz  an  Erzherzog  Karl,  28.  Januar  1799,  „Qaellen  zur 
deteliiehte  der  Kriege  von  1799  und  1800 '\  herausgegeben  von  Herrn. 
Häffer,  Leipzig  1900,  I,  152;  Angeli  II,  26. 
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seine  eigenen  Bewegungen  erwarten;  er  berechnete,  dafs  dem 
Hauptvorstofse  in  Sehwaben,  auf  den  er  das  ^öfste  Gewicht  l^te, 
dadurch  32000  Mann  entzogen  würden.  Da  ihm  zudem  wert  öbe^ 
triebene  Angaben  über  die  Stärke  der  Franzosen  zugingen,  h^( 
er  die  schlimmsten  Befürchtungen,  in  dem  Mafse,  dafs  er  Aet 
Oberbefehl  nicht  weiter  führen  zu  können  glaubte.  In  einem  va^ 
traulichen  und  einem  offiziellen  Schreiben  vom  14.  Febmar  bittet 
er  den  Kaiser,  ihn  durch  einen  anderen  General  ablosen  zu  lasseti 
„Ich  bin",  setzt  er  hinzu,  „Untertan,  General,  Bruder  Eutet 
Majestät,  für  mich  ist  kein  anderes  Heil  als  jenes  der  Monarchie... 
Wie  sehr  ich  verpflichtet  und  bereit  bin,  meinem  Souverän  und 
Staat  zu  dienen,  so  rechne  ich  es  mir  aber  auf  der  anderen  SeiK 
zur  allerersten  Verbindlichkeit,  meinem  Souverän  untertäm'gst  ao- 
zozeigcn,  sobald  ich  die  Überzeugung  habe,  in  der  augewiesenen 
Bestimmung  nicht  dienen  zu  können ;  und  zwar  um  so  mehr,  wem 
mit  derselben  das  Heil  der  Monarchie  in  der  allerengsten  T«- 
bindung  steht  ')."  In  Wien  sah  man  die  Angelegenheit  nihiga 
an.  In  freundlichen  aber  bestimmten  W' orten  gibt  der  Kaiser  sria 
Befremden  und  das  Mi fs vergnügen  über  das  Entlassungsgeaiidi 
des  Erzherzogs  zu  erkennen  und  ermahnt  ihn,  die  üblen  Folgen 
zu  bedenken,  welche  aus  einem  Beharren  auf  seinem  EntsehluäH 
entstehen  müTsten.  Er  beruft  sich  darauf,  dafs  die  TrupiwQ  io 
Vorarlbei^  und  Graubünden  nach  wie  vor  zur  Armee  des  Eit- 
herzogs  gehorten  und  dafs  er,  wenn  man  auch  diese  25000  Mann 
abrechne,  noch  immer  mehr  als  100000  behalte,  also  dem  Feiodc, 
dessen  Stärke  auch  der  Kaiser  viel  nu  hoch  auf  90O00  Mann  he- 
rechnet,  noch  immer  überlegen  sei  %  Der  Erzherzog  fügte  sie!). 
In  einem  schönen  Briefe  vom  2.  März  versichert  er,  dal's  er  nur 
für  den  Kaiser  und  die  Monaichie  zu  leben  wünsche,  und  weM 
er  auch  die  Entsendungen  nach  Tirol  mit  Eccht  als  überflüssig 
und  nachteilig  betrachtete,  so  konnte  er  sich  doch  bald  üb«^ 
zengen,  dafs  man  in  Schwaben  keine  unmögliche  Aufgabe  iho 
zugemutet  habe. 


1)  Qnellen  I,  166f. 

3)  Subreiben  des  Kaisers,  Yertraulich  und  offiziell, 
bni&r,  Quellen  I,  16öff. 
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In  dem  Briefe  vom  23.  Februar  erwähnt  der  Kaiser  die  un- 
selige Verschlimmerung  der  Dinge  in  Italien,  und  sie  gaben  in 
der  Tat  zu  schweren  Sorgen  Veranlassung.  Halb  durch  Furcht, 
bialb  durch  Bachsucht  aufser  Fassung  gebracht,  war  das  Königs- 
paar von  Neapel  von  Nelson  zu  dem  törichten  Einfall  in  römisches 
Gebiet  verleitet  worden  *),  der  am  29.  November  zur  Besetzung 
Eloms,  aber  wenige  Wochen  später  zur  Flucht  der  königlichen 
Familie  nach  Palermo  und  am  24.  Januar  1799  zu  der  Eroberung 
Neapels  durch  Championnet  geführt  hatte.  Die  Franzosen  hatten 
das  Vorgehen  Neapels  zum  Vorwand  genommen,  auch  Piemont 
KU  besetzen  und  den  König  Karl  Emanuel  am  9.  Dezember  zur 
Abdankung  zu  zwingen  ^).  Thugut  blieb  bei  dem  Entschlufs,  den 
Krieg  deswegen  noch  nicht  zu  eröffnen,  aber  es  mufsten  Gegen- 
malsregeln getroffen  werden.  Die  italienische  Armee,  nunmehr 
64000  Mann  Infanterie  und  11000  Reiter,  wurde  an  der  Etsch 
zusammengezogen.  Dabei  war  aber  ein  Mifsgeschick  für  den  ganzen 
Verlauf  des  Krieges  von  Bedeutung.  Der  Feldzeugmeister  Wallis, 
den  man  für  die  selbständige  Leitung  nicht  geeignet  hielt,  war  im 
November  1798  zur  Armee  am  Lech  versetzt  worden.  An  seiner 
Stelle  übertrug  man  den  Oberbefehl  dem  Prinzen  Friedrich  von 
Oranien,  dem  zweiten  Sohne  des  vertriebenen  Erbstatthalters,  einem 
jungen  Manne,  der  in  den  belgischen  Feldzügen,  dann  1796  im 
kaiserlichen  Heere  bei  der  Belagerung  von  Kehl  glänzende  mili- 
tärische Talente  an  den  Tag  gelegt  hatte.  Aber  er  litt  noch  immer 
an  einer  in  Belgien  erhaltenen  Wunde,  und  die  Anstrengimgen 
seines  neuen  Berufes  gaben  der  Krankheit  des  erst  Vierundzwanzig- 
jährigen  am  6.  Januar  1799  einen  tödlichen  Ausgang.  Für  Osterreich 
war  es  ein  Verlust  der  empfindlichsten  Art,  denn  die  Fähigkeiten 
und  der  Charakter  des  Prinzen  licfsen  von  ihm  nicht  Geringeres 
hoffenals  von  seinem  Freunde,  dem  Erzherzog  Karl.  Dazu  kam  noch 
die  Schwierigkeit,  unter  den  österreichischen  Generalen  einen  Ersatz 
zu  finden,  und  es  war  keine  glückliche  Wahl,  dafs  am  2.  Februar 
der  Feldmarschalleutnant  Michael  Friedrich  v.  Melas  mit  dem  Range 
eines  Generals  der  Kavallerie  zu  seinem  Nachfolger  ernannt  wurde'). 

1)  Buffer,  Der  Rastatter  KoDgrcfs  II,  Ulf. 

2}  Ebenda  244. 

3)  W.  Kr.  A.  H.  K.  B.  1799,  II,  2,  Original. 


Der  Sohn  eines  lutherischen  Pfarrers,  zu  Radeln  bei  SchSrsbiu^ 
Siebenbürgen  am  12.  Mai  1729  geboren,  hatte  er  nur  durüh  eigei 
Verdienst  die  militärische  Stufenleiter  erklouiinen,  als  geschicl 
Reiteroffizier  sich  bewährt  und  im  Fi-ühüng  1796  nach  dem  To 
BeauIieuH  die  geschlagene  Armee  aus  Italien  nach  Tirol  gefül 
Aber  von  der  Begabung  eines  Feldherm  hatte  er  nocb  kotl 
Beweis  gegeben;  er  war  gealtert,  fühlte  sich  selbst  der  schwel 
Au%abe,  die  man  ihm  auferlegte,  nicht  gewachsen.  Man  fül 
es  auch  in  Wien,  und  am  31.  Januar,  beinahe  gleichzeitig  ■ 
seiner  Ernennung,  erbat  man  aus  Petersbui^  Suworow  als  F« 
herrn  für  Italien.  Diese  Berufung  bot  einen  neuen  Grund, 
ruBsiache  Hilfskorps,  das  man  doch  am  liebsten  unter  der  Fühn 
Suworows  sah,  nach  Italien  zu  bestimmen  ').  Thuguts  Anti 
wurden  in  Petersburg  genehmigt,  und  dasKorps,  das  vom  31.  Jaa 
bis  15.  März  bei  St  Polten  überwinterte,  setzte  sich  in  der  zwei 
Hälfte  des  Monats  durch  Friaul  nach  Itidien  in  Maisch.  W 
es  eintraf,  erhielten  die  Österreicher  an  der  Etsch  einen  beträfi 
liehen  Zuwachs,  und  er  sollte  nicht  der  einzige  bleiben, 
auch  darin  halt«  der  Zar  gewilligt,  dafs  das  ursprünglich 
Neapel  bestimmte  Korps  von  10000  Mann  unter  dem  Gem 
Hermann  sich  mit  den  österreichischen  Truppen  in  Oberita 
vereinige.  Auf  dieses  Korps,  das  infolge  von  mancherlei  V 
zögeningen  erst  am  4.  April  vom  Dnjestr  aufbrach,  war  frei 
zunächst  nicht  zu  rechnen.  Zu  gleicher  Zeit  stand  aber  noch 
Heer  von  27000  Mann  vorerst  unter  dem  General  Numson, 
unter  Korsakow,  an  <ler  österreichischen  Grenze  bei  Bresz, 
sich  auf  dem  kürzesten  Wege  an  den  Rhein  zu  begeben, 
Cond^he  Korps,  etwa  7000  Mann,  sollt«  baldigst  folgen.  Aufi 
dem  wurden  noch  an  der  Westgrenze  des  Reiches  in  Polen  3 
grofse  Armeen  von  zusammen  80000  Mann  aufgestellt  End 
betrieb  man  in  den  russischen  Häfen  an  der  Ostsee  grofse  Rüstoo) 
um  russische  Geschwader  mit  der  englischen  Flotte  zu  vereini 
und  an  einer  wenig  geschützten  Stelle  der  französischen  Kl 
Truppen  aus  Land  zu  setzen.     Wir  erinnern   uns  '),   welche 


1)  Der  Baatatter  Kongrefs  11,  266  ff. 

2)  Ebenda  109. 
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;e  die  russisch -türkische  Flotte  im  Archipel  und  gegen  die 
ein  der  Levante  davongetragen  hatte;  die  Vereinigung  der 
tischen  und  englischen  Seemacht  gab  der  Koalition  in  allen 
eren  die  Herrschaft  und  gewährte  zudem  den  Vorteil,  die  tuch- 
ite  Armee  der  Republik  und  ihren  ersten  Feldherm  von  jeder 
rbindung  mit  Europa  abzuschneiden.  Rufsland  und  England 
»en  noch  immer  die  Hoffnung  nicht  auf,  auch  Preufsen  für  die 
alition  zu  gewinnen,  und  Graf  Panin,  der  Gesandte  am  preu- 
chen  Hofe,  erfreute  die  russischen  Minister  zuweilen  durch  hoff- 
igsvoUe  Berichte  über  seine  Unterredungen  mit  Haugwitz.  In- 
sen  Thugut  gab  sich  keiner  Täuschung   hin,  auch   erschienen 

vorhandenen  Kräfte  ausreichend,  um  einen  glücklichen  Aus- 
ig hoffen  zu  lassen. 

Denn  Frankreich  konnte  der  Koalition  keineswegs  eine  gleiche 
icht  g^enüberstellen.  Seit  dem  27.  Juni  1796  stand  es  im 
nde  mit  Spanien ;  allein  von  diesem  tief  gesunkenen,  zerrütteten 
nde  war  wenig  Beistand  zu  erwarten.  Dazu  kam  allerdings  eine 
izahl  kleiner  Republiken,  welche  willenlos  der  Macht,  die  ihnen 
}  Dasein  gegeben,  sich  fügen  mufsten.  Holland,  die  Schweiz, 
I  zisalpinische,  die  ligurische  und  die  römische  Republik  waren 
Q  französischen  Truppen  besetzt,  ihre  Hilfsmittel  kamen  beinahe 
3  das  eigene  Land  den  französischen  Machthabem  zugute, 
irch  die  Eroberung  Neapels,  die  Besitznahme  Piemonts  waren 
b  dem  Ende  des  Jahres  1798  neue  reiche  Hilfsquellen  eines 
ßh  unerschöpften  Landes  und  die  Verbindung  mit  den  vor- 
schobenen  Posten  in  der  Lombardei  gewonnen.  Dazu  rechnete 
m  die  Macht  der  revolutionären  Ideen,  welche  eine  rührige 
opaganda  in  den  feindlichen  Gebieten  verbreiten  sollte.  Denn 
e  der  ganzen  Revolutionszeit,  so  ist  es  zuletzt  noch  diesem 
i^e  eigentümlich,  dafs  man  die  Freunde  nicht  blofs  in  dem 
;enen,  die  Gegner  nicht  blofs  in  dem  fremden  Lande  suchte.  Wie 

sechzehnten  Jahrhundert  die  kirchliche,  so  hatte  jetzt  die  poli- 
che  Umwälzung  den  Gegensatz  der  Meinungen  zu  solcher  Heftig- 
it  gesteigert,  dafs  er  die  Unterschiede  der  Nationalität  und  der 
taten  überwog.  Dafs  unterjochte  Völker,  die  Irländer,  Venetianer, 
len  sich  für  den  Triumph  ihrer  Unterdrücker  nicht  begeistern 
mten,  lag  ohnehin  in  ihren  besonderen  Verhältnissen. 


Aber  ftueh  das  Dirdoorinni  war  der  ebenen  Unt^Tge) 
Dicht    versichert.     Der  G«walisti«tch  vom   18.  Fmctidor  (4. 
tenibpr  1797)  hatte  die  verba&testen  Fenxle,  die  Gemäßigten 
Royaliaten,   ■mobl   für  den  Ai^nbÜck   xa  Boden  geworfen, 
keineswegs  veniichtet;  er  hatte  d^^en  den  Jakobinern  eine 
gegeben,  weldie  dem  Direktorium  bald  otcht  weniger 
schien  ab  die  Ge^er  vom  18.  FVnctidor.    Auch  gegen  dmi 
Peind  fand  man  kein  anderes  Mittel  al^  einen  nenen  Staatsst 
die  mi&liebigeD  Wahlen  vom  20.  Mäta  1798  (1.  Gennina!)  w 
gesetzwidrig  am  II.  Mai  1798  (2:f.  Ftor^)  annulliert.     Seht 
war    die  Gewalttat  wieder  von  Erfolg:    das  Direktorium 
noch   auf  einige  Zeit  die  Mehrheit  der  Stimmen.     Aber  naci 
vielen  Verletzungen  war  nun  auch  jedes  Vertrauen  auf  die 
ond  Fcatigkeit  der  Verfassung  geschwunden,  und  wenn  der  l8.tt 
tidor  die  ei):entlichen  Feinde  des  Direktoriums  getroffen 
WttR-n  am  22,  Floröil  auch  die  Freunde,  wenigstens  die  ei 
Widersacher  der  Widersacher  des  Direktoriums,  unversöholiclt 
k-idigt ').     In  keiner  Partei  fund  die  Regierung  seitdem  dM 
reichende  Stutze;  und  ebensowenig  konute  die  Persönlichkeit 
Kegierenden  den  Mangel  ersetzen.    Von  den  drei  Direktoren, 
noch  aus  dem  Jahre  1795  stammten,  war  Rewbel  der 
Helbständigkeit,  Arbeitskraft  und  eine  gewisse  Folgerichtigkeit 
Handelns   besafs.     Aber  völlig   fehlte   ihm   jeder  Schwnngi 
höhere  Auffassung;  um  sich  zu  halten,  schien  ihm  nach  innen 
aufsen   jedes   Mittel   erlaubt;    die   rücksichtslose   Politik 
Mächten  und  den  unterworfenen  Repubhketi  gegeDÜl>er  i 
eigentlich  nach   seinem  Sinne  und  sprach  sich  nur  zu  deutlk 
dem  Verkehr  mit  den  zu  Paris  anwesenden  Diplomaten  aus.  B 
mehr   und  mehr  in   Ausscliwcifungen   verkommen,    unzuveri 
charakterlos,  flöfste  seinen  eigenen  Parteigenossen  nur  noch  gi 
Achtung  ein;   Larevelli^re-I^i>eaux,  der  sich  einbildete,  eil 
lieber  Mann  und  tugendhafter  Bürger  zu  sein,  verfiel  dtir^ 
thoophilanthropischeo  Versuche  der  I^herlichkoit ;   alles,  P 
tut,  Bpricht   und   schreibt,   ist  der  Ausdruck   einer  geist^ 
fühlgung,  die  man  kaum  noch  als  MittelmäfBigkcit  bezeichnen 
An  Stelle  der  ausgestofsenen  Direktoren  Carnot  und 

1)  Der  Itutatter  KoDgrern  I,  3G6. 
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raren  am  9.  September  1797  Pran5oi8  von  Neufchäteau  und  Merlin 
«treten.  Fran9oi8  von  Neufchäteau  —  derselbe,  der  später  mit 
lern  Grafen  Cobenzl  in  Selz  verhandelte  — ,  ein  Mann  nicht  ohne 
geistige  Bildmig  und  von  guten  Formen,  war  doch  kein  Charakter, 
am  in  solcher  Zeit  durchgreifenden  Einflufs  zu  üben.  Dafe  Treil- 
lard  am  14.  Mai  1798  an  seine  Stelle  trat,  änderte  wenig.  Gleich 
hferlin  von  Douai,  dem  fünften  Direktor,  war  er  ein  ausgezeich- 
leter  Jurist,  aber  beide  für  die  Leitung  politischer  Angelegen- 
leiten  ohne  sonderliche  Befähigung.  Sie  steigerten  nur  die  spot- 
isebe  Unzufriedenheit,  dafs  alles  von  Advokaten  geleitet  und 
öilsleitet  würde.  Da  eine  ergebene  Partei,  auf  die  man  sich 
tlitzen  konnte,  nicht  mehr  vorhanden  war,  so  blieb  dem  Direk- 
oiium  nichts  übrig,  als  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  andere 
Seite  sich  neigend,  eine  Partei  gegen  die  andere  zu  gebrauchen 
md  eben  deshalb  auf  kräftige,  folgerichtige  Mafsregeln  zu  ver- 
siebten. Um  sich  aus  der  Verlegenheit  zu  ziehen,  um  die  Auf- 
nerksamkeit  von  den  inneren  Zuständen  auf  die  äufseren  zu  lenken, 
Üe  Armeen  zu  beschäftigen  und  zu  unterhalten,  hätte  man  einen 
»euen  Kri^  wohl  nicht  gescheut;  die  Politik  des  Jahres  1798, 
'ine  Reihe  von  Übergriffen,  deren  jeder  den  tatsächlichen  Bruch 
*Ut  Osterreich  in  sich  schlofs,  beweist  jedenfalls,  dafs  man  ihn 
Ucht  zu  vermeiden  suchte.  Aber  darin  trat  man  den  Wünschen 
les  Liandes  durchaus  entgegen;  nichts  ist  gewisser,  als  dafs  die 
^fee  Mehrheit  des  französischen  Volkes,  des  Krieges  müde,  selbst 
tie  glänzenden  Erfolge  mit  Gleichgültigkeit  aufnahm,  und  dafs  mit 
lem  Wunsche  nach  Frieden  auch  die  Hoffnung  sich  verband,  eine 
Uhige  und  regelmäfsige  Entwickelung  müsse  der  verhafsten,  gesetz- 
Osen  Gewalt  des  Direktoriums  ein  Ende  machen.  In  den  unter- 
•■orfenen  Republiken  herrschte  dieselbe  Stimmung.  Auch  hier 
''ereinigten  sich  mit  dem  Verlangen  nach  geordneten  Zuständen 
Ue  Gefühle  aller  derjenigen,  welche  die  Unterjochung  ihres  Vater- 
todes nur  unwillig  ertrugen  und  nur  im  Frieden  auf  die  Besei- 
igung  des  fremden  Einflusses  hoffen  konnten.  Für  das  Direk- 
oriom  bildete  die  weitverbreitete  Mifsstimmung  eher  einen  Grund, 
len  Kri^  zu  suchen,  als  ihn  zu  vermeiden;  aber  offenbar  wirkte 
ie  lahmend  auf  die  Vorkehrungen,  welche  dem  Krieg,  wenn  er 
iirfolg  versprechen  sollte,  vorausgehen  mulsten. 


Erat«»  Kmpilel. 

Der  MUitärdienfit  war  lange  Zeit  durch  keiu  Gesetz 
worden.     In  den  ersten  Jahren    des  Gevolntionskri^es   haltt 
nationale  Begeisterung,  dann  die  Schreckensherrschaft  die 
gefüllt.     Jetzt  alier,  da  beide  ihre  Macht  verloren 
man   ernstlich   die   entscheidend   wichtige  Frage   der 
Dienstpflicht  in  Erwägung  zicheo  ').    Vor  dem   18. 
ein   vom   Direktorium    begünstigter  Antrag   auf    die 
des  gesetzgebenden  Köqjers  nicht  rechnen  dürfen.    Auch  im 
genden  Jahre  hatte  der  am  i'i.  Januar  1798  vom  General  J( 
voi^l^;te  Entwurf  eines  Konskriptionsgesetzes  zuerst 
dringen  können.     Aber  Ende  Juli,  als  die  Kriegsgefsl 
und   durch   den   neuen   Staatsstreich   die   Mehrheit 
gesichert  erschien,  legte  Jourdan   seinen   Entwurf   in 
änderter  Form  zum  zweiten  Male  vor,  und  am  5,  Sept< 
er  zum  Gesetü  erhoben.    Alte  Waffenfähigen,  von  20  bis' 
sollten   in  die  Armee   eingeschrieben,  und   alle  Jahre  aai 
eines   besonderen   Gesetzes   die   erforderliche   Anzahl 
werden.  Unverzüglich  verordnete  dann  ein  solches  Spezialgeaett 
23.  September  die  Aushebung  von  200000  Mann.     Für  die 
hebungwurde  ein  uufserord entlicher  Kredit  von  12&Millionen 
bewilligt,   die   man   durch  den  Verkauf  von   Nationalgnlem 
zubringen   dachte.     Die  Lage   der   Finanzen   bezeichnet   diT  öi 
stand,   dafs   diese  Güter  zu   dem  Preise   des   achtfachen  Ji 
einkommens  abgegeben  werden  sollten.    Man  konnte  denken, 
Bewilligung  würde  den  nötigsten  Bedürfnissen  abhelfen.    Aber 
AusfGbrung  begegnete  grofaen  Hindeniisseu.    Die  Unznfriedet 
stieg  und  brach  an  vielen  Orten,  in  Belgien  in  offenem  Aufs 
hervor.     Bis    Februar    1799    waren    kaum    40000    Kekruten  »« 
gehoben.     Als  der  General  Scherer  im  Frühling  1799  das  Krif 
ministerium   verliefs,    um   den   Oberbefehl    in   Italien   anzutrfi 
gab  er  seinem  Nachfolger  Milet-Mureau  einen  Ausweis  uhor 
damalige  Aufstellung  der  französischen  Heere,  nach  welchem 
Gesamtzahl  der  Truppen  mit  Einschlufs  der  56000  Verbüodl 

1)  Über  die  ZnitÜDde  den  französischen  Heeres  im  Herbst  1796  brii 
AiufiihrUche  Nachrichten  die  „Ltudes  Hur  la  campagne  de  1799"  in  derB 
d'bialoiro  ri^digt^e  ik  1a  section  bistorique  de  l'ätat-major  de  l'arniee,  1 
Jahrgaog,  llKtl,  April  und  Mai. 
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4235  betragen  sollte  *).  Aber  von  diesen  mulsten  g^en  100000 
Innern  des  Landes  nnd  zum  Schutze  der  Seeküste  verwendet 
srden;  weiter  kam  ein  Korps  von  43000  Mann  in  Abzug ,  das 
r  General  Bonaparte  teils  als  Garnison  in  Malta  und  Korfa 
rackgelassen,  teils  nach  Ägypten  gefuhrt  hatte.  So  blieben  dem 
rektorium  für  den  Kriege  selbst  nach  den  Listen ,  nur  235000 
anzosen;  und  wie  weit  stand  die  Wirklichkeit  hinter  dieser 
irechnung  zurück!  Die  Regimenter^  oder  nach  der  neuen  Be- 
DDung  die  Halbbrigaden^  zählten  zuweilen  nur  die  Hälfte  der  in 
D  Listen  angegebenen  Mannschaft  In  Wahrheit  darf  man  die 
isamtsnmme  auf  höchstens  181000  Mann  schätzen.  Die  Haupt>- 
irke  bestand  in  der  Infanterie  und  Artillerie;  die  Kavallerie 
LT  mangelhaft  ausgeiiistet ,  konnte  auch  während  des  ganzen 
rieges  niemals  in  grofsen  Massen  zur  Verwendung  gelangen, 
cse  Macht  war  über  die  Breite  Europas^  von  Nordholland  bis  nach 
liditalien  verteilt  In  Holland  standen  imter  dem  General  Brune 
gen  15000  Franzosen  und  12000  holländische  Hil&truppen.  Am 
lein  hstte  Bemadotte  in  der  Umgegend  von  Mainz  gegen  8000 
ann  versammelt ,  und  selbst  die  Hauptarmee  unter  Jourdan 
hlte  wenig  über  37000  Mann.  Daran  schlofs  sich  in  der  Schweiz 
Gissena  mit  30000  Franzosen,  zu  denen  einige  Tausend  Schweizer 
men.  Die  Hauptmacht  befand  sich  in  Italien,  etwa  91 000  Fran- 
sen, aulserdem  26000  Mann  aus  Piemontesen,  Truppen  der  ver- 
ödeten Republiken  und  Angehörigen  der  polnischen  Legion  zu- 
mmengebracht  Die  eigentliche  italienische  Armee  stand  unter 
therer,  ungefähr  58  000  Mann  stark, am  Mincio,  während  34  000  Mann 
2  römische  und  die  neapolitanische  Republik  besetzt  hielten  und 
ch  etwa  25000  Mann  in  verschiedenen  Garnisonen  verteilt 
Iren.  Schon  infolge  der  schlechten  Verwaltung  und  des  Geld- 
ingels  liefe  die  Ausrüstung  dieser  Truppen  vieles  zu  wünschen  *). 


1)  Miliatin,  Geschichte  des  Elrieges  Rufslands  ge^n  Frankreich  im 
bra  1799.  tbersetzt  von  Schmitt  München  1853,  I,  138f.,  485ff.  Bei- 
le 20.  Hier  wird  eine  Abschrift  des  Entwurfes  mitgeteilt,  die  der  russische 
landte  in  Berlin,  Graf  Panin,  sich  verschafft  hatte.  Die  Zuverlässig- 
It  Ifilst  »ich  danach  ermessen,  daÜB  unter  den  56000  Verbündeten  18000 
iweixer  figurieren 

2)  Miliatin  I,  140,  491  ff.,  &30ff.  —  Jomini,  Histoire  des  guerres  de 


k«nm  /<*hft  für  <Im 

tfiprimrint  Aff^ntlidt  Mck 

dMih  'tfl/fu  HM  lfa>lilBHifcrir  od  WieeiiU  & 
(rn«<i«r(lrKdctM)  im  im 
Zfvilkiirnmtimina,  von 
Willklkr  )<m«n  Bspinat  oiAäfertHii 
liclikcif  .NtT/po«  /ftr  die  ~ 

nur  \ti-i\Mmm,  Mn  Ifei  den  zahlreichen  Streitigkeiten,  die 
«Ifii  K»mrni«iinrf-n  nnd  Uvnenilen  eben  deshalb  her\'< 
lliri-l(t"nimi  fflr  di«  enb^ren  Partei  zu  nehmen  liebte. 
\mUf  N|.  ('yr  d(in  KummiMttarun  rn  Rom  gegenüber,  <laa  a 
linld  in  Npn)i<*I  ein  Mift{r<ficher  General  an  der  Spitze  si 
I  Ifitir«'»  iTfuiiriMi.  Aiirli  in  Mailand  hörten  die  Streiti^i 
nicht  (Ulf.  Wllliri'iid  liriinc  keine  tielegenheit  versäumte,  äid 
hnrr>li'lif<rtl,  liiiln-n  Nclbnt.  die  Gegner  den  Kummissiir  Truuve  S 
•illicii  (iviWWillcli  unbiiH<!lii)ItJ:nen  Munn  erklärt ').  Kaum 
liitliti-  tdiueniri-i),  ■>)  Imt  duH  entgegengesetzte  Verfmltois  ein.  Üb« 
tlpii  <Ji>tiiiiid  >liiiilM>rt  ((ibt  OH  nur  eine  Stimme  des  Lobes; 
liftiti  KoimiiloMiir  Koiicli«^  liit'll  während  seiner  kurzen  Anw« 
hell  iiiii'li  dli'  Ki'lniicrunKi'U  nn  die  Schreckensregierung  vni 
Httd  imi')i  ■uliicm  Aluinngf^  berichtet  man,  er  habe  sogar  i 
ilrkitltilloohitfti^p'l^knbi   in   Mailand    einen   Wagen,    sechs 

U  IWniblMoit.   INtrla  IM)t,  XI,  U(t.     Mt^nKur«!  do   Hua^u  rddigeapvl 
H^Uttl«!  ftufh.  tStlU   IMK  Ul,  HJ«.   ^ISJsjM  jiulifieatJTes  No.  I  ood  lUl 

\\  M«»«wurtl   »n  l^««A>H•l.  8<>knUr   im  HiuiMcriuin   Jo  Au 
M^miMl«^  <^*  t«  H»V«ll(^-l<p|H«iu  via  Jrr  anum  TiteUiu^sbe.  ohneJi 
>ltl<^r*  t,^><Mttk\  )H)Mi^  |utr  *«H>  SW.  Xu>Mb  I¥TS.  Ul.  36öff 
4^  mih\H  «1   UwiwtWivl^V«""-  MMMMtM  lU,  SaOC,  *gL  Da  I 
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Jles  Tafelgerat  gestohlen  *).  Auch  Jonbert,  obwohl  man  un- 
he  Beweggründe  nicht  bei  ihm  voraussetzen  darf,  weigerte 
iurchaus,  von  den  Geldern,  die  für  ihn  und  von  ihm  er- 
i  wurden,  Rechenschaft  abzulegen  und  sich  dem  Zivilkom- 
r  unterzuordnen ;  lieber  nahm  er  seine  Entlassung.   Aus  ahn- 

Gründen  lehnte  Bemadotte  ab,  sein  Nachfolger  zu  werden  *). 
diese  Streitigkeiten  mufsten  zuletzt  die  Bevölkerungen  und 
oldaten  büfsen.  Man  plünderte  die  ersteren,  angeblich  zum 
^il  der  letzteren,  und  doch  erhielt  der  Soldat  seinen  Sold 
und  litt  an  dem  Nötigsten  Mangel.  Die  Folge  war  eine  nur 
t  betätigte  Lockerung  der  Disziplin,  und  brauchte  man  auch 
Feinde  gegenüber  keine  Abnahme  der  Tapferkeit  zu  fürchten. 
Igte  es  sich  doch,  ob  solche  Truppen  auch  die  Wechselfälle 
unglücklichen  Feldzuges  ertragen  würden.  Viel  weniger  war, 
sich  denken  läfst,  von  den  Truppen  der  verbündeten  Re- 
ken  zu  erwarten.  Auf  der  batavischen  Flotte  trat  die  An- 
ichkeit  an  den  vertriebenen  Erbstatthalter  offen  hervor,  ein 
der  vormals  sardinischen  Armee  hatte  sich  allerdings  unter 
*anzösischen  Fahnen  gestellt,  aber  der  bei  weitem  gröfsere 
erwartete  nichts  sehnlicher  als  den  Augenblick,  in  welchem 
dem  alten  Landesherrn  die  Treue  wieder  unter  den  Waffen 
Iren  könne.  Selbst  in  den  zisalpinischen  Mannschaften  hatten 
Entbehrungen,  die  sie  mit  den  Franzosen  teilten,  und  die  oft 
ende  Zurücksetzung,  die  sie  noch  besonders  zu  erfahren  hatten, 
leine  Unzufriedenheit  und  unter  niederen  und  sogar  höheren 
eren  eine  Erbitterung  hervorgerufen,  welche  derjenigen  der 
atzten  Deputierten  wenig  nachgab.  Noch  deutlicher  äufserte 
lie   öffentliche   Stimmung  in  der  Schweiz.     Ausführlich  ist 

darüber  zu  reden,  und  es  wird  sich  insbesondere  zeigen, 
enig  die  in  dem  Bündnisvertrag  vom  1 9.  August  versprochene 
lenleistung  sich  zur  Ausführung   bringen   liefs.     Gewifs   war 

kühnes  Unternehmen,  mit  einer  so  gestimmten,  so  unvoll- 
en gerüsteten,  so  weit  zerstreuten  Armee  den  Kampf  gegen 
le  250000  Österreicher  aufzunehmen,  die  noch  beträchtliche 


)  Fajpoolt  an  Lareyelli^re-L^peaux,  15.  Dezember,  M^moires  III,  478. 
)  So  behauptet  wenigstens  Larevelli^re-L^peauz,  M^moires  II,  372. 
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Verstärkung  von  den  Russen  erwarten  durften.  Indeesea  > 
hatte  daB  Direktorium  vor  der  Koalition  voraus :  den  eiDheitliol 
unabhängigen  Willen,  das  Selbstvertrauen,  das  infolge  so  ' 
glücklichen  Kämpfe  die  Armee  und  die  ganze  Nation  bee 
Trotz  der  entscbiedenen  Minderzahl  bcschlols  man ,  auf 
Punkten  zum  Angriff  überzugehen;  eine  kombinierte  Beweg 
der  vier  Armeen  sollte  die  Österreicher  am  Oberrhein, 
Donau,  in  Tirol,  Gvaubünden  imd  an  der  Etsch  zurückdrängt 

Nicht   so   leicht  gelangte   man   im   Lager    der   Koalitioal 
einem  Entschlüsse.     Wie  mühsam  war  im  Sommer  1798  der  i 
trag  Österreichs    mit  dem  Zaren    zustande    gekommen!     Zwisd 
Österreich  wnd  England  war  noch  jetzt  keine  Vereinigung  e 
Dicht  einmal   an   dem   Bündnis   zwischen   England    und   Rural 
konnte  Österreich  sich    beteiligen.     In    schroffster  Form  wies  | 
englische  Ministerium  alle  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  kut4 
vor  allem  sollte  der  S üb sidien vertrag  ratifiziert  werden,  der  i 
dem  Gnifen  Starhembei^  am  27.  April   1797   in  London 
unterzeichnet,   aber  von  Thugut  abgelehnt  war.     Dal's    trotz  i 
nahen   Verwandtschaft  zwischen   dem    kaieerticheu   und 
tanischen  Hofe  keine  rechte  Einigkeit,  ja  ein  entschiedenefl  1 
trauen   herrachte,   hatt<^   sich   nur  zu   deutlich   gezeigt, 
Wien  fehlte   es    an   einem   Mittelpunkt,   an   einer   PersÖnlicl 
welche  die  geteilten  Kräfte  im  rechten  Zeitpunkte  gegen  denl 
meinsamen  Feind  hätte  vereinigen  können.    Kaiser  Franz  erschf 
in  seiner  ersten  Zeit,   besonders   in   dem  regen  Briefwechsel  i 
seinem  ältesten  Bruder  Karl,   nicht  in   ungünstigem   Lichte, 
zeigt  sich  wohlwollend,    arbeitsam,   mit   den  Geschäften  ' 
von  verständigem,  wenigstens  niemals  leichtfertigem  Urteil. 
CS  fehlte  ihm  ein  weiterer  Gesichtskreis,  die  Empfänglichkeifl 
neue  bedeutende  Gedanken  und  das  Feuer  einer  BegeisterungfB 
sich  auch  anderen  mitteilt.     Durchaus  gewillt .  die   höchste  J 
Scheidung  in  seiner  Hand  zu  behalten,  empfand  er  doch  zaf| 

1)  Präcis  des  opifrations  de  Varm^e  du  Dinube  sous  les  ordm  d 
n^r&l  JoQräan,  eitrait  dfB  tn^inoire«  oiniiatcrilt  de  ce  g^u^ral,  Paria  mI 
p.  48.     Die  Beteiligung   Jourdana,   Moreaus,   LafaorieB  an  dem    Rrie| 
evurtert  die  Revue  d'bistoire  rüdig^  k  i'ätKt-major  de  t'armfe  L  i 
Vgl.  auch  Mi  Hut  in  I.  144.  495  ff. 
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die  Unzulänglichkeit  seiner  Kräfte,  um  ohne  fremden  Rat 
ständig  zu  handeln.  Volles  Vertrauen  schenkte  er  noch  immer 
.em  Minister  des  Auswärtigen  Franz  v.  Thugut,  nicht  ohne 
ind,  wenn  man  Befähigung,  Arbeitskraft,  Eonsequenz  und  Ge- 
idtheit  im  diplomatischen  Verkehr  in  Betracht  zieht  Aber 
igat  war  nicht  mehr  derselbe.  Der, Mann,  der  in  den  Feld- 
en von  1795  und  1796  immer  zum  Angriff  gedrängt,  der  immer 
eben  Mut,  nach  den  gefährlichsten  Niederlagen  immer  neue 
fsquellen  gefunden  hatte,  schien  jetzt,  abgespannt,  ermüdet,  von 
gen  erfüllt,  jede  kräftige  Bewegung  als  ein  Wagnis  zu  fürchten, 
hielt  fest  an  dem  Plane,  dafs  man  vor  der  Ankunft  der  Russen 
I  Feldzug  nicht  beginnen  dürfe.  Eine  innere  Berechtigung 
m  man  diesem  Entschlufs  nicht  absprechen;  die  Übeln  Erfah- 
igen  des  Jahres  1796  mögen  ihn  bei  Thugut  unveränderlich 
nacht  haben.  Aber  Neapel  war  darüber  verloren  gegangen, 
*  Plan  zur  Befreiung  Piemonts  schon  vor  dem  Anfang  der  Aus- 
irang  vereitelt;  und  hätte  man  gewufst,  wie  sehr  die  inneren 
stände  Frankreichs  zerrüttet,  wie  wenig  die  Mittel  für  den  Kri^ 
rbereitet  seien,  so  hätte  man  doch  zweifeln  müssen,  ob  man 
jht  die  viel  weiter  fortgeschrittenen  Rüstungen  Österreichs  zu 
lem  raschen,  Erfolg  versprechenden  Angriff  benutzen  solle. 
Ibst  der  russische  Botschafter  Graf  Rasumowski,  der  eifrige 
twunderer  Thuguts,  kann  die  Bemerkung,  dafs  die  Spannkraft 
nes  Wesens  sich  vermindert  habe,  nicht  unterdrücken  *).  Zu- 
m  war  der  Minister  seiner  Stellung  und  seines  Einflusses  nicht 
bedingt  versichert.  Zwar  der  Kabinettsminister,  der  unmittelbar 
t  dem  Monarchen  arbeitete,  Graf  Franz  CoUoredo,  erkannte 
reitwillig  die  höhere  Einsicht  Thuguts  an;  aber  wie  viel  Gegner 
iren  ihm  in  dem  unglücklichen  Verlaufe  früherer  Jahre  er- 
ichsen!  Schon  seine  Herkunft  aus  geringem  bürgerlichem  Stande 
nnte  man  ihm  nicht  verzeihen,  noch  weniger  die  herrische  Art, 
i  keinen  Widerspruch  duldete,  die  Neigung,  überall  einzugreifen 
d  besonders  das  Kriegswesen,  sogar  die  Bewegungen  der  Feld- 
rm  von  seinen  Vorschriften  abhängig  zu  machen;  schon  mehr- 
ds  hatten  angesehene  Männer,  freilich  bisher  stets  ohne  Ejrfolg, 


1)  Rasamowski  an  Paul,  11.  März,  Miliutin  I,  130,  472. 
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den  Kaiser  gegen  ihn  einzunehmen  gesucht  Thugut  war  d 
Absichten  seiner  Gegner  nicht  unbekannt;  was  Wunder,  *3a 
seinerseits  Personen,  deren  Ergebenheit  er  gewifs  war,  in  eiui 
reiche  Stellungen  brachte?  Nicht  immer  zum  Vorteile  des  St*») 
Dem  Grafen  Franz  Dietrichstein  wird  man  einen  durch  drin  g^n^J 
Verstand,  Kenntnisse,  Willensstärke  gewifs  nicht  absprechen  könoegi 
aber  seine  scharfe,  den  Widerspnich  herausfordernde  Redew 
eine  zuweilen  vordringliche  Haltung  und  besonders  der  die  ^ 
neigung  Thuguts  noch  überbietende  Hafs  gegen  Preufsen  mat 
ihn  gerade  unter  den  vorliegenden  Verhältnissen  nicht  ziim^ 
eign eisten  Unterhändler.  Dafs  die  dem  Minister  willfsbrigil 
Generale  im  Felde  nicht  als  die  vorzüglichsten  sich  hewili 
läfst  sich  wohl  erwarten;  Bellegardc  wird  dafür  ein  Beisptdgi 
Wenig  zufrieden  war  man  auch  in  der  Armee,  besonders  » 
sie  im  Felde  stand,  mit  dem  Hofrat  Ludwig  v,  TOrckhcim,  i 
dem  Minister  eng  verbunden,  nicht  selten  willkürlich, 
mächtig  verfuhr.  Man  fürchtete  seinen  Einfluls  um  so  mehr,! 
der  Präsident  des  Hofkriegsrats  Graf  Tige,  alt,  „ohne  Kraft»  Wfl 
and  Geist",  ihm  in  keiner  Weise  gewachsen  war  ') 
war  ein  Mifs Verhältnis  Thi^uts  zu  der  geist-  und  einäufsre 
des  Kaisers,  der  Erzherzogin  Christine,  sowie  zu  ihrem  C 
Herzog  Albert  von  Sachsen-Teschen.  Es  knüpfte  siol 
Meinungsverschiedenheiten  über  die  Verwaltung  der  ] 
war  dann  indem  Jahre  1795,  während  Herzog  Albert  als  J 
marschall  am  Rheine  befehligte,  noch  verstärkt  worden,  J 
Haus  der  bedeutenden  und  enei^ischen  Frau  ein  Sar 
die  Gegner  des  Ministers  wurde.  Dadurch  war  denn  auolia 
satz  Thuguts  zu  ihrem  zärtlich  geliebten  Adoptivsohn^ 
herzogKarl,  wenn  nicht  hervorgerufen,  jedenfalls  erhebücu 
während  doch  nichts  notwendiger  gewesen  wäre,  als  \ 
zwischen  den  Leitern  der  politischen  und  derkriegerischei 
Man  darf  Thugut  nicht  allein  dabei  die  Schuld  | 
haft  besafs  der  Erzherzog  Karl  militärische  Talente  vo^H 
Werte:    entschiedene    Begabung    für    strategische   Bereehnu 


1)  EriDnerungen  ans  dem  Leben  des  F.-M.  Radetiky.     Eine  SdWj 
biographie  in  „Mitteiluageii  des  K.  u.  K.  Kriegi' Archivs  1887'',  ä.  32. 
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^n  Blick  für  die  taktische  Bew^ung^  kaltes  Blat  in  Augen- 
1  der  Gefahr^  die  seine  geistigen  Fähigkeiten  nicht  be- 
^btigte,  sondern  erhöhte,  dazu  die  Gabe,  nicht  allein  die 
seiner  Soldaten  zu  gewinnen^  sondern  auch  ihren  Mut,  ihre 
^tening  anzuregen.  Mit  allem  Eifer  hatte  er  sich  für  die 
anisation  des  österreichischen  Heeres  bemüht;  ihm  wesent- 
rar  es  zu  danken^  dafs  man  nach  so  kurzer  Frist  dem  Feinde 
btunggebietender^  ja  überl^ener  Starke  gegenüberstand.  Was 
fehlte,  war  jedoch  der  frische  Mut^  der  Tatendrang,  der  zu 
^  Unternehmungen  führt,  der  selbst  Hindemisse  und  Ge- 
n  nicht  übersieht,  aber  überwindet  Der  Erzherzog  sah  im 
nteil  überall  Gefahren  und  Nachteile,  selbst  wo  er  Grund 
,  die  schönsten  Hoffnungen  zu  nähren.  Einem  kaum  halb 
arken  Feinde  gegenüber  glaubte  er  sich  in  der  Minderzahl; 
lässig  forderte  er  Verstärkungen,  und  wie  das  willkürliche 
%ifen  des  Ministers,  so  wirkte  auch  die  übennäisige  Bedenk- 
3it  des  Feldherm  einem  günstigen  Verlaufe  des  Krieges  ent- 
i.  Man  hat  oft  getadelt,  dafs  die  Österreicher,  als  der  Bruch 
Prankreich  unzweifelhaft  geworden  war,  nicht  rascher  in 
aben  vorrückten;  der  verspätete  Aufbruch  wurde  meistens 
er  Einflüssen  zugeschrieben.  In  Wahrheit  erhielt  der  Erz- 
;  die  Erlaubnis,  den  Lech  zu  überschreiten,  schon  am 
anuar,  als  die  voraussichtliche  Übergabe  von  Ehrenbreitstein 
gewalttätige  Verfahren  der  Franzosen  jedem  deutlich  vor 
1  steUte  ^).  Eher  konnte  die  Anweisung  im  Hinblick  auf  die 
lung  des  Rastatter  Kongresses  und  des  Reichstages  in  Regens- 
nicht  wohl  gegeben  werden.  Es  waren  damals  Hindemisse 
rischer  Art,  Schwierigkeiten,  die  in  entfernten  Standlagem 
liehen  Truppen  zu  versammeln,  der  Einsturz  mehrerer  Brücken, 
^Inde  Vorkehrungen  für  Proviant,  was  den  Erzherzog  auf- 
).  Dann  kam  der  Zwiespalt  bezüglich  des  Kriegsplanes,  die 
adung  der  Truppen  nach  Tirol,  die  von  dem  Erzherzog  mit 
i  Recht  getadelt,  aber  in  ihren  Nachteilen  doch  überschätzt 
wenn   er  sich  von  da  ab  nur  zur  Defensive    fähig   hielt 


)  Der  Kaiser  an  den  Erzherzog,  28.  Jannar,  Qaellen  I,  152. 
}  Der  Erzherzog  an  den  Kaiser,  13.  Februar,  Qaellen  I,  162. 
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Jetzt  erfolgte  die  Mahnung  zum  Vorgehen  am  23.  Febraar  i^M 
Wien,  und  doch  verflofs  auch  einige  Zeit,  bis  der  Strom  ^H^l 
schritten  wurde.  Den  Fraozosen  kam  diese  Zögerung  ZQgi^H 
Nach  der  Lage  der  politischen  Verhältnisse  mufste  beiden  CN^H 
nem  daran  gelegen  sein,  nicht  als  Urheber  eines  neuen  Krie^H 
und  als  Störcr  der  Verhandlungen  in  Rastatt  zu  erscheiueo;  ^H 
Franzosen  wünschten,  den  Reichstag  auf  ihre  Seite  zu  ziehen,  i^M 
Österreicher  mufsten  venneiden,  die  nach  Frieden  und  Säkul^H 
sationen  verlangenden  Reichsstände  gegen  sich  aufzubringen.  ^^H 
dauerten  die  Verhandlungen  in  Rastatt  noch  fort,  als  der  K^H 
unvermeidlich  geworden  und  von  beiden  Seiten  längst  beschlof^H 
war.  Aber  nach  der  Konvention  vom  1.  Dezember  1797  soll^H 
die  Reichstruppen  hinter  dem  Lech,  die  österreichischen  in  ^H 
Erbstaaten  hinter  dem  Inn  zurückbleiben,  während  die  Franzo^H 
in  der  Schweiz,  am  linken  und  sc^r  am  rechten  Rheiuufer  ^^M 
Gewaltmafsregeln  fortsetzen,  sich  zum  Kriege  vorbereiten  un^^| 
Rastatt  auf  die  Friedensdeputation  einwirken  konnten.  Xaoh  aS^H 
was  sie  im  Laufe  den  Jahres  im  Kirchenstaat,  in  der  Schl^H 
und  in  Piemont  voigenommen  hatten,  konnten  sie  dann  doch  DwV 
einem  Schein  von  Recht  in  Rastatt  sich  in  ihren  Noten  vom  2.  und  I 
31.  Januar  1799  beklagen,  dafs  russische  Truppen  mit  feindlichen  I 
Absichten  die  österreichischen  Grenzen  überschritten  hätten.  Gleidh  I 
zeitig  verlangte  man  von  dem  Grafen  Lehrbach  die  Zusage,  dafej 
die  russischen  Truppen  die  kaiserlichen  Staaten  räumen  wunl|^| 
sei  sie  in  vierzehn  Tagen  nicht  erfolgt,  so  müsse  die  franzöo^H 
Republik  darin  einen  Akt  der  Feindseligkeit  erkennen.  AIb  ^^| 
Aufforderung  unbeantwortet  blieb,  verkündete  eine  Proklain^^H 
des  Direktoriums  vom  20.  Februar:  kaiserliche  Truppen  bl^H 
im  Widerspruche  mit  der  Konvention  vom  I.  Dezember  I^^| 
den  Inn  überschritten,  und  russische  Truppen,  welche  oßex^^M 
klärten,  sie  wollten  die  Franzosen  angreifen,  befänden  aioh  iit^H 
Staaten  des  Kaisers.  Infolgedessen  müsse  die  französisch« ^^| 
publik  zu  ihrer  Sicherheit  von  ihren  Armeen  diejenigen  SteUa^^| 
in  Besitz  nehmen  lassen,  welche  nach  den  Umständen  erforde^H 
seien.  Eine  Kriegserklärung  gegen  dos  Reich  war  dario  1^^| 
ausgesprochen,  nicht  eiumul  gegen  den  Kaiser;  die  Proklacm^^l 
pries  sogar  die  unveränderliche  Friedeosliebe  der  RepubUfc^H 
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venpracb,  «obald  der  Kaiser  zn  crkeanea  gebe,  doTa  seine  Truppen 
hinter  ilcn  Inn  und  die  Russcq  aus  seinen  Grenzen  gich  zurück- 
lagen, wQnieQ  auch  die  französischen  Heere  in  ihre  gegenwärtige 
Sldlung  wieder  zurückkehren. 

Am  I.  März  wurde  diese  Erklärung  in  Rastatt  übei^eben; 
m  demselben  Tage  überschritt  Joiirdan  den  Rhein ;  auch  in  seinem 
Aufnife  worden  die  Beschwerden  des  Direktoriums  wiederholt  und 
ille  Gewalttätigkeiten  gegen  die  friedlichen  Bewohner  der  be- 
freoudeten  Staaten,  in  die  man  einz^e,  untersagt.  Das  war  der 
nuKhcinbure  Anfang  eines  Krieges,  der  in  seinem  zweijährigen 
Viriaafc  Europa  von  dem  Helder  bis  nach  Kalabrien  in  Flammen 
Mixte  lind  an  Schlaclitfin  und  Belagerungen,  an  wcchselvollen  Er- 
op)i»»en  und  entscheidenden  Wendungen  wenige  seinesgleichen  bat 

n. 

Was  Jourdan  über  den  Rhein  führte,  waren;  bei  Basel  die 
Dimiun  Kerino  8000  Mann,  bei  Kehl  die  Divisionen  St.  Cyr 
7000,  Souham  7QÜ0.  die  Vorhut  unter  Lef^bvre  9000  Mann,  die 
Ciralleriereserve  imtcr  d'Hautpoult  3000  Mann  und  ein  beson- 
,  im»  Korps  unter  dem  General  Vandamme  zur  Deckung  der 
tinkn)  Seite,  Ohne  Widerstand  zu  finden,  durchzog  er  die  Päsae 
ia  Seh  würz  vrnldes.  Am  7.  nahm  er  eine  Stellung  zwischen  Rott- 
»öl,  Tuttlingen  und  Tbengen  ein,  wo  er  fünf  Tage  wartete.  Er 
•  Überlegenheit  seines  Gegners;  nur  ungern,  auf  aus- 
I  Bvfeld  des  Direktoriums,  das  ihn  auf  den  Beistand 
shen  Armee  vertröstete,  hatte  er  sich  zum  Vor- 
ien.  Auch  in  den  Bewegungen  Bernadottes  glaubte 
finden.  Dieser  General  war  wie  Jourdan 
;  8000  Mann  bei  Mannheim  über  den  Rliein  ge- 
!  Stadt,  der  früheren  Befestigimgen  beraubt,  nur  von 
btbayem  beh.'tzt,  fiel  ohne  Widerstand  schon  am  folgenden 
B  Hände.  Gleichzeitig  forderte  er  den  Kommandanten 
Bltinipp^burg  zur  Räumung  des  Platzes  auf.  Bemadotte  wollte 
£e  RHoh»festung  so  lange  besetzt  halten,  bis  das  Direktorium  ver- 
tidiat  sei,  daJs  das  Reich  sie  gegen  die  Elabgicr  (ambitions)  Üster- 
rUh  *a  verteidigen  inistiinde  wäre  ').  Von  dem  tapferen  Kom- 
Asff«!!  U,  67i  Der  Butatter  Kongrefi  U,  288. 
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mandantpn,  dem  Rbeingmfen  von  Sahn,   zurückgewiesen, 
er  sich  auf  eine  Blockade  beschränken,  dehnte  sich  aber  weitet 
dem  unverteidigten  Lande  aus  und  machte  sich  durch  praUena 
Proklamationen,    zugleich    aber  auch   durch   Kontributionen  i 
andere  militärische  Erpressungen  den  Bewohnern  und  sogar  d 
I>ircktorium  und  den  Gesandten  in  Rastatt  unbequem.     Denn 
Schein  eines  friedlichen  Verhältnisses  zu  den  Rcichsständen  » 
noch   immer   gewahrt   werden.     Erst  am   12.  März   erklärte  t 
Botschaft  des  Direktoriums   an   den   gesetzgebenden   Körper 
Berufung  auf  den  Marsch  der  Bussen  dem  Kaiser  und  unter  g 
nichtigen  Vorwänden  dem  Grofsherzog  von  Toskana  den  Kri( 

Dieser  hatte  freilich  an  den  Grenzen  der  Schweiz  schon  I 
mehreren  Tagen  begonnen  und  zwar  in  der  eigentlichsten  Gea) 
da  nicht  das  Reichsgebiet,  sondern  die  Österreichischen  Erblai 
davon  betroffen  wurden.  Auch  hier  kamen  die  Vorteile  des  j 
griffes  den  Franzosen  zugute. 

Die  Osterreicber  standen   in   einer  weiten  Ausdehnung, 
Hauptmacht  bei  Bregenz,   Hotze  selbst  mit   fünf  Bataillonen 
Feldkirch,  ein  sechstes  an  dem  stark  befestigten  Luzicnsteig, 
ungefähr   7000  Mann   hielt  der   Genorai  Auffenbci^  GraubQa 
besetzt,  auch  diese  wieder  in  einem  weiten  Kordon  zerstreut, 
zwölf   verschiedene  Pässe   gedeckt   werden   sollten.     Kaum  ! 
Massena  am  5.  März  den  Befehl  znm  Angriff  erhalten,  als  er 
folgenden  Morgen  an  AufFenberg  die  Forderung  richtete,  bin 
zwei   Stunden   aus   Graubünden   abzuziehen.     Ohne   die   Antn 
abzuwarten,   ging   er  schon  bei  Tagesanbruch   zum  Angriff  3 
Der  General  Oudinot   setzte   nicht  weit  von  Feldkirch    über  ( 
Rhein,  um  die  Verbindung  zwischen  dem  Lager  und  dem  Lünen-  I 
fileige  zu  unterbrechen;  Massena  selbst  suchte  an  drei  Punkten,  an  I 
der  „Unteren  Zollbrücke",   mehr  unterhalb  bei  Fläsch   und  obcfr  I 
halb  bei  Iteichenau  den  Rhein  zu  überschreiten.    Die  umsichtig«  1 
Mafsnahmen   Auffenbergs    lielsen   alle   drei   Versuche   mirelii^efl- 1 
Aber  um  11  Uhr  gelang  es  Massena,  stromabwärts  bei  Atzmood  | 
Balzers  gegenüber,  an  einem  unbewachten  Punkte  eine  Brücke  tu 
schlagen.     Mit  beträchtlicher  Macht   wandle   er  sich   gegen   den 
Luziensteig,  den  er  spät  abends  bei  dem  vierten  Sturme  iu  «ein« 
Gewalt  brachte.    Auffenberg  fand  aicb  infolgedeescn  von  Ho^^ 
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trennt  und  von  mehreren  Seiten  bedroht  Statt  rasch  den  Rück- 
g  nach  Tirol  zu  nehmen,  liefe  er  sich  anderen  Tages  unter 
chteiligen  Umständen  in  eine  Reihe  von  Gefechten  ein,  wurde 
Q  Maienfeld  nach  Chur  zurückgeworfen  und  gezwungen,  dort 
t  den  bei  ihm  befindlichen  Truppen,  1300  Mann,  sich  zu  er- 
ben; nur  die  bei  Reichenau  und  an  einigen  anderen  Orten  auf- 
steUten  Abteilungen  konnten  über  Lenz  und  den  Alhulapals  in 
s  Engadin  sich  zurückziehen.  Zwei  nach  Dissentis  vorgesehe- 
ne Kompagnien  brachten  am  7.  März  dem  von  Urseren  über 
n  Oberalppafs  heranziehenden  General  Loison  mit  Hilfe  der 
bitterten  Landbewohner  eine  schwere  Niederlage  bei.  Als  aber 
gs  darauf  das  Unglück  bei  Chur  bekannt  wurde,  als  der  General 
^rnont  rheinaufwärts  gegen  Dissentis  heranzog,  blieb  nichts  übrig, 
»  die  Waffen  zu  strecken.  Auch  bei  Feldkirch  wurde  am  7.  März 
tn  Hotze  nicht  glücklich  gegen  Ondinot  gefochten;  mit  einem 
erluste  von  ungefähr  1000  Mann  mufste  er  sich  in  das  ver- 
banzte  Lager  zurückziehen,  welches  dann  freilich  den  Angriffen 
s  Feindes  trotzte  *). 

Gleichzeitig  war  der  General  Lecourbe,  für  den  Gebirgskrieg 
nz  vorzüglich  begabt,  am  6.  März  von  Bellinzona  über  den  Bem- 
rdin  nach  Thusis,  weiter  über  den  Julier  in  das  Eugadin  ein- 
drungen,  um  von  da  gegen  Tirol  vorzugehen.  Recht  deutlich 
igte  sich  jetzt  das  Unzweckmäfsige  jener  Truppensendung,  gegen 
e  der  Ej^herzog  im  Febrnar  so  lebhaft  sich  ausgesprochen  hatte, 
mächst  wurden  dadurch  Mut  und  Unternehmungslust  des  Ober- 
Idherm  in  Schwaben  herabgestimmt  und  nach  anderer  Seite 
mhts  gewonnen.  Man  hätte  wohl  Ursache  gehabt,  die  zu  schwache 
ellnng  Hotzes  in  Vorarlberg  und  Graubünden  zu  verstärken; 
itt  dessen  sandte  man  die  Truppen  weit  hinter  die  Operations- 
lie  nach  Tirol  und  untergab  sie  einem  Heerführer,  der  im  Laufe 
s  Feldzuges  durch  zögernde  Unentschlossenheit  und  durch  die 
3neigung,  zu  einem  Einverständnis  die  Hand  zu  bieten,  noch 
3hrmals  Nachteile  herbeigeführt,  Vorteile  unbenutzt  gelassen  hat. 


1)  Bericht  Auffenbergs  aus  Prag  vom  29.  Juni  1803,  Quellen  I,  23 ff.; 
Igel!  ir,  45 ff.;  Günther,  Der  Feldzug  der  Division  Lecourbe  im 
iweiserischen  Hochgebirge  1799,  Frauenfeld  1896,  S.  32  ff. 
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So  konnte  jetzt  Hotze  geschlagen,  Auffenbei^  gefangen  und  sog» 
die  Grenze  Tirols  bedroht  werden.  Freilich  Lecourbe  zählt«  nor 
900U  Mann,  Bellcgarde  nicht  weniger  als  48001),  aber  sie  wann 
im  Lande  zerstreut  und  auf  keinen  Angriff  vorbereitet.  Mit  nur 
vier  Bataillonen  ging  der  General  London  das  Oberinntal  hinauf 
dem  Feinde  entgegen,  brachte  die  Vortruppen  Lecourbes  i 
Weichen,  wurde  aber  dann  von  dem  Hauplkorps  am  12.  Man 
Ponf«  oberhalb  Zernetz  geschlagen  und  mit  grofsem  VerluBte  s 
Martinsbruck  bis  an  die  Grenze  Tirols  zm-uckgetrieben.  In  ilif 
wichtigen  Stellung  zog  er  Verstärkungen  an  sich  und  knnii 
mehrere  Angriffe  seines  Gegners  am  14.  und  17.  März  glncklit! 
abwehren.  Da  aber  Bellegarde  sich  noch  immer  nicht  regte, 
standen  die  beiden  Gegner  eine  ganze  Woche,  bis  zum  24.  ü 
untätig  sich  gegenüber.  Unterdessen  war  eine  andere  franzÖsisd» 
Abteilung,  etwa  5000  Mann,  unter  Dessolles  von  Italien  aus  di 
das  Veltlin  über  das  Wormscr  Joch  in  das  Münstertal  gei 
und  setzte  sich  von  da  aus  mit  Lecourbe,  dem  sie  untorstellt 
in  Verbindung.  Für  den  25.  beschlossen  die  beiden  Gi 
einen  Angriff  gegen  Taufers,  wo  Loudon  mit  der  Haupl 
gegen  6OÜ0  Mann,  Stellung  genommen  hatte,  und  Martinsbruck' 
das  durch  die  Brigade  des  Gcnerjls  de  Briey  besetzt  war. 
rade  um  diese  Zeit  war  Bellegarde  bei  der  Besichtigung 
Verteidigungslinie  nach  Schludems  gekommen.  Mit  dem 
Hadik  besuchte  er  am  Morgen  des  24.,  dem  Osters onntt^j 
Posten  von  Taufers.  Beiden  Generalen  schien  die  Stellung 
zweckmäfsig.  Die  Truppen  waren  vor  dem  Orte  in  engen 
schanzungen  zusammengedrängt,  denen  auf  der  linken  Flanke 
Deckung  fehlte.  Von  einer  gegenüberliegenden  Hohe  hatte 
Feind  sogar  in  das  Innere  der  Schauzen  einen  ungehinderten 
blick.  Aber  Bellegarde,  im  Vertrauen,  dafs  die  Franzosen  k( 
Angriff  wagen  würden,  rügte  die  Mängel,  um  Londons  Ei| 
zu  schonen,  nur  leichtliin.  Am  anderen  Motten,  als  er  ack 
die  Gegend  von  Martinsbruck  begeben  wollte,  hörte  er  von 
memden  Bauern ,  was  in  der  Frühe  bei  Taufers  geschehen 
Dessolles  hatte  in  der  Nacht  mit  2000  Mann  von  vorn 


1)  Koch,  M^moires  de  Masadaa,  Paris  1849,  III,  13S. 
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wahrend  4000  Mann  von  der  linken  Seite  in  den  Rücken  der 
Verschanzungen  vordraDgen.  Die  osterreichischcD  Truppen,  schon 
durch  den  langen,  mühsamen  Dienst  verdrossen,  zeigten  sich  in 
dem  entscheidenden  Augenblicke  mut-  und  wehrlos ;  die  Offiziere 
hatten  den  Kopf  verloren.  Kaum  eine  halbe  Stunde  war  erfor- 
derlich, um  das  ganze  Korps  zur  Ergebung  zu  zwingen.  Nur  mit 
MO — 800  Mann  und  unter  Zurücklassung  aller  Pferde  konnte 
Xioadon  über  die  unw^amen  Gebirge  nach  Burgeis  und  weiter 
nach  Landeck  sich  retten.  Der  Verlust  betrug  —  sehr  bezeich- 
nend —  an  Toten  46  Mann,  an  Gefangenen  73  Oberoffiziere  und 
3778  Mann.  Beinahe  wäre  Bellegarde  am  Morgen  des  26.  den 
Terfolgenden  Franzosen  in  die  Hände  gefallen.  Eiligst  schickte 
man  nach  Martinsbruck  an  den  General  de  Briey  den  Befehl  zum 
Sfickzug  ^) ,  aber  der  Überbringer  traf  ihn  schon  auf  der  Flucht 
in  Finstennünz.  Ahnlich  wie  DessoUes  bei  Taufers  hatte  Lecourbe 
bei  Martinsbruck  in  der  Front  angegriffen  und  zugleich  die  feind- 
liche Stellung  auf  ihrer  rechten  Seite  durch  Loison,  auf  der  linken 
dorch  Dement  umgehen  lassen.  In  Eile  mulsten  die  Österreicher 
ach  zurückziehen;  ihr  Verlust  betrug  1929  Mann  an  Toten,  Ver- 
irnndeten  und  Gefangenen '). 

In  drei  Wochen  hatten  die  Österreicher  mehr  als  12000  Mann 
«ingebülst;  Graubünden  und  das  Engadin  waren  verloren,  die  Ver- 
Inndung  zwischen  Vorarlberg  und  Südtirol  auf  der  wichtigsten 
Strabe  unterbrochen,  und  das  zu  einer  Zeit,  da  der  österreichische 
deneral  die  13000  Franzosen  unter  Lecourbe  und  DessoUes  mit 
dreifacher  Übermacht  hätte  erdrücken  können.  Und  zu  dem  Ver- 
lost an  Truppen  kam  die  Verwüstung  des  Landes,  das  man 
gerade  durch  die  übermäiBige  Ansammlung  hatte  decken  wollen. 
In  Tirol  wiederholten  sich  jetzt  die  Szenen,  die  schon  in  den 
"Vorigen  Jahren  in  der  Schweiz  die  gewöhnlichen  Schrecknisse  des 


1)  Wahncbeinlich  durch  das  sonderbare  Billett  Bellegardes,  das 
€^&nther  S.  197  mitteilt  aas  Stampfer,  Geschichte  der  Kriegsereignisse 
im  Vinstgaa,  2.  Auflage,  Innsbruck  1893,  S.  64. 

2)  Vg^  den  Bericht  des  —  1857  als  Feldmarschall  verstorbenen  —  da- 
»aligen  Hauptmanns  Wimpfen  bei  Thielen,  Der  Krieg  in  Deutschland 
1799,  Bogen  56 b,  llanuskript  des  Wiener  Kriegsarchivs ;  femer  Angeii 
n,  U9f.;  Günther  S.  &Off. 
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Krieges  so  furchtbar  gesteigert  hatten.  In  diesen  ,Gel)irgs1iiDdd 
wo  jedermann  die  Waffen  führte,  wo  sogar  Weiber  und  Kiitfl 
an  dem  Kampfe  teilnahmen,  stieg  die  Wut  der  Soldaten,  deM 
die  Wehrverfassung  des  Landes  unbekannt  war,  auf  das  höcha 
Taufers,  Mab,  Glurna  nnd  andere  Orte  des  Vintschgaua  wurdj 
geplündert  und  durch  Brand  zerstört,  kein  Alter,  kein  Geechled 
geschont.  Leconrbe  würe  gern  weiter  bis  nach  Bozen  vcna 
drungen,  um  dem  Feinde  die  Strafsc  über  den  Brenner  zit  n 
legen.  Aber  noch  immer  blieb  die  Übermacht  der  OaterrekH 
2u  grofs,  als  dafs  er  und  Dessolles  wagen  konnten,  weiter  in  TH 
einzudringen.  Unmittelbar  nach  dem  Siege  brachte  ein  Adjula 
Massenas  den  Befehl,  jede  Offensivbewegung  einzustellen;  <M 
ein  Angriff,  den  er  selbst  auf  das  I-ager  bei  Feldkirch  am  23.  iS 
versucht  hatte,  war  von  dem  General  Jellachicb  aligewiesen  vl 
den  und  kostete  den  Franzosen  nach  ihrer  eigenen  Angabe  IH 
Mann  der  besten  Truppen  ').  Und  wenig  später  liefen  audi  m 
dem  deutschen  Kriegsschauplatz  Nachrichten  ein,  die  jedem  W 
dringen  einstweilen  ein  Ziel  setzten.  I 

Als  der  Erzherzog  Karl  am  3.  März  abends  in  Friedberg  1 
Naehricht  von  Jourdans  Rheinübergang  erhielt,  sammelte  er  glen 
falls  seine  Truppen  zum  Vormärsche.  Die  Vorhut,  18000  Um 
stark,  setzte  schon  am  nächsten  Tage  über  den  Lech,  die  Hain 
macht,  54000  Mann,  konnte  erst  am  6.  und  9.,  die  Reiterei  n 
am  14.  März  den  Flufs  übersehreiten.  Nicht  weniger  ala  7tU 
Mann  führt«  der  Erzherzog  den  37000  unter  Jourdan  entg« 
Aber  er  beeilte  sich  nicht,  seinen  Gegner  zu  erreichen.  Die  M 
hut  unter  Naucndorf  nahm  am  9.  Stellung  in  der  Linie  Biberodl 
Waldsee — Ravensburg — Wurzach;  nur  einige  leichte  Reiterabi 
lungen  wurden  bis  über  Pfullendorf  vorgeschoben,  jedoch  von  a 
in  der  ITberzahl  anrückeuden  Franzosen  jetzt  noch  unter  al 
Formen  mihtänscher  Höflichkeit  zum  Abzug  bewogen  *).  I 

Denn  auch  Jourdan  hatte  sich  auf  die  dringenden  Mabntun 

1)  Koch.  UitDom»  de  MiusÖDa,  III,  131  ff.  Nach  andern  AngJ 
belief  iich  der  Verlust  auf  3O00  Mana;  Aogeli  II,  144;  Hiliutin  I,  | 

2)  Augeli  II,  61  f.;  „M^moirea  pour  «errir  k  l'hisloire  mffld 
euua  1«  directoire,  le  cunauUt  et  remplre  pur  le  mar^chamonTion  bkU 
Cjr",  P»m  1831,  1,  109—112.  I 
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Direktoriums  und  Massenas  von  Tuttlingen  wieder  in  Be- 
jung gesetzt  Am  17.  gelangte  er  nach  PfuUendorf;  hier  er- 
t  er  am  18.  von  der  Kri^erklärung  Kenntnis;  seine  Vor- 
>pen  konnten  aber  noch  bis  Ostrach  vorrücken,  ohne  dafs  ein 
ad  ihnen  begegnet  wäre. 

Der  Erzherzog  hat  sich  später  damit  entschuldigt,  dafs  die 
tischen  Verhältnisse  seine  Bewegungen  von  denen  des  Genera 
längig  gemacht  hätten.  Aber  in  dem  kaiserlichen  Schreiben 
Q  8.  März,  das  am  12.  in  seine  Hände  gelangte,  wird  ihm 
ade  umgekehrt  als  Aufgabe  zugewiesen,  so  geschwind  als  mög- 
i  sich  aller  jener  Stellungen  zu  versichern,  welche  er  für  die 
iteren  Operationen  dienlich  und  notwendig  erachte;  eigentlicher 
ndseligkeiten  und  eines  Angriffs  soll  er  sich  zwar  enthalten, 
r  einem  gewalttätigen  Vorgehen  der  Franzosen  nicht  nur  Ge- 
lt entgegensetzen,  sondern  dann  auch,  ganz  wie  er  es  für  noi- 
adig  erachte,  „die  Operationen  poussieren '^  und  dazwischen 
griffe  machen,  um  den  Feind  zurückzudrängen.  Gerade  danach 
re  also  der  rascheste  Vormarsch  der  beste  gewesen.  Der  Erz- 
"zog  scheint  noch  immer  unter  dem  Eindruck  der  Zwistigkeiten 
(  vergangenen  Monats  gestanden  zu  haben.  Denn  in  einem 
efe  vom  11.  März  ermahnt  ihn  der  Kaiser,  wie  es  scheint  in 
reffender  Weise,  alle  Gedanken  an  Ungnade  oder  Mangel  an 
^rtrauen  aufzugeben.  „Du  mufst  Dich",  fährt  der  Kaiser  fort, 
I  meine  Lage  versetzen ;  oft  kann  ich  Dir,  wie  das  über  Deinen 
rgeschlagenen  Operatiousplan  geschehen  ist,  nicht  immer  gleich 
V3B  bestimmen,  weil  mein  Entschlufs  von  unserer  politischen 
Ige  abhänget,  die  sich  nicht  immer  nach  Wunsch  und  gleich  ent- 
ekelt  . .  Was  Dich  anbelanget,  so  glaube  ich,  kannst  du  nichts 
sser  tun,  als  so  viel  möglich  deine  ganze  boutique  zusammen- 
bmen,  um,  wo  du  kannst,  auf  den  Feind  loszugehen  ^)."  Der 
liser  hatte  damals  die  Nachricht  von  den  Vorfällen  in  Grau- 
nden  eben  erhalten;  so  ist  denn  auch  von  dem  Verbot  eigent- 
her  Feindseligkeiten  nicht  mehr  die  Rede.    Das  Schreiben,  das 

1)  Quellen  I,  171,  173;  eine  ganz  filinliche  Anweisang  ergeht  von  dem 
fkriegsrat  am  10.  M&n  Wiener  Rriegsarchiv,  Deutschland  1799,  XII,  65/1. 
)  Polemik  Angelis  II,  60  Anm.  gegen  Sybel  Geschichte  der  Revoln- 
Dneit,  Stuttgart  1879,  Y,  299  scheint  mir  danach  nicht  begründet. 
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An  4>,  ^><rrw*ti  7»uuie»n.    Si  äjizl  -s  si  äan.  -»rscai  gröfetren  Zfr 

ttnti^,frftitr,ut  dfr  ^AirrtT^ifTiiiir  iiiiiiE   •*:    oai»*   f^ziaabt   und  «**■• 

uttUr  lyf/^vr«:  r,^f:Tzr^  £.•;<&  «iatä  reciite  Ufer  des  FlosseSy  «i 
nun  «'lui'ttt  Hurnpf  hfrr/ortret^n«i .  zwläCßieii  becrächtlich  «kom« 
ilU'ru  tUr  iPfßUSäii  ziifli^rfet.  JoarrLin  war  mit  den  Divisionen Sooh« 
»ml  «rihiitfi^ifilt.  U;i  Pfulkndorf  znrtxckgebliebeo :  Sc  Cyr  dcd* 
t\vu  uttUn-u  Ijnuf  fh:H  Hu-ssfrf»  bis  nahe  an  die  Donau,  wähifw 
K«*ririo,  tUirrh  t-tuo.  Hrifi^wh:  hfrl vetischer  Truppen  unter  Ruby  ^^ 
niHrUi,  in  wnUr  F^ntfr^niunf^  bei  Ravensburg  die  Verbindung» 
MfiMHftiii  ht'VHUAU'u  H(A\U%  Der  Erzherzog,  der  dem  Feinde  nie» 
/iitjt  liiuHi'ii  iiiorhti'y  Mich  in  der  vorteilhaften  Stellung  festcoselM 
llfl'u  Hrhiiii  hei  'rii^i-Haiibnich  drei  Kolonnen  anrücken:  die  fbcpI 
Hill  IT  ili'iii  r'Ot'Htni  v(»n  l*YirHt<?nbcrg  mit  einer  Vorhut  des  Genen" 
Mi>ivi«lill,  ihn  iniMlrrc  mit  <I(T  Vorhut  unter  Naueodorf  von  A* 
Ml  •«Ihm  rnj»,  «li(i  litikf«  mit  (Irr  Vorhut  des  Fürsten  Schwanenbfl 
VMH   NNHIliM  ^««iOhrl.     Vm  fC^'lHnf^,  die  überraschten  Franzosen  fih* 
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.  Mals  zurückzutreiben^  danach  Ostrach  zu  besetzen  und  auf 
Strafse   nach  Pfullendorf  Fortschritte  zu  machen.     Auch  die 

Isübeigange  unterhalb  des  Ortes  wurden  gewonnen,  und  Jourdan, 
zu  spät  die  Verstärkungen  herangeführt  hatte^  ordnete  in  der 

cht  den  Rückzug  nach  Pfullendorf  an.     St  Cyr,  nach  langem, 

tigern  Kampfe  von  der  Hauptmacht  beinahe  abgeschnitten,  konnte 

*  auf  Umwegen  mit  Jourdan  sich  wieder  vereinigen ;  auch  Ferino, 

*  für  den  eigentlichen  Kampfplatz  kaum  in  Betracht  gekonmien 
r,  gewann  nur  durch  einen  Gewaltmarsch  am  folgenden  Tage 
selbe  Linie  wieder.  Der  Kampf  hatte  den  Tag  über  mit  Hart- 
3kigkeit  gewährt;    der  Verlust  betrug  auf  beiden  Seiten  mehr 

2000  Mann.  Allein  die  Übermacht  der  Österreicher  war  angen- 
leinlich.  Jourdan  konnte  sich  glücklich  schätzen,  dafs  sie,  statt 
Q  Sieg  wirksam  zu  benutzen,  ihm  den  ungehinderten  Rückzug 
er  Stockach  in  die  Linie  Singen — Engen — Tuttlingen  freiliefsen  *). 
rino,  auch  jetzt  in  einiger  Entfernung,  stand  bei  Singen  auf 
m  rechten  Flügel,  im  Zentrum  vor  dem  Hauptquartier  in  Engen 
tten  sich  die  Vorhut  nebst  den  Divisionen  Souham  und  dTIaut- 
ult  aufgestellt;  St.  Cyr,  durch  Vandamme  auf  dem  linken  Donau- 
^  gedeckt,  bildete  den  linken  Flügel,  nicht  weit  von  Lip- 
igen,  wo  die  Strafse  rückwärts  an  die  Donau  führt  Langsam 
Igte  der  Erzherzog;  am  22.  verweilte  er  in  Pfullendorf,  erst  am 
>.  kam  er  nach  Stockach.  Zwei  Gefechte,  welche  Schwarzen- 
Tg  auf  dem  linken,  Merveldt  auf  dem  rechten  Flügel  bestanden, 
iben  über  Stellung  und  Absichten  des  Feindes  keine  hinreichende 
Qskunft.  Der  E^rzherzog  liefs  deshalb  am  Morgen  des  25.  bei- 
ihe  die   Hälfte    seiner  Armee   als   eine   sehr  verstärkte  Vorhut 

drei  Kolonnen,  die  linke  jetzt  von  Staader,  die  rechte  von 
Wallis  befehligt,  eine  grofse  Rekognoszierung  unternehmen.  An 
smselben  Tage  hatte  sich  Jourdan,  durch  das  Zögern  der  Oster- 
icher ermutigt,  und  in  dem  Wunsche,  die  Verbindung  mit  Mas- 
oa  zu   behaupten,   noch   einmal  zum  Angriff  entschlossen.     Da 

die   Hauptmacht  der  Österreicher  auf  ihrem    rechten   Flügel 

1)  St.  Cyr,  M^inoires  I,  130 f.,  gibt  seinem  Erstaunen  Ausdruck,  dad 
)  VerfolgoDg  unterblieb.  Der  Rückzugsbefehl  Jourdans  vom  21.  März 
8t  anderen  auf  den  Feldzug  bezüglichen  Aktenstücken  bei  St.  Cyr, 
xioires  I,  267  ff. :  Pikees  jnstificatives. 
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vermutete,  verstärkte  er  St  Cj-r  durch  die  Reserven  d'HautpouIt»  I 
und  durch  die  Avantgarde,  welche  jetzt  von  Soult,  an  Stelle  dn  I 
verwundeten  Leföbvre,  befehligt  wurde.     Die  vorrückenden  östa^  1 
reichischen  Kolonnen  Btiefäen  wider  Erwarten  auf   einen   an  ZiU| 
überlegenen  Feind.  Zur  Linken  und  in  der  Front  brachten  Schwai 
berg  und  Nauendorf  nicht  ohne  beträchtlichen  Verlust  den  Kso 
In  der  Nahe  von  Stockach  wieder  zum  Stehen,   auf  dem  recht 
Flügel    bei   Liptingen   konnten   dagegen   die   Truppen   Merveli 
den  vereinigten  Kräften  von  Soult  und  St.  Cyr  nicht  standbaltei 
nicht  ohne  empfindlichen  Verlust  wurden  sie  auf  der  Strafae  »i 
Tuttlingen  nach  Stockach  zurückgetrieben.    Jourdan  glaubte  sA 
den  Sieg  entschieden  zu  haben;   um   ihn  vollständig   zu   mac 
befahl  er  den  Generalen  St.  Cyr  und  Vnndamme,  über  Me&kii 
eine  Umgehung  der  Österreicher   zu  versuchen,   obgleich  < 
durch  9UÜ0  Mann,  den  vierten  Teil  seines  Heeres,  vom  Schladi 
felde  entfernte.    Sehr  gegen  seinen  Willen  und  trotz  seiner  Otgi 
Vorstellungen   niufste   St.  Cyr  sich   fügen  ').     Soult   setzte  i 
dessen  die  Verfolgung  der  Österreicher   fort,   zuerst   mit  Erid 
die  Verstärkungen,  welche  Wallis  heranzog,  konnten  das  Gefeel 
nicht  zum  Stehen  bringen.     Selbst  als  der  Erzherzog  um  3  D 
auf  dem  Schlachtfelde  anlangte,  wogte  der  Kampf  noch  stunde 
lang  hin  und  her.     Der  Fürst  von  Fürstenberg  und  andere  hA 
Befehlshaber   fielen   an   der  Spitze   ihrer  Truppen.      Zu  gleiol 
Zeit  erhielt  man  die  Nachricht,  dafa  die  Franzosen  schon  in  t 
Rnckzugslinie  der  Österreicher  gelangt  seien.     Aber  die  K«9en 
waren  noch  unverbraucht;  ohne  auf  die  bedrohlichen  Kachridd 
zu  achten,  zog  der  Erzherzog  sie  —  es  war  gegen  5  Uhr  —  auf  i 
entscheidenden  Funkt.     Er  selbst  stellte  sich  an  die  Spitze  s 
Grenadierbataillone;    durch   das  Beispiel   des    Führers   be^^sU 
drängten    sie    den    Feind   wieder  gegen    Liptingen   zurück, 
als  die  Reitennassen  d'Hautpoults  die  letzte  Kraft  in  einem  n 
ungestümen   als   geschickten    AngrilT  einsetzten,    wurden  sie  i 
grofsem  Verluste   bis  hinter  das  Fufsvolk   zurückgeworfen.    B 

1)  St.  Cyr.  M^moirea  I.  147;  Jourdan,  Pr^cis.  p.  161,  Er  Tl 
digt  Hüine  MaTsregel  damit,  daTs  er  bei  der  Übermacht  des  Enheraop  t 
giurBen  Erfolges  driDgead  benötigt  genesea  lei ,  um  das  OleicbgewioU 

zuBtelleu. 
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!  Dunkelheit  setzte  dem  Vordringen  der  Österreicher  ein  Ziel. 
L  Boden  war  von  beiden  Seiten  wenig  gewonnen,  aber  die  fran- 
üsche  Armee  war  getrennt,  dem  weit  stärkeren  Feinde  augen- 
leinlich  nicht  gewachsen;  ein  kraftiger  Angriff  am  folgenden 
ge  hatte  sicher  zur  völligen  Niederlage  Jourdans  geführt.  Doch 
5  Österreicher  blieben  untätig;  es  war  Ferino,  der,  um  den  Rück- 
;  zu  erleichtern,  am  folgenden  Morgen  noch  einen  doppelten 
orstofs  gegen  ihren  linken  Flügel  wagte.  St.  Cyr  konnte  un- 
hindert  über  die  Donau  setzen  und  auf  Umwegen  mit  der  Haupt- 
icht  sich  wieder  vereinigen,  Soult  verliefs  das  Schlachtfeld  erst 
1  Abend  des  26.,  und  Jourdan  nahm  am  27.  bei  Rottweil  und 
Illingen  eine  neue  Stellung  ein.  Er  schien  die  Pässe  des  Schwarz- 
ildes  decken  und  verteidigen  zu  wollen  ') ;  aber  ein  Angriff,  nur 
in  den  leichten  Reitern  Merveldts  ausgeführt,  genügte,  ihn  in 
ir  Nacht  vom  29.  auf  den  30.  zum  Rückzuge  zu  bewegen.  Voll 
rbitterung,  dafs  man  ihn  gezwungen  habe,  dem  so  viel  stärkeren 
üüde  gegenüber  sicheren  Unfällen  entgegenzugehen,  hatte  er 
hon  am  Tage  nach  der  Schlacht  das  Direktorium  um  Erlaubnis 
Bucht,  über  den  Zustand  der  Armee  persönlich  Auskunft  zu 
tben.  Ohne  Antwort  zu  erwarten,  übertrug  er,  als  noch  eine 
rankheit  hinzukam,  den  Oberbefehl  dem  Chef  seines  General- 
ibes  Emouf ,  verliefs  am  3.  April  die  Armee,  eilte  über  Strafsburg 
ich  Paris,  wo  er  bald  seine  Entlassung  erhielt  und  dann  im  Rate 
T  500  die  Gegner  des  Direktoriums  vermehrte  *).  Von  den 
sterreichem  hatte  das  Heer  nur  wenig  zu  leiden;  kaum  dafs 
lige  leichte  Truppen,  mehr  zur  Beobachtung  als  zur  eigentlichen 
erfolgung,  nachsetzten.  Aber  was  der  Erzherzog  unterliefs,  voll- 
g  sich  durch  die  den  Franzosen  von  jeher  eigene  Unfähigkeit, 
e  Unfälle  des  Ejrieges  und  einen  Rückzug  zu  ertragen.  Ernouf 
ir  noch  weniger  als  Jourdan  imstande,   Ordnung  und  Disziplin 


1)  Angeli  II,  92,  110,  113;  Jourdan,  Pr^cis,  p.  176.  Er  schreibt 
h  in  der  Schlacht  bei  Stockach  den  Sieg  zu  and  bemerkt,  er  habe  den 
ckztig  deshalb  in  den  Schwarzwald  und  nicht  in  die  Schweiz  genommen, 
il  er  das  Eingreifen  der  Observationsarmee  erwartet  habe.   Pr^cis,  p.  190. 

2)  Jourdan,  Pr^s,  p.  180.  Nach  seiner  Erzählung  begegnete  er  auf 
D  Wege  nach  Stralsburg  dem  Boten  des  Direktoriums,  der  ihm  die  Er- 
bnis,  nach  Paris  zu  kommen,  überbrachte. 
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zu  erhalten;  es  war  eine  halbaufgelöste  Armee,  die  am  g.  Ap 
bei  Breisach  und  Kehl  auf  das  linke  Rbeiniifer  zuiückketi 
Einen  Tag  später  hob  Bernadotte  die  Belagening  von  Philippeb 
auf,  liefB  nur  in  Mannheim  eine  Besatzung  und  ging  mit  I 
Eeat  seiner  Truppen  auf  das  linke  Rheinufer  zurück.  Auch  d 
General  ilberliefs  den  Oberbefehl  anderen  Händen,  um  selbst 
dem  Sit:ze  der  Regierung  seinen  Klagen  und  Beschwerden  h 
Lauf  zu  geben. 

In  einem  späteren  Kapitel  bleibt  zu  untersuchen,  waniD 
Österreicher  eine  so  günstige  Gelegenheit,  dem  Feinde  cnta 
dendä  Sehläge  beizubringen,  nicht  benutzlen.  Der  Erzherzog  & 
trug  dem  General  Sztarray,  den  er  an  sich  gezogen  hatte, 
Aufgabe,  mit  18  Bataillonen  und  6  Eskadronen  die  El^ 
des  Scbwarzwaldes  zu  besetzen,  die  Hauptarmee  bezog  Kai 
nierungen  zwischen  Engen  und  Stockach.  Die  ganze  Üliern 
der  Österreicher  hatte  nur  dazu  gedient,  einen  toUkübnen  An 
der  republikanischen  Heere  in  Deutschland,  wie  in  der  1 
zurückzuweisen.  Es  war  in  Italien,  wo  der  Krieg,  obgleich 
letzt  begonnen,  zuerst  eine  entscheidende  Wendung  nahm. 

Nach  dem  Plane  des  Direktoriums  sollten  die  Heere  in  Deut 
litnd,   in  der  Schweiz   und  in  Italien  miteinander   in  Verbint 
bleiben,   und  deshalb,   da   die   italienische   Armee  weit  vor 
übrigen  nach  Osten  vorgeschoben  war,  der  Krieg  am  Miodo 
dann  beginnen,   wenn  Jourdan  nnd  Massena  bis   auf   die  j 
Jiinie  vni^erückt  seien.    Scherer  war  am  11.  März  von  Pnrifl  : 
Mailand  und  am  21.  in  sein  Hauptquartier  nach  Mantua  ( 
nien.     Am  folgenden  Tage  erreichte  ihn  der  Befehl,  den  i 
zu  beginnen  ').     Von  den  58UÜ0  Mann,  die  mit  Abrechnui 
Besatzungen   und   des   Heeres   von  Neapel  für  OberitalieB  i 
verfügbar  blieben,  war  eine  Division,  6400  Mann,  unter  Gau 
am  2a.  März  nach  Toskana  gegen  den  Grofsherzog  geschickt] 
das  Land  als  eine  leichte  Beute  in  Besitz  zu  nehmen, 
dere   unter  Dessolles    war,   wie   erwähnt,    zur    UnterstStziu 
courbes   durch   das  Velüin   nach  Tirol  gezogen.     Scherer  \ 


1)  Ersbersog  Kar),  Geichichle  des  Feldiugea  von  1T99  in 
tand    and    in    dor   Schwell.     Ausgewählte   BcbrifCeo,    Wie»    1898,  UI, 
Allgemeine  Zeitang,  IT.  und  28.  März,  5.  April  1799. 
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46000  Mann,    die  er  am  25.  März,    an   demselben   Tage, 
reichem  Jourdan  den  Erzherzog  bei  Stockaeh,  PessoUes  und 
»urbe  die  Österreicher  bei  Taufers  und  Martinsbnick  angriffen, 
den  Mincio  führte. 

Ihm  gegenüber  hatte  Ejray  etwa  58000  Österreicher  an  der 
h  zusammengezogen.  Von  Bellegarde  waren  ihm  Berichte  über 
Gefahrdung  Tirols  zugekommen;  er  war  voll  Ungeduld,  die 
bteile  wieder  auszugleichen.  „Die  Armee  ist  besten  Mutes '^ 
eibt  er  —  auch  er  am  25.  —  an  Tige.  „Ich  gedenke  den 
id  bis  übermorgen  anzugreifen  und  verschiebe  den  Angriff  nur 
dem  Grunde  bis  dahin,  weil  ich  einstimmigen  Nachrichten 
Ige  selbst  vom  Feinde  angegriffen  zu  werden  erwarte  *).*'  Von 
m  Truppen  standen  auf  dem  rechten  Flügel  8800  Mann  unter 
itz  in  einem  verschanzten  Lager  bei  Pastrengo  zwischen  Verona 
dem  Gardasee,  im  Zentrum  2U000  Mann  unter  Kaim  in  Verona, 
rend  er  selbst  auf  dem  linken  Flügel  mit  22  400  Mann  —  den 
sionen  Fröhlich  und  Mercantin  —  bei  Legnago  und  Bevilacqua 
Feinde  entgegensah.  Eine  Brigade  unter  Klenau,  5400  Mann, 
nach  der  unteren  Etsch  und  dem  Po  detachiert ').  Scherer, 
sr  unrichtigen  Annahme,  dafs  die  Hauptmacht  der  Österreicher 
ihrem  rechten  Flügel  konzentriert  sei,  führte  selbst  die  Divi- 
sn Delmas,  Semirier  und  Grenier,  22  40n  Mann,  gegen  Pastrengo, 
andere,  Victor  und  Hatry,  14500  Mann,  unter  Moreaus  Füh- 
,  sollten  sich  gerade  gegen  Verona  wenden,  die  Division 
trichard,  9500  Mann,  oberhalb  Legnago  die  Etsch  überschreiten. 
I  dieser  Verteilung  der  Streitkräfte  war  das  Schicksal  des 
99  vorherbezeichnet  Bei  Pastrengo  konnten  die  Österreicher 
franzosischen  Übermacht  nicht  lange  Widerstand  leisten.  Das 
sr  wurde  genommen,  Eisnitz  mit  grofsem  Verluste  auf  das 
i  Ufer  der  Etsch  zurückgeworfen.  Auch  in  den  Dörfern  bei 
Moa  blieb  Moreau  im  Vorteil,  dagegen  erlitt  Montrichard,  als 
it  ganz  unzureichenden  Kräften  an  die  Etsch  gelangte,  seiner- 
eine  Niederlage   und   entging   nur   durch   die   einbrechende 


1)  Kr.  A.  Hofkriegsrat  III,  9  Original.  Der  beiliegende  Entwurf  von  Zach. 
8)  Über  die  Gesamtstftrke  der  Onterreicher  in  Italien,  etwa  93(00  Mann, 
romini  XI,  I46ff.  nach  Angaben  Chastelers;  Ö.  M.  Z.  1836,  I, 
Milintin  I,  189,  524. 
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a  an  diesem  h 
gegen   7Ü0O,  die  Fmaoaem  gegm  4000  Mann    eingebe 
keiner  von   beiden  Teilen  wagte  die   seineneit«   emageoen  ^ 
teile  zn  benntzen-     Krav  gab  den  Plan  «nf,  die  rechte  Seite  j 
Franzosen  anzugreifen,  nad  konzentriert«  seine  Macht  in  Von 
Scherer  wagte  nicht  mehr,  wie  ursprünglich  seine  Absicht  gern 
war,  oberhalb  Veronas  die  Etsch  zu  überschreiten;  er  dachten 
nnterbalb  zwischen  Verona  und  Legnago  den  Übergang  za  1 
suchen;  zu  diesem  Zwecke  wurden  von  seinem  linken  Flügel  1 
Divisionen  Deünas  und  Grenier  auf  den  rechten  Flügel  geiq 
trotz  aller  Gefahren,  die  ein  Flonkenmaisch  angesichts  einer  dl 
besetzten  Festnng  mit  sich  führt.    Kray,  durch  eine  aufgeE 
Depesche  von  den  Absichten   seines  Gegners   unterrichtet, 
wohl  den  Plan,   die  günstige  Gelegenheit   zum  AngriSe  auf  J 
linken  Flügel  der  Franzosen  m  benutzen,  aber  er  verlor 
Tage  mit    unnützen  Rekognoszierungen,    die    wieder  Scherer  ^ 
merksam  machten  nnd  ihn  veranlalsten,  sich  mit  Aufgebui^M 
früheren  Planes   zum  Empfange,  ja  zum  Angriffe  der  Ost 
vorzubereiten.    Sein  linker  Flügel,  durch  die  Divisionen  Hatn  j 
Montnchard  auf  19  600  Mano  verstärkt,  sollte  unter  Moreaa| 
rechten  Flügel   der  Österreicher   von   der  Stralse   nach  Fe* 
vertreiben,   im  Zentrum  Delmas  mit  6500  Mann   über  I 
auf  dem  rechten  Flügel  Victor  und  Grenier  —  14500  ] 
über  8taldonc  und  Pozzo   in  der  Nähe   der  Etsch  gegen  Vaj 
vorrücken.    Diese  Bewegung  war  auf  den  6.  April  festgesettt.  J 
demselben  Tage  hatte  sich  auch  Kray   endlich   zum  Angriff  fl 
MchlosHen;   so   kam  ea   auf   den   verschiedenen  Strafscn  : 
Reihe  von  Gefechten,  die  man  die  Schlacht  vonMagnano  neanL  I 
Verlauf  biot(?t   maticbe  Ähnlichkeit   mit   dem,   was   bei  St« 
gCMcliuh.     In  den  ersten  Stunden,  von  elf  Uhr  moi^eoB  iäsm 
Uhr  nachmittags,  waren  die  Franzosen  überall  im  Vorteil. 
n!vlit«n  KIflgel   stand   nur  Mercantin   mit  7000  Mann   ; 
dio  mit  grufflcm  Verluste  zurückgeworfen  wurden,   nachdem  I 
Oeminti  einer  tililliclicn  Verwundung  erlegen  war.    Auch  imif 
trum  bfi  Buttnpictptt  und  auf  dein  linken  Flügel  erlitten  dieÖ 
n'ielidr  Mchwciro   VerUwtc.     Aber   Kray   hatte   eine   Reserval 
laO'fl)  Mann,  dio  Division  Froehlich  und  einen  Teil  der  B 
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1  Verona,  hinter  seinem  Zentrum  noch  zur  Verfügung.  Mit 
ser  trieb  er  zuerst  auf  dem  linken  Flügel  Victor  und  Grenier 
/  grolsem  Verluste  zurück,  brachte  dann  seinem  Zentrum  Hilfe, 
i  als  der  Tag  sich  neigte,  war  der  Sieg  der  Österreicher  ent- 
deden.  Moreau  riet  zwar  dem  Obergeneral,  die  Nacht  auf  dem 
hlachtfelde  zuzubringen,  aber  die  Botschaft,  dafs  Victor  und 
enier  in  Unordnung  über  den  Tartaro  zurückgewichen  seien, 
im  Scherer  allen  Mut.  Nach  Mittemacht  liefs  er  die  ganze 
mee  den  Rückmarsch  antreten  und  am  7.  April  über  den  Mincio 
ückgehen.  Auch  da  hielt  er  sich  nicht  für  sicher;  am  12.  gab 
diese  wichtigste  Verteidigungslinie  auf;  nur  in  Mantua  und 
Bchiera  blieben  Besatzungen  zurück  ^).  An  Toten  zählten  beide 
meen  ungefähr  gleich  viel,  jede  4000  Mann;  aber  die  Franzosen 
tten  au&erdem  noch  4000  Gefangene  verloren  und  keine  Aus- 
ht,  den  Verlust  ersetzen  zu  können.  Kray  liefs  jedoch,  wie  der 
zherzog  in  Deutschland,  den  Rückzug  des  geschlagenen  Feindes 
gestört;  er  wollte  die  Ankunft  des  österreichischen  Oberfeldherrn 
ilas  erwarten.  Diese  erfolgte  endlich  am  10.  April.  Der  Siebzig- 
irige  hatte  lange  die  gefährliche  Ehre  des  Oberfefehls  abzu- 
inen  versucht,  allein  es  war  ihm  erwidert,  dafs  es  mit  seinem 
»gange  zur  Armee  keine  Eile  habe,  und  so  hatte  er,  ohne  auf  die 
bten  Krays  zu  achten,  in  kurzen  Tagereisen  „etappenmäfsig^'  den 
eg  nach  Verona  und  Villafranca  zurückgelegt  *).  Auch  jetzt 
eben  die  Österreicher  noch  mehrere  Tage  untätig;  man  erwartete 
I  Division  Ott,  die  am  folgenden  Tage  eintraf,  und  die  Annähe- 
ig  des  russischen  Hilfskorps.  Erst  am  14.  April  liefs  Melas  den 
ncio  überschreiten  und  nahm  sein  Hauptquartier  zu  Valcggio. 
»er  was  ihm  fehlte,  war  reichlich  genug  in  dem  Feldherrn  ver- 
ten,  der  an  demselben  Tage  in  Verona  anlangte  und  bald  den 
genden  Bewegungen  den  Stempel  seines  Geistes  aufdrückte. 


1)  M  i  1  i  a  1 1  n  I,  191  ff.,  205  ff.,  530.  Der  Feldzug  1799  in  Italien  bis  zum 
zug  der  Russen  in  die  Schweiz,  von  Joseph  v.  Statterheim,  K.  K. 
M.  L.,  in  Ö.M.Z.  1811,  1812,  1813,  Neudruck,  Wien  1834,  I,  2,  S.  268  ff. 

2)  Ö.  M.  Z.  a.  a.  0.  I,  2,  S.  255,  279;   Bericht  Stutterheims  über 
Schlacht  von  Marengo ,  Quellen  II,  41  f.  —  Den  Oberbefehl  übernimmt 

las  am  11.  April.    Kray  an  den  Hofkriegsrat,  12.  April.   Kr.  A.  H.  K.  R. 
14,  Original. 
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Der  Manchnit  Siiworow  war  am  l.Mirz  von  Petersburg  uh- 
gereüt ').  Er  verweilte  nur  in  Mitau,  um  Ludwig  XVIII.  seine 
Verehrung  zu  l>e2eigen,  iiud  kam  am  25-  März  nach  Wien,  wo  er 
l>ei  (l«m  nah'!  hefreundetea  Grafeo  Rasumowski  Wohnung  nahm. 
HoTfi^lUtif^  hatte  man  ans  ilcn  für  ihn  l>estinuDten  RMumon  Spi^. 
Ocmftide,  nron^en  und  andere  Gegenstände  des  I.aixii3  wegge- 
Hchnffl  und  zum  langer  einen  Strohsack  au^ebreitet;  der  Rof 
PH'inor  Tat'm  war  ihm  voran  gegange  iL  Als  er  am  nächsten  Mor^ 
/iiiti  KaiHor  fuhr,  waren  die  Strafsen  von  einer  dichten  Volts- 
mnngn  (trfOlll,  hiti  in  die  Gänge  der  Hofburg  dmngtcu  sich  die 
Nfliigierigon ,  von  itllen  Heiten  ertönt«  der  Rui:  „Es  lebe  Paul, 
dn  h'lic  Hnworow!"  Dor  Hof,  die  Minister  und  der  Adel  wetl- 
aift^rten,  «ich  dem  berllhniten  Gaste  gefällig  zu  zeigen;  eine  gaou 
Uollin  V'in  Hillettnn  ThiiKiits  an  CoUoredo  beweist,  wie  sehr  es 
ihm  fiin  [lorüon  hig,  (hirH  nichts  versämnt  würde').  Suworov 
wioN  )<irh>ch  itll«  Kinladnngen  iili  mit  der  Entschuldigung,  dais  die 

I)  OlfBr  Kiiwimiw*  Berufung  vgl.  „Der  Rastatter  Eongrers"  II,  ^ 
tIßH.  VÜt  diu  KriiMiiiuiJg  komitu  der  russische  Geauncite  ia  Wieu,  Gitf 
AiidroM  lUdiiniiwikl  ipiwirkt  Imboiii  vgl.  sciusB  Brief  an  Paul  vom  31.J*nnv 
hui  Wa«iillliiL>hlki)W,  l.u  uointn  Anilnt  tUsuinoiraki.  Edition  fraufUH 
par  A,  llrlhihiior.  Iklln  IKii:i.  I,  ^97. 

Vi  ll<irl>ilit  IbKuiiuiw-kU  an  I'aul,  bei  Wussiltschikow  T,  3o7i: 
VkI,  M  1 1 1  u  1 1 II  1 1  1 1 H,  4^li,     i)tir  iireufBisoLe  Geaaudle  Graf  Keller  an  du 

MliiUlKfli VV    IMiil  mi   MUri,  T    Ajirll  ITUil.     Preuraiocbcs  Geheimes  SluB- 

kMiU  'ri>ii||Ut  KU  (\illuT0Jo,  m  MKra  bei  Vivcnot,  Vertrauliche  Briefe 
lift  riiilliomi  v    'I1«>t[iil,  WImi  m'it  II,  lU  ff. 
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rassischen  Fasten  eingetreten  seien.  Er  behielt  seine  gewöhnliche 
Lebensweise  bei^  stand  3  Uhr  nach  Mitternacht  auf  und  nahm 
um  8  Uhr  seine  Mahkeit  ein;  im  Gesprach  war  er  zurückhaltend 
und  verliefs  nur  selten  das  Gesandtschaftshotel.  Schon  früher, 
wahrend  der  Verbannung  in  Kantschansk  hatte  er  seinem  Adju- 
tanten Pläne  für  den  Krieg  gegen  Frankreich  und  Bemerkungen 
über  die  vorteilhafteste  Kampfesart  diktiert^);  bei  der  Berufung 
nach  Osterreich  war  seine  erste  Sorge,  man  würde  ihn  nicht  frei 
gewähren  lassen.  »^Meine  Art  ist  es'',  sagte  er  noch  in  St  Peters- 
burg dem  österreichischen  Botschafter,  „den  Feind  anzugreifen, 
wenn  er  es  am  wenigsten  erwartet;  das  ist  aber  nicht  möglich 
unter  der  Direktion  des  Hofkriegsrates.  Man  lasse  mich  machen, 
und  ich  stehe  für  alles.''  „Ich  antwortete  ihm",  setzt  Cobenzl 
hinzu,  „einen  Mann  wie  ihn  würde  man  nicht  durch  den  Hof- 
kri^srat  leiten  wollen;  und  alles,  was  geschehen  sei,  bezeuge  ihm 
das  vollkommene  Vertrauen  des  Kaisers  ^)."  Davon  erhielt  er  in 
der  Tat  in  ^ien  überzeugende  Beweise.  Bei  seiner  Berufung  be- 
stand noch  der  Plan,  der  Erzherzog  Joseph,  der  Palatin,  solle  in 
Italien  befehligen  und  Suworow  nur  als  Ratgeber  ihm  zur  Seite 
stehen.  Jetzt  nahm  der  Kaiser  die  Ernennung  des  Erzherzogs 
zurück;  Suworow  erhielt  den  unmittelbaren  Oberbefehl  und,  um 
jedem  Milsverhältnis  zu  den  österreichischen  Generalen  vorzu- 
beugen, den  Rang  eines  österreichischen  Feldmarschalls  ^).  Allein 
man  irrte,  wenn  man  ihn  dadurch  geschmeidiger  und  mitteilsamer 
zu  machen  hoffte.  Den  Mitgliedern  des  Hofkriegsrates  erwiderte 
er,  es  sei  unmöglich,  auf  die  Einzelheiten  des  Feldzuges  jetzt 
schon  einzugehen,  da  er  die  ihm  anvertrauten  Truppen  und  das 
Land,  in  welchem  man  operieren  müsse,  noch  nicht  hinreichend 
kenne.  Selbst  der  Vertraute  des  Kaisers,  General  Lauer,  erhielt 
keine  andere  Antwort;  man  muTste  sich  bescheiden,  dafs  mit  dem 
eigentümlichen  Manne  nicht  wie  mit  den  österreichischen  Generalen 
zu  verfahren  sei.  Am  3.  April  liels  der  Kaiser  ihn  noch  einmal 
in  die  Hofburg  laden  und  teilte  ihm  selbst  nur  in  den  allgemeinsten 


1)  Miliutin  I,  214. 

2)  Cobenzl  an  Thogat,  23.  Februar,  Apostille  I.  Wiener  Staatsarchiy. 

3)  Das  Emennongsdekret  vom  31.  März,  Quellen  I,  174. 


BS 


Zweites  Kapitel. 


Umrissen  seine  Wünsche  mit.  Auch  die  schriftliche  Instniktid 
die  der  Kaiser  in  der  Audienz  überreichte,  enthält  nur  iro  i 
gemeinen  die  Weisung,  sich  vorerst  der  Lombardei  und  Piema 
zu  bemächtigen;  16 — 20000  Mann  der  Tiroler  Armee  vrürdefl  « 
dabei  mit  der  italienischen  verbinden  können  und  die  Befran 
SüditalicDB  eine  notwendige  Folge  sein.  Die  einzige  V«rpflk 
tung,  diu  man  ihm  auflegte,  bestand  darin,  zugleich  mit  i 
Nachricht  von  den  geschehenen  Ereignissen  auch  die  Pline 
die  beabsichtigten  Operationen  mitzuteilen,  und  zwar  direkt  i 
aueschliershch  an  den  Kaiser.  Alit  dem  Hofkriegsrat  sollte 
der  General  Melas  bezüghcb  des  Proviants  und  der  Verpflejn 
in  Briefwechsel  treten  ').  Am  4.  April  reiste  Suworow  ab.  B 
hatte  er  die  russiBchen  Truppen  auf  dem  Wege  nach  Italien 
reicht  und  beschleunigte  ihren  Marech  in  der  Weise,  dals  die  a 
Abteilung  ungefähr  gleichzeitig  mit  ihm  am  14.  April  in  Ven 
eintreffen  konnte ').  Auch  in  Italien  empfing  man  jubelnd  A 
Befreier,  der  die  Volker  für  Gott  und  den  Glauben,  für  die  red 
möTsigen  Regierungen,  für  die  Wiedererkäiupfung  ihres  Besitstfl 
zu  den  Waöen  rief '),  Am  folgenden  Tage  besichtigt«  er 
Truppen  und  hefs  sieh  die  russischen  Ofäziere  vorsteUeo. 
Befehlshaber  des  Hilfskorps,  General  Andreas  Rosenberg, 
kurlündischem  Adel,  69]'ührig,  war  als  tüchtiger,  erfahrener  QtBl 
bewährt.  Trotx  mehrfacher  Zwistigkeitcn  über  Proliant  undQn 
tiere  rühmen  ihn  auch  die  Österreicher  als  einen  rechtlich  deidD 
den  Mann,  der  Jeder  Ausschreitung  streng  entgegentrat;  d 
seine  bedächtige  Förmlichkeit  sagte  Suworow  ebensowenig  zO)  < 
vermutlich  ihm  die  exzentrischen  Eigenschaften  des  Marachl 
Von  den  jüngeren  Generalen  hatten  Milorado witsch  und  Bagnti 
sich  bereits  durch  W^affentaten  hervoi'getan.  Vor  allen  der  b 
tcre,  Fürst  Peter  Bagration,  1765  zu  Kisliar  geboren,  feurig,  I 


1)  KaiRer  Fhdk  an  Sukotow,  3.  April,  Miliutin  I,  544;  Ftti 
KorrmpcmdeiiK  Suwotows  über  die  mssiacb  -  Österreichische  KampkgM 
Jahre  17t*ä,  Uber»etst  tou  einem  preuTsischeD  Offizier,  Glogau  und 
1S85,  I.  5. 

2)  Mitiatin  t,  207.    Die  Briefe  RoautnowBkia  über  Suworon  Ad 
halt  iu  Wien  bei  Wassi  I  tschikuw  I,  3ü6ff. 

3}  Vgl.  die  Proklamation  Suworow»  bd  Miüotin  I,  210ff: 
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tum,  kämpf-  und  ruhmbegierige  war  der  Liebling  Suworows, 
sen  Launen  er  sich  trefflich  anzupassen  wufste,  während  er 
er  den  Österreichern  und  sogar  unter  den  russischen  Generalen 
Qche  Gegner  zählte  ^).  Gänzlich  fehlte  es  an  einem  geschulten 
neralstab;  aber  Suworow  trat  ja  als  österreichischer  Feld- 
rschall  an  die  Spitze  des  Heeres;  es  war  natürlich,  dafs  öster- 
;hische  Ofßziere  jenem  Mangel  abhalfen.  Das  Amt  des  General- 
irtiermeisters  war  am  19.  März  dem  Generalmajor  Marquis 
Etöteler,  einem  belgischen  Edelmann,  übertragen  *),  der  schon  im 
zember  1798  in  Thiiguts  Auftrage  einen  Feldzugsplan  aus- 
rbeitet  hatte  *).  Am  14.  April  reiste  er  dem  Marschall  nach 
3enza  entgegen;  zahlreiche  Aufserungen  Suworows,  während  der 
ckfahrt  von  Chasteler  aufgezeichnet,  lassen  eigentümliche  An- 
iten  über  Kriegführung,  aber  von  einem  bestimmten  Plane  für 

Operationen  noch  nichts  erkennen.  Schon  am  folgenden  Tage 
;ab  sich  Suworow  in  das  Hauptquartier  zu  Valeggio,  wo  er  mit 
ay  und  Melas  zusammentraf.     Einige  Tage  waren  erforderlich, 

das  allmähliche  Eintreffen  der  russischen  Truppen  zu  erwarten; 
¥orow  benutzte  sie,  um  sich  mit  den  Österreichern  und  die 
terreicher  mit  den  Eigentümlichkeiten  seiner  Taktik  und  Be- 
Is weise  bekannt  zu  machen.  Am  18.  April  war  die  erste 
lonne  des  Hilfsheeres,  1 1 000  Mann  unter  dem  General  Powalo- 
iweikowski,  in  Valeggio  eingetroffen;  am  folgenden  Tage  gab 
ÄTorow  den  Befehl  zum  Vormarsch. 

Die  Franzosen  hatten,  wie  envähnt,  nicht  gewagt,  die  Linie  des 
Qcio  zu  verteidigen.  Scherer  zählte  nach  den  Kämpfen  der  letzten 
;e  noch  ungefähr  33000  Mann  *).  Von  diesen  liefs  er  1000  in 
schiera,  6500  in  Mantua,  die  übrigen  traten,  noch  ehe  ein  Angriff 
olgte,  am  12.  April  in  zwei  Kolonnen  den  Rückzug  an,  die  Divi- 


1)  Über  Snworow,  die  russischen  Generale  und  die  Beschaffenheit  der 
sischen  Truppen  Tgl.  die  „Bemerkungen  eines  Augenzeugen"  und  das 
-wort.    Quellen  I,  71  ff. 

2)  Wiener  Kriegsarchiv  H.  K.  B.,  1799,  III,  3  Entwurf.  Zum  General- 
itanten  Suworows   wurde  am  2.  April   Oberstleutnant  Thelen   ernannt, 

A.  H.  K.  B.,  1799,  G,  Nr.  414  S. 

3)  Vgl.  Quellen  I,  151  und  die  biographischen  Notizen  II,  31. 

4)  Miliutin  I,  217;  nach  Jomini  (XI,  263)  36000  Mann. 
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sioneo  Serrurier,  Hatry  und  Montrichard  unter  Moreau  am  Fulsefl 
Gebirges,  die  Divisionea  Debna»,  Victor  und  Grenier  unter  Lein 
des  Obeigenerals  über  Marcaria  am  unteren  Oglio  in  der  Kichbi 
auf  Cremona.    Auch  diesen  wichtigen  Punkt,  den  Sammelpluti  j 
französischen  Magazine,  wagte  Soherer  nicht  zu  behaupten;  infd 
dessen  mufste  auch  Moreau  vom  oberen  Oglio  zurückweichen.   . 
21.ging  die  Armee  in  drei  Kolonnen  hinter  dieAdda  zurück,  S 
nach  Lecco,  Grenier  nach  CaBsano,  Victor  nach  Lodi ;  wenigt 
für  die  Rettung  Mailands  sollte  noch  ein  Kampf  gewagt  wer 
Aber  die  Stimmung  der  Truppen  war  die   schlechteste.     Schal 
schon  mit  Mifstrauen  empfangen,  hatte  seit  der  verlorenen  Schladtf  | 
und  besonders   durch   den  Rücluug  aUe  Achtimg   eingebülst;  1 
Kriegsrat  mulete  er  die  schärfsten  Zurechtweisungen  sicJi  gehdlatl 
lassen,  und  wenn  er  des  Abends  verkleidet  an  den  Biwaks  vn^fl 
überging,   hörte   er,   wie   die  Soldaten   über  ihn  sjiotteten  'j. 
fühlte  selbst,  daTs  seine  Stellung  nicht  haltbar  sei,  und  hatte  g 
nach  dem  Tage  von  Magnano  um  seine  Abberufung  gebeten,  i 
so   entscheidender  wurde  die  Übermacht   der  Verbündeten, 
österreichische  Heer  war  nach  den  Verlusten  der  ersten  Schi 
wieder  auf  48t)00  Mann  verstärkt.     Die  Hauptarmee  unter  J 
die  Divisionen  Zoph,  Kaim  und  Froehüch,  imd  die  Vorhot  I 
Ott,   ungefähr  29000  Mann,   stand   vor  Valeggio,   Graf  H(J 
zoUem  mit  50Ü0  Mann  bei  Marcaria  am  unteren  Oglio;  SlJh 
mit  4500  Mann  blockierte  Peschiera,  Elsnitz  mit  480(1  hielt  3 
auf  dem  linken  Ufer  des  Mincio  eingeschlossen,  während  i 
der  in  der  Polesina  kaum  einem  Widerstände  begegnet  wafrl 
Festung  auf  dem  rechten  Ufer  beobachtete,    ülciclizeitig  c 
von  dem  Tii-oler  Heere  detachiert,  General  Vukassovich  mit  I 
Manu  am  oberen  Chiese.     Dazu  kamen  am  18.  April   die  In 
Russen  unter  Powalo-Schweikowski ;  11 000  andere  unter  F5^ 
durfte  man  erwarten.     Das  alles  war  mehr   als   hinreichend,: 
Widerstand   des   so   sehr  geschwächten   französischen  He< 
überwältigen.    Ungefähr  15000  Mann  liefs  Suworuw  zur  Bio 
der  Festangen  zurück.    HohenzoUern  folgte  der  Kolonne  i 


1)  Ferriäres-Saurebieuf  (Agent  des  Direktonunu) ,  Letti 
Vamio  d'ItaUe  (1799),  Berue  de  Paria,  1.  OktoW  1901,  p.  65öff. 
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mit  der  Hauptmacht  trat  Suworow  am  Fufse  der  Alpen  den  Vor- 
marsch an.  Schlechte  Wege  und  schlechtes  Wetter  boten  das 
beschwerlichste  Hindernis;  am  21.  April  ergab  sich  die  befestigte 
Zitadelle  von  Brescia  mit  einer  Besatzung  von  1200  Mann,  und 
am  Abend  konnte  Vukassovich  mit  dem  Hauptheere  in  Verbin- 
dang  treten.  Nirgendwo  hielten  die  Franzosen  stand,  erst  am 
S5.y  an  der  Adda^  fand  man  sich  dem  Feinde  gegenüber. 

Hinter  dem  Flusse,  dessen  hohe  Ufer  der  Verteidigung  wesent- 
liche Vorteile  boten,  hatten  die  Franzosen  Stellung  genommen; 
man  dachte  die  Rückkehr  Macdonalds  aus  Neapel  zu  erwarten, 
um  mit  ihm  und  zugleich  mit  Massena  und  der  Schweiz  in  Ver- 
bindung zu  bleiben,  hatte  Scherer  den  ganzen  Lauf  des  Flusses 
▼OD  dem  Austritt  aus  dem  Comersee  bei  Lecco  bis  Pizzighettone 
nahe  bei  der  Mündung  in  den  Po  besetzt,  eine  Strecke  von  14  Meilen^ 
viel  zu  ausgedehnt  für  seine  Armee,  die  sich  durch  einberufene 
Gamisontruppen  wieder  auf  ungefähr  28  000  Mann  verstärkt  hatte. 

Suworow  säumte  nicht,  die  Schwäche  der  feindlichen  Stellung 
sa  benutzen.  Er  verfügte,  nachdem  Hohenzollem  mit  6000  Mann 
g^en  Pizzighettone,  Seckendorf  mit  2000  Mann  gegen  Lodi  de- 
tachiert waren,  an  der  oberen  Adda  noch  über  35000  Mann.  Gleich 
for  den  26.  April  gab  er  dem  General  Ott  den  Befehl,  Trezzo 
g^enüber,  wenig  oberhalb  Cassano  eine  Brücke  zu  schlagen,  das 
feindliche  Zentrum  zu  durchbrechen  und  gerade  auf  Mailand  los- 
sogehen.  Aber  ein  hartnäckiges  Gefecht,  in  welches  die  russischen 
läppen  unter  Bagration  und  Rosenberg  auf  dem  rechten  Flügel 
bei  Lecco  mit  der  Division  Serrurier  verwickelt  wurden,  liels  die 
Ausführung  des  Angriffes  auf  den  folgenden  Tag  verschieben  '). 
Gerade  am  26.  erfolgte  in  dem  französischen  Heere  eine  wichtige 
Veränderung.  Scherer  erhielt  die  erbetene  Entlassung,  Moreau 
den  Oberbefehl.  Das  Gefühl,  unter  einem  solchen  Führer  zu  stehen, 
belebte  noch  einmal  die  franzosischen  Soldaten ;  Moreau  traf  auch 
sogleich  die  geeigneten  Anordnungen,  um  nach  der  gefährlichen 
Zersplitterung  seine  Kräfte  zu  konzentrieren.  Grenier  und  Victor 
erhielten    Befehl,   den   Österreichern  gegenüber  bei   Vaprio    imd 


1)  Vgl.  Disposition  Suworows    für  den   26.  April    und  Schreiben   an 
Melas  vom  26.  April,  Miliatin  I,  235,  576 ff. 
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OassaDO  StelluDg  zu  nehmea,  auch  Serrurier  sollte  sich  dem  ZcdI 
nahem.  Aber  ehe  diese  Anweisungen  zur  Ausführung  gelsr 
erfolgte  der  Schlag  von  der  anderen  Seite.  Schon  um  Mittoni 
hatte  Ott  bei  Vaprio  den  Bau  einer  Schiffbrücke  begonnen. 
Tagesanbruch  wurde  Grenier  auf  dem  rechten  Ufer  fiber 
und  nach  einem  hartnäckigen  stundenlangen  Kampfe  blieben 
Österreichischen  Divi«onen  Ott  und  Zopb  im  Besitze  des  Schia 
feldes.  Als  dann  Moreuu  nachmittags  eine  rückgängige  Bei 
in  der  Richtung  von  Cassano  und  Inzago  anordnete,  kamen 
von  dorther  schon  die  fliehenden  Truppen  Victors  entg^en, 
den  stark  befestigten  Brückenkopf  und  die  Brücke  dem  gev 
andringenden  Melas  hatte  überlassen  müssen.  Eiliger  Rücksu^ 
nicht  einmal  auf  dem  geraden  Wege  mehr  stattfinden  konnte, 
unumgänglich.  Die  Kosaken  vermehrten  die  Zahl  der  Gefang 
bis  auf  2U0O,  aber  den  Hauptgewinn  brachte  erst  der  Tagd 
Serrurier  war  infolge  widersprechender  Befehle  nach  xwecki 
Hin-  und  Herbewegungen  am  27.  bei  \'erderio  zwischen  1 
und  Vaprio  stehen  geblieben.  Am  anderen  Morgen  wurde  e 
der  Brigade  des  Generale  Vnkassovich,  der  in  der  Nacbfl 
Brivio  die  Adda  überschritte»  hatte,  angegriffen.  Er  vert 
sich  mit  Hartnackigkeit,  und  Vukassovich  war  schon  im  1 
den  von  Lecco  heranziehenden  Rosenberg  um  Unterstützung  I 
gehen,  als  der  französische  General,  ilem  der  Rückzug  abgescl» 
war,  sich  zu  Unterhandlungen  bereit  erklärte.  241  Ofßrierc 
3487  Mann  streckten  die  Waffen.  Der  Verlust  der  Fnm 
überstieg  danach  die  Zahl  von  7000  Mann,  während  die  Vei 
deten  vielleicht  kaum  die  Hälfte  einbüTsten  '). 

Koch  einem  solchen  Schlage  konnte  Moreau  nicht  mehr  t 
denken,  Mailand  zu  behaupten.    Beinahe  drei  Jalire  war  die  I 
in  französischer  Gewalt  gewesen,  gerade  die  Hälfte  dieser  Z 
Hauptstadt   der  zisalpinischen    Republik,  die   jetzt   nach  l 
Scheinleben  einer  raschen  Auflösung  entgegenging. 

Wir  mufsten  früher  darstellen,  wie  die  Schöpfung  Boni 


1)  SuworoiT  an  Kaiser  Faul,   l. 
kaBBOvichs,  QaeUsD  1,  195;    Milii 
über  di«  Veiluate  fehlen.    Vgl.  Milini 


i,  Fuchx  I,  16  ff.     Beriidtt 
in  1,333  ff.    Zuverlfiwge  i 
1  I,  245,  581  f.  und  Ö.  H.  Z. 
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den  erzwungenen  Vertrag  vom  21.  Februar  1798  völlig  der 
>8ischen  Herrschaft  unterworfen  wurde,  wie  dann  französische 
nissare,  Botschafter  und  Generale  eigenmächtig  schalteten  und 
ht  Monaten  nicht  weniger  als  viermal  Verfassung  und  B^e- 
behörden  gewaltsam  veränderten  *).  Allen  diesen  Machthabem 
ias  gemein,  dafs  sie  den  finanziellen  Ruin  des  Landes  be- 
migten.  Auflagen  folgten  eine  der  anderen;  gleichwohl  endigte 
^nanzjahr  am  21.  September  1798  mit  einem  Defizit  von 
6  000  Franken;  man  entschlols  sich  zu  einer  Zwangsanleihe 
JO  Millionen,  für  welche  die  geistlichen  Güter  haften  sollten, 
ann  der  Krieg  in  Aussicht  stand,  forderte  der  Armeckonunissar 
ot  eine  neue  Zwangsanleihe  von  20  Millif>nen,  die  allerdings 
lern  Botschafter  Rivaud  auf  acht  Millionen  ermäfsigt  wurde, 
esetzgebenden  Körper  hob  damals  ein  Deputierter  hervor,  da& 
238  Millionen,  welche  der  gesetzgebende  Körper  dem  Direk- 
n  vom  September  1797  bis  zum  Dezember  1798  zur  Ver- 
ig  gestellt  habe,  nur  bei  91  Millionen  die  Verwendung  nach- 
isen  sei.  Noch  ärger  als  diese  Geldforderungen  empfanden 
Hassen  der  Bevölkerung  die  gezwungene  Aushebung  von  9000 
pinem  im  Alter  von  18  bis  27  Jahren  *).  An  mehreren  Orten 
te  der  Widerstand  nur  durch  militärische  Gewalt  unterdrückt 
en.  Um  so  pomphafter  feierte  man  am  21.  Januar  das  Fest 
fliorichtung  Ludwigs  XVI;  ein  so  ausgezeichneter  Dichter 
i^incenzo  Monti  schämte  sich  nicht,  den  König,  den  er  einige 
;  früher  in  der  Bassevilliana  als  Märtyrer  in  den  Himmel  er- 
Q  hatte,  jetzt  als  Tyrannen  zu  lästern  und  seine  Hinrichtung 
ie  Wiedergeburt  des  unterdrückten  Menschengeschlechtes  zu 
1.  Aber  während  die  junge  Republik  in  lächerlichen  Dekla- 
nen  erhoben  wurde,   zogen  sich  die  Besseren  und  Klügeren 

und  mehr  von  ihr  zurück.  Als  der  Botschafter  Rivaud  nach 
leuen  Staatsstreich  die  von  Fouchö  und  Bnme  am  19.  Oktober 
wiesenen  Direktoren  am  7.  Dezember  wieder  einsetzen  wollte, 
rten  drei  von  ihnen  ihre  Zustimmung,  nur  Adelasio  und  Luosi 
1  sich  bereit  finden,  denen  dann  auf  vielfaches  Zureden  Mare- 


)  Der  Bastatter  Kongrels  I,  334  f. 
0  Vgl  Sauveboeuf  a.  a.  0.  p.  630. 
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Bcalchi,  der  frühere  Botschafter  und  Bernadottes  KoU^^  i 
Sopransi  itnd  Lamberti  sieh  zugesellten  ').  Pafs  der  bedcutew 
Staatsmann,  Melzi  d'Eril,  die  Teilnahme  an  der  Regieniogo 
wies,  ist  früher  erwähnt,  auch  der  bedeutendste  Militär,  Lahoi, 
sich  mit  leidenschaftlicher  Heftigkeit  der  Revoliitionspartei 
geschlossen  hatte,  fühlte  sich  bald  in  allen  Hoffoungeo  für 
Vaterland  und  sich  selber  so  völlig  getäuscht,  dals  der  Wui 
die  letzten  uod  ärgsten  Bedrücker  loszuwerden,  bald  jeden  aod 
überwog.  Von  den  drei  und  einer  halben  Million  Einwohnern,  wa 
man  in  der  Ziealpina  zählte,  hatte  der  bei  weitem  gröfste  Teil 
Siege  der  Verbündeten  mehr  mit  Freude  als  mit  Schrecken 
nommen;  nicht  allein  die  früher  bevorrechteten,  jetzt  bedrfic 
Stände  und  die  Landbewolmer ,  sondern  auch  die  städtische 
völkerung,  und  sogar  Freunde  der  Demokratie  waren  wenig 
nicht  geneigt,  zugunsten  der  französischen  Unterdrücker  sieh 
Anstrengungen  zuzumuten.  Wohin  die  Österreicher  kamen,  w 
sie  ohne  Widerstand,  häufig  mit  Freu  den  hezeugiingen  emp^ 
und  in  Mailand  sollte  der  Einzug  Suworows  zu  einem  Fe* 
sich  gestalten. 

Bei  den  Nachrichten  von  dem  Vorrücken  der  VerilGoi 
hatten  in  Mailand  die  Besorgnisse  auf  der  einen,  die  freudig 
Wartung  auf  der  anderen  Seite  fort  und  fort  sich  gesteigert; 
26.  fand  man  in  den  Strafsen  den  Tagesbefehl  angeheftet, 
Moreau  den  Oberbefehl  übernommen  habe;  als  aber  am  ui 
Morgen  verlautete,  die  Österreicher  hätten  die  Ädda  übersohi 
gaben  beinahe  zuerst  die  fünf  Direktoren  das  Beispiel  ein«r  d 
Flucht  Im  gesetzgebenden  Körper  dachte  man  zuerst  voll 
rüstung  an  eine  Anklage,  mulste  sich  aber  bald  entscblielseOi 
Beispiele  zu  folgen.  Abends  um  10  Uhr  vcrliefsen  auch  der 
EÖsische  Gesandte  Rivaud,  der  Oberkommissar  Amelot 
»ämtlichen  französischen  Beamten  die  Stadt.  Vor  ibneo  i 
der  Nacht  erfolgte  der  Abzug  aller  Franzosen  und  der  am  a 
kompromittierten  Republikaner,  und  am  Morgen  des  28.  tim] 
Bchhig  die  Division  Grenier  durch  die  Strafsen  der  Stadt  a 


1)  Fn 
..  376  fi. 
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Ktr  voo  Vercelli  die  Richtung  nach  Turin  ein.  Als  gegen  9  Uhr 
IhicLne  Kosaken  und  ungarische  Husaren  am  Osttor  sich  zeigten, 
pvrd«o  sie  von  der  Menge,  die  auf  dem  Korso  sich  eingefunden 
■Ute,  mit  Jubel  begrüfst;  eine  Stuode  später  zogen  der  Erzbischof 
■ad  die  Mitglieder  einer  neugebitdeten  Behörde  den  Siegern  ent- 
in Crescenzago  trafen  sie  Melas;  er  war  in  der  Frühe  mit 
1  J>lrisioncn  Knitn  tind  Froehlich  aufgebrochen,  wohl  nioht  ganx 
r  Zufriedenheit  Suworowa,  der  ungern  seinen  Russen  die  Ehre 
0Ci  t;nfti>n  £iiizuges   entzogen  sab.     Die  Deputation  wollte  Mclas 

eSchtÜEScl  der  Stadt  überreichen;  er  bat  sie,  sich  weiter  zu 
worow  zu  begeben,  und  zog  unterdessen  in  Mailand  ein;  g^en 
jUmimI  langte  dann  Suworow  an.  Das  Erscheinen  des  merkwürdigen 
ilanim.  dessen  Eigenheiten,  dessen  Grofs- und  Schreckenstaten  durch 
Vürt  and  Bild,  durch  Zeitungen  und  Flugblätter  veranschaulicht, 
jler  PhnnlKsie  immer  neuen  StofT  boten,  brachte  den  Jubel  erst  zum 
mUen  Ausbruch.  Was  man  sah,  war  denn  auch  merkwürdig  genug. 
nnrorow  safe,  wie  ein  Augenzeuge  berichtet,  auf  einem  Kosaken- 
•ftnle,  worauf  ein  abgenutzter  tiattel  und  eine  grüne  S<.-habracke 
Möt  seidenen  Franzcn  lagen.  Kleine  Stiefel  deckten  seine  Füfee, 
.ACT  wekhe  die  Strumpfe  herabbingen.  Die  kurzen  Beiukleider 
,TOn  weiläem  gestreiften  Zeug  waren  unter  dem  Knie  mit  einer 
;8chnaDe  leicht  befeeligt,  die  Knöpfe  aber  nie  zugemacht;  ein  Hemd 
ifcDe  Knuiten,  mit  offenem  Halskragen  gab  der  Luft  Raum,  es 
liabublsscn;  Aber  dasselbe  trug  er  ein  offenes,  weifses  Kamisol, 
inf  dem  Kopf  einen  ledernen  Helm  mit  schwarz-  und  getbseidenen 
mDÖrm.  Vom  Pfenle  herab  erteilte  er  unaufhörlich  mit  der 
iKcbtca  Hand,  an  der  ein  Kantschu  hing,  dem  Volk  auf  den 
Stoben  und  den  Zuschauem  an  den  Fenstern  links  und  rechts 
in  St-^o.  Melas  ritt  dem  Oberfeldherrn  entgegen,  um  Bericht 
,ID  erstatten;  aber  ohne  ihn  anzuhören,  ei^iff  Suworow  in  der 
Fnode  »eines  Herzens  den  Kri^gefährten  am  Kopfe  und  schlofo 
ÜKi  fnt  in  M'inc  Arme.  Das  Pferd  bäumte  sich;  Mclas,  von 
8a«i>rowB  Armen  umschlossen,  konnte  sich  nicht  im  Sattel  hatten, 
fGtt  hinab,  blieb  aber  auf  beiden  Ffifsen  stehen,  was  den  7m- 
•etiattcm  «in  lautes  Evviva  entlockte.  Beide  setzten  ihren  Weg 
dorch  die  Strafsen  fort,  bis  Suworow  eine  offene  Kirchentür  er- 
blickte.   Rasch  Sprung  er  vom  Pferde  und  warf  sich  in  der  Kirche 
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vor  dem  Hodollar  der  lÄig«  naeh  auf  den  Bod^c  Nach  dn^ 
Hinuten  eprai^  er  auf,  eilte  durch  die  Menge  wieder  auE  s 
Pf«rd  und  ritt,  nach  allen  Seiten  den  S^en  erteilend,  sein 
Quartiere  zu.  Einer  Fest  Vorstellung  im  Tlieater  wollte  er  Dt 
beiwohnen,  aber  am  anderen  Morgen  zeigte  er  bei  dem  feieritchi 
Tedeuru  im  Dome  der  Geistlichkeit  und  dem  zugeströmten  Vofl 
aufü  neue  Heine  Ehrfiux^bt  vor  der  Religion  imd  der  Kirche,  tu 
bei  einem  Mittagsmahl  hatte  er  dann  die  Freude,  den  Genei 
Itoeenberg,  der  von  Lecco  über  Monza  herangekommen  war,  i 
bcgrüCsen.  Dem  General  Semuier  gab  er  mit  freundlichen  Won* 
den  Degen  zurück.  Auch  bei  den  Damen  fand  seine  launige  i 
wit/.ige  Ausdrucke  weise  Gefallen  '). 

Ungetiäumt  wurde  die  zisalpinische  Republik  fflr  aofgdS 
erklürt  und  eine  provisorische  RegieruDg  eingesetzt ;  Melas  edv 
den  Auftrag,  weitere  Vorkehrungen  für  die  wiedereroberten  ( 
biete  zu  treffen.  Er  führte  eine  neue  Polizei  Ordnung  ein,  Mete  1 
die  Stelle  der  entwafTneten  Natioualgarde  eine  Bürgermiliz 
furdurle  von  allen  Kassenbeamten  genaue  Rechenschaft  und  setil 

1)  BuridürbMr,  dala  bei  einem  so  nicIitigeD  Ereignis,  wie  der  "Ein 
Snworowa  in  Muikiid,  daH  Datum  von  Anfitng  an  und  bja  In  die  letxte  'i 
M  hUuGg  unricbtiK  angegeben  wird,  Scbon  die  Allgenieioe  Zeitung  i 
11,  M^  infldct,  0«  «ei  uugewirH,  ob  Suworow  am  28.  oder  29.  April  in  1 
lud  ningiixogiin  »tä.  Den  29.  April  oeunt  dann  die  0  M.  Z  S.  39l>,  i 
iiiMhilirnm  Vorgänge  biibcn  viele,  darunter  Jomini,  Miliutiu  und,  M>i 
loh  Mibn,  nUmtlii^he  rmtiischo  Schriftsteller,  daa  faUehe  Datum  beibebiii 
1»!  dpii  Ra*«eu  um  so  au^lliger,  aU  sich  regelmäfsig  bemerkt  findet, 
KlniUff  «ei  um  eriteii  russiBobeu  Oetertage  erfolgt,  der  im  Jahre  1799  aof  i 
17.  (KH)  April  fiel.  Dar»  der  2H.  anzunehmen  ist,  ergibt  sich  nlcbt  b 
HUI  dou  UinatSndeii,  soudarn  u.  a.  schon  an»  dem  Bericht  Suworows  an  P 
vom  1.  Mal  (Puohi  I,  IDE),  einem  sehr  ausfUhrlicbeu  Artikel  der  i 
linmeliitiii  Zeitung  vom  17.  Mai  und  den  Briefen  des  französischen 
Hauvebiiiuf  (Itevue  do  Pari^  I9II1,  p.  648  ff.).  Das  Zusammentreffen 
wornwi  niU  Mola«  wird  In  der  0.  M.  Z.  3.  2%  Anmerkung  von  Joief 
Htutlurbnlm  geiehlUlort,  auch  von  Rudetskj  (Mitteilungeo  des  K.  i 
K.  Kr.  A  inN7)  und  dorn  Konakengeneral  Deniso«  (ßoskaja  Starina  Bd.^ 
|),  (111H1  nrwttliiit.  DuroliHUR  als  Fabel  erweist  sich  dagegen  die  oft,  H 
von  Hilliilln  1,  84!>f.  wicdcrbolto  Eraühluug  des  ru.osiscben  Sti 
V.  Funh«,  KT  halm  nach  Aiiwelsuut;  Suiroroirs.  in  priichtiger  UnifbriD 
anRiltinid,  dl«  Mallltndtir  g^täuscbt  und  die  dem  Obergeueral  bestioiinten ! 
dl)[uii|tflu  i>iilt[t>|[tin|ifluotnmou. 
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Xe  Billette  der  Wiener  Bank  wieder  in  Umlauf.  Ein  Erlafs  der 
provisorischen  Regierung  verbot  gleich  am  nächsten  Tage  jede 
persönliche  Rache  gegen  Andersgesinnte  und  ermahnte  die  Bcvölke- 
mngy  sich  nicht  durch  Gewaltakte  wie  am  Tage  zuvor  zu  entehren. 
Denn  beim  ersten  Erscheinen  der  fremden  Truppen  war  die  Ab- 
neigung gegen  die  frühere  Regierung  nicht  blofs  in  Worten  zum 
Ausdruck  gekommen.  Die  Freiheitsbäume ,  die  auf  der  Piazza 
3ei  Mercanti  aufgestellte  Statue  des  Brutus  wurden  niedergerissen, 
Personen,  die  als  eifrige  Republikaner  bekannt  waren,  Mifshand- 
Lungen  ausgesetzt;  den  früheren  Direktor  Moscati,  den  berühmten 
Arzt,  rettete  ein  österreichischer  Husar  vom  Tode.  Auch  auf  dem 
[jande  mufsten  österreichische  Offiziere  die  Demokraten  schützen, 
die  man  mit  Stricken  um  den  Hals  ihnen  zuführte.  An  die  Stelle 
cier  pomphaften  Verse,  welche  die  zisalpinische  Republik  verherr- 
licht hatten^  traten  jetzt  Schmähgedichte;  selbst  in  Paris  spottete 
cnan  über  das  rasche  Ende  des  Staatswesens  und  die  übereilige 
Plucht  der  R^enten  *). 

In  der  Zitadelle  von  Mailand  war  eine  französische  Besatzung 
von  2400  Manu  ziu^ckgeblieben.  Suworow  dachte  zuerst  an  einen 
Sturm;  aber  eine  Besichtigimg  der  Werke,  die  Chasteler  und  der 
russische  General  Denisow  von  dem  Turm  einer  Kirche  vornahmen, 
hatte  das  Ergebnis,  dalsman  sich  vorerst  mit  einer  Blockade  begnügte. 
Vier  Tage  verweilte  Suworow  in  Mailand ;  schon  ergriff  ihn  die  Un- 
geduld; er  meinte^  im  Weihrauch  zu  ersticken,  obgleich  er  nicht  untätig 
gewesen  war.  Bisher  hatte  er  sich  an  den  Wiener  Verabredungen 
halten  können^  das  nächste  Ziel,  die  Eroberung  der  Lombardei, 
Lag  damals  klar  vor  Augen,  und  über  den  Weg  konnte  man  kaum 
verschiedener  Meinung  sein.  Jetzt  trat  dagegen  das  Ziel  der  ge- 
samten Koalition,  die  Besiegung  Frankreichs,  unmittelbar  in  den 
Vordergrund,  ein  unermefsliches  Kriegsfeld,  das  die  verschiedensten 
Kombinationen  je  nach  den  Fähigkeiten  und  Absichten  der  ver- 
bündeten Kabinette  wie  der  Feldherren  gestattete.  Durch  Chasteler 
lieis  Suworow  in  zwei  Tagen  einen  umfassenden  Kriegsplan  aus- 

^^— M     n       ■  r  1 

1)  Gazette  de  Lejde  Yom  30.  Mai  and  7  Juni  aus  Mailand  8.  Mai, 
Verona  15.  Mal  —  Franchetti  a.  a.  0.  p.  379;  Bericht  des  preuTsischen 
Legationssekretärs  Pierre  Ronz  aus  Paris  vom  23.  Mai  bei  Ball  Leu,  Preufsen 
mnd  Frankreich  17dö-1807,  Leipzig  1881,  I,  421;  Miliutin  I,  253. 


arbeiten  '),  in  welchem  man,  wie  grofs  auch  der  Kiuäul^  Chatte 
geweaen  sein  mag,  die  Hauptgedanken  dem  russischen  Mandi^ 
zuschreiben  mufs.     Die  italienische  Armee  zerfiel  danach  in  t 
Hauptteile:   25  000  Mann  unter  Kray   sollten  Peschiera  beiigen 
Mantua  blockieren,  den  unteren  Po  und  die  Poleaina  gegen  nti 
liehe  Angriffe   aus    dem  Süden   schützen,   3600  Österreicber  t 
1500  Dalmatiner   die  Besatzung  von  Venedig   bilden,   und  4H 
Mann  unter  Lattermann  die  Belagerung  der  Zitadelle  von  I 
betreiben;  die  Operationsarmee,  18  000  Russen  und  18000  Ost« 
reicher,   sollte   dagegen   zwischen  Pavia  und  Piacenza   am  Tel 
und  Po  Stellung  nehmen,  um  entweder  Macdonald,  dessen  AnkiK 
man  nahe  glaubte,  entgegenzugehen,  oder  die  nach  Piemont  zuröd 
ziehenden  Franzosen  zu  verfolgen.    Um  die  Verbindung  mit  Kr 
zu  erhalten,  stand  Hoheuzollem  mit  250Ü  Mann  bei  Cremona,  i 
die  Verbindung  mit  der  Schweiz  zu  eröflFhen,  waren  die  von  i 
Tiroler  Armee  Bellegardes  detachierten  Abteilungen  Vuki 
am  Tesain  bei  BufiTalora,  Prinz  Viktor  Rohan  mit  2000  Mann  b 
Lecco,  Oberst  Strauch  mit  5000  Mann  bei  Bergamo  aufgestellt,  ■! 
drei  unter  dem  Oberbefehl  des  Generals  Alcaini.   Diese  sollten  » 
Bellegarde,  der  noch  ungefähr  17  000  Mann  unmittelbar  befehligt 
bei  der  Zurückeroberung  Graubündens  behilflich  sein,  dann,  we 
die  ganze  Tiroler  Armee  sich  mit  der  italienischen  vereinigt  HU 
als  deren  rechter  Flügel  über  den  Gotthard  und  Simplen  in  Wd 
weiter   an    den  Genfersee    und    von    da  über  Freiburg  nach  Bl 
vordringen,  um  Massena,  den  mittlerweile  der  Erzherzog  von  t< 
und  an  der  linken  Seite  vom  Rhein  her  angreifen  würde,  im  KSol 
zu  fassen,  zu  vernichten  und  sich  so  durch  die  Schweiz  den  W 
nach    Frankreich   zn   erödhen.     Aber  diese   letzt«   Unteroehiul 
lag  noch  in  weiter  Feme.    Der  Feind,  den  man  zunächst  erwarti 
war  Macdonald,    wenn  er  aus  Neapel  zurückkehrte,  um  sidt  I 
Moreau  zu  vereinigen,  und  gegen  ihn  und  diese  Vereinigimg  « 
die  nächsten  Bewegungen  Suworowa  geriebtot. 

Die  französische  Armee  hatte  nach  der  Sehlacht  bei  CuM 
verschiedene  Richtungen  eingeschlagen,  Moreau  selbst  hatte  B 
mit  der  Division  Grenier   über  Mailand   nach  Piemont  gewcn 


1]  Abg«drDckt  bei  MiliutU  I.  256,  Tom  1.  Mai  datieit. 
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tor  and  Laboissi^re  marschierten  auf  Pavia  und  weiter  über 
Tessin  und  den  Po  nach  Valenza  und  Alessandria;  der  General 
loine  überliels  die  Verteidigung  der  Festung  Pizzighettone  ihrer 
atzung,  ging  bei  Piacenza  über  den  Po  und  weiter  nach  Tortona 
ick.  Der  kürzlich  aus  Frankreich  eingetroffene  General  Perignon 
be  mit  den  ligurischen  Truppen  und  der  Abteilung  Laboissi^res 
Ausgange  der  Apenninen  nach  der  genuesischen  Riviera  be- 
en  und  mit  seinem  rechten  Flügel  den  Truppen  Montrichards 
Parma  und  Modena  sich  anschliefsen.  In  solcher  Weise  hoffte 
reau  seine  Verbindung  mit  Gauthier  in  Toskana  zu  erhalten, 
sdonald,  wenn  er  heranzog,  die  Hand  zu  reichen  und,  falls  die 
amnng  des  Landes  ihm  entgegenkam,  sich  in  Piemont  zu  be- 
pten.  Aber  diese  letzte  Hoffnung  erwies  sich  sogleich  als 
frisch.  Die  Schlacht  bei  Cassano  hatte  den  lange  verhaltenen 
s  g^en  die  fremden  Unterdrücker  zu  hellen  Flammen  ent- 
det,  die  Nationalgarde  in  Turin  hätte  die  gelieferten  Waffen 
liebsten  gegen  die  Franzosen  benutzt;  in  den  westlichen  Ge- 
;8di8trikten  brach  der  Aufstand  aus,  so  gefährlich,  dafs  Moreau 
me  Streifkorps  dahin  absenden,  also  seine  Armee  noch  mehr 
wachen  mufste.  Auch  die  Verbindung  mit  Macdonald  konnte 
jedem  Tage  gefährdet  werden;  der  einzige  Punkt,  der  einen 
*en  Halt  versprach,  der  die  Verbindung  mit  Frankreich  und 
dem  Süden  sicherte  und  die  Möglichkeit  bestehen  liefs,  durch 
jhe  Schläge  das  Unglück  wieder  gutzumachen,  war  Genua.  Für 
reau  bleibt  es  ein  unvergängliches  Verdienst,  die  Bedeutung 
ser  Stadt,  auf  welcher  der  Ausgang  nicht  blofs  des  gegenwärtigen 
dzuges,  sondern  des  ganzen  Krieges  beruhte,  sogleich  erkannt 
haben.  Nachdem  er  die  in  Turin  gesammelten  Vorräte  in  der 
idelle  geborgen  und  den  General  Fiorella  mit  3400  Mann  zu 
jr  Verteidigung  zurückgelassen  hatte,  zog  er  selbst  mit  der 
nsipu  Grenier  und  den  wenigen  Überbleibseln,  die  von  den 
ippen  Serruriers  auf  Gebirgswegen  oberhalb  des  Comersees  sich 
ettet  hatten,  nach  Valenza*  Zwischen  dieser  Stadt  und  Ales- 
dria,  in  der  strategischen  Stellung,  welche  in  so  vielen  italieni- 
en  Kriegen  bedeutend  geworden  ist,  hatte  er  am  7.  Mai  seine 
ize  in  zwei  Divisionen,  Victor  und  Grenier,  geteilte  Operations- 
lee,  ungefähr  noch  20  000  Mann,  konzentriert.     Hier  am  Fufse 

du  ff  er.  Der  Krieg  %oii  1799.    I.  4 


des  Gebirges,   am  Zusiunmenflurs   cireier  Ströme   ^   dee  Tau 
der  Bormida  und  des  Po  —  scliützte  er  das  aiidwestliche  Pien 
beherrschte  die  Hauptstnirse  durch  den  Apennin  nach  derRivieii 
gewann  dadnrch  einen  sicheren  Rückzug  und  konnte,  wenn  SuwW 
durch  Macdouald  beschäftigt  wurde,  schleich  wieder  zum  i 
übersehen. 

Hätte   der  russische  Feldherr   von   der  Stärke   und  den  E 
w^;uDgen  seines  Gegners  nur  annähernde  Kenntnis  gehabt,  er  bi 
ihn   gewifs   nicht   dabin   kommen   lassen.     Es   wäre   nicht  sdif^ 
gewesen,  die  Kolonne  Moreatis,  wie  sie,  durch  einea  unendHefa 
Train  gehindert,    langsam   den  Rückzug   antrat,   nuf  dem  Wfii 
nach  Turin  einzuholen   oder  wenigstens  von  den  übrigeji  H<» 
teilen  dauernd  zu  trennen.    Aber  Suworows  Hauptnugentoerit  i 
auf  den  Süden  gerichtet  und  durch  die  Besoi^iis  vor  Maodog 
bestimmt,   den   er   schon   in   der  Nähe  glaubte,   als   derselbe  ( 
Grenze   von  Neapel   noch    nicht  einmal   Oberschritten  hatt». 
Verfolgung  Mmeaus   und  zum  Eindringen  in  Pieniont  wurde  M, 
nächst   nur  VukassovieJi   mit  6000  Mann  bestimmt,   dagegeo  j 
Division   Ott,   4500   Mann,   eiligst   vom   rechten   Flügel   auf  ( 
äufserste  Linke   gesendet.     Ott  ging  am  3.  Mai  bei  Piacenza  i 
Kähnen   Ober   den  Po  '),   um   in   der  Umgebung  von  Parma  t 
Mudena   die   fianzösi schon  Truppen   in  SüditaUen  zu  beobad 
Sein  Abgang  wurde  dui-ch  die  inzwischen  eingetroffene,  von  I 
befehligte  zweite  Abteilung  des  nissischen  Hilfsheeres  ersetzt,  wd 
ungefähr    10000   Mann   stark,   die   Zahl   der   Russen    auf   18(1 
brachte').    Diese  18  000  Russen  und  ebenso v iele  Osterreiobei^  1 
Divicionen  Zoph,  Froehlich  und  Kaini,  die  eigentliche  OpeiatK 
ormec,  waren  au  Zahl  dem  unmittelbar  gegenübeisteheudcn  Feil 
noch   immer   bedeutend  überlegen,   so  sehr  man  auch  diirofa  S 
splitterung  der  Truppen  ihre  Kräfte  vermindert  hatte.    Am  ] 
nahm   diese  Armee   in   zwei  Abteilungen,   die  Österreicher  l 
Melas  links,  die  Russen  recht«,  den  Weg  an  den  Po,  gleichft 
fler  Absicht,  ihn  zu  fiberschreiteu  luid  Maedonald  entgegenzuf 

1)  Die  ÖaterreiuUiDcbe  Militärieulic  Zeitschrift  r.  a.  0.  S.  301  Übt  I 
erst  am  6.  den  Po  iiberacUreiten.  Aber  sicher  ist  er  bereits  am  5.  ^  | 
ceuu  (F.  A.  Italien,  17U9  V,  43). 

S)  Milintin  IT,  4f. 
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cber  das  Schlagen  der  Brücken  war  mit  grolsen  Schwierigkeiten 
erbimden ;  die  Österreicher  bei  Piacenza  wurden  erst  am  6.  Mai, 
ie  Russen  bei  Parpanese  gar  nicht  fertig.  Unterdessen  war 
uworow  am  3.  Mai  nach  Pavia  gekommen.  Hier  vernahm  er, 
als  von  Macdonald  vorerst  nichts  zu  befürchten  sei,  dafs  auch 
^ukassovich  in  Piemont  bis  ziu:  Sesia  keinem  Widerstände  begegne. 
l^oU  Ungeduld,  seine  Gegner  zu  erreichen,  wandte  sich  Suworow 
bitt  nach  Süden  nach  Westen,  ging  bei  Pavia  am  4.  Mai  über  den 
?essin,  liefe  einen  Teil  seiner  Truppen  bei  Cervesina  etwas  ober- 
alb  der  Mündung  des  Tessin  auf  Kähnen  über  den  Po  und  gegen 
Toghera  vorgehen,  wohin  auch  Melas,  der  die  Brücke  bei  Piacenza 
enutzen  konnte,  auf  dem  rechten  Ufer  befehligt  wurde ;  zur  Ver- 
indnng  mit  den  bei  Domo  auf  dem  linken  Ufer  zurückbleibenden 
i'nippen  wurde  eine  Brücke  bei  Mezzana-Corti  geschlagen.  Wirk- 
ch  konnte  Voghera  ohne  Widerstand  besetzt  werden;  auch  Tor- 
)na  wurde  am  9.  Mai  von  Chasteler  mit  Hilfe  der  Einwohner 
eoommen;  die  Besatzung,  700  Franzosen,  zog  sich  in  die  stark 
efestigte  Zitadelle  zurück  *).  Es  hiefs  sogar,  Valenza  sei  geräumt 
od  die  französische  Armee  hinter  den  Apennin  zurückgegangen. 
Wes  erwies  sich  freilich  bald  als  unrichtig,  und  dafs  die  Fran- 
ken den  Mut  noch  nicht  verloren  hatten,  zeigte  ein  heftiges  Ge- 
»ht  bei  Bassignana  am  12.  Mai,  in  welches  Rosenberg  venvickelt 
urde,  als  er  im  Widerspruch  gegen  die  Befehle  Suworows  in  der 
fahe  von  Valenza  den  Po  unvorsichtig  überschritten  hatte.  Nur 
ie  ausdauernde  Tapferkeit  der  Russen  konnte  schweres  Unheil 
bwenden.  Der  Grofsfürst  Konstantin,  welcher  am  7.  Mai  bei  der 
Limec  eingetroffen  war  und  an  diesem  Schlachttage  die  Feuertaufe 
ihielt,  war  mehrmals  in  Gefahr,  getötet  oder  gefangen  zu  werden. 
^Teiteren  Einfluls  auf  die  Operationen  hatte  aber  dieses  Treffen 
icht;  Suworow  verfolgte  nach  wie  vor  den  Plan,  in  seiner  Stel- 
ling bei  Tortona  Moreau  von  der  Verbindung  mit  Genua,  nämlich 
on  der  nächsten  StraTse,  die  über  Novi  durch  die  Bocchetta  führt, 
bzuschneiden  und  zugleich  die  Vereinigung  zwischen  ihm  und 
iacdonald  zu  hindern.  Er  liels  von  Rosenbergs  Truppen  den 
rolseren  Teil  vermittels  der  Brücke  bei  Mezzana-Corti  oder   auf 


1)  Miliutin  II,  37. 
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Kähnen  auf  das  rechte  Ufer  des  Po  gehen  und  dui-ch  1 
am  15.  Mai  Novi  besetzen.  Am  folgenden  Tage  trat  jedoch  pl 
lieh  eine  Veränderung  ein.  Verschiedene  Gründe  waren  li 
entscheidend.  Aus  Piemont  vernahm  man,  dafs  Vnkassovich,  i 
eineiii  Widerstände  zu  begegnen,  von  der  Masse  der  BerölW 
insbesondere  den  Landbewohnern,  als  Befreier  aii^enoniinea  v\ 
Am  6.  Mai  hatte  er  Novara,  am  8.  Verceüi  besetzt ;  die  Frans 
leisteten  keinen  anderen  Widerstand,  als  dafs  sie  die  ] 
hinter  sieh  abbrachen.  Gleich  am  6.  Mai,  also  noch  in  Psni^ 
er  selbst  über  den  Tessin  auf  piemontesisches  Gebiet  gehen  v 
hatte  Suw'orow  eine  Proklamation  un  die  vormals  piemontcaisf 
Soldaten,  zwei  Tage  später  aus  Vogiiera  eine  ähnliche  Prukhuni 
an  die  piemontesischc  Bevölkerung  erlassen.  Beide  forderW 
auf,  sich  mit  seinen  siegreichen  Fahnen  zu  vereinigen,  ver 
im  Namen  der  verbündeten  Monarchen  allen  Schwaehea, 
eine  vermeintliche  Freiheit  Betörten,  Verzeihung  und  gab  die  ' 
sicherniig,  die  siegreiche  Armee  komme,  um  den  guten  Kön^ 
den  Thron  seiner  erlauchten  Vorfahren  zurückzuführen  und 
heilige  Kij-che  in  ihre  Rechte  wieder  einzusetzen  ').  I>ie«e  J 
fordemng  hatte  den  besten  Erfolg.  Ein  Major  I^uciom  eamn 
unter  dem  Namen  Massa  cristiana  mehrere  Tausend  piemoQtesiu 
Milizen,  besetzte  am  10.  Mai  Ohivasso,  näherte  sich  am  11.  a 
Turin  nnd  trat  mit  den  Bewohnern  der  Stadt  in  Unterhandl 
Schon  darin  lag  für  Suworow  ein  Antrieb,  durch  sein  persönl 
Erscheinen  den  Sieg  zu  rollenden  und  durch  die  Einnahme  1 
den  Eindruck,  welchen  die  Eroberung  Mailands  hervoi^erufen  ll 
zu  vcratärken.  Dazu  kamen  noch  andere  Gründe.  Es  verlui 
dafs  Macdonald  Neapel  noch  nicht  verlassen  hübe,  ja  gar  i 
verlassen  würde  ').  Andrerseits  berichteten  Spione  und  Ge£uig 
dafs  Moreau  bodeulende  Verstfu-kungen  aus  Deutschland,  mut  n 
ein  Korps  von  25000  Mann,  erwart«,  wie  denn  in  der  Tat 
I^rektorium  damals  Massena  den  Befehl  erteilt  hatte,  15  000  t 
von  seiner  Armee  naeh  Italien   abgehen   zu  lassen.     Eine  | 


1)  Miliutiu  II,  20 ff. 
3)  Miliatin   U,  58,  38n,   372.    So   schreibt   der  Kaiaer    Frau 
Sl,  Mai.     Die  Gerücble  hatleo  sich  wahrscheinlich  schon  früher 
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ke  Bestätigung  schienen  solche  Gerüchte  dadurch  zu  erhalten^ 
b  infolge  von  Bew^ungen,  die  wir  später  darzustellen  habeo^ 
KX>urbe  unerwartet  bei  Bellinzona  aus  den  Alpen  hervorbrach 
id  dem  am  Luganersee  stehenden  Prinzen  Viktor  Rohan  am 
i.  Mai  empfindliche  Verluste  beibrachte  ^).  Aus  allen  diesen 
runden  entschlofs  sich  Suworow,  zunächst  am  Fufse  der  Alpen 
in  Dingen  wieder  die  erwünschte  Wendung  zu  geben  und  den 
r  Moreau  aus  der  Schweiz  etwa  anlangenden  Verstärkungen  den 
eg  zu  verl^en.  Sogleich  traf  er  g^en  Lecourbe  die  kräftigsten 
Qordnnngen.  Am  9.  Mai  hatte  sich  Pizzighettone  ergeben.  Von 
^n  Belagerungstruppen  waren  sechs  Bataillone  nach  Voghera  ge- 
gen,  vier  andere  mit  dem  Geschützpark  hatte  Hohenzollem 
tch  Mailand  geführt,  wo  dann  zur  Belagerung  der  Zitadelle  zehn 
itaillone  sich  vereinigten.  Jetzt  am  16.  Mai  wurde  er  mit  der 
älfte  derselben  nach  Bellinzona  beordert,  um  dort  in  Verbindung 
it  Bohan  und  Strauch  10000  Mann  zu  versammeln ,  vor  denen 
e  Franzosen  bald  auf  den  St  Gotthard  zurückwichen  ^).  Auch 
e  Truppen  der  Operationsarmee  erhielten  Befehl^  den  Marsch 
^Norden  anzutreten;  nur  etwa  6000  Mann  sollten  unter  Secken- 
ttf  zur  Beobachtung  des  Feindes  und  zur  Blockade  der  Zitadelle 
»n  Tortona  zurückbleiben. 

Im  Grunde  wären  diese  Bewegungen  für  niemanden  vorteil- 
ifter  gewesen^  als  für  Moreau^  der  dann  ungestört  in  seiner  Stel- 
ng  bei  Valenza  und  Alessandria  sich  sammeln  und  seine  Truppen 
organisieren  konnte^  während  Suworow  Kräfte  und  Zeit,  die  er 
at  vierzehn  Tagen  gegen  einen  eingebildeten  Feind  im  Süden 
^splittert  und  verloren  hatte,  jetzt  gegen  einen  gleichfalls  ein- 
ä)ildeten  Feind  im  Norden  verwenden  wollte.  Aber  Moreau 
ebmd  sich  in  einer  Lage,  weit  gefährlicher,  als  seine  Gegner 
ni&ten.  Verstärkungen  durfte  er  weder  aus  der  Schweiz  noch 
08 Frankreich  erwarten;  vor  sich  sah  er  einen  überlegenen  Feind, 
i  seinem  Rücken  wuchs  der  Aufstand.  Schwärme  bewaffneter 
Hizen  und  Gebirgsbewohner  traten   den  Franzosen   auf  den  be- 


1)  Milintin  II,  61;    Ö.  M.  Z    a.  a.  0.  I,  2,  310,    Vgl.  Günther, 
f  Feldzng  Lecoorbes,  S.  86. 

2)  Mlliutin  II,  58,  62,  77. 
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schwerlicben  Wegen  gegenüber,  brachten  einige  feste  Punkte 
Mondovi  und  Oneglia,  sogar  die  kleine  Festung  Ceva  in  ihre  Gw 
walt  und  bedrohten  die  grofse  Strafse  über  den  Col  di  Tendi, 
während  das  verbündete  Heer  bereits  durch  die  Besetzung  v 
Novi  den  Weg  durch  die  Bocchettn  nach  Crenna  verlegt«,  l 
diesen  letzteren  wieder  frei  zu  machen,  unternahm  Moreau,  ( 
gleiclifalls  von  der  Stärke  und  den  Absichten  seines  G^nen  \ 
keine  Kenntnis  besafe,  von  Alessandria  ans  mit  der  Division  Tid 
einen  Vorstofs  über  die  Bormida  bei  Marengo,  Hätte  er  m 
Tag  gewartet,  so  hätte  er  nach  Suworows  Abzug  die  Wege  i 
gefunden  und  die  allein  zurückgebliebene  Division  unter  Secki 
dorf  vielleicht  in  die  übelste  Lage  bringen  können.  Am  16.  gel 
er  dagegen  mitten  zwischen  die  zum  Abzüge  sich  anschickends 
Verbündeten.  Zuerst  erlangte  or  gegen  die  österreichischen  Tntppa 
unter  Lusignan  einige  Vorteile,  mufate  aber,  als  Bagration  mit 
russischen  Abteilung  dazukam,  sich  zurückziehen,  mit  betiäciit- 
liebem  Verluste  und  docli  noch  glücklich  genug,  dafs  er 
von  einer  mehr  als  dreifachen  Übermacht  erdrückt  wurde  '),  Er 
hielt  danach  jeden  Versuch,  sich  den  Weg  durch  die  Boccheöii 
wieder  zu  eröffnen,  für  unmöglich,  wagte  auch  nicht  mehr,  die 
geschobene  Stellung  bei  Alessandria  und  Valenza  xa  behaupten. 
Er  liefe  in  Alessandria  eine  Besatzung  von  3000  Mann ;  VicWr 
mulste  über  Acqui  und  Cairo,  auf  AV'egcn,  die  nur  das  Fufevolk 
benutzen  konnte,  nach  Savona  ziehen;  mit  der  Division  GreniCb 
ungefähr  8000  Mann,  tler  ganzen  Artillerie  und  Reiterei,  di 
einem  endlosen  Train,  schlug  Moreau  selbst  den  Weg  nach  A 
ein;  nur  auf  Umwegen  konnte  er  versuchen,  an  die  Ririeni 
gelangen.  Dafs  man  ihn  ohne  Verlust,  ohne  jede  Beiinnililguag 
entkommen  liefs  und  trotz  der  Überzahl  an  leichter  Reiterei  gsni 
aus  dem  Auge  verlor,  ist  weder  für  die  österreichischen  (.ienertl- 
Stabsoffiziere  noch  für  Suworow  ein  Zeugnis  hoher  Befähigung 
Das  Gefecht  bei  Marengo  hatte  auf  Suworows  Pläne  gar  keioai 
Einfluls;  er  blieb  bei  der  früher  beschlossenen  Bewegung, 
dafs  sie  um  zwei  Tage  verzögert  wurde.  Am  18.  brachen 
Trappen   auf,   marschierten   über   die  Brücke  von  Mezzana-Coil 


1)  Ü.  M.  Z.  a.  8.  0.  S.  313. 
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wieder  auf  das  linke  Ufer  des  Po,  kamen  am  20.  nach  Candia 
an  der  Sesia  und  warteten  hier  Mrieder  zwei  Tage,  bis  eine  Brücke 
über  den  Fluls   geschlagen   wurde.     Hier  erhielt   man  die  Nach- 
richt>  dals  Valenza  vom  Feinde  geräumt,  Casale  durch  ein  Streif- 
korps Yukassovichs  genommen  sei.    Suworow  liefs  sogleich  beide 
Platze   besetzen,  er  dachte,  sie  —  so  wenig  wufste  er  von  den 
Bew^ungen  seines  Gegners  —  als  Stützpunkt  zu  benutzen,   um 
Moreau  in   den  Rücken  zu  gelangen  und  ihn  dadurch  zum  Auf- 
geben  seiner  Stellung  bei  Alessandria  zu  nötigen.     Als  man  der 
Wahrheit  näher  kam,  liefs  er  ein  russisches  Korps  zur  Beobachtung 
dieser  Festung  zurück;  er   selbst  führte   die  Armee  statt  gegen 
Moreau   am   23.  auf  dem  linken  Ufer  des   Po   den   Weg   gegen 
Tarin  und  langte  am  25.  vor  der  piemontesischen  Hauptstadt  an  ^). 
Es  war  augenscheinlich,  dafs  eine  Besatzung  von  3400  Mann  eine 
80  umfangreiche  Stadt  inmitten  einer  meistens  feindlich  gesinnten 
Bürgerschaft  nicht  behaupten  könne.    Gleichwohl  wies  der  General 
Fiorella   die   wiederholten  Aufforderungen   Suworows   zurück;   es 
worden  am   26.   schon  alle  Anstalten  zum  Sturme  getroffen,   als 
Vukassovich    ein    Einverständnis    mit    dem    Kommandanten    der 
Nationalgarde  herbeiführte.    Durch  das  geöffnete  Po-Tor  drang  er 
in  die  Stadt,  und  die  Franzosen  suchten  eiligst  in  die  Zitadelle  zu 
entkonunen.   Nachmittags  hielt  Suworow  seinen  Einzug  unter  einem 
Jubelgeschrei ^  das,  wie  er  selbst  schreibt,  noch  viel  starker  war 
als  in  Mailand.     Noch   an   demselben  Tage   machte   er  in    einer 
Proklamation   bekannt,  dafs  er  die  Ordnung  der  Dinge,  wie  sie 
bis  zum  8.  Dezember  1798  bestanden  hatte,  wieder  einführen  werde; 
-  alle  Würden,  Amter,  Titel  und  Orden  wurden  hergestellt,  die  schon 
am  6.  und  8.  Mai  erlassenen  Proklamationen  von  neuem  veröffent- 
licht, der  Graf  St.  Andr^  zum  Gouverneur  von  Tiuin  ernannt,  der 
General  de  Latour  mit  der  Regierungsgewalt  für  ganz  Piemont  in 
militärischen  und  administrativen  Angelegenheiten   betraut     Am 
28.  feierte  man  ein  Si^esfest.     Im  Theater,  wo  dem  Befreier  ein 
festlicher  Empfang  bereitet  war,   erhob  sich  auf  der  Zinne  eines 
Buhmestempels  die  Büste  Suworows  ^). 

1)  Miliutin  II,  70,  74f.,  89f. 

2)  Bericht  aas   Turin  vom   30.   Mai  in   der   Gazette  de  Leyde    vom 
25.  Juni. 
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Mittlerweile;   wurden   die   :=£=xifs«befi   Aafieaben   nicht  Tcr- 
l(^;Mierj.     In  den  nach  der  Sctiw^  z<üi«z<«>en  Alpentikm,  wo  die 
wiJderii$i»elie  Bevölkerung  sich  för  dirr  Fransoecn  bewaffiiet  hatte, 
wurrJe   die  Kufae  hergestellt .   So?«  tzA  Pignerol  b&etzt,  und  io 
Fenentrelle  eine  Besatzung  von  ^yj  Piemoaxesen  ohne  Muhe  nr 
CUff^^  (retiraebt.     Aber  dem  esgenilichen   Gegner    hatte  miB 
^Jeieh  w'Jil  währenddessen  Tage  and  Wodicn  zur  Losong  einer  der 
^;fjwierigfeten   Aussahen  Zeit   gelassen.     Von  A^ti  hatte  Moreio 
ffiii  der  Jüvifsioo  Grenier  meinen  Rückmanch  nadb  Villanova  anf 
der  riaeh  Turin  fuhrenden  Stra(«e  fortgesetzt.    Hauptzweck  dieser 
iVfwegufig  war,  die   ungeheuere  aus  Italien  und  zuletzt  noch  an» 
'i'urin  und  T^/^kana  zuwunmengebrachte  Beute  über  Fenestrelle  und 
HriHw;fßn  UBf:h  Frankreich  in  Sicherheit  zu  brii^n.   Als  der  Genenl 
lln/uot  ilihtn^  Auftrages   sich  mit  Glück  und  Geschick  entledigt 
\uiitit,   iUuihUt  Moreau  den  Weg  über  Ceva  nach  Savona  an  die 
Uiviera  xn   nehmen.     Aber  jetzt   wurde   er  in  der  gefihriicfaflteD 
WeiiM;  aufgeluüten.    Den  Instugenten  war  es  gelungen,  sich  Cevas 
XII  b«*niiU5htigen ;  ein  österreichischer  Hauptmann  Schmelzern  hatte 
in  einem  kühnen  Streifzug  durch  die  franzosischen  Truppen  hin- 
durch 260  Mann  irreguläre  Soldaten  in  die  Festung  geworfen  und 
ftlli?  Aufforderungen  und  Versuche  franzosischer  Generale  zurfick- 
güwi^'Hen.    Hatte  Suworow  seinen  Gegner,  wie  er  konnte,  mit  vier- 
fiicher  f  Jbennaclit  tM'drangt,  Moreau  wäre  in  die  übelste  Lage  ge- 
rnU'.u,  du  dies  einzige  noch  übrige  Strafse  über  den  Col  di  Tenda 
iiiiüh  Nizza   durch   herabgestürzte  Felsblöcke  unwegsam  geworden 
war.     AIht  man  liers  ihm  Zeit,  in  unablässiger  Arbeit^  drei  Tage 
und  dr(*i  NiUihtc  lang,  einen  Übergang  über  das  Gebirge  für  die 
Ariilhirio    falirlmr  zu   machen;   so  gelangte  er  am  6.  Juni  an  die 
Hivi««ra  und  writ<*r  nach  Genua,  wo  er  mit  Perignon,  der  sich  in 
dor  lUHM^liottn  gcliiilU^n  hatte,  die  Verbindung  herstellte. 

Aber  war  auch  nicht  alles  für  die  Verbündeten  erreicht,  was 
««in  l<Vldlit*rr  mit  Holchen  Mitt4>ln  hätte  erreichen  können,  immer 
durfto  nuni  dio  Erfolge  des  Feldzuges  aufserordentliche  nennen. 
In  Kwri  Monaten  war  bt'inuhe  gtuiz  Oberitalien  den  Franzosen 
wiiHhtr  rntriHHon.  Kaum  war  Suworow  in  Turin  eingezogen,  als 
t«r  niii  ^7.  Mai  dio  Naohrioht  erhielt,  General  Gardanne  habe  am 
lib*  dio  Statlt  AU'HHuiulrin  übergeben  und  sich  in  die  Zitadelle  zurück- 
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gezogen.  Beinahe  gleichzeitig  traf  die  Nachricht  ein,  dafs  die  Zita- 
delle von  Mailand  nach  nur  zweitägiger  Belagerung  am  23.  kapituliert 
habe,  an  demaelben  Tage,  an  welchem  Ferrara  mit  einer  Besatzung^ 
von  1500  meistens  ligarischen  und  piemontesischen  Soldaten  sich 
dem  General  Elenau  ergab.  Da  Peschiera  schon  am  6.  Mai^. 
Pizzighettone  am  9.  Mai  vorangegangen  waren,  blieben  jetzt  in 
ganz  Oberitalien  nur  (renua,  Mantua,  Cunco  und  die  Zitadellen, 
von  AJessandria  und  Tortona  in  franzosischer  Gewalt. 

II. 

Und  zu  derselben  Zeit  trat  auch  auf  den  übrigen  Schauplätzen 
des  Kri^es,  in  Unteritalien,  in  Graubunden  und  in  der  Schweiz: 
die  Übermacht  der  Verbündeten  hervor. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  selbst  nach  grofsen  Verlusten,  nach 
den  unglücklichen  Gefechten  bei  Taufers  und  Martinsbruck  (26.  März)* 
Seilegarde  seinen  G^nem  so  beträchtlich  überl^en  bliebe  dafs 
Lecourbe  und  Dessolles  nach  Massenas  Anweisung  sich  beschränken 
imilsten^  das  Engadin  zu  behaupten^  eine  Aufgabe,  die  durch  Schnee- 
fiUe  und  üble  Witterung^  aber  noch  mehr  durch  den  Charakter  des 
«oterreichischen  Generals  erleichtert  wurde.  Niemand  erkennt  in 
dem  Bell^arde  von  1799  den  feurigen  Offizier  wieder,  der  vier  Jahre- 
Iroher  am  lUiein  in  Wurmsers  Hauptquartier  die  Seele  eines  kühnen^ 
unermüdlichen  Vorgehens  gewesen  war.  Jetzt  schien  seine  Un- 
tätigkeit so  unbegreiflich,  dafs  die  erbitterte  Bevölkerung,  die  ihm 
die  Schuld  ihres  Unglücks  beimals,  ihn  sogar  des  Verrats  beschul- 
digte, und  dals  das  Landesaufgebot  sich  weigerte,  unter  seiner 
I*6hmng  weiter  zu  fechten.  Erst  Ende  des  Monats  März  setzte 
er  seine  Reserven,  beinahe  25  000  Mann,  gegen  Nauders  und  Glum& 
in  Bewegung.  Lecourbe  konnte  sich  unangefochten  den  Inn  hin- 
anfziehen,  um  bei  Bemus  eine  feste  Stellung  einzunehmen,  und  es 
dauerte  bis  zum  4.  April,  ehe  sich  Bellegarde  zum  Angriff  gegen 
JOessoUes  entschlofs.  G^en  die  Übermacht  konnte  der  französische 
General  die  Stellung  bei  Taufers  nicht  halten;  er  zog  über  den 
Qfenpalfl  in  das  Engadin,  blieb  aber  nicht  lange  mit  Ijecourbe  ver- 
einigt, sondern  ging  weiter,  um  das  Veltlin  zu  decken,  über  den 
Beminapafs  nach  Tirano  zurück.  Als  dann  in  Oberitalien  Scherer  die 
Stellung  am  Mincio  aufgeben  und  über  die  Adda  ziu-ückgehen  muTste,. 


Zmtüm  KapiUl. 

i\'ur<lc  Dessolles  mit  ^eiot-iu  Korps  nadi  Italien  und  an  tlio  Spibe  dt 
Generalstabes  berufen  ').    Zum  Ersatz  sandte  Lecourbe  iOÜOM 
unter  Loisonin  das  Veltlin,  obgidch  ihm  selbst  wenig  mehr  alsiÜ 
Maun  verblieben.  Aber  statt  seine  Übermacht  zu  benutzen,  v( 
Bellcgürde   wieder   mehrere  Wochen  tatenlos   vor  Remus. 
Hotze  \s'iirde  dadurch  zur  Untati^eit  gezwnngen ;   nur  mit  M 

eichte  er,  dafs  endlich  für  den  30.  April  ( 
Angriff  auf  Remus  und  den  Luziensteig  beschlossen  wurde.  AlK  ^ 
zu  seinem  Unglück;  denn  der  Stonu,  den  er  selbst  UDtenuta 
wurde  am  1,  Mai  mit  grofeem  Verluste  zurückgeschlagen,  um* 
Truppen  Bellegardes  langten  nach  einem  schlecht  berechneten  Fl 
ermüdet,  verspätet,  vereinzelt  am  Abend  des  30.  April  vor  0 
französischen  Schanzen  an,  ganz  aufserstande,  noch  etwas  Tu 
sames  zu  unternehmen*).  Dabei  war  aber  die  Gefahr,  jadieüi 
lialtbarkcit  der  französischen  Stcllnng  so  deutlich  hervoigeW* 
dafs  sich  Lecourbe  schon  in  der  Nacht  zum  Rückzuge  entK 
Am  2,  hatte  er  noch  ein  liit^figes  Gefecht  bei  Süs  zu  besUbl 
um  4.  ging  er  über  den  Albulapafs  nach  Graubfiuden,  wo  ett 
Lenz  und  Thusis  Stellung  nahm.  Nach  der  Räumung  des  E 
konnte  sich  Loison  noch  weniger  im  Veltbn  behaupten;  er  nl 
durch  eine  von  Bellegarde  entsandte  Brigade  des  Obersten  Stn 
vom  Oglio  imd  bereits  vom  Comeraee  her  bedroht.  Eiliget 
er  die  Adda  abwärts  nach  Morbegno;  gleich  hinter  ihm  { 
Strauch  in  das  VelÜinertal,  und  da  Prinz  Viktor  Rohan  sei 
Gomersee  sich  ausdehnte,  blieb  Loison  kein  Ausweg,  als 
Ohiavcnna  und  den  Splügen  den  Hückziig  in  das  Oberrheinti 
nehmen,  wo  er  am  8.  Mai  eintraf.  Die  Gotthardstraläe 
nunmehr  preisgegeben,  ein  Nachteil,  den  Lecourbe  für  i 
deutend  hielt,  dafs  er  ungeeaimit  Loison  nach  ßellinzona  k 
gehen  liefs  und  ihm  zu  folgen  beschlofs  *).  Ixiison,  der  a 
in  Bellinzona  eintraf,  \'erwickelt«  sich  sogleich  in  ein  GefeckI 
dem    Prinzen   Rohan,    der   unterdessen    von   Porlezza    nach 


1)  Koch,  Mcrooirts  de  M&sstaa  III,  107;  Miliatin  I,  593. 

2)  Günthpra,a.O.  S.G8f.;  Koch  a,  a.  0.  in.lTOff.;  Aogelin,: 
3^  Die  Frngo,  ob  Lecourbo  auf  eigenen  Antrieb  oder  auf  Befehl  Hu 

die  Vorriickung  unternommen  habe,  wird  von  dem  Erzherzog  Karl  und  J( 
verachieilcn  beantwortet,  vgl,  darüber  Günther  a.  a.  0.  S.  198 ff. 
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gekommen  war.  Am  13.  langte  auch  Lecourbe  in  Beilin- 
an,  warf  die  Truppen  des  Prinzen  Viktor  Rolian  über  den 
e  Cenere  bis  über  die  Tresa  zurück  und  wurde  von  weiterer 
3lgUDg  nur  dadurch  abgehalten,  da(s  er  seinen  Kücken  durch 
ilungen  Strauchs  bedroht  glaubte.  Es  waren  dies  die  Gefechte, 
le,  wie  wir  sahen,  auf  Suworow  so  grofsen  Eindruck  machten 
licht  zum  wenigsten  ihn  bewogen,  seinen  Plan  auf  dem  rechten 
Ifer  aufzugeben.  Darin  lag  der  wichtigste  Erfolg,  den  Lecourbe 
chte,  denn  an  den  italienischen  Seen  konnte  er  sich  nicht  be- 
ten. Bald  sah  er  sich  den  vereinigten  Truppen  Rohans  und 
ichs  und  den  Verstärkungen  gegenüber,  welche  Suworow  unter 
inzoUem  geschickt  hatte;  er  mufste  froh  sein,  dafs  er  am 
iDgestört  den  Rückzug  nach  Bellinzona  und  weiter  gegen  den 
lard  antreten  konnte. 

Den  Hauptgrund   dieser  raschen   Rückwärtsbewegung  haben 
Q  dem  zu  suchen,  was  mittlerweile  in  Graubünden  geschehen 

Seit  den  Siegen  des  Erzherzogs  in  Schwaben  war  in  den 
utonen  die  Abneigung  gegen  die  Franzosen  und  das  neue 
jwesen  wieder  offen  hervorgetreten.  Am  3.  April  mufste  eine 
amation  Massenas  unter  den  stärksten  Drohungen  Ruhe  ge- 
i;  gleichwohl  brach  vor  dem  Ende  des  Monats,  zuerst  am 
pril  in  Uri,  der  offene  Aufstand  aus  und  verbreitete  sich  bald 
Schwyz,  Zug,  im  Leventiner  und  im  oberen  Rheintal.  Wären 
eichische  Truppen  zur  Stelle  gewesen,  hätten  Versprechungen, 
rie  es  scheint,  von  Hotze  ausgingen,  sich  erfüllen  lassen,  den 
osen  hätte  der  neue  Feind,  besonders  in  Graubünden,  sehr 
rlich  werden  können.  Aber  Bellegarde  zögerte,  wie  gewöhn- 
luch  nach  dem  Rückzuge  Lecourbcs,  die  Vorteile  der  Lage 
nutzen,  und  die  Franzosen  erhielten  Zeit,  die  Bewegung  in 
Blute  ihrer  unglücklichen  Urheber  zu  ersticken.  Schon  am 
li  war  das  uralte  prächtige  Benediktinerstift  bei  Dissentis 
sinen  Kunstschätzen  und  Archivalien  nebst  dem  gröfsten  Teil 
>rtes  von  Soldaten  eingeäschert,  die  durch  den  vorgängigen 

ihrer  Kameraden  zur  Wut  gereizt  waren  ').  Aber  am  14.  Mai 
lahm  Hotze  nochmals  einen  Angriff  gegen  den  Luziensteig, 


)  Günther,  S.  82. 
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diesmal  mit  glücklichem  Erfolg;  die  Franzosen  worden  rnngai^eiiy 
der  Lnziensteig  in  raschem  Ansturm  genommen,  mehrere  Tanseod 
gefangen.  An  demselben  Tage  setzte  sich  aoch  Bellegarde  end- 
lich in  Bewegung  nnd  gelangte  über  die  von  Lecoorbe  verlassenen 
Gebirgspässe  nach  Lenz  und  Davos^  drang  in  das  obere  Rheintal 
und  vertrieb  ohne  Mühe  die  französischen  Abteilangen ,  die  sidt 
unter  Chabran  noch  darin  gehalten  hatten.  Der  ganze  Oberrfaein  be- 
fand sich  in  der  Gewalt  der  Österreicher;  die  Verbindung  zwischen 
Hotze  und  Bell^arde  war  hergestellt  und  noch  weit  gröfsere  Er- 
folge hätten  sich  erreichen  lassen,  wenn  Bellegarde,  wie  es  m 
seiner  Macht  stand,  sich  rasch  genug  des  Gotthards  bemächtigt 
und  dadurch  Lecourbe  und  Loison  den  Rückzug  abgeschnitten 
hätte.  Aber  weder  die  dringenden  Schreiben  des  Erzherzogs  nodi 
die  Bitten  Hotzes  konnten  den  ewig  Zaudernden  zu  einem  kräf- 
tigen Entschlufs  bewegen.  Bei  einer  Zusammenkunft  mit  Hotse 
am  19.  Mai  in  Chur  ^)  erklärte  er^  mit  der  Besitznahme  Gnn- 
bündens  sei  seine  Aufgabe  erfüllt ;  er  müsse  jetzt,  den  Anweisungen 
Suworows  folgend,  sich  nach  Italien  wenden,  und  so  nahm  er  mit 
den  vier  Brigaden,  Friedrich  Bell^arde,  DcBriey,  Nobili  undLoudoDf 
den  Weg  über  den  Splügen  nach  Como.  Ungestört  konnte  Le- 
courbe auf  die  Nachricht  der  ihm  drohenden  Gefahren  und  nach 
Anordnung  Massenas  seinen  Rückzug  fortsetzen ;  auf  dem  St.  Gott- 
hard  liefs  er  Ix)i8on  mit  3600  Mann  zurück;  er  selbst  gelang 
am  24.  Mai  nach  Altorf. 


1)  Aogeli,  II,  172. 
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Der  Rastatter  Gesandtemnord. 

Während  in  Oberitalien  und  in  Graubünden  so  bedeutsame 
'andlungen  sich  vollzogen,  war  der  Erzherzog  Karl,  der  die  gröfste, 
n  besten  ausgerüstete  Armee  des  ganzen  Krieges  befehligte, 
ochen-,  beinahe  monatelang  in  der  Stellung  verblieben,  die  er 
3r  Ende  März  eingenommen  hatte.  Die  Übermacht  und  der  Sieg 
ei  Stockach  wurden,  wie  wir  sahen,  nur  lässig  benutzt.  Der 
Irzberzog  hegte  auch  jetzt  von  der  Stärke  seines  Gegners  über- 
iebene  Vorstellungen,  besorgte,  dafs  sie  durch  beträchtliche  Zu- 
ögc  noch  erhöht  werden  könnte,  und  man  liest  mit  Erstaunen, 
pean  er  am  31.  März  seinem  Onkel,  dem  Herzog  Albert  von 
fachsen-Teschen,  schreibt:  „Wir  werden  also  in  einigen  Tagen  eine 
leue  Schlacht  haben.  Das  ist  schrecklich!"^)  Nur  von  leichten 
Truppen  verfolgt,  konnten  die  Franzosen,  wenn  auch  in  aufge- 
östeo  Reihen,  so  doch  ohne  beträchtlichen  Verlust  an  Mannschaft, 
M  6.  April  über  den  Rhein  gelangen.  Nichts  hinderte  aber  jetzt 
lie  österreichischen  Truppen,  sich  weiter  am  rechten  Ufer  aus- 
nbreiten;  dadurch  wurde  denn  auch  das  Ende  des  Rastatter  Kon- 
resses  entschieden. 

Dafs  der  Kongreis  noch  immer  fortdauerte,  war  eigentümlich 
iaug  und  erklärt  sich  nur  durch  die  verwinien  Zustände  des 
•utschen  Reiches,  wo  nach  Belieben  der  eine  Krieg  führte,  der 
idere  sich  neutral  verhielt,  der  dritte  abwechselnd  im  Kriege 
er  in  der  Neutralität  Schutz  und  Vorteil  suchte.     Der   heftige 


1)  Wertheimer,  Erzherzog  Karl  und  die  zweite  Koalition.     Archir 
^  österreichische  Geschichte,  Bd.  67,  S.  208,  Wien  1885. 


Drino  gfüri. 

KatHT  Faul  hatte  schon  m  An&ng  des  Jabces  gefordert,  daJä 
Koogrefa  3ti%elöet  würde '),  mtd  OUciiüb   wäre  nicht 
dazu  geneigt  geweseo,  besooden   BacMei  dioch   den  Tod 
Theodors  die  VeilühntMe  in  Badalt  sidi  so  aogiinstig  gewt 

Aber  bei  dem  m^wissea  Ansgangc  des  Eri^es 
es  ffir  den  Kaiser  immerhin  bedmkUcb,  ohne  Zusdiumang 
Depatation  und  der  größeren  Bekh^ärsten,  iosbesondere  Pret 
einen  so  entscheidenden,  für  die  süddeotechen  Reichsstände 
erwünschten  Schritt  za  tnn.  Ea  dauerte  noch  einige  Zeit, 
(iraf  Lehrbach  am  II.  Slärx  und  der  kaiserliche  Plentpotentii 
Graf  Mettemich,  am  13-  April  den  Kongrelsort  verüefoen. 

Gerade  a!»  Mettemicb  sich  zur  Abreise  anschickte, 
10.  April,  waren  die  ersten  •>sterre ichischen  Husaren  von 
Regimentern  Kaiser,  Sachsen  und  Szekler  in  das  Miugtal 
gerückt.  Der  Oberet  Barbaczy  nahm  in  Gemsbach,  siwter  m  Rotl 
fels  »ein  Quartier.  Was  nun  folgte:  die  Beimruhigung  und  die  Ii 
Verhandlungen  des  Kongresses,  die  Abreise  der  Deputierten,  die 
Ausweisung  der  französischen  Gesandten,  endlieh  die  Katastrophe, 
welche  den  Kongrefs  für  immer  in  der  Geschichte  und  im  An- 
denken der  Menschen  erhält,  wurde  in  einem  früheren  Bande  be- 
reit« ausführlich  geschildert ').  Nachzutragen  ist  nur,  was  durvli 
die  neueste  Forschung  ins  Licht  gestellt  wird.  Im  Jahre  189S 
fanden  sich  auf  dem  Wiener  Kriegsarchiv  und  im  Archiv  ile» 
FJniherzogs  Albrecht,  jetzt  Erzherzog  Friedrich,  noch  mehrere  surf 
dßs  Ereignis  bezügliche  Doknraeute,  insbesondere  in  dem  Konzept- 
i>uch  des  Erzherz(^  Karl  der  wichtige  Brief  an  den  Kaiser  vom 
18.  Mai,  der  als  erste  Aiifserung  eines  der  Nächstbetciliglen  einw 
neuen  Einblick  erößnctc.  Ich  begriindete  danach  in  der  Schrift 
„Der  Kastatter  Gesandtenmord"  (Bonn  1896)  eine  AuffiL^uiig, 
welche  zum  Teil  hier  wiederholt  werden  kann.  Seitdem  wurdeu 
auf  Anregimg  dos  um  die  Wissenschaft  so  hochverdienten  Direk- 
tors des  KriügsarchivE,  Feldzeugmeisters  v.  Wetzer,  die  hundert 
Jahre   mif  dem  Kriegs-  und  dem  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv 

11  Der  Rastatter  Kongrefs  If,  278  ff. 

2)  Vgl  Der  RMtattcr  Kongrefs  11,  299ff.,  313 ff.  Vgl.  auch  Obiet. 
Politiiolie  KurruBpoudens  Karl  Friedrichs  von  Baden  1783—1806,  Beidelber; 
imia,  111,  S.  XXXIV  ff  und  -JlUff 
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verboigenen  Papiere  über  den  Gesandtenmord  von  Hauptmann 
Oskar  Criste  veröffentlicht  *).  Die  rückhaltlose  Offenheit,  welche 
BUS  jedem  Abschnitt  des  Buches  hersrortritt,  gibt  die  Gewähr,  dafs 
auf  den  Wiener  Archiven  zurzeit  kein  anderes  Aktenstück  mehr  zur 
Aufklärung  sich  heranziehen  läfst.  Unter  zahlreichen  neuen  Ur- 
kunden findet  man  den  wichtigen  Brief  des  Erzherzogs  Karl  vom 
21.  September  und  die  lange  erwarteten  Akten  der  VilHnger  Unter- 
BQchungskommission.  Das  Werk  ^vird  für  immer  eine  wesentliche,. 
dankenswerte  Quelle  für  den  Forscher  bleiben,  wenn  er  auch  mit 
ckn  Folgerungen  des  kundigen  Herausgebers  nicht  übereinstimmt. 
Mit  voller  Sicherheit  ergibt  sich  auch  jetzt,  dafs  die  östeiTcich-^ 
uche  Regierung  der  Gewalttat  vollkommen  fremd  war,  ja  dafs  sie 
SBuf  das  peinlichste  dadurch  berührt  wurde.  Was  konnte  einem  Manne 
•^e  Thugut  ferner  liegen,  als  wegen  des  geringfügigen  Vorteils,  der 
«ch  von  der  Wegnahme  der  Gesandtschaftspapiere  erwarten  liefs,  die 
Xongreismitgb'eder^  die  deutschen  Reichsstande,  ja  alle  rechtlich 
JDenkenden  gegen  Osterreich  aufzubringen  und  dem  Direktorium 
^ine  furchtbare  Waffe,  ein  unschätzbares  Mittel,  die  Kriegs- 
"^rot  des  Volkes  zu  entflammen,  in  die  Hand  zu  geben?  Anders 
^war  die  Stimmung  der  Militärbehörden.  Hier  überwog  die  Er- 
Isitterung  über  die  Art,  wie  die  franzosischen  Gesandten  in  Deutsch- 
land ihre  Stellung  zu  Intrigen  und  Spionendiensten  mifsbrauchten, 
jedes  andere  Gefühl  so  sehr,  dafs  man  nach  der  Abreise  Metter- 
^chs  den  diplomatischen  Charakter  der  drei  Bevollmächtigten 
nicht  mehr  anerkannte  und  sich  für  berechtigt  hielt,  nicht  blofs 
Shre  Korrespondenz  zu  hindern,  sondern  auch  ihrer  Briefschaften,, 
jt  sogar  des  Gesandtschaftsarchivs  sich  zu  bemächtigen  ^).  Man 
lioffte  darin  den  Beweis  ihrer  Umtriebe  und  das  Mittel  zu  fin- 
^en,  noch  andere   müsliebige  Personen,   insbesondere   den  bata- 


1)  Beiträge  zur  Gkschichte  des  Rastatter  Gesandtenmordes,  Wien  1890. 
IpfitteilaDgea  ans  dem  K.  u.  K.  Kriegsarchiv.    Neue  Folge  XI.  Band.) 

2)  Ober  die  früheren  Verhandlungen  zwischen  dem  Hauptquartier  und 

^em  kaiserlichen  Plenipotentiar,  dem  Grafen  Metternicb,  in  Rastatt  und  die 

Ausweisung  der  tenzSsischen  Gesandten   Alquier  in  München,  Bacher  in 

JKegensbarg,  Trony^  in  Stuttgart,  rowie  über  die  kriegsrecbtlichen  Deduktionen 

des  im   Hauptquartier  sehr  einflufsreichen   Hofrates   Fafäbender   Tgl.  Der 

3Ustatter  Kongrels  II,  299  ff. 


••4  Drittes  Kapitel. 

vischen  Grcsandtcn  Strick  van  Lindschoten  and  den 
Oesandten  v.  Wächter  aus  Stuttgart  und  aus  den  Linien 
kaiserlichen  Heeresmacht  zu  entfernen.  In  dieser  Stimmang  wodi 
imi  die  Mitte  April  aus  dem  Hauptquartier  an  das  Kommnli 
der  Vorhut  die  Weisung  gegeben,  die  franzosischen  Gesauhl 
auf  der  Heimreise  anzuhalten  und  ihre  Papiere  in  Besdilag  a 
nehmen.  Gleichzeitig  oder  einige  Tage  spater  richtete  der  Chif 
des  Generalstabs,  Generalmajor  v.  Schmidt,  im  übrigen  das  Uatar 
eines  braven  und  edeldenkenden  Offiziers,  ein  Schreiben  an  det 
Oberstleutnant  Maver  v.  Heldenfeld  beim  Generalstabe  des  die 
Vorhut  befehligenden  Generals  Kospoth,  freilich  nur  ein  Privik- 
schreil>en,  das  aber  gleichwolil  auf  den  späteren  Heigang  von  hb- 
heilvollom  Kinflufs  gewesen  ist.  Den  Inhalt  kennen  wir  nur  an 
dorn,  was  der  Erzherzog  s|)ater  darüber  sagt  Sicher  ist,  dab 
Schmidt  ül>or  das  Renehmcn  der  Franzosen  mit  soldatischer  Deihhot 
sieh  nusliofs  und  nicht  blofs  über  die  Wegnahme  des  Archivs,  sonden 
auch  über  ilio  Gesandton  selbst  Gedanken  zum  Ausdruck  bracht^ 
die,  wenn  sie  zur  Ausführung  gelangten,  ihre  Person  gefiLhrdeten. 
Mayor,  ein  imruhigor,  zu  oigenmächtigem  Handeln  geneigter  K<^ 
gnlV  diose  Itodankon  auf,  teilte  sie  auch  den  Generalen  MerveMt 
und  (lörjror  mit.  Weiter  jrolangten  sie  dann  an  die  unteren  Stofen 
und  führten,  fnMÜoh  ohne  dafs  wir  über  den  Weg  iigend  eine 
andoiv  Nachricht  als  die  Aufsening  des  Erzherzogs  besalsen,  n 
vorliänirtn^ vollen  Anordnunircn.  Am  Abend  des  28.  April,  ak 
R^i statt  von  den  l)st erreich orn  l>e50tzt  war  und  die  Abreise  der 
Kranzoscn  nahe  bcvt^rj^tand,  wurilcn  von  dem  Rittmeister  Buikhardf 
der  in  Rastatt  l>of i'hliirte ,  zwti  Patrouillen  Szekler  Husaren  an»- 
geschickt,  einmal  nni  crop^n  einen  mörderischen  Überfall  franiö- 
siscIuT  Truppen  Sicherheit  zu  jrt-winncn,  dann  auch,  wie  die  Folge 
enril>t.  mit  Ui  felilon  ireircn  die  französischen  Gesandten.  Erst  nach 
läncr^nMii  Zötrcrn,  nach  Beseitiirnnc:  verschiedener  Hindernisse,  ent- 
schlössen  die  (gesandten  sieh  zur  Abreise.  Kaum  200  Schritt 
von  »hr  (i«-oririvorstadt ,  als  der  lanee  Wagenzug  auf  der  Land- 
stnuse  nneh  dem  Ui>eriranirspunkto  Plittc-rsdorf  sich  fortbewege» 
\nirde  er  \on  Rewaffncten  ang-ef allen :  Ronnior  und  Robeijot  wer- 
ilen  MUS  dem  Wairen  irerisscn  und  erschlagen,  wahrend  Debiy  mit 
glück  lieh  er  tTi-i>tesgegenwart  sich  rettet.     Die  Wagen  werden  ge- 
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ändert,  die  Papiere  zum  Teil  in  die  Murg  geworfen.  Nach  Mitter- 
cht,  etwa  zwischen  ein  und  zwei  Uhr,  kehrte  der  traurige  Zug, 
m  den  Szeklem  geführt,  wieder  nach  Rastatt  zurück.  Auch  dort 
Qiden  die  Wagen  au&  strengste  bewacht,  der  Überrest  der  Pa- 
iere  demnächst  in  das  Hauptquartier,  einige  Stücke  sogar  nach 
Tien  geschickt. 

Die  erste  Nachricht  von  dem  Ereignis  kam  nach  Rastatt  durch 
en  lignrischen  Gesandten  Boccaixli  und  seinen  Bruder,  die  bei 
Bm  ersten  Lärm  aus  einem  der  letzten  Wagen  gesprungen  und 
d  Seitenwegen  wieder  in  die  Stadt  gelangt  waren.  Der  Direk- 
rialgesandt«  Albini  begab  sich  in  Begleitung  einiger  Gesandten 
Burkhard;  er  meinte,  die  französischen  Gesandten  seien,  wie 
xx»rdi,  aus  dem  Wagen  gesprungen,  und  bat  um  eine  Patrouille, 
i  aufzusuchen  und  in  Sicherheit  zu  bringen,  was  der  Rittmeister 
isprach.  Aus  seinem  ersten,  sehr  verworrenen  Berichte  an  Bar- 
iczy  ersieht  man,  dafs  er  von  den  Vorgängen  bei  den  Wagen 
r  so  viel  wufste,  als  er  von  Albini  erfahren  hatte.  Bald  darauf 
stattete  aber  der  Wachtmeister  Konczak,  der  Führer  der  einen 
Ltronille,  der  in  die  Stadt  geeilt  war,  seinen  Bericht,  und  gleich 
ch  ihm  erschien  unter  Führung  des  Grafen  Gocrtz  aufs  neue 
le  Anzahl  von  Gesandten.  Entsetzt,  in  äufserster  Bestürzung 
ioben  sie  die  heftigsten  Vorwürfe,  dafs  Bonnier  und  Roberjot 
n  den  Szeklem  ermordet  seien.  Burkhard,  offenbar  selbst  be- 
irzt,  beinahe  fassungslos,  antwortet,  „es  sei  ein  unglückliches 
ilsverständnis ;  in  der  Nacht  schweiften  freilich  die  Patrouillen 
iher  und  da  könne  dergleichen  leicht  geschehen;  die  franzö- 
chen  Minister  hätten  nicht  bei  Nacht  reisen  sollen  ^y*  Seinem 
)er8ten  gibt  er  in  einem  zweiten  Bericht  von  dem  Tode  der 
iden  Gesandten  Kenntnis;  Plünderung  sei  auch  dabei  vorge- 
mmen.  „Debiy",  setzt  er  hinzu,  „soll  vielleicht  noch  leben. 
b  schicke  einen  Korporal  und  sechs  Mann  ah,  um  ihn  noch 
retten  *)."    Die  Wagen,  die  unterdessen  zurückgekommen  waren, 


1)  Worte  aus  dem  „Authentischen  Bericht**  der  Kongrefsgesandten,  die 
rch  Burkhards  Aussagen  in  dem  Verhör  vom  8.  Mai  bestätigt,  wenigstens 
^geben  werden.    Vgl.  Criste  a.  a.  0.  S.  254. 

2)  Burkhards  erster  und  zweiter  Bericht  bei  C  r  i  s  t  e  a.  a.  0.  S.  161  f.  Der 

Hflffer,  D«r  Kriog  Ton  1799.  I.  5 
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dachte   Burkhard   am   nachst<:D  Tage   in   Barbaczys  Standqusri 
nach  Rothenfels   zu   schicken.     Der  Oberst  hatte   auf  Burkhfl 
ersten    Bericht    einen  Wachtmeister  nach  Rastatt  gesandt,  geni 
Auskunft    und    Untersuchung    gefordert.     Infolgedessen    schid 
Burkhard  in  einer  späteren  Moi^enstunde  einen   mehr  geordnei 
„Bericht".     Nachdem  er  von  der  Abreise   der   französischen  ( 
sandten  gesprochen  hat,  fährt   er  fort:    „Eine  Viertelstunde  i 
auch  noch  weiter  von  der  Stadt  stiefs  eine  Patrouille  unter  i 
Wachtmeister  Konczak,   der  linksher  von  dem  Rheine    kam,  i 
diese  Wagen,  eine  andere  Patrouille,  so  rechts  vom  Rheine  her  ki 
stjelä  zu  gleicher  Zeit  auf  diese  Wagen.     Da  nun  von  allen  Seiten 
das  Gerücht  ging,  dafs  die  franzosischen  Trouppon  in  grofBcr  Anzihl 
ara  28.  über  den  Rhein  gesetzet,  welches  den  ;beiden  Unteroffiiicn 
auch  zu  Ohren  kam,   so  waren  sie  aufserst  aufmerksam,  und  <!i 
die  I^ente  bei  den  Wagen  französisch  sprachen ,   so  glaubten  Üt 
Oorporals,   dafs   es   zur  Annee  gehörige  Personen  wären,  und  tt 
wiu-deu  der  Herr  Bonnier  und  der  Herr  Roberjot  zusammen  todt- 
gehauen,  der  Jean  Debry  wurde  zwar  auch  zerhauen,    aber  sein 
Leichnam  ist  nii^ends  zu  finden  und  er  niufa,  äulserst  stark  bles- 
siert, sich  wo  verstecket  haben.    Da,  als  dieser  unvorhergesehene 
Vorgang,  dafs  die  Wagen  angegriften  worden,  in  Rastatt  ankam, 
jedoch  so,  dafs  die  französischen  Minister  Gelegenheit  gehabt,  m 
entspringen,  so  schickte  ich  in  aller  Eile  den  Herrn  Oberlieutenaot 
von  SzeutcB  zu  Pferd  mit  einer  Wache  ab,   um  den   zu   hitzipft 
unwissenden   Patrouillen   Einhalt  zu   tun   und   die   Gesandten  in 
retten,  allein  es  war  zn  spät  ')." 

Gleich  nachdem  Barbaczy  um  zwei  Uhr  morgens  den 
Bericht  Burkhards   erhalten   hatte,    beförderte   er   ihn 
Genei-al    Göiger.     Er    bemerkt    dazu :    „Um    so    viele 
ständnisse   nicht  zu  verursachen  und   kein   weiteres  Aufsehen 
erwecken,   mufste   ich  ihm  (Burkhard)   den  Befehl   erteilen, 
nun  alles  passiert   werden  soll,   und  schiebe  überhaupt   alles 
die  Finstere  der  Nacht.    Da  mir  jedoch  diese  Meldung  seihst 


xneite    Bericht ,    usch   der  Rückkehr   der  Wogen    verhfat ,    gelaof^e  g 
drei  Ulir  an  Barbaczy  nach  ßothcafeU. 

1)  Criste  S.  187f. 
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fus  voikommty   so  behalte  ich  mir  vor^  das  weitere  umständlich 
nachzatragen^.     Gerade  da  der  Brief  um  drei  Uhr  abgehen  soll, 
erhalt  Barbaczy  auch  die  zweite  Meldung,  die  er  ohne  jeden  Zu« 
sats  beilegt  ^).     Elinige  Stunden  später  empfängt  er  dann  das  be- 
kannte Schreiben  der  Kongreisgesandten,  welches  von  dem  Anfall 
g^en  die  französischen  Gesandten  redet,  aber  ohne  dem  oster- 
reichischen  Obersten  g^enüber  die  Täter  bestimmt  zu  bezeichnen. 
Barbaczy  lälst  dag^en  in  der  Antwort  über  seine  Meinung  gar 
keinen  Zweifel.     Er  fühlt  sich   tief  gebeugt  durch  den  Schmerz, 
dals   das  Verbrechen    durch   einige  raubsüchtige   Gemeine    unter 
dem  Schutze  der  Nacht  begangen  sei,  die  unter  seinem  Befehl 
gehabt  zu  haben  er  Zeit  seines  Lebens  bedauern  müsse.    Zu  dieser 
Greaeltat  würden  sich  jedoch  jene  von  Plünderungssucht  gelei- 
teten Verbrecher  nie  herbeigelassen  haben,  wenn  die  französische 
Gesandtschaft,    welche  vierundzwanzigstündige  Frist  zur  Abreise 
bekam,  bei  Tage  abgereist  wäre.     Er  gibt  in  diesem  Augenblicke 
den  Befehl,  dals  ein  Offizier  mit  einem  Kommando  den  glücklich 
Geretteten  bis  an  den  Rhein  Sicherheitsgeleit  leiste  ^).    Man  sieht, 
er  schreibt  ganz  in  dem  Sinne,  wie  er  vorher  Görger  ankündigte, 
nur  da£s  er  nach  dem  zweiten  Bericht  Burkhards  auch  noch  die 
Fiünderungssucht  seiner  Leute  ganz  ohne  Not  an  die  grofse  Glocke 
hangt     B^reiflicherweise  gibt  er  auch  seiner  vorgesetzten  Be- 
hörde   von    dem   Schreiben  der  Gesandten    und    seiner  Antwort 
Nachricht  in  Ausdrücken,  so  merkwürdig,  dafs  sie  hier  nach  dem 
vollen   Wortlaut  folgen   müssen.     „Nun    ist  die   Sache   vollendet 
imd  das  zu  vermuten  gewesene  Klagelied  der  sämtlichen  Gesandt- 
schaften auch  hier,   welches  ich  Euer  Excellenz  im  Original  an- 
luschlieCsen  nicht  unterlasse.     Ich  fand  es  für  nötig,  die   in   der 
Anlage    abschriftlich    beigeschlossene   Antwort    zu    erstatten    und 
durch  sie  den  Keim  zu  unserer  Verteidigung  vorläufig  zu  legen, 
indem   ich  mich  auf   meine   gestern  um  6;  Uhr   durch   den   Re- 
giments-Auditor  den  französischen  Ministern  gegebene  24stündige 
fVist  berufe,  das  an  ihnen  verdient  erfüllte  Verhängnis  auf  ihre 
xiächtliche  Abreise  schiebe  und  so  die  ganze  Sache  einigen  durch 


1)  Criste  S.  188. 

2)  Ebenda  S.  193. 


verleheteo   cxccsaäT«  Geneinea   beilege  i 
■  JßbiieheD  d^egen  dogcsUh  äofaere.  Hak   ich   die  'Ht« 
allnogleich  feataetMB  imd  nm  dem  Bern  Rittmeister  eioe  i 
oige  UntcTMochiuig  bicrfiber  iMocdeni  hsBe." 

„Ich  fand  mich  zn  dieser  Bemänüang  nm  so  mehr  veranbfi 
als  mir  in  den  Ea«r  Excellenz  beute  Xacht  schon  mitgeteilte 
Rapport«»  gemeldet  wird,  daß  aoch  hiebei  eine  Plünderung  i 
Wogen  vorgefallen  seL  Als  ich  diese  Antwort  an  die  Hern  G»- 
Hnndl«n  expedierte,  hat  mir  der  Herr  Rittmeister  von  Burkhard 
auch  neben  folgenden ,  wohlinstruierten  Befund  über  die  ihm  vo 
mir  anhefobime  Untenuchung  eingeschicket ,  wodurch  die  Täh 
durch  ihr  Mibveratändnis ,  dafg  es  laot  dem  hier  allgemein  i 
hören  gewesenen  Bericht  Franzosen  seien,  die  uds  zu  attsqiiiäX 
da*  Vorhaben  hätten,  sehr  leicht  allgemeine  Entschiildigung  tl 
langen  können.  Um  daher  diesem  Mi  fsv  erstand  als  den  leteU 
Anschein  der  Wahrscheinlichkeit  zu  geben,  mufste  ich  das  abvQ 
langt«  Convoi  den  sich  geretteten  Franzosen  gewähren  und  dl 
durch  alle  mögliche  Absichtlichkeit  venneidcn".  Eine  Nacbsc 
nagt:  „Dies  schrieb  der  Auditor,  der  von  allem  Kenntnis  hattl 
loh  kann  nicht  schreiben,  weil  ich  elend  bin  und  bitte  um  E 
Inubniif,  auf  ein  paar  Tage  bis  Beiersbrunn  geben  zu  können,  Bi 
meinu  Gesundheit  herzustellen  ')-" 

Barbaczy  mag  geglaubt  haben,  durch  seine  Berichte  sein  Be- 
nehmen hinreichend  gerechtfertigt /u  haben.  Noch  am  I.Mai  empfiehlt   I 
er  «einen  Auditor  Oberleutnant  Ruziczka  mit  zuversichtlichen  Worten 
wir  Beförderung  zum  Rittmeister  ').   Aber  er  \vnrde  bald  enttäuechL 
Dor  Erzherzog  geriet,  als  er  durch  Kosputh  am  l.  Mai  die  von  Bar-J 
bnosy  eingeschickten  Rapporte  erhielt,  in  heftigen  Unwillen,    Ebii 
mSglioh,  frotlich  nicht  wahrscheinlich,  dafs  er  sogar  den  Plan,  d 
Papiere  wegtunchmen,   nicht  gekannt  hat  ^).     Jedenfalls    hatte  <| 

I)  Crtvtfl  S.  193fF. 

S)  Elwuclk  S.  im.  Anm. 

S)  El  witnt  i'in  Bewei«  Krger  luBubordinHtion,  nenu  Schmidt  uad  i 
Onnemlu  lulchR  Aiiorduuiigcn  ohoe  Wissen  des  HochstkommaudiereDden  0 
Iroffiiii  bttltuu,     Oßuiibar  handelt  es  sich  dabei    uicht   um    eine    PrivatM 
uitd  der  spIltiiT   oiiiufilhreiide  Brief  Merveldts  an  Koapoth  vom  16.  April  8 
kein  PrivNtwhrelhon.     In  den  Erliutea  des  Erahenoge  Tom  25.  und  äS.ApM 
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noch  in  seinen  Sehreiben  vom  26.  und  28.  April  jede  Vorsicht 
und  Klugheit  in  bezug  auf  die  persönliche  Sicherheit  der  Ge- 
sandten empfohlen.  Von  seinem  Unwillen  zeugt  der  Erlafs^  den 
er  am  1.  Mai  an  Kospoth  richtete.  Aus  den  Rapporten  Barbaczys^ 
heilst  es,  habe  er  gesehen ,  dafs  sowohl  der  Oberst  als  Burkhard 
an  den  Vorfällen  grofse  Schuld  tragen.  Kospoth  soll  unverzug- 
Uch  beide  zur  Verantwortung  ziehen  und  ohne  den  mindesten 
Zeitverlust  die  Mannschaften,  welche  sich  der  Mordtat  schuldig 
gemacht  y  in  Verhaft  nehmen.  Eine  Kommission  unter  Feldmar- 
Bchalleutnant  Graf  Sporck  soll  den  Vorfall  genau  untersuchen^ 
nach  einem  doppelten  Gesichtspunkte.  Sie  soll  erstens  die  Tat- 
sachen feststellen,  und  zweitens,  um  den  zu  erwartenden  Schmä- 
hungen von  Seiten  der  Franzosen  vorzubeugen,  „den  Hauptaugenmerk 
dahin  richten,  damit  die  Sache  die  Wendung  und  Aussicht  erhalte,  als 
hätten  Zufälle,  Versehen  etc.  hiebei  einen  Hauptanteil,  wie  auch, 
dafs  das  Ereignis  der  Unvorsichtigkeit  der  französischen  Minister 
beizumessen  sei^^  Als  Untersuchungsort  könnte  das  Standquartier 
Sporcks,  Villingen,  bestimmt  werden.  Man  soll  auch  das  Zeugnis 
von  Personen,  die  sich  in  Rastatt  befinden  und  nicht  in  kaiser- 
lichen Diensten  stehen,  heranziehen.  Schliefslich  wird  noch  be- 
merkt, dals  von  dem  zweiten  Gesichtspunkte  den  Schuldtragenden 
keine  Mitteilung  zu  machen  sei  '). 

Infolge  dieser  Anordnungen  trat  dann  eine  Untersuchungs- 
konmiission  von  sieben  Offizieren  in  Villingen  zusammen,  und  zu- 
erst wird  Barbaczy  am  7.,  Burkhard  am  7.  und  8.  Mai,  Wacht- 
meister Konczak  am  10.,  Korporal  Nagy,  der  Fuhrer  der  zweiten 
Patrouille^  am  11.  Mai  zu  Protokoll  vernommen.  Acht  Gemeine 
Werden  weiter  am  11.  und  13.  verhört.  In  dem  zweiten  Protokoll, 
das  die  Tage  vom  21.  bis  30.  Mai,  mit  Ausnahme  des  23.  und  26. 
Qmfafst,  kommen  Burkhard  abermals  und  zwei  weniger  beteiligte 
Offiziere  zur  Aufserung. 

Konczak   und   Nagy   schildern   bis   auf  genaue   Einzelheiten 


'tt  nur  von  der  persönlichen   Sicherheit  der  Gesandten   die   Rede;   in   dem 
^hreiben  rom  1.  Mai   and   in  dem  Gespräch  mit  Eyben  vom  4.  Mai  wird 
Lber  die  Beigebang  einer  Eskorte  als  befohlen  vorausgesetzt,    die  doch  die 
Vegnahme  der  Papiere  hätte  verhindern  müssen. 
1)  Criste  S.  215fiP. 
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ilir  EiiilrefFen  und  die  Vorgänge  bei  den  Wagen.  Nach  Nagj»! 
Erzähluitg  wurde  er  um  acht  Uhr  mit  fünfzehn  Mann  auf  Re-i 
kognoBziening  aiisgeachickt.  Von  Plittersdorf  auf  der  Strafee  g^l 
Ubeinau  Kumckreitend,  nahm  er  in  einiger  Entfernung  einen  Ünu 
wahr  und  bemerkte  einige  Lichter,  die  aber,  während  er  hemfl 
ritt,  eins  nach  dem  anderen  erlöschfen.  Als  er  über  einen  Gnb^l 
seteend  auf  die  Strafse  gelangte,  bemerkte  er,  dafe  mehrere  M^9 
Bchen  zu  Fufs  und  zu  Pferde  gegen  den  Wald  zu  eilten  und  id 
der  Strafse  raelirere  \\'agen  angehalten  waren.  Soviel  er  in  dH 
Folge  auenehnien  konnte,  hatten  einige  dieser  unbekannten  LenM 
weifae  und  graue  lange  Kleider  an.  Über  ihre  Waffen,  ihre  Etffil 
bedeckung,  ihre  Sprache  konnte  er  nichta  aussagen.  Nagy  schionw 
ihnen  sechs  bis  sieben  Mann  seiner  Patrouille  nach;  es  gelann 
aber  nicht,  die  FlüchtUnge  einzuholen.  Eben  als  er  bei  den  WflgMj 
herumging,  kam  der  Wachtmeister  Konczak  herangesprengt,  omI 
man  entdeckte  nun  zwei  Leichname  auf  der  Erde  li^end.  vH 
einer  Plünderung  der  Wagen  will  Nag>-  nichts  wissen.  Er  b^l 
nur  mehrere  Schriften  und  Kleinigkeiten  umherliegen  sehen  ofl 
eine  zerbrochene  Truhe  in  den  Wagen  hineingereicht.  Bei  ^M 
Rückkehr  nach  Itastatt  wurden  die  Soldaten  auf  Befehl  Bi^H 
hartls  \intcrsucht,  aber  nicht  das  geringste  bei  ihnen  gefunofl 
ebensowenig  Blut«puron.  J 

Kononk  erxälilt,  er  st^i  abends  gc^n  acht  ühr  mit  15  V^U 
rheinaufwftrt«  gegen  Stollliofen  auf  Rekognoszierung  geschiiV 
wonle».  AIb  i'i'  auf  einem  Querweg  von  IfTezheim  auf  die  Rhäft- 
auer  Hlraftn'  rllt,  hörto  er  Ltinn  und  WeibeigeheuL  Er  liefe  seaae 
Loulti  in  tiiuer  Fintfernung  von  einigen  hundert  Schritt  Halt  macbni 
lind  ritt  mit  vitT  Leul«>n  «u(  diu  Wagi>n  los.  Bei  dem  vierten  Wagen 
traf  vT  den  Kor|>Qru)  Miwoa  Nagj-,  der  ihra  erzählte,  er  habe  bei 
Mtiinuc  Aitkuuft  l^ul«  in  den  Wald  wegsprt-ngen  gesehen,  sie  aber 
Hl(Jit  iMtilii'  »ihHViliiildu  vermocht.  Kr  fand  die  beiden  Toten  and 
liwntirkltii  iluls  Uui  dfu  \Vug<-ii  nur  fünf  Knechte  zurückgeblieben 
waiviii  »wtii  LuitUi.  diu  den  Flüfhlliugvn  vergeblich  nachgesetzt 
wUTflt,  linliilHii  uu«  iluiu  Wuldt)  surtK-k.  Koiiezak  eilte  in  äit 
HtadI,  m\  diuii  Itiltuiuiitui'  )lt>riolit  ab^usUttvn,  während  Nagv  ^ 
Waoh*  lii-i  y\m  Wuh««  )mrtt<>kt>li»U  l'lüwkrung  durch  Leute  der 
tSi(n>ullll>  i«t  iiikdiV    vt'r«eSi«iiiiu>» ;    bei  der  Untersuchung   woide 
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nicht  das  geringste,  was  Verdacht  erwecken  konnte ^  gefunden, 
dbensowenig  eine  Blutspur.  Die  Aussagen  der  acht  Gemeinen 
sthnmen  bis  auf  unbedeutende  Einzelheiten  mit  den  Aussagen  des 
Wachtmeisters  und  des  Korporals  überein.  Barbaczy  kann  über 
den  Mord,  weil  er  kein  Augenzeuge  gewesen  sei,  nichts  aussagen, 
verwahrt  sich  aber  jetzt  nachdrücklich  gegen  die  Beschuldigung 
Mner  Husaren,  der  er  nach  einer  unvollständigen  Meldung  in  dem 
Schreiben  an  die  Gesandten  nicht  widersprochen  habe;  die  bei 
dem  Anfall  gebrauchten  französischen  Redensarten  wiesen  im 
Cregenteil  deutlich  auf  die  Emigranten  hin,  besonders  den  berüch- 
t^en  General  Danican.  Burkhard  bestätigt  die  Aussagen  seiner 
Leate,  sucht  aus  den  Umständen  zu  erweisen,  dals  kein  anderer 
seiner  Husaren  bei  dem  Mord  beteiligt  gewesen  sein  könne,  und  hebt 
noch  nachdrücklicher  als  Barbaczy  hervor,  dafs  der  Mord  nicht 
dmch  Plünderungssucht  veranlafst,  sondern  nur  aus  persönlicher 
Bachsucht  ausschlielslich  g^en  die  drei  Gesandten,  insbesondere 
Bonnier,  veranlafst  sei  ^). 

B^reiflich  genug,  dals  auf  Grund  solcher  Aussagen  der  Au- 
ditor in  den  in  den  Formen  der  altertümlichen  militärischen  Juris- 
prudenz abgefalsten  „Resultaten'^,  nach  den  General-  und  Spezial- 
inf ormationen ,  den  Indicia  und  Gegenindicia  zu  der  Folgerung 
gelangt,  dals  kein  einziges  Judicium  gegen  die  Szekler  vorliege, 
denen  im  Gegenteil  die  Rettung  der  übrigen  Personen  zu  danken 
sei  Nach  eben  diesen  Informationen,  meint  er,  und  anderen  be- 
kannten Tatsachen  sei  zu  vermuten,  dafs  die  Tat  von  franzö- 
sischen Emigranten  aus  persönlicher  Rache  gegen  die  französischen 
Minister,  vielleicht  mit  Einstimmung  ihrer  eigenen  Bedienten  usw. 
verübt  worden  sei  *). 

Für  sich  allein  betrachtet  würde  das  Protokoll  einen  glän- 
zenden Beweis  für  die  Unschuld  der  Szekler  bilden.  Freilich 
Zunächst  nur  für  die  beiden  Patrouillen,  welche  am  Abend  des 
38.  von  Burkhard  ausgesandt  wurden;  keineswegs  läge  darin  der 
Beweis,  dals  nicht  andere  österreichische  Soldaten  den  Mord  be- 
gangen hätten.     Noch  immer  müfste  man  als  das  Wahrscheinlichste 


1)  ^gl-  ^^  ViUinger  Kommissionsprotokoll,  Criste  S.  233 ff. 

2)  Criste  S.  353. 


betrachten,  dafs  die  in  den  Wald  geflohenen  Täter,  «eiiii  nlulil in 
Einverständnis,  wenigstens  im  nahen  Zusammenhange  mitdcrMilitB 
gewalt  in  Rastatt  handelten;  denn  wer  hätte  sich,  ohne  genial 
wissen,  was  in  ßastatt  vorging,  in  dem  Wäldchen  nahe  dem  ^tt 
in  der  regnerischen  Nacht  in  einen  Hinterhalt  legen  BoUen  f 
den  möglichen,  ganz  ungewissen  Fall,  dafs  die  Gesandten  da  VE 
überz^en?  Und  da  bei  österreichischen  Offizieren  nicht  leif 
Beweggründe  denkbar  sind ,  die  zu  einer  der  eigenen  Sade 
nachteiligen  Greueltat  veranlassen  konnten,  so  wäre  es  sehr  wi 
scheinlich,  freilich  durch  keinen  positiven  Beweis  bekräftigt,  d 
Emigranten  j  die  der  österreichischen  MiÜläi^ewalt  nahestände 
vielleicht  als  Offiziere  ihr  angehörten,  die  eigentlichen  Uihdi 
des  Mordes  gewesen  seien,  f^  läfst  sich  auch  nicht  verkenn 
dals  in  den  zahlreichen  Berichten  über  das  Ereignis  ein  nnd  I 
deres  auf  einen  doppelton  Angriff  mit  verschiedenen  Absiclil 
hindeutet.  Bei  der  Plündening  der  Wagen  werden  die  Gesan 
Schaftspapiere  in  die  Mui^  geworfen,  in  solcher  Menge,  dnfii 
später  im  Rheine  wieder  anfgefischt  wurden,  während  den  beiJ 
Patrouillen  gerade  die  Beschlagnahme  dieser  Papiere  zur  Anf^ 
gemacht  war.  Allein  über  blolse  Vermutungen  kommt  man  I 
bei  nicht  hinaus;  die  bestimmte  Knuptfrage  bleibt:  Können  • 
Angaben  des  Protokolls,  die  Aussagen  Nngys  imd  Xoncsaks 
glaubwürdig  betrachtet  werden? 

Und  dagegen  treten  die  ernstesten  Bedenken  hervor. 

Ich  habe  mich  bisher  mit  der  blofsen  Zusammenstellung  i 
bedeutsamsten  Äufserungen  begnügt,  aber  schon  dabei  wird  d( 
Leser  der  grelle  Widerspruch  zwischen  dem  Protokoll  und  4 
früheren  Aussagen  gerade  der  nächs beteiligten  Offiziere  nicht  e 
gnngen  sein.  Das  Zusammentreffen  der  beiden  Patrouillea  i 
Orte  des  Verbrechens,  nachdem  die  Mörder  sich  bereits  zur  Flo 
gewandt  hatten,  war  eine  Tatsache  der  einfachsten  Art,  die  ( 
mehr  als  dreifsig  Beteiligte  sofort  zu  unnmstöfelicher  GewilU 
sich  erheben  liefs.  Welchen  Grund  hatte  Burkhard,  den  Berf 
seines  Wachtmeisters,  eines  besonders  zuverlässigen,  mit  der  ( 
bernen  EhrenmedaiUe  geschmückten  alten  Soldaten  zu  bezweifä 
Wenn  Konczak  wirklich  erzählt  hat ,  was  er  nach  dem  Protl^ 
erzählt  haben  müfstc,   so   konnte   sich   der  Rittmeister  oa 
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kponrohigenden  Nachrichten ,  die  vorausgingen,  wie  erlöst  fühlen. 
Pf  nrde  er  nicht  den  gleich  darauf  bei  ihm  eintretenden  Gesandten 
teaaig  entgegnet  haben ,  dafs  seine  Husaren  unschuldig  seien? 
Hatt  dessen  läfst  er  sie  ohne  jede  Einrede  als  Täter  hinstellen» 
ntochuldigi;  jjnj.  ^{^  «pat  als  ein  Mifsverständnis  und  durch  das 
^*"^^  der  Nacht  Und  nun  die  Husaren  selbst!  Der  badische 
ilÄJor  Harrant  reitet  zu  ihnen  hinaus  und  bringt  sie  nach  längeren 
ä^MT^^rungen  dahin,  dafs  die  Wagen  nicht  nach  Rothenfels,  son- 
«ro  nach  Rastatt  geführt  werden.  Mulste  er  nicht  fragen,  was 
fOfgetaUen  sei,  und  ist  es  denkbar,  dafs  die  Husaren,  wenn  sie 
■^Unschuldig  fühlten,  ihm  die  Wahrheit  verschwiegen  hätten? 
*"®  Barrant  und  alle,  die  mit  ihm  in  Verbindung  standen,  haben 
^  der  Schuld  der  Szekler  nicht  gezweifelt  Damit  nicht  genug ! 
^^hard  erhält  von  Barbaczy  den  Auftrag,  ihm  nach  den  ersten 
^"tteilangen  einen  genaueren  Bericht  zu  erstatten  und  die  Leute, 
^'  Burkhard  von  Plünderung  gesprochen  hatte,  untersuchen  zu 
•88en.  Es  vergehen  einige  Stunden,  denn  der  Bericht  gelangt 
^  an  Barbaczy,  als  er  die  Antwort  an  die  Kongrefsgesandten 
^'sgefertigt  hat;  von  Übereilung,  Fassungslosigkeit,  Mangel  ge- 
(0er  Kenntnis  kann  also  bei  Burkhard  nicht  mehr  die  Rede  sein, 
tet  wird  er  doch  bei  seinem  Vorgesetzten  durch  eine  Mitteilung, 
3  sicher  auch  an  höhere  Stellen  gelangen  mufs,  die  Unschuld 
ner  Soldaten  freudig  hervorheben?  Aber  im  Gegenteil!  Er 
Jart  ausdrücklich  die  Szekler  Patrouillen  für  die  Täter,  und 
ift  nur  zu  einer  ungeschickten  Entschuldigung  ').  Barbaczy, 
»  er  auch  über  die  Ausrede  gedacht  haben  mag,  hegt  doch 
T  die  Täterschaft  keinen  ZweifeL  In  diesem  Sinne  schreibt 
seinem  Vorgesetzten ;  in  der  Antwort  an  die  Kongrefsgesandten 
:;ht  er  die  Husaren  zu  raubsüchtigen  Mördern,  und  nachdem 
bald  darauf  ihre  Unschuld,  wenn  sie  unschuldig  waren,  doch 
ennen  mulste,  soll  er  gleichwohl  versäumt  haben,  seine  eigenen 
ite^  die  er  vor  ganz  Europa  gebrandmarkt  hatte,  öffentlich 
der  zu  Ehren  zu  bringen? 

1)  Criste  S.  187 ff.  .Es  sei  noch  bemerkt,  dafs  auch  das  Mainzer 
riliin,  wo  es  Yon  einer  Unterredung  Albinis  und  de,8  badischen  Ministers 
Isbeim  mit  Burkhard  am  Morgen  des  29.  April  Mitteilung  macht,  von 
r  Äufsening  des  Rittmeisters  zugunsten  seiner  Husaren  gar  nichts  meldet. 
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Es  tritt  aber  hier  die  Frage  hervor:  ist  es  möglich,  den  Efl 
halt  einer  gerichtlichen  Verhandlung  als  unrichtig,  ja  als  gcffle^^ 
anzusehen?     leb  habe  lange  gezögert,  ehe  ich  diesem  Uciiu^| 
Raum  gab;  aber  er  drängt  sich  so  gewaltsam   auf,    dals  er  dB 
gewifs  nicht  ohne  Prüfung  beseitigen  läfst    Die  Verfügung  deiEfl 
herzogs  vom  1,  Mai  hat  offenbar  den  Zweck,  durch  eine  wiriCMH 
Untersuchung  den  wahren  Tatbestand  festzustellen.    Der  VWjH 
es  möchten  dabei  Umstände  ans  Licht  treten,  welche  leiq^^^H 
liehen   Schmähungen   der   FranKOsen   vorbeugen  könDt«i^^^^| 
greiflich  und  nicht  auf  eine  Fälschuug  des  Tatbestandes  ^^^^| 
Aber  wie  wenig  wurden  die  Vorschriften  des  Erzherz0^j^^^^| 
fahrung  gebracht!     Er   hatte   befohlen,   Barbaczy   atid4^^^| 
unverzüglich  abzuhören  und   die  Mannschaft  ohne  den  iflH^H 
Zeitverlust   zu   Protokoll  zu  vernehmen.     Statt  dessen  dauert* 
acht  bis  zehn  Tage,  ehe  sie  zu  einer  Äufsening  gerufen  wnid 
Er  wollte,  dafs  auch  die  nicht  in  österreichischen  Diensten  steibi 
^en  Personen  aus  Rastatt  befragt  «-iirden.     Aber  das   Verhör  1 
schränkte  sich   auf   Barbaczy,    Burkhard  und   eine   Anzahl  !h 
Leute.    Wie  wenig  man  geneigt  war,  andere  Zeugen  lieranzusidi 
erbellt  recht  deutlich  in  einem  besonderen  Falle.  Gerade  wSbrendi 
Verhandlungen,  am  21.  Mai,  meldet  der  Kreisgesandte  Grai  Fug 
aus  Augsburg,  er  habe  doo  Bedienten  des  Ministers  Bonnier  < 
haften  lassen,  welcher  mit  vielen  gehässigen  Umstünden  öSentl 
erzählte,  dem  Minister  Bonnier  sei  in  seinen  Armen  von  SmI 
Husaren  der  Kopf  gespalten.     Statt  einen  solcher  Zeugen  vor  i 
Kri^sgericht  zu  ziehen  oder  als  Verleumder  zu  bestmfen,  ' 
man  Fugger  die  Antwort,  er  solle  den  Menschen  mit  ein 
Verweise  entlassen,  ihm  aber  dabei  bedeuten,  dafs  man  im  WieJ 
betretungsfalle   gegen   ihn   als   einen    öffentlichen   Rtihestdret  ■ 
aller  Strenge  verfahren  werde  ')■     So  deuten  auch  alle  FragM 
Kriegsgerichtes  nicht  sowohl  auf  die  Absicht,  der  Wahrheit 
<len  Grund  zu  kommen,  als  den  Befragten  Gelegenheit  zu  gtl 
sich  zu  rechtfertigen.    Man  beachte  nur:  niemand  erkundi|{t  i 
wie  Burkhard  nach  Konczaks  Meldung  in  der  Nacht  des  J8.  d 

1)  Fogger  an  den  Erzherzog  Kur).  21.  Mai,  Erzheriog  Kul  *a  Vtf 
Pu«dieB  3r>.  Mai.    Bai  Uüffer,  Der  UuMtter  Qe«ui<llcamord,  S.  9S£ 
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:ommen  sei,  seiDe  Husaren  als  die  Schaldigen  zu  erklären ;  nie- 
nd  stellt  die  notwendige  Frage,  mit  welchem  Rechte  man  die 
Igen  der  französischen  Gesandtschaft  mit  Beschlag  belegt,  sie 
Rastatt  in  strengster  Aufsicht  gehalten  und  die  Gesandtschafts* 
nere  weggenommen  habe. 

Wie  ungehalten  man  in  der  österreichischen  Armee  darüber 
r,  dals  überhaupt  eine  Untersuchung  angestellt  wurde,  wie 
r  man  wünschte,  dafs  sie  zu  keinem  Ergebnis  und  beson« 
8  zu  keiner  Bestrafung  führen  möchte,  bezeugt  am  deutlichsten 
'  danisch-holsteinische  Gesandtschaftssekretar  v.  Eyben,  der  den 
hentischen  Bericht  der  Kongrefsgesandten  dem  Erzherzog  zu 
srbringen  hatte.  Der  junge  Mann  hatte  am  2.  Mai  seine  Reise 
getreten.  Da  die  Vorfalle  in  Rastatt  und  das  Gerücht  von  der 
bssung  einer  gemeinschaftlichen  Beschwerdeschrift  natürlich 
en  Gregensatz  zwischen  dem  Militär  und  den  Diplomaten  her* 
liefen,  so  wies  Eyben  seine  Leute  an,  während  der  Reise  von 
n  Ereignis  gar  nicht  zu  sprechen,  und,  als  er  am  4.  Mai  nach- 
itags  zwei  Uhr  im  Hauptquartier  anlangte,  gab  man  mehreren 
Szieren  auf  ihre  Erkundigung  die  Antwort,  er  komme  aus  Stutt- 
t.  Von  dem  Generaladjutanten  Obersten  Delmotte  wurde  er 
on  um  drei  Uhr  zum  Erzherzog  geführt,  der  ihn  auf  das  freund- 
iste  empfing  und  sogleich  erklärte,  er  habe  Barbaczy  und  an- 
"e  Offiziere  in  Verhaft  nehmen  lassen,  weil  sie  seinem  Befehle, 

Sicherheit  der  französischen  Gesandten  zu  beachten,  nicht 
ihgekommen  seien  ^).  Aber  schon  eine  Stunde  nach  der  Audienz 
te  ein  Offizier  den  Jäger  Eybens  mit  den  Worten  angefahren: 
sei  ja  nicht  wahr,  dals  sein  Herr  von  Stuttgart  komme,  er 
nme  von  Rastatt.  Und  als  ihm  auf  seine  Frage  der  Name 
lannt  wurde,  sagte  er:  „So!  Eyben  heilst  der  ehrliche  Mami, 
'  konmit,  um  andere  Leute  unglücklich  zu  machen.  Es  ist  schon 
J'  Dabei  machte  er  einige  drohende  Bewegungen  mit  der  Hand, 
ben  konnte  sich  demnach  nicht  wundem,  als  während  der  fol- 
den  längeren  Unterredung  mit  dem  Hofrat  Fafsbender  zwei 
iziere  in  das  Zimmer  traten  und  der  eine  ihm  die  Frage  vor- 


1)  Bericht  Eybens  an  die  KoDgrefsgesandten.    München,  7.  Mai,  im 
.  StaatsarchiT  su  Berlin. 


legt«,  was  er  fiber  den  VorftU  in  BKtttt  denke.    A\s  Fafsb« 
mit  den  Worte»,  msj 

trat,  erwiderte  der  Offizier,  es  würde  dodi  für  alle  Offiziere  i 
traurig  «ein,  falls  brave  Kameraden  wegcD  dieses  Vorfalls  Id 
gclegciibeiten  kämen-  Es  sei  rwar  otiai^nelim,  allein  die  ! 
zoeen  hätten  das  Völkerreeht  sehr  oft  and  \ie)  schrecklicher 
brooben,  als  es  durch  diesen  Vorfall  geschehen  sei.  Wenn  d 
sehen  Ministern  in  Frankreich  dasselbe  mgestofsen  wäre,  so  wi 
gewifs  kein  Mensch  bestraft  worden  sein,  sondern  man  wnrdei 
mit  der  Unmöglichkeit,  die  Täter  herauszubringen,  eotecbnli 
haben.  Warum  man  denn  jetzt  so  streng  gegen  alle  0& 
vorgehen  wolle.  Fafebender  suchte  ihm  begreiflich  zu  i 
dufs  das  Unrecht  des  einen  Teiles  den  anderen  noch  nicht 
gleichem  Handeln  berechtige.  Aber  der  Offizier,  ein  Mann  1 
einigen  vierzig  Jahren,  kam  immer  wieder  darauf  zurück, 
Franzosen  hätten  das  Völkerrecht  durch  die  W^piahnie 
Ehren  breitste  in  mitten  im  Frieden  verletzt;  solange  sie  dafür  kl 
Genugtuung  gäben,  dürfe  man  ihnen  auch  keine  geben  und 
allerwenigsten  Offiziere  bestrafen,  denen  man  nichts  bew« 
könne').  Vergegenwärtigt  man  sich,  wie  stark  bei  derarti 
Untersuchungen  das  kameradachufUicIie  Einverständnis  wi 
—  Beispiele  liefson  sich  noch  aus  neuester  Zeit  anführen  — 
wird  man  nicht  als  unglaublich  betrachten,  dafs  eine  Un 
fluchungskommission  die  Aussagen  Nag^'s  und  Konczaks  sich 
Wahrheit  gefallen  liefs,  wenn  sie  auch  über  die  tatsächliche 
griindung  ihre  eigenen  Ansichten  hegte.  Bei  der  Übereinil 
mung  in  den  Aussagen  der  acht  Gemeinen  ist  noch  in  Bein 
zu  ziehen,  dafs  sie  sämtlich  durch  den  Mund  eines  Dolmetsoli 
des  Wachtmeisters  Wranaky,  gingen.  Dazu  kommt  die  . 
Weisung  des  Erzherzogs,  die  man  nur,  freilich  gegen  den  ^ 
des  Urhebers,  zu  erweitern  brauchte,  um  zu  Ei^ebnissen,  wiel 
sie  eben  wünschte  und  bedurfte,  zu  gelangen.  Merkwürdig! 
vielleicht  sehr  l)ezeichnend  ist  aber,  dafs  zwar  die  beiden  1 


l)  VrrlrHiilicher  Bericht  E^beas  ud  Rosenkrantz,  13.  Hai, 
bürg.  Original  im  Archir  des  Ministeriuma  des  Auswärtigen  in  i 
Obscr,  Poliliseho  Korrcspondens  Karl  Friedrichs,  IV,  552ff. 
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iber  die  Aussagen  der  Beklagten  vom  7.  bis  13.  und  21. 
Mai  von  alten  Beisitzern  des  Gerichtes  unterzeichnet  wurden, 
d  den  wahrscheinlich  von  dem  Auditor  abgefafstcn  „Re- 
i"  jede  Unterschrift  fehlt,  so  dafs  also  eine  Meinunga- 
ng  des  Gerichtshofes  gar  nicht  voriiegt  Fafst  man  alle 
rmatände,  die  sich  leicht  noch  vermehren  liefsen  '),  zusam- 
j  gewinnt  man,  wenn  ich  nicht  irre,  die  Überzeugung,  dafs 
ie  Mordtat  selbst  die  Aussagen  der  Szekler  nicht  entschei- 
nnen.  Ohne  Bedeutung  sind  sie  aber  nicht,  da  sie  uns 
ilreichen  unzweifelhaft  richtigen  Nebenumstünden  bekannt 
I,  die  über  den  Voi^ang  eine  gröfaere  Klarheit  verbreiten. 
!  fragte  sich  aber,  wie  der  Erzherzog  zn  dem  Verfahren 
itersuchungskommission  sich  verhalten  würde.  Verlangt« 
1  am  1.  Mai  scharfe  Untersuchung  und  strenge  Bestrafung 
Verbrechens,  dessen  Tragweite  ihm  nicht  verborgen  blieb, 
arauf  erliefs  er  ein  Schreiben  an  Masscnu,  in  welchem  er 
ea  Unfall,  der  sich  in  der  Linie  seiner  Vorposten  zuge- 
habe,  sein  schmerzhches  Bedauern  Sufsert,  von  der  Ver- 
;  Burkhards  und  der  Einsetzung  einer  Untersuch ungskom- 

Kenntnis  gibt  und  eklatante  Genugtuung  verspricht,  falls 
Vorposten  sich  nur  im  geringsten  schuldig  gemacht  hätten. 
:aiim  war  das  Schreiben  abgegangen,  als  durch  einen  neuen 
t  Barbflczys  die  Stimmung  sich  veränderte.  Der  Oberst 
'on  Personen,  die  aus  Rastatt  kamen  —  er  nennt  in  seinem 
■  den  Obervogt  von  Gernsbach,  Baron  Lassolaye,  und  dessen 

—  vernommen,  dafs  man  dort  von  der  Mitschuld  der 
nten,  von  ihrer  unmittelbaren  Teilnahme  an  dem  Verbrechen 
>Iol8  rede,   sondern  sogar  überzeugt  sei.     Er   beeilte   sich. 


Ich  erwähne  cur,  Uttra  die  Tier  mark grS fliehen  Kutscher,  welche  am 
11  von  dtim  badiadien  Hofrat  Posselt  veniommea  wurden,  einstimmig 

grSfaler  Bestimmtheit  Szekler  Husaren  als  TÜter  angeben  (Authen- 
Bericht  von  dem  au  der  franaÖsischen  Fried eusgesaniltitchaft  verübten 
mord  [von  DohmJ.  Nebst  einigen  weitere»  Aktenstücken  und  Zu- 
es  Herausgebers  [Egt^ra].  Unveränderter  Abdruck.  Karlaruhe  1869, 
I  Sicher  koniiteo  die  Kutscher  Szekler  Husaren,  wenu  nicht  von 
•ten  EmigniDten,  doch  von  Leuten  unterscheiden,  die  mit  weifsen  nnd 
Iftngen  Kleidern  in  den  Wald  geflüchtet  sein  sollen. 
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am  ].  Mai  id  diesem  Sinne  an  seine  voi^setzte  Behörde  ] 
richten.  Hätte  man  seine  Mitteilung  in  Stockach  früher  erl 
BO  würde  vermutlich  der  Brief  an  Massena  anders  auegel 
sein.  Was  Barbaczy  und  vielleicht  noch  jemand  geschrieben 
erkennt  man  aus  einem  Briefe ,  den  der  Oberst  Delmotto 
2.  Mai  an  Herzog  Albert  nach  Wien  richtet  Nachdem  er 
die  Gesundheit  des  Ereherzogs  gute  Nachricht  g^eben  und' 
Hoffnung  ausgesprochen  hat,  dafa  der  Oberbefehl  demselhea 
bleiben  werde,  (äliri^  er  fort:  „Da  man  noch  keine  Einwllu 
über  den  Mord  der  beiden  französischen  Gesandten  besaä, 
Se.  Königliche  Hoheit  den  beiliegenden  Brief  an  den  Qu 
Mosaena  gerichtet.  Diesen  Abend  haben  wir  [jedoch]  den  I 
erhalten,  dafs  diese  Minister  durch  Emigrierte  ermordet 
Man  hat  den  General  Danican,  Verfasser  der  „Cassandra",  ic 
dacht  Denn  Jean  Debry,  der  ziemlich  schwer  verwundet 
hat  sich  in  das  Haus  des  preufsischen  Gesandten  gerettet; 
soll  gesagt  haben,  dafa  die  Leute,  welche  diese  Verbrechet 
gingen,  grün  und  blau  gekleidet  waren  und  vollkommen  dt 
sprachen  und  die  Wagen  nach  Mu^ensturm  führen  wollten.  > 
hat  einen  Schein  von  Wahrheit  und  soll  durch  das  ganze  G( 
das  sich  in  den  sieben  Wagen  befand,  bestätigt  worden  sein.  Id 
froh,  dafs  die  Sache  diese  Wendung  nimmt,  damit  man  sie 
nicht  schuld  geben  kann  ')."  Wie  gerne  man  dieser  Ann( 
Folge  gab,  zeigen  auch  die  Unterredungen  des  Erzheraop 
Fafsbenders  mit  Eyben.  Ala  das  Gespräch  sich  auf  das  Ätti 
wandte,  suchte  Fafsbender  wiederholt  in  der  von  den  MS 
französisch  gestellten  Frage:  „Es-tu  Jean  Debrj'?"  —  odtfr 
der  authentische  Bericht  mit  noch  feinerem  Ausdrucke  sagt: 
que  tu  es  Jean  Debry?"  —  ein  Beweismittel,  dals  Emigrantd 
eigentlichen  Tät«r  seien.  Er  wünschte  Eybens  Meinung  M 
fahren;  aber  dieser  erwiderte,  er  könne  bei  so  wechselnden 
gaben  nicht  einmal  eine  Vermutung  als  seine  eigene  beieiel 
Einige  hätten  Leute  vom  Regiment  Berchiny  oder  lÄtour  la 


1)  Vgl.  Delmotte  an  Herzog  Älbert  aus  Stockach,  2.  Mai,  bei  B9| 
Der  B&Btatter  Gesandte Diriord,  S.  94  f.  Das  Schreiben  ist  Tom  3.  Uh  A 
echeint  aber  am  2,  Mai  geschrieben  zu  aeia,  weil  ea  den  Aagriff  w 
Loziensteig,  der  am  1.  Mai  stattfand,  auf  den  „geatrigen  Tag 
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übt,  da  diese  Regimcoter  ganz   ans   Niederländera  be- 
unter welchen  wobl  mehrere  seien,  die  durch  Treilhard 
Dtiier,   während   dieselben   als  Kommissare   des  Konvents 
t  An  Niederlanden  verweilten,   das  Ihrige   verloren  hätten   und 
i  diiser  Gel^enheit  sich  hätten  rächen   wollen.     Andere   seien 
e  Glaobcna,   die  Täter  seien  Emigranten,  die  sich  in  Husaren- 
Meidniig  gesteckt  oder  anch   einzelne   Szekler  aufgehetzt  hätten. 
"och  andere   verwiesen   auf   das  —  auch   von  Burkhard   voi^e- 
■cbte  —  Mi  fs Verständnis  einer  zurückkehrenden  Patrouille.  Eyben 
lertu)lte,   er  selbst   könne   keins   von   allen   diesen  als  gewifs 
ttitlimcn.     Der  Ereherzog  erkundigte  sich  in  einer  zweiten  Unter- 
r  am  Abend,  ob  wirklich  Debry  selbst  erzählt  habe,  dafs  er 
[  fraoz&siHch  gefragt,  worden   sei,   und   äufserte,   als   Eyben  es 
llilc,  die  Vermutung,  dafs  Emigrierte  und  keine  Szekler  dabei- 
1  seien.     Er  begreife  nicht,    bemerkte  er  lebhaft,   wie  das 
:  habe  geschehen  können,   da  er  zweimal  —  am  25.  und 
■  Befehl  gegeben  habe,   für  die  Sicherheit   der   fran- 
i  Gesandten  Sorge   zu   trogen.     „Das  miUa   einen  Grund 
,  setzte  er   mit  besonderer  Lebhaftigkeit   hinzu.     Auf  der 
eise  konnte  Eyben  sich  am  7.  Mai  in  München  überzeugen, 
tgehäfisig  das  Ereignis   von   dem   Grafen   Goertz   ausgebeutet 
I  Jjehrbach  und  sogar  die  österreichische  Kegierung  zu 
Ichtigcn,  und  in  Regensbut^  Hefa  ein  Gespräch  mit  dem  Kon- 
lar  Freiherm  v.  Hügel  erkennen,   wie  sehr  die  Menschen 
t  sind,  aus  einer  Unterredung  das  herauszuhören,  was  ihren 
a  Wönschen  entspricht.     Hügel  redete  mit  grofser  Offenheit 
)  Rastatter  Ereignis,  zeigte  Eyben  st^ar  den  Brief,  welchen 
LCrxberzog   über   Eybene   Anwesenheit   in   Stockach   und   die 
(düng  mit  ihm  nach  Regensburg  gerichtet  hatte.    Während 
I  Eyben»  richtiger  Angabe  die  Mörder   nach  Debry  ge- 
en,   lautete  die  französische  Anfrage  in  dem  Briefe  des 
„Es-tu  Bounier?".     Ferner  hiefa   es   in   dem  Briefe, 
je  mit  anderen  noch  mehr  französisch  gesprochen,  wäh- 
Mo  nur  erzählt  hatte,  die  badischen  Kutscher  hätten  bei 
r  A'emehmung  nicht  gesagt,  ob  Bonnier  mit  anderen  oder  nur 
■Dftui  fivnzösiBch  gesprochen   habe.     In   manchen  Sätzen   gleich- 
i  berichtet«  ein  von  dem  Erzherzog  unterzeichnetes  Schreiben 
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nach  Wien.     Nachdem  von  der  Einleitung  der  Untersuchui 
dem  beigelegten  „Authentisclien  Bericht"  der  Gesandte: 
war,   heilat   es   weiter:    „Der   abgeordnete   dänische   Kai 
führte  in  seinem  mündlichen  Vortrag  imtcr  mehreren  Ui 
an,   dafa  nach  Aussage   des  Jean  Debry   und   dor  mark] 
badischen  Kutscher  die  Mörder  immer  französisch  gespi 
zwar  sehr  gut  und  geläufig,  so  dafs  Jean  Debry-  seibat 
tätor   für  geborene   Franzosen   oder  Niederländer  gehalten 
Der  Hauptauführer  sei  zuerst  zu  dem  ersten  französischen 
gesprengt   und  habe  gefragt   mit   den  Worten:  „Es-tu  Bodi 
Da  die  Antwort  „non"  gewesen,   ao  sei    er  auf  den  zwei( 
gegangen,  und  in  dem  ÄugenbUcke,  als  Bonnier  erkannt  ' 
so  wurde  selber  aus  dem  Wagen  gezogen  und   massakriert. 
Herr  v.  Eyben  bemerkte  weiter,  dafs,  weil  der  Hauptanfübrei 
so  angelegen tlicli  erkimdigt  habe,  in  welchem  Wagen  sioh  B 
befinde,  so  vermutete  man,  dafs  dieser  ein  Niederländer  gei 
welcher  dem  Bonnier   die   Mitwirkung  zur   Gesetzgebung  iB 
Ziehung  auf  den  Verlust  der  Güter  in  den  Niederlanden  b«i 
Gelegenheit  habe  entgelten  wollen.    Wie  wenig  man  bis  irt 
die  wahre  Bewandtnis  der  ganzen  Sache   zu   beurteilen 
ist,   so  wird  es  doch  immer  wahrscheinlicher,   dafs   eine  gA 
Hand  die  Geschichte  der  Mordtat  geleitet  habe  ')." 

Die  Frage  an  Debry,  die  einzigen  französischen  Worta 
aus  dem  Munde  der  Angreifer  wirklich  bezeugt  sind,  kSl 
auch  aus  dem  Mumie  eines  Szeklers  nicht  befremden.  Wl 
daraus  in  dem  Berieht  geworden!  Man  geht  schwerlich  irre,' 
man  die  Abfassung  oder  wenigstens  den  Inhalt  auf  Pafsb 
zurückführt,  dem  nach  seiner  Stellung  und  seinem  frühere! 
nehmen  besonders  daran  gelegen  sein  raufste,  die  SchuU 
Verbrechens  von  den  Szeklern  auf  andere  Personen  ; 
einem  Gespräche  mit  dem  badischen  Oberkammerhemi  v.  G 
schlug  auch  der  Erzherzog  einige  Tage  später  einen  w( 
ähnlichen  Ton  an  ').     Aber  seine  Briefe  vom  18.  Mai  und  3. 


11   Der  Brief  absehriftlich  im  Wiener  Stuataarchi» 
Sjrbel,  Historische  Zeitschrift  XXXIX.  13. 
2)  Obaer,  Politische  Korrcspondetiz  III.  242f 
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^^9  die  wir  sogleich  im  Wortlaut  miizuteileD  denken,  geben 
Beweis,  dals  er  von  der  Ansicht,  die  er  aus  den  früheren 
chteo  Barbaczjs  geschöpft  hatte,  sich  nicht  abbringen  lieCs. 
^  er  gleichwohl  auf  den  Grang  der  Untersuchung  und  die 
stelluDg  eines  unzweifelhaften  Ergebnisses  nicht  kräftiger  hin- 
te,  so  haben  wir  den  Grund  zunächst  in  der  begreiflichen 
^eigUDg  zu  suchen,  ein  wenig  vorteilhaftes  Ergebnis,  besonders 
^  den  Schmähungen  der  Franzosen  und  den  gehässigen  An- 
^n  der  deutschen  Gegner,  ins  Licht  gesteUt  zu  sehen.  Da- 
^  mossen  wir  auch  das  verhängnisvolle  Privatschreiben  des 
^ßnis  Schmidt  in  Betracht  ziehen.  Ich  habe  es  bei  der  Er- 
lang der  Vorfalle  nicht  erwähnt;  denn  so  gewifs  es  auf  diese 
'fB&e  einwirkte,  so  bleibt  doch  das  Mals  des  Einflusses  völlig 
dankeln.  Der  Tag  der  Abfassung  ist  nicht  mit  Bestimmtheit 
^ben,  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  fällt  es  in  die  Zeit, 
luend  welcher  der  Erzherzog  w^en  seiner  Erkrankung  vom 
erbefehl  zurückgetreten  war.  So  konnte  immerhin  ein  Privat- 
teiben  seines  Grenendstabschefs  ihm  unbekannt  bleiben.  Ob 
imidt  von  der  Wirkung  seiner  Worte  in  nächster  Zeit  Kenntnis 
ielt,  bleibt  gleichfalls  zweifelhaft  Sicher  konnte  sie  ihm  nach 
1  anglücklichen  Ausgange  nicht  verborgen  bleiben,  und  es  cat- 
cht nur  dem  Charakter  dieses  tüchtigen  und  braven  Soldaten, 
I  er  ohne  Beschönigung  dem  Oberfeldherm  ein  unumwundenes 
ttändnis  ablöte.  Mit  voller  Klarheit  werden  wir  darüber  vom 
herzöge  selbst  belehrt.  Am  18.  Mai  richtete  er  wahrschein- 
den  ersten  eingehenden  offiziellen  Bericht  über  die  ganze 
^legenheit  an  den  Kaiser.  Leider  ist  der  Bericht  nicht  mehr 
landen,  aber  unzweifelhaft  waren  darin  die  Szekler  als  Täter 
^ichnet.  Auch  über  die  vorgängigen  Schritte  muls  er  etwas 
lalten  haben,  denn  der  Brief  Schmidts  wurde  beigelegt.  Über 
ien  äuCsert  sich  der  Erzherzog  gleichzeitig  in  dem  folgenden 
araulichen  Schreiben:  „Bester  Bruder!  Aus  meinem  offiziellen 
reiben  wirst  Du  den  Gegenstand  der  Absendung  des  Feld- 
Bchalleutnants  Grafen  Kolowrat  entnehmen.  Ich  kann  nicht 
jg  ausdrücken,  wie  unangenehm  und  unerwartet  der  Vorfall 
Rastatt  war.  Da  inzwischen  die  Sache  schon  einmal  geschehen 
so  bleibt  nichts  anderes,  als  auf  Mittel  und  Wege  zu  denken, 
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vie  man  dieselW  auf  eine  für  das  Poblikam  befaiedigendc  Wt 
ausmittele,  ohne  daJs  aof  den  Hof  oder  bei  der  Armee  angeete 
Individuea  distiiigiiieTten  Grades  ein  Verdacht  von  einer  Ti 
nähme  ziirückfaUe.  Bei  diesen  unglücklichen  Ereignissen 
ich  mir  von  Dir  ds  Kmd^  eine  besondere  Gnade  für  den  Gern 
Sf^midt  anebitlen.  Dieser,  hingenssen  durch  seinen  HaTs  | 
die  Franzosen,  machte  dem  OberstleDtnant  Mayer  vom  Gei 
Stab  (welcher  beim  Fcldmarschalleutnant  Koepotb,  der  das  Kfl 
im  Schwarzwald  kommandiert,  angestellt  ist)  eine  Idee  oder  1 
mehr  Empfindungen  in  einem  Privatsdireiben  bekannt,  v 
der  ersten  Anlage  des  offiziösen  Berichtes  za  ersehen  ist. 
gab  dem  Inhalt  dieses  Privatscbreibens  eine  ganz  eigene  Denl 
and  so  wurde  die  Sache  immer  schlimmer,  da  sie  in  den  b 
Stufen  mehrere  Zusätze  erhalten,  wo  dann  endlich  das  nn^i 
liehe  Ereignis  darans  folgte." 

„General  Schmidt  erkennt   den  Fehler,    dafs    er    sich  sd 
persÖnhchen  Empfindungen  fiberlassea,  einen  Brief  an  Maver ; 
schrieben,  ohne  mir  hiervon  eine  Anzeige  oder  Eröffnung  g 
zu  haben.     Er  ist  ganz  untröstlich,  dafs  dem  dem  Oberstleatal 
Mayer   zur   weiteren    Erwägung    mitgeteilten    Privatgedankeo  I 
unglückliche  Wendung  und  Richtui^  gegeben   worden   ist. 
ich  den  Fehler  des  Schmidt   als   eine  Übereilung   und   unzeit^ 
Ausbruch  seiner  leidenschaftlichen  Abneigungen    gegen  die  J 
zosen  ansehe,  wovon  er,  ohne  kalten  Blutes  zu  erwägen,  sieb  i 
Folgen  nicht  vorstellte,   so   wiederhole   ich   die   angel^entlidi 
Bitte,  Du  möchtest  auch  dem  Schmidt   diese   unglückliche  f 
eilung  verzeihen." 

„Wenn  Du  mir  je  eine  Gnade  zu  erweisen  geneigt  biil 
bitte  ich  Dich  um  diese  Gewährung,  da  ich  unendlich  I 
würde,  dafs  Schmidt,  welcher  sich  immer  so  edel  (und)  i 
schaffen  benommen  und  vorzüglich  gut  gedient  hat,  das  ( 
von  einem  übereilten  Gedanken  oder  leidenschaftlichen  Empfii 
werden  sollte,  deren  Aufserung  auf  einem  jeden  anderen  1 
als  der  vorliegende  ist,  wo  Vorsicht  und  Delikatesse  t 
[waren],  billig  und  gerecht  sein  würde  ')." 

1)  Vgl.  Hüffer,  Der  Bsstatter  Gesandlecmord,  S.  23t.,  aai  Cti 
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Liest  man  diesen  Brief  ohne  voigefafate  Meinung;  so  ge- 
it  man,  glaube  ich,  den  bestimmten  Eindruck:  Es  sind  die 
der,  die  der  Erzherzog  als  Täter  ansieht  Dafs  er  in  einem 
so  nahe  berührenden  Falle  vor  einem  entscheidenden  Berichte 
i  Wien  die  Eigebnisse  der  Untersuchung,  also  auch  das  Vil- 
3r  Protokoll  bis  zum  13.  Mai  nicht  sollte  gekannt  haben,  ist 
;at  wie  ausgeschlossen.  Wenn  er  gleichwohl  das  Protokoll  in 
m  vertrauUchen  Schreiben  nicht  einmal  der  Erwähnung  wür- 
,  so  zeigt  dies  wohl  zur  Genüge,  wie  er  über  den  Inhalt 
ite,  mit  dem  seine  eigenen  Angaben  im  schärfsten  Wider- 
,ch  stehen.  Denn  worüber  brauchte  de»  General  Schmidt  un- 
lüch  zu  sein,  wenn  die  Szekler  Patrouillen  nur  erschienen 
m,  um  die  Mörder  zu  verscheuchen  und  die  noch  lebenden 
izosen  zu  retten?  Oder  soll  man  annehmen,  Schmidt  habe  vor 
*  nach  einer  so  peinlichen  Selbstanklage  unterlassen,  die  nächst- 
mden  Erkundigungen  einzuziehen?  Für  das  eigene  Benehmen 
Erzherzogs  geben  aber  die  AuTserungen  über  den  Brief  Schmidts 

Erklärung,  f^  war  ihm,  wie  man  sieht,  aulserordentlich  daran 
gen,  den  ihm  so  liebgewordenen  Vertrauten  als  Chef  seines 
eralstabes  bei  sich  zu  behalten  und  vor  üblen  Folgen  zu  sichern. 

liefsen  sich  aber  die  Schuldigen  in  den  niederen  Stufen  zur 
fe  ziehen,  falls  der  wenn  auch  unfreiwillige  Urheber  des 
leils  straflos  blieb?  Schon  aus  diesQfn  Grunde  mufste  es  dem 
lerzoge  erwünscht  sein,  wenn  die  Untersuchung  einen  Gang 
n,  durch  welchen  man  der  unangenehmen  Pflicht  eines  Straf- 
ils  überhoben  wurde. 

Granz  erheblich  wird  der  Eindruck  dieses  Schreibens  vom 
Mai  noch  gesteigert,   wenn  wir,  der  Zeit  etwas    vorgreifend, 

einem  Briefe  vom  2.  September  eine  Stelle  beifügen.  Der 
berzog  war  damals  in  der  Lage,  seiner  Regierung    über  das, 

in  Anbetracht  der  politischen  Verhältnisse  weiter  zu  tun  sei, 
Gutachten  abzugeben.  Ganz  ohne  Umschweif  erklärt  er,  es 
3  nur  zwei  Wege:  Erstens  entweder  die  Sache  in  ihrer  wahren 
talt  der  Publizität  vorzulegen,  oder  zweitens  der  Sache  eine  solche 
idung  zu  geben,  dafs  nicht  die  Szekler  Husaren,  sondern  Fremde 
Uriieber  der  Mordtat  erscheinen.  „Sobald  der  erste  Weg  ge- 
lt wird",  heilst  es  weiter,  „so  mufs  der  Satisfaktionspunkt  auf 
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den  Fabe  tMgea.  Die  Hasareo  bann  an  und  für  sich  ki 
Strafe  UeSat,  weä  rie  im  Gefolge  einer  Ordre  gehandelt  habok 
Die  Satisfaktion  würde  nur  ia  den  Veranlassem  statthaben  könneni 
sie  wöfde  mitbin  die  eine  oder  vielmehr  drei  Personen,  wodaid) 
dirac  Sache  pamiert  ist,  treffen,  Dämlich  den  General  Schmidt, 
ObentleutDant  Mayer,  General  Graf  Mer\'eldt  und  allenfalls  Genen] 
Görger."  Dais  der  Erzherzog  hei  diesen  Worten  etwa  einen  dop- 
p4;It«n  Akt,  die  M''^nabme  der  Papiere  tmd  den  Mord,  udUt- 
■chicdea  und  die  Ordre  nur  auf  die  ersterc  bez(^ea  habe,  ist  nich 
dem  Zusammenhange  nicht  anzunehmen,  und  noch  viel  weniger, 
dafs  er  fünf  Monate  qach  der  Tat,  in  einem  Zettpunkte,  als  er 
seiner  Regierung  ein  Gutachten  von  den  weites  tt  ragen  den  Folgen 
abzustatten  hatte,  sich  nicht  von  allen  Umstanden  auf  das  genaueste 
sollte  unterrichtet  haben.  Aus  allem  diesem  ergibt  sich,  ich  möcbte 
nicht  sagen  die  Gewi&heit,  da  noch  immer  einiges  im  dunkdtL 
bleibt,  aber  doch  eine  an  Gewifsheit  streitende  Wahrscheii 
koit,  dufs  die  Bluttat  von  den  Szeklern  der  beiden  Patroi 
vollzogen  wurde.  Von  einer  unmittelbaren  Teilnahme  andi 
Personen,  etwa  der  Emigranten,  wird  man  nach  dem,  was  ]< 
vorliegt,  ganz  absehen  müssen,  so  wenig  es  ausgeschlossen  ist, 
sie  in  ein  oder  anderer  Weise  auf  die  Auffassung,  Wünsche, 
sogar  die  Befehle  österreichischer  Offiziere  eingewirkt  bsB«! 
Ungewifs  bleibt  noch,  in  welchem  Mafse  das  Schreiben  SchmidB 
von  Einflufs  gewesen  ist.  Dafs  er  unvorsichtiger  Ausdrücke 
bediente,  ist  ebenso  unzweifelhaft,  als  dafs  er  den  Mordmcht| 
wünscht  hat  und  durch  die  Tat  schmerzlich  überrascht 
Aber  wie  waren  Mayer,  Merveldt  und  allenfalls  Gör^er  bei 
und  welche  Ordre  erhielten  die  Soldaten?  Man  kommt  nioht 
die  Worte  des  Erzherzogs  hinaus,  und  doch  wird  es  auch 
leicht,  ihnen  zu  folgen.  Nichts  wäre  begreiflicher,  als  wenn 
Trupp  Szekler  Husaren  sc^r  auf  Betreiben  eines  Offiiien 
plAtilioh  aufwallender  Mord-  und  Bcutelust  sich  an  den  G< 
vergriffen  hütte.  Aber  dafs  österreichische  Generale,  damota 
Mann  von  so  edlem  Charakter  wie  Schmidt,  ein  so  feinsij 
Diplomat  wie  Merveldt,  sich  längere  Zeit  mit  Mordpläi 
tragen,  Anweisungen  für  den  Mord  gegeben  oder  auf  Grund 
Privalschn'ibens   zur   .Ausführung  gebracht  bitten,    ohne   WAt" 
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spruchy  ohne  dem  Hochstkommandierendeii  davon  eine  Andeutung 
f-     jm  geben,  ohne  die  politische  Tragweite  des  Verbrechens,  die  nach- 
teiligen  Folgen  für  die   eigene  Sache,   die  ihnen   nicht   entgehen 
konnten^   in  Betracht  zu  ziehen,  übersteigt  doch  allen  Glauben. 
Ein   l>estinunte8  Zeugnis  scheint  sogar  dagegen  zu   sprechen.    Als 
r .   Merveldt  am  18.  April   von   den  Anweisungen  Mayers   Kenntnis 
[     erhalten  hat  und  an  demselben  Tage  seinem  nächsten  Vorgesetzten, 
^     dem    General  Eospoth,  über  einen  Streifzug  Bericht  erstattet,  be- 
[     merkt  er  in  einer  eigenhändigen  Nachschrift:  „Herr  General  Görger 
bat   in  Kücksicht  auf  das  gestern  durch  Kurier  erhaltene  Schrei- 
^  >ben   des  Obristleutnants  Mayer  die  Anstalten  getroffen,  dafs,  wenn 
*    -die  Szekler  Husaren  das  Nest  nicht  leer  finden,  die  Sache  wohl  nicht 
^     fehlen  wird.    Hätte  man  nur  ein  paar  Tage  früher  diesen  Wunsch 
~     geaoisert^  ^).    Ich  habe  früher  aus  diesen  Worten  geschlossen,  sie 
'^     könnten  sich  nicht  auf  einen  Mordbefehl,  sondern  nur  auf  die  Weg- 
'     nähme  von  Papieren  beziehen;  unmöglich  könne  der  diplomatisch 
Sivgeachulte  General  über  eine  so  schreiende  Verletzung  des  Völker- 
^w  rechtes  in  solchem  Tone  sich  geäufsert  haben.    Die  Folgerung  ist 
^.  zichtig,  aber  für  den  vorliegenden  Fall  nicht  entscheidend,  denn  es 
^^  -lUst  sich  nicht  beweisen,  dafs  Merveldt  überhaupt  auf  den  Privatbrief 
''Schmidts  sich  bezieht,  da  der  Tag,  an  welchem  dieser  Brief  abgefalst 
z,    ^Wmrde,  nicht  feststeht  Und  wenn  man  in  jener  Zeit  aus  Jena,  es  sei 
;  .  XUt  Recht  oder  Unrecht,  schreiben  konnte  ^),  Schiller  und  Goethe 
^'/Iftfitten  bei  der  Nachricht  von  dem  Morde   der  Gesandten   ausge- 
fen :  „So  ist  es  recht,  diese  Hunde  mufs  man  totschlagen " ;  wer 
dann  zu  berechnen,  zu  welchen  Worten  ein  österreichischer 
leral  in  gerechtem  Unwillen  über  das  Treiben  der  französischen 
n  sich  konnte  hinreifsen  lassen?    Ob  die  von  dem  Erz- 
erwähnte Ordre  wirklich  einen  Befehl  zum  Morde  enthalten, 
sie  ausgestellt  habe,  darüber  fehlt  jede  Sicherheit     Der  Ge- 
:e,   dals   die  Szekler  nicht   ohne  Befehl  handelten,   läfst  sich 
Lwerlich  abweisen.     Man  erinnere  sich :  ausschliefslich  gegen  die 
Gesandten  wird  der  Angriff  gerichtet,  und  sogar  die  leblosen 


<r^ 


1)  Der  Bastotter  Kongrefs  II,  350  f. 

2)  lichte  an  ReiDhold  22.  Mai.    Vgl.   Vivenot,  Rastatter  KoDgrefs 
,  und  Fichtes  Leben  und  literarischer  Briefwechsel  II,  257. 
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Korper  worden  DOch  durch  barbarische  Hiebe  vcrstümmell.   Ih 
ist  für  gcwöbolichc   soldatische  Wildlieit   zu  viel   und  zu  um 
und  weun  so  oft  von  der  „Wildheit"  jener  Söhne  der  Piifota 
sprochen  wurde,  so  stellt  eio  un  verwerflich  er  Zeuge  ihnen  ein  gl 
anderes  Zeugnis  aus.     Der  Chef  des  Barons  Eyben,  der  däUH 
Gesandte  Freiherr  v.  Rosenkrantz,  ein  verständiger,  billig  denkl 
der  Mann,  schreibt  einige  Tage  nach  dem  Morde  seinem  Minitf 
er   verzweifle,   den  Zusammenhang  des  Ereignisses   sich  klar 
macheu.     Den  Szeklem  könne  man  wenigstens  den  Urspningi 
Mordplanes   nicht  zuschreiben.     Man   habe   in   Rastatt  vor 
Begegnung  mit  ihnen  gar  keine  Furcht  gehegt;  in  den  umlief 
den  Dörfern,  wo  sie  einquartiert  waren,  hätten  sie  sich  so  mn 
haft  benommen,   dafs  niemals  die  geringste  Klage  gegen  sie 
geworden  sei.     Aber  man  habe  sie   aufgehetzt,   ihnen   eJngeref 
die  Frauzosen,  besonders  Bonnier,  hätten  den  Fncdea   veriiiiid 
und   bewirkt,   dafs  sie  nun  seit  sechs  Jahren,    fem    von  ^eb 
bürden  und  von  ihren  Frauen  und  Kindern,  im  Felde  liegen  mOfat 
Rosenkrantz  meint,  es  sei  überhaupt  unmöglich,  einen  ausreioh 
den  Beweggrund  für  den  Mord  zu  finden ;   man  müsse  ihn  fön 
besonderen  fanatischen  oder  persönlichen  Hasse  zuscbrcibeG] 
greife  aber  nicht,  wie  die  Anstifter  die  Mittel  zur  Äusfühniiig 
funden    hätten.     Den  General  Görger,   einen   alten  Soldaten  * 
gutem  Rufe,   und   den  General  Merveldt,   einen  Ehrenma 
anerkanntem  Verdienste,   könne   man  nicht   im  Verdacht  hrfx 
und  doch  habe  Barbaczy  über  einen   schweren  Auftrag  sich 
klagt ,   und    Burkhard   offenbar   einen   solchen    erhalten  '>     Pi 
man  aber,   was  diese  beiden  Offiziere,   auf  die  doch  der  näell 
Verdacht  aieh  richtet,  könnten  befohlen  haben,  so  atöfst  i 
neue  Widersprüche.  Denn  wie  konnte  Burkhard,  wenn  der  Mord 
seiner  Absicht  lag,  die  Gesandten  abhalten  wollen,  ihre  B^bO 
Nachtzeit  anzutreten,   wie   konnte   er   an  Barbaczy   schreiben, 
sende  eine  Patrouille  aus ,   um  Debiy  noch  zu  retten  ?     Sehr  ' 
günstig  für  Barbaczy  lautet  sein  Bericht  an  Golfer  vom  39.  Aj 


1)  RoBenkraiitE  tm  liea  Grafen  Bematorff,  Rastatt,  ät<.  April;  Kailar 
30.  April;  Würcburg,  6,  Mai.   ÄbgL-druckt  bei  Obter,  Polit.  Korrwpa 
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Kein  Wort  des  Bedauerns!  Der  Anfang:  „Nun  ist  die  Sache 
roUendct  ')  und  das  zu  vermuten  gewesene  Klagelied  der  sämt- 
ichen  Gesandtschaften  auch  hier"  macht  durchaus  den  Eindruck, 
iaSk  etwas,  was  er  erwartete,  geschehen  sei,  und  wenn  er  dann 
leine  Antwort  an  die  (iesandten,  die  Verhaftung  der  Täter,  die 
Bewilligung  einer  Eskorte  für  die  Geretteten  als  eine  Bemäntelung 
iet  Wahrheit  bezeichnet,  die  den  Schein  der  AbaichÜicbkeit  habe 
mtfemen  sollen,  su  macht  auch  das  nicht  den  Eindruck,  als  ob 
las  au  den  Gesandten  „verdient  erfüllte  Verhängnis"  ihn  über- 
rascht habe. 

Wenn  aber  die  Militärgewalt  geneigt  war,  von  scharfen  Mafs- 
r^eln  gegen  die  Täter  und  ihre  Anstifter  abzustehen,  war  auch 
die  österreichische  Regierung  damit  einverstanden? 

In  Wien  war  man,  wie  bereits  das  bekannte  Schreiljen  Thuguts 
an  CoUoredo  vom  5.  Mai  und  der  Antrag  des  Reichs  Vizekanzlers 
Forsten  Gundackar  CoUoredo  vom  15.  Mai  beweisen,  durchaus  ge- 
«ült,  durch  eine  unparteiische  Untersuchung  und  strenge  Bestrafung 
liier  Schuldigen  den  Kaiser  in  den  Augen  von  ganz  Europa  zu  recht- 
fertigen. Noch  am  24.  Mai  schreibt  Thugut  dem  Grafen  Cobeuzl 
Dich  einer  ruhigen  Darl^ung  der  Verhältnisse:  Die  Wahrheit  der 
äacbe  müsse  sich  erst  aus  gerichtlichen  Depositionen  ergeben;  man 
sehe  der  Entwickelung  des  Herganges  entgegen  imd  sei  fest  ent- 
icbloescn,  die  Sache,  wie  sie  sieh  Immer  verhalten  möge,  seinerzeit 
in  ihrer  wahren  Gestalt  der  Welt  vorzulegen  *).  Nicht  lange  nachher 
suis  aber  der  offizielle  Bericht  vom  18.  Mai,  gewifs  auch  die 
Korrespondenz  der  Generale,  darunter  der  Brief  des  Generals 
äcbmidt,  eingetroffen  sein  und  gleichzeitig  das  vertrauhche  Schrei- 
jen des  Erzherzogs.  Man  erfuhr,  dafs  es  sich  nicht  um  einen  Eszefs 
einiger  raiibsiiehtigen  Soldaten,  sondern  um  eine  Verletzung  des 
Völkerrechtes  bandelte,  in  welche  hochstehende  Offiziere,  sogar 
ies  Hauptquartiers,  verwickelt  waren.    Dergleichen  an  die  Offent- 

1)  Diese  Wort«  erregten  scboti  am  3.  Mai  in  Münchcu  bei  der  durch 
dea  Horcher  belauEchtcn  Unturredung  xiriichcn  Lphrbacli  und  Hoppe  grofae 
Bedenken.  Vgl  Sjbei,  Graf  Lehrbach  und  der  Rastatter  GcsandtcniDOrd. 
Oiatorische  Zeitschrift  XXXIX,  53. 

2)  Vivenot,  Zur  Geschichte  dea  Hastatter  Kongreaaea,  Wien  1871, 
5.  124  ff. 
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titsm,  hn  4er  Armtt  pnfc  jettf  MAchriiAc«  Offiaer  i 
OemOtmttdßAmA  a  «>^r  Bottsfai«  n  zKbcn.  ¥kb^ 
«fdl  wpr,  ob  der  Fkinlbm^  <)aMB  Woftkot  bbd  tädit  b* 
•o  ■fcjgprfifa  «w,  iah  er  dne  eyiirtitht  Bobafm^  hätte  nd 
fcftigen  UoMb  OftiriNV  wwde  ab»  dadnreh  für  den  Foitgi 
der  VatenuAaag  äa  ■McirtüAr»  EQwkrnis  geschaffen.  Dt 
wit!  der  SniufTZOg,  w  raofite  man  anch  in  Wien  erkennen,  ( 
in«n,  Wflnn  der  L'rfieber  frei  auaginge,  die  unteren  Stufen  kein 
8traf<!  iint«Twerf«-n  könne.  Zodem,  was  wäre  dadurch  erracl 
Man  hStt«  hoch«tchende  Offiziere  nnd  dadurch  die  Heereaverw 
tung  bloGi^(Mt«IIt ,  aber  selbst  durch  die  schwersten  Strafen  i 
Inldensf^hofUichen  Gegner  nicht  befriedigt. 

Und  wB*f  die  Uauptüache  war:  die  rechtliche  Lage  hatten 
iM'lt  dem  eretcn  Berichte  des  Erzherzogs  wesentlich  vetind« 
Dun  Dln^ktorium  hattt'  trotz  allem,  was  der  Erzherzog  am  8.  M 
nn  MuNNcnn  «ehrieb,  daa  blutige  Ereignis  lediglich  als  Mittel  b 
hiitxt,  um  den  Volkiigtiist  zum  Kri^e  aufzustacheln.  Gleich  i 
U.  Mni  fnt'iiK  "'"<^  Prf)klnmation  an  alle  Departements,  am  folgt 
dmi  Tnd«*  «In  Manifest  nn  alle  Völker  und  Hegieningen,  um  i 
nllKtnncInmi  Kliioh  gegen  Üaterreich  heraufzubeschwören.  In  1 
M'i-n,  Im  <]rit(itK){el)ou(Ion  Körper,  bei  öffentlichen  Feierlichkeit! 
wiiiilnii  In  niiilNliiHiMi  Sobnitklumgen  nicht  blofs  die  östcrreicl 
Hnldiili'ii  I  Kutidoru  die  östcrroichische  Rt^ierung,  ja  der  '. 
\wnt\\iM\  tili  MArdcp  gt-brnndmarkt  Einem  solchen  Vecfahn 
HVttiiiillbiu'  wnr  nmn  iu  der  Tat  zu  keiner  Rechtfertigung  i 
VtM'|ill'i>htKl.  lU>i  KiiKland  und  Kiifslund  war  man  e 
fi^H  laiiliU  tittr  hii<h(  Wnlni-ftig;  die  einii^-n,  welche  Anspruch  a 
AtlfklAnuiu  luid  itlntf«>m)<-  ()i'r»'i'htigkt>it  erheben  konnten,  ' 
*(i>f  ttvuttt>l)i>  ltt<lv'lHi(«)); ,  die  'IVilnehincr  an  dem  Rastatter  ] 
IftviV  ttt»l  iWr  l>i>ptitiilituv  Dinu'r  Ver]tfl)ohtung  kam  ntan  i 
viv»»i  «w»u  tl»*»«  Kfiohulmi  >vlb«t  ):«>wi«is«-nna(k-u  zum  Richter  a 
^wfi  <,\»t  Art»  wh'  \\W  Vwl»n»\l«wg<<o  in  Rrgensbm^  geführt  « 
tk>WHW  ttw««  Ht\<)tl«\Whiw«ni|t('r  \-vrsiclMTt  s«b.  docIj  fnr  Iw^  Z 
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mn  nicht  ffir  immer  ^  jeder  Rechenschaft  enthoben  zu  werden 
d  g^en  die  Schuldigen,  ganz  wie  man  wollte,  freie  Hand  zu 
halten. 

Ich  glaube  nicht  zu  irren ,  wenn  ich  Erwägungen  dieser  Art 
\  Beweggrunde  des  Vortrages  annehme,  welchen  Thugut  am 
.  Mai,  kurz  nach  Ankunft  des  Berichtes,  vielleicht  ohne  von 
88er  Wendung  sonderlich  erbaut  zu  sein,  an  höchster  Stelle  vor- 
^  Demgemäfs  eröffnete  der  Kaiser  schon  am  folgenden  Tage 
m  Fürsten  Colloredo  seinen  Entschlufs,  den  Vorfall  an  die 
dchsversammlung  zu  bringen,  und  im  Sinne  dieser  kaiserlichen 
ülensmeinung  ergeht  am  6.  Juni,  vom  Reichsvizekanzler  unter- 
rtigt^  ein  Hofdekret  an  die  Reichsversammlung.  Es  beginnt  mit 
r  Nachricht,  dals  am  28.  April  abends  durch  einen  Trupp  in 
iserliche  Militaruniformen  gekleideter  Personen  die  französischen 
^sandten  Bonnier  und  Roberjot  ermordet  seien.  Der  Kaiser 
inschty  dafs  der  Hergang  dieses  leidigen  Vorfalles  nach  aller 
shtlichen  Ordnung  mit  der  gewissenhaftesten  Unparteilichkeit 
tersucbt  und  die  vollkommenste  Genugtuung  geleistet  werde, 
»halb  geht  an  die  Reichsversammlung  der  Antrag,  sowohl  einige 
iputierte  aus  ihrer  Mitte  zu  ernennen,  um  der  eröffneten  Unter- 
^huDg  beizuwohnen,  als  auch  in  dem  hierüber  baldmöglichst  zu 
tattenden  Gutachten  alles  anbanden  zu  geben,  was  die  Wich- 
keit  eines  so  unerhörten  und  zu  verabscheuenden  Vorfalles  er- 
sehen würde.  Friedrich  v.  Gentz  hat  damals  in  überschwenglicher 
äse  den  Edelmut  und  die  Vorteile  desHofdekretes  hervorgehoben; 
1  anderen  wurde  dagegen  nicht  ohne  Grund  auf  die  Mängel  dieses 
"späteten  und  zögernden  Verfahrens  hingewiesen.  Der  Mark- 
i  von  Baden  äufsert  am  29.  Juli,  er  habe  „gleich  anfangs  wegen 
\  Aufenthaltes  und  der  Weitläufigkeiten  jene  Deputationsernen- 
3g  nicht  für  ein  Mittel  angesehen,  die  vollständige  Aufklärung 
er  Geschichte,  für  welche  alles  auf  möglichst  geschwinde  Er- 
>ung  des  Einschlagenden  ankomme,  zu  befördern"').  In  der 
t  geschah,  was  von  den  Beratungen  des  Reichstages  von  vorn- 
rein sich  erwarten  liefs.  Das  Kriegsglück  hatte  sich  im  Laufe 
3   Sommers   immer  mehr  gegen   Frankreich   gewendet,   und  je 


1)  Obser,  Politiscbe  KorrespondeDz  III,  S.  251. 
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mehr  die  Besorgnis  vor  tier  Rache  des  übermütigen   Feindes  i 
venninderte,   um  so  weniger  war  man  geneigl,   ihm    zu  üef( 
sich   dem   Mifsfallen   des   Kaisers   auezusetstcn.      Denn   wenn 
Gegner  Österreichs,   vor  allem  der   preiifsische  Kongrefsgcfiai 
Graf  Goertz,  nichts  unterliefsen,  um  das  Rastatter  Ereignis  in 
gehässigsten    Weise    gegen    den   Kaiser    auszubeuten,    so  wv 
Konkommissar  Freiherr  v.  Hügel  weit  entfernt,  auf  dem  Rä 
tage  für  den  kaiserlichen  Antrag  vom  6.  Juni  zn  wirken.    D 
lieh  genug  liefs  er  merken,  dafs  seiner  Regierung  nichts  angenub 
sein  würde,  als  wenn  die  leidige  Angelegenheit  so  tief  und  so  I 
als   möglich   in   Vergessenheit   begraben   würde   und   die  Bidi 
stände  jeder  Einmischung  sich  enthielten.    Zahlreichen  böswilli 
Flugschriften  gegenüber  wurde  denn  auch  von  ögterreichiecher  3 
wiederholt  und  mit  bestimmten  Worten  ausgesprochen,  dals  o 
öserre ichische   Husaren,    sondern   Emigranten   die  Täter   seJa 
So    war  man  Ende  Juli    so   weit    gekommen,    dafs    auf   den  . 
trag   Sachsens   die   grofse  Mehrzahl   der  Stände   dem   Kaiser 
ganze   Unternehmung   zu    überlassen   wünschte.     Als    Hügel 
Hinweis  auf  diese  Stimmung  sich  dabin  aussprach,  dafs  der  i 
auf  dem  Verlangen  einer  Rcichsdeputation  nicht  weitet  I 
wolle,   erklärten   sich    bei   der  Abstimmung  am  29.  Juli  diu 
Stimmen   für  eine  zu  wählende  Deputation,   uud   das  Keicbt 
achten  vom  9.  August  ging  dabin,  man  könne  der  unpartcits 
Welt  keinen  besseren  Beweis  der  Unparteilichkeit  und  ( 
keitaliebo   geben,    als   wenn   man   der   Weisheit   des   Kaisers  * 
Fortsetzung  und  Beendigung  der  Untersuchung  anheimstelle '). 
Es  fragte  sich  jetzt,   was  die  östermchische  Regierung  l 
was  der  Erzherzog  zu  tun  hätten.     Karl  äufsert  sich  darülx 
■i.  September  in  einem  Schreiben,  das  neben  dem  Schreiben  ij 

1)  Vgl-   den    Bericht   des    Bpei<?rdchen    KomitialgeBniidleu  StcigenteM^ 
au  Bischof  Wildericli   von  Speier   aus   RcgeuBburg,    IT,  Mai    ITBÜ   (Ubiwl 
III,  2U).    Kr  wiederholt  beiuohe  wörtlich  Aussngeu  aus  dem  Verhör 
tweays.     UngcfÜhr   in   dieselbe   Zeit    mag  eine  Flugschrift   gehöi 
unter  dem  Titel:  „Kurze  Bemerkungen  über  den  nulhentischcii  Bericht,  H 
Ermordung  der  froDzösischen  Gesaadlen  vorwärts  RA^tatt  betreffend"  inria 
Augeburger  Zeitung   und   vom  16.  bis  16.  Juni  in   der  Allgemeinen  Zd^H 
erschien.  ^H 

2)  Der  Rastatter  KongreTs  II,  329  S.  ^H 
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.  Mai  von  allen  über  die  Angelegenheit  veröifentlichten  Akten- 
icken das  mei^ würdigste  ist:  „Nachdem  das  Reichsgutachten  vom 
Augast  die  Fortsetzung  und  Beendigung  der  Untersuchung  dem 
user  überlassen  habe^'^  meint  er^  ,^sei  es  nötig,  beizeiten  darüber 
shzudenken,  wie  dieses  auf  eine  der  Würde  des  Allerhöchsten 
>fe8  und  dem  Interesse  des  Allerhöchsten  Dienstes  angemessene 
d  doch  die  Publizität  befriedigende  Art  geschehen  könne/^  Es 
jgt  dann  die  früher  angeführte  Stelle^  dafs  man  die  Sache  ent-* 
ider  in  ihrer  wahren  Gestalt  oder  so  darstellen  müsse,  dals 
sht  die  Szekler  Husaren^  sondern  Fremde  als  Urheber  der  Mordtat 
scheinen.  Weiter  führt  er  aus,  es  sei  unmöglich,  dafs  in 
sterem  Falle  der  kaiserliche  Hof  nicht  kompromittiert  werde.  Nie- 
md  werde  die  Angelegenheit  als  Privathandlung  betrachten,  sie 
osse  in  ihrem  Einflüsse  auf  das  Urteil  von  Europa  und  nach 
ren  Folgen  für  das  Wohl  des  Staates  gewürdigt  werden;  die 
rengste  Grerechtigkeit  würde  den  Argwohn  einer  stillen  Mit- 
isserschaft  nicht  unterdrücken.  Zudem  habe  sich  die  öiTentliche 
[einung  in  einer  Weise,  die  kaum  zu  erwarten  sei,  gewendet, 
)gar  in  Frankreich  sei  der  früheren  Gleichgültigkeit  der  Ver- 
acht  gefolgt,  das  Direktorium  könne  die  Tat  veranlafst  haben, 
die  diese  Vorteile  würde  man  aus  der  Hand  geben,  sobald  man 
ie  Sache  in  der  wahren  Gestalt  darlege;  es  würde  sogleich  die 
'^rage  aufgeworfen  werden,  wann  man  die  Entdeckung  von  dem 
Mvatschreiben  des  Generals  Schmidt  an  den  Oberstleutnant  Mayer 
gemacht  habe,  und  da  diese  Epoche  nicht  in  Abrede  gestellt  wer- 
len  könnte,  würde  die  zweite  Frage  entstehen,  warum  das  kaiser- 
iche  Kommissionsdekret  an  den  Reichstag  diese  Entdeckung  nicht 
n^Rrahne.  Aus  allen  diesen  Gründen  bleibe  nichts  übrig,  als  der 
Sache  die  Gestalt  zu  geben,  dafs  das  österreichische  Militär  nicht 
ila  Täter  erscheine.  Das  werde  in  der  bevorstehenden  Untersuchung 
^ohl  möglich  sein,  besonders  wenn  alle,  die  von  der  Sache  wüfsten, 
^  unverbrüchliches  Stillschweigen  beobachteten.  Der  Erzherzog 
■^bittet  nun  möglichst  bald  die  nötigen  Anweisungen  *). 

Wenn  die  österreichische  Regierung  den  Rat  des  Erzherzogs 
^cht  befolgte,  so  schlug  sie  doch  auch  den  entgegengesetzten  Weg 


1)  Criste  a.  a.  0.  S.  881  ff. 
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nicht  ein.     Die  Grümle  li^en  nahe  genug,  denn  selbst  wenn 
Moni  nn(t  die  Täter  im   dunkeln   bÜebea,  mufste   man   docli 
geben,  warum  Suekler  Husaren  die  Wagen  angehalten,  nach 
statt  geführt  nnd  Gesandtschaftspapiere  am  29.  April  bei  helle 
Tage  nnt«r  Zuziehung  badischer  Behörden   we^enommen  hätte 
alles  Anordnungen,  die  in  den  Augen  der  Wiener  Behörden  nid 
berechtigt  waren.     So  tat  man,   was   von   allem   das   Wirkaanu 
•  war,  zunächst  gar  nichts.     Eine  RatiBkatioo  des  Reichsgntachta 
vom  9.  August  durch   den  Kaiser   erfolgte  niemals.     Die  UaU 
Buchungskommission  war  seit  dem  Mai  beisammen  geblieben,  ^ 
ohne  das   geringste   zutage   zu  fördern.     Im  Oktober   wurde 
General  Sporck  zur  Armee   wieder  einberufen,   und   in  den 
tungen  fand  sich  die  Nachricht,  die  Akten  seien  nach  Wien  g 
schickt.     Dies  würde  mit  der  von  Thngut  am  5.  Mai  geäufsert« 
Ansicht  übereinstimmen,   dafa   das   letzte  Urteil   nioht   durch  dl 
Kriegsgericht,  sondern  in  aller  Form  Rechtens  mit  aller  inöglichl 
Öffentlichkeit  erfolgen  müsse.     Eine  solche  Entscheidung  iat  aba 
niemals  ergangen.    Die  Kommission  wurde  auch  jetzt  noch  oid 
aufgelöst.     Als  im   l<Vüliling  1800  die   französischen  Heere  Sftj 
deutschland    wieder  überschwemmten,    mufste    sie  mehrmals  da 
Aufenthaltsort  wechseln.    Anfang  Juni  wurde  sie  von  Sporclc  a 
gewiesen,  sich  nach  Böhmen  zurückzuziehen,  gelangte  am  lä.  Ja 
nach  Pilsen  und  erhielt  von  dem  Kommandierenden   in   Böhmoi 
Feldmarschalleutnant  v.  Stemdald,  und  dem  Erzherzog  Karl  unt 
dem  21.  Juni  den  Befehl,  einstweilen  in  dieser  Stadt  zu  bleUw 
Im  Ijanfe  des  Jahres  erfolgte  dann  wirklich   ein  Urteil,   wddM 
für  Offiziere  wie  Soldaten  freisprechend   lautete.     Die   Regit 
glaubte  die  Sache  zu  erledigen  und  der  öffentlichen  Meinung  geniq 
zutun,  wenn  sie  die  beiden  Offiziere  und  die  Husaren,  denen  jedf 
zeit  das   beste  Zeugnis   ausgestellt  wird,   nach  Siebenbüt^a 
setzte.    Nach  Beendigung  des  Krieges  wurde  Barbaczy  am  Ä7.M 
1801    mit   dem  Generalstitel,   Burkhard   am  II.  August   leoi  l 
Major  pensioniert     Barbaczy  starb  am  17.  Juni   1626,   Btukblj 
am  Ib.  Januar  1820,   beide  in  Prel'sburg ').     Den  von  dem 

1)  Helfen,  Der  RMlatter  Gesacdieiimord ,  Wien  1874,  S.  149.  Vi 
ritte  ■■  ft.  0.  S.  SSäfT.    In  ein»  Kingabe  ijea  Hofkriegsrah!*  «n  den 
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3rzog  genannten  Offizieren  Schmidt,  Mayer  v.  Heidensfeld  und 
[erveldt  stand  noch  eine  bedeutende  militärische  Laufbahn  bevor. 
Das  Rastatter  Ereignis  hatte  nicht  die  Nachwirkung,  die  man 
itte  erwarten  sollen.  Es  diente  nicht,  wie  das  Direktorium  hoffle, 
s  Mittel,  die  Rachgier  und  Kriegslust  des  französischen  Volkes 
entflammen.  Der  Versuch  wandte  sich  sogar  zum  eigenen 
ichteil  der  Direktoren  ').  Napoleon  wäre  wohl  berechtigt  und 
ch  den  Siegen  des  folgenden  Jahres  in  der  Lage  gewesen,  6e- 
igtuung  zu  fordern.  Aber  er  war  wenig  geneigt,  durch  eine  solche 
>rderung  die  Friedensverhandlungen  zu  erschweren,  und  gar  nicht 
izufrieden,  dafs  g^en  das  verhalste,  von  ihm  gestürzte  Direk- 
riam  Anklagen  erhoben  wurden.  Niemand  mag  dadurch  mehr 
»krankt  worden  sein,  als  Debry,  der  unter  ebenso  törichten  als 
ishaften  Verleumdungen  so  schwer  hatte  leiden  müssen.  Im 
)Quner  1800  stellt  er  eine  Anzahl  wichtiger  Urkunden  über  den 
astatter  Kongrefs  zum  Zweck  einer  VeröiTentlichung  zusammen 
ad  ergeht  sich  in  der  ausführlichen  Einleitung  in  bitteren  und 
Brechten  Klagen  gegen  die  boshaften  Verleumder.  Beim  Ab- 
shlufs  des  Lüneviller  Friedens  schrieb  ihm  Joseph  Bonaparte: 
aa  Raatatter  Ereignis  sei  Ursache,  dafs  man  die  Friedensverhand- 
logen  nicht  wieder  in  Deutschland  angeknüpft,  sondern  in  eine 
ranzosische  Stadt  verlegt  habe  ').  Aber  in  den  Verhandlungen 
nde  ich  den  Mord  nur  einmal  erwähnt  Am  27.  Januar  schreibt 
^obenzl:  Joseph  Bonaparte  habe  in  sehr  heftigen  Ausdrücken 
iber  die  Ermordung  Bonniers  und  Roberjots  gesprochen,  jedoch 
»hne  ihn  Osterreich  beizumessen;  er  habe  vielmehr  die  Albern- 
leit  begangen,  England  die  Schuld  zu  geben;  dies  mag  auf  Debry 
zurückzuführen  sein,  der  gleichfalls  in  seiner  Schrift  nicht  blofs 
len  Rastatter  Mord,  sondern  auch  den  Tumult  der  Wiener  gegen 
^madotte  sowie  den  Aufstand  in  Rom  von  den  Engländern  an- 
stiften lafst  *).     Aber  eine  Genugtuung,  wie  er  sie  erwartet  haben 


kos  dem  Oktober  1800  (C riete  S.  398)  wird  bemerkt,  dafs  der  Rittmeister 
Burkhard  nach  der  ZosicheruDg  des  Barons  Thugut  ganz  schuldlos  sei. 

1)  Der  Rastatter  KoDgrefs  II,  336  ff. 

2)  Thibaudeau,  Memoire  sur  le  congr^s  de  Rastadt,  bei  Martens, 
SouTelles  caoses  cöl^bres  II,  166,  Leipzig  1843. 

3)  Der  Titel  dieser  erst  kürzlich  aufgefandenen ,   noch  ungedruekten 


mochte,  erhielt  er  nicht.  Auch  bei  dem  neuen  Imperator  luitt 
er  sich  niemalB  ii^endeiner  Gunst  zu  erfreuen;  seine  Entfeniui 
von  Paris  nach  Besan^on  als  Departeiuentepräfekt  wurde  oid 
mit  Unrecht  als  ein  Beweis  von  Ungnade  angesehen  ').  Mit  de 
Äbschlufa  dea  Friedens  war  für  Österreich  die  Angel^enbl 
völkerrechtlich  erledigt,  und  die  nächsten  Jahrzehnte  boten  \ 
Veranlassung,  sie  von  neuem  zu  erörtern.  Es  läfst  sich  denkf 
dafs  auch  der  Erzherzog,  wenngleich  persönlich  ohne  Schuld,  lud 
gern  von  dem  Ei-eignis  reden  hörte,  das  iu  seinen  Urspriiiig 
bia  in  seine  nächste  Umgebung  hin  an  freie  hte.  In  der  „Gescbiei 
des  Feldzuges  von  1799"  bemerkt  er:  „Die  Veranlassung  di« 
Katastrophe  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt,  und  die  Aufklärung  diei 
Geheimnisses  bleibt  der  Zukunft  überlassen  ')."  Man  hat  aus  äitet 
Worten  achliefsen  wollen,  der  Erzherzog  ^  und  folgeweise  i 
österreichischen  Militärbehörden  —  hätten  diese  Veranlassui^  nid 
gekannt.  Schon  die  im  vorigen  enthaltenen  Briefe  erweisen  ät 
Gegenteil,  und  Graf  Cobeuzl,  damals  Minister  des  Auswärtige 
sclu-eibt  am  4.  Oktober  1804  dem  Grafen  Franz  Colloredo,  ( 
erfahre  ans  guter  Quelle,  dafs  verschiedene  Offiziere  des  C 
Stabes  Papiere  in  Händen  hätten,  aus  welchen  alles,  was  zu  il< 
traurigen  Ereignis  Veranlassung  gegeben  habe,  sich  bis  ins  > 
zelne  erkennen  lasse  ^). 

Die  Worte  des  Erzherzogs  in  ihrer  wenig  bestimmteo  ] 
sung  bedeuten  nichts  anderes  als:  das  Publiknm  kennt  di«  Vi 
anlassung  nicht,  und  ich  selbst  bin  nicht  in  der  Lage,  schon  jel 

nnd  von  Obser  mir  mitgeteilten  DenkBcbrift  Isutet:  „Recueil  des  Füce»! 
ktirea  HuCougris  de  Kastadt  par  J.  Dtibr7,  SO  thermidor  nn  VItl"  (8.  Aap 
ISOO).  Die  Einleitung  entbült  neben  unniitEem  Wortschwall  maDohe  ntc 
UDwicbtige  Nftchricbten  über  Stellung  und  Absiebten  der  rraniSaiBohen  E 
iandten  iu  Rastatt.  Eine  Nachschrift  von  6.  Januar  1801  buweist,  daTi  Det 
■elbst  damals  noch  unter  dem  Druck  der  Verleumdungen  Bland, 

l]  Pingaud,  Jean  Debrj  et  Joseph  Bonaparte,  in  der  Kevue 
diplomatique  1887,  p.  548  ff. 

2)  Ausgewählte  Scbriflen  des  En;her«>gB  Karl,  herausgegeben  in  i 
trage  seiner  Söhne  (von  F.  X,  Malober)  III,  145,  Wien  1893. 

3)  Vivenot,  R»itatter  Rongrefs,  S.  371.  Wahrscheinlich  wu 
diese  Papiere,  nicht  sümtliche,  aber  die  nni  meisten  koinpromittierendeo, 
rado  dantab  aus  den  Akten  entfernt.     Vgl,  Der  ßaatatter  KongrdÄ  II,  81 
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Anfkllrung  zu  gebe».     Erst  in  den  eecliziger  Jabron,  als  die 

Sln-iligkviU'fi  über  die  deutsche  Verfassung  so  lebhaft  die  Frage 

ottcli  dem  Verhältnis  der  beiden  grofeen  deulachen  Mächte  zu  der 

alten  Keiehsgewalt  anregten,   und  die  Geschichte  vielfach  Partei- 

«wrckrn  dienen  sollte,  wurde  das  Ilastatter  Ereignis  fort  und  fort 

«U  ein  Uauptbeechwerdepunkt  gegen  Osten-eich  herangezogen  oder 

ab^elchiit.     Dabei  hätte  man   gewlfs   mehr,  als  es   geschehen   ist, 

dra  vtm  K.  Tb.  v.  Heigel  noch  in  neuester  Zeit  wiederholten  Wunsch 

becäcksicbtigen  sollen,  daTs  der  gehääsige  Ton   aus   den  Arbeiten 

k4v  Forscher  verschwinden,   und  dafs  man,   wenn  zwei  Gelehrte, 

^^Ea    m*    einer  Quelle    schöpfen,    zu   verschiedenen    Ergebnissen 

^^bjHBeti,  nicht  notwendig  den  einen  für  einen  Fälscher  und  Be- 

^^^Hv  hallen  müsse  ').     Zugleich  mufs  man  aber  anerkennen,  dafs 

^^H^  ctaer  greisen  Zabt  unbegründeter  Kombinationen  auch  manche 

^^^■Kge  Tatsache  und  Einzelheit  zutage  gefördert  wurde;  freilich 

^^^Dn  neuester  Zeit  verdankt  man  das  eigentlich  Ausschlaggebende 

^^^B  Verüffentliclinugen  aus  den  Wiener  Archiven. 

I  Danach  läfst  sich  nunmehr  folgendes  als  festgestellt  betrachten. 

Die  österreichische  Regierung,    der  Kaiser  wie  die  leitenden 

Bnmten,  Thugut,  Lebrbach,  CoUorcdo,  Mettemich,  waren  oichb 

nUein,   was  man  von  vornherein  annehmen    konnte,  dem  Morde, 

«ind'-m  auch  jeder  gewaltsamen  Mafsregel,  insbesondere  der  Weg- 

uhmc  der  Gesandtschaftspnpiere,  völlig  fremd,  ja  sogar  ausdrück- 

Üdi  entgegen.     Dadurch   erhält   aber  das  ganze   Ereignis    sofort 

onen  attdoren  Charakter.     Man  ist   gewohnt,   von  dem  Rastatter 

.Graandtcontord"  zu  reden.    Ausgeführt  oder  angestiftet  von  der 

fitpemng,  bei  welcher  die  Gesandten  beglaubigt  sind,  bildet  eine 

»Itji«  Tat  vielleicht  das  gröbste,  zu  allen  Zeiten  am  meisten   ver- 


1)  Tgl.  den  gubnltvollcn  AufMtt  K  Th.  v.  HaigeU,  Zar  Ge- 
whictot  da«  IUaMli«r  OeMudlenniordes  am  28.  April  ITDit  Hittoriiche 
TiMal>Üuwetulft  (l»ÜO)  III,  ilBS.  Wi«  Hoigel  hat  sich  auch  K.  ReuTii 
■  der  Bmw  critique  vom  20  Januar  1002  in  eiuer  elngelicnden  Besprechung 
|lf(a  die  AiuführungeD  Criitee  uad  die  äuhuldlosigkeit  der  Szekler  aus- 
fEipraclieD,  «rührend  ein  nm  die  Ermittelung  des  RitBtatter  Erel^^iiisseB  hoch 
WPdlntorPorKbKr,  Freiherr  v.  H  eifert  (.Zur  Lösung  der  JtasiallerGesmidten- 
GMuniDelio  Aufsiiie,  Stuttgart  und  Wien  I!KH})  den  Ergpb- 
Critte*  »eiae  unbedingte  Auerkennuug  sollt. 
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abschellte  Verbrechen  gegen  den  völkcrrochtliehen  Verkehr.  Ab 
tis  mufs  dann  wirklich  von  der  Staateregierung  begangen  > 
Andere  Personen  können  durch  ihre  Gewalttätigkeiten  wohl  i 
Mord  von  Gesandten,  aber  nicht  jenes  Verbrechen  im  eigentlidi 
Sinne  zuwege  bringen,  ebenso  wie  das  sogenannte  Verbrechen  i 
„Kindesmordes"  nnr  von  der  Mutter  während  oder  gleich  i 
der  Geburt  des  unehelichen  Kindes  begangen  werden  kann, 
dings  mufs  aber  die  Regierung  für  die  peräÖDliche  Sicherheit  D 
die  imgehiuderte  Amtsführung  der  bei  ihr  beglanbigten  Gesandl 
einstehen  und,  wenn  sie  verletzt  wurden,  dem  in  seinen  Vertreö 
beleidigten  Staate  Aufklärung  und  Genugtuung  geben.  Diese  F 
wurde  auch  von  Thugut,  Colloredo,  Lehrbach,  dem  Erzhecs 
nicht  in  Abrede  gestellt  und  durch  die  ßückgabe  der  Gee 
Schafts papiere  die  Unrechtmäfsigkeit  der  Wegnahme  anerka 
Warum  es  den  Franzosen  gegenüber  nicht  zu  einer  fÖrmlicbl 
Genugtuung  kam  und  nicht  zu  kommen  brauchte,  warum  übt 
haupt  die  so  geräuschvoll  eröffnete  Untersuchung  ohne  E^'gebl 
blieb,  ist  in  dem  früheren  dargelegt  worden. 

Bezuglich  der  Stellung  und  Berechtigung  der  französi» 
Agenten  und  Gesandten  bestand  zwischen  der  österreichischen  B 
gierung  und  dem  Hauptquartier  schon  im  Februar  eine  Meinaiq| 
Verschiedenheit,  welche  damals  nicht  erledigt  wurde.  Den  i 
Weisungen  aus  Wien  durften  die  Militärbehörden  nicht  gerade 
entgegenhandeln.  Aber  als  der  Krieg  in  vollem  Gange,  als  i 
französischen  Gesandten  aus  München,  Regensburg  imd  Slutlg 
ausgewiesen,  die  Fortdauer  des  Kongresses  nicht  mehr  als  berw 
tigt  und  Rastatt  als  neutraler  Kongrefsort  nicht  mehr  anerkai 
war,  hielt  man  sich  im  Hauptquartier  während  einer  ] 
des  Erzherzogs  für  berechtigt,  die  Wegnahme  des  Archives  ( 
französischen  Gesandtschaft  anzuoi-dnen,  vornehmlieh  um  über  ( 
Spionendienste  der  Gesandten  und  für  die  Entfernung  mifsliebigl 
Personen  aus  dem  Bereiche  der  österreichischen  Armee  Anball 
punkte  zu  gewinnen.  Ein  übereiltes,  leidenschaftliches  PriM 
schreiben  des  Generalquartiermeisters  Schmidt,  das  von  den  Ge> 
nilen  der  Vorhut  mifsdeutet  wurde,  führte  zu  Anordnungi 
welche  den  Überfall  der  Gesandten  in  der  Nacht  des  28.  Ap 
durch  die  Szekler  und  den  Tod  Bonniers  und  Roberjots  zur  Fo 
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Wie  das  Mab  für  die  Schuld  bei  den  letzten  Vorgängen 
^rteOte,  bleibt  ungewils,  erscheint  aber  auch  nicht  von  über- 
der  Bedeutung;  denn  das  Verbrechen  wurde  nicht  von  der 
ligeo  Militärbehörde,  sondern  von  untergeordneten  Personen 
»erschreitung  ihrer  Befugnisse  zur  Ausführung  gebracht.  Es 
illerdings  mit  einer  völkerrechtlichen  Frage  in  Verbindung^ 
aber,  und  das  ist  das  wesentliche,  als  eine  militärische 
ireitnng  nicht  in  den  Bereich  des  Völkerrechtes,  sondern 
"afrechtes.  Vor  dem  Tribunal  der  Weltgeschichte,  die  man 
las  Weltgericht  genannt  hat,  bildet  das  Ereignis  immerhin 
»hr  unerfreuliche  Erscheinung,  und  ich  leugne  nicht,  dafs 
ch  die  Mühe  langjähriger  Nachforschungen  durch  ein  End- 
is  solcher  Art  keineswegs  belohnt  wird. 


r«t,  D«r  Iftof  TM  17M.  L 


Viertes  Kapitel. 

Die  erste  Schlacht  bei  Zürich.  —  Innere  Zustände 
Schweiz. 

I. 

Ich  wollte  das,  was  über  eine  so  wichtige,  von  so  \-iel«i  Z 
fein  umgebene  Frage  zu  sagen  war,  schon  hier  nicht  ohne 
schlurs,  wenigstens  nicht  ohne  Ende  lassen.  Dieser  Wunsch 
uns  über  die  Ereignisse  hinausgeführt,  welche  den  eigentli 
Gegenstand  dieses  Werkes  bilden.  Wir  müssen  uns  in  ( 
in  das  Hauptquartier  zu  Stockach  zurückversetzen.  Wie  erri 
hat  man  dem  Erzherzog  die  lässige  Ausnutzung  seines  Siegel 
zum  Vorwurf  gemacht.  Nicht  ohne  Grund;  aber  raanmulsa 
in  Betracht  ziehen,  dafs  er  sein  Augenmerk  nicht  blofs  auf  Joo 
gerichtet  hatte.  „Mein  Gott",  achreibt  er  am  2.  April  « 
Onkel,  „wenn  ich  die  dreifsig  Bataillone  hätte,  die  man  mi 
nommen,  wäre  Jourdan  längst  über  den  Rhein  und  ich  über  8i 
hausen  in  Zürich!"')  In  der  Tat,  nach  der  Schweizer  Seite* 
den  Erfolge  in  Aussicht,  wie  sie  wohl  selten  einem  FeldiMOT 
grofs  und  mit  solcher  Sicherheit  dai^boten  wurden.  Ms« 
hatte  damals  in  der  Schweiz  wenig  mehr  als  30Ü00  Mann;  ■ 
der  Erzherzog,  dem  mit  Abrechnung  Szt^rays  noch  reioli 
40Ü0Ü  Mann  zur  Verfügung  blieben,  wenn  Hotze  mit  SM 
Belk'garde  mit  ;fO00O  Mann  einen  kräftigen  Vorstofa  madi 
■o  ist  nicht  einzusehen,  wie  der  französische  General  g(^  ■ 
Holcho  tibemiaclit  ein  Land  hätte  behaupten  können,  desgenB 
wohner   xum   grofseren  Teile   nur   der   Gelegenheit   harrt«n, 


ri 


I)  Wortlioi 


,  Archiv  fiir  östorreichiacbe  GeBchicbte  LXVÜ. 
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^en  Um  za  vereioigen  ').  Schon  in  dem  ersten  Openitionsplane 
tte  der  Erzherzog  die  Befreiung  der  Schweiz  als  ein  Hauptziel 
ih  vor^ezeichnet,  «od  der  Kaiser  hatte  ihm  noch  am  23.  Februar 
schrieben,  er  solle,  wenn  ihm  ein  entscheidender  Streich  gegen 
urdan  gelungen  sei,  „die  Expedition  zur  Befreiung  der  Schweiz 
rhanden"  nehmen,  „als  welche  allenlings  zu  jeder  Zeit  und 
sich  selbst  ein  wichtiger  und  sehr  erwünschter  Gegenstand  zu 
rbleiben"  habe*}.  Am  15.  März  wird  ihm  sogar  die  Prokla- 
ttion  voi^zeichnet,  die  er  beim  Einrücken  in  die  Schweiz  er- 
»en  sollte  ').  Danach  handelte  der  Erzherzog.  Schon  um  27. 
bt  er  dem  Kaiser  von  seinen  Absichten  Kenntnis ;  in  den  nächsten 
igen  traf  er  seine  Vorbereitungen,  erliets  sogar  eine  Proklamation, 
eiche  den  Schweizern  seine  baldige  Ankunft  in  Aussicht  stellte, 
id  am  7.  April  kann  er  dem  Kaiser  schreiben,  jetüt  scheine  der 
agenblick  gekommen  zu  sein,  einen  Hauptschlag  in  der  Schweiz 
KzuFühren.  Er  sei  entschlossen,  längstens  bis  zum  10.  April 
visohen  Konstanz  und  Seh  äff  hausen  den  Rhein  zu  forcieren, 
iUirend  Hotze  gleichfalls  mit  einem  Teil  seiner  Truppen  über 
SB  Rhein  setzen  und  gegen  St.  Gallen  vorrücken  würde.  Von 
itscheidender  Bedeutung,  ja  durchaus  nötig  sei  ober  dafür  die 
Litwirkung  Bellegardes,  der  nach  Graubünden  und  in  die  kleinen 
«aatone  vorrücken  müsse  *j. 

Aber  wenige  Stunden,  nachdem  das  Schreiben  al^;egaDgeD 
Ar,  machten  Nachrichten  aus  Wien  diesen  schönen  Hofinungen 
*i  Ende.  Ungefähr  gleichzeitig  mit  dem  Siege  bei  Stockach  waren 
■ch  die  unglücklichen  Ereignisse  von  Taufers  und  Martinsbruck 
'  Wien  bekannt  geworden.  Der  feindliche  Einfall  in  eine  Pro- 
••u,  der  mau  für  alle  kriegerischen  Unternehmungen  eine  über- 
•geniie  Bedeutung  beimafs,  liefs  keine  Freude  über  die  Erfolge 
^  Erzherzogs  aufkommen.  In  sehr  külilen  Worten  äufscrt  der 
"■iser  am  2.  April  seine  Freude  über  den  Sieg  bei  Stockach 
"d  iini  Bo  lebhafter  sein  Bedauern  über  die  Niederlagen  in  Tirol. 
«ch  begreife   nun  nicht",  fährt   der  Kaiser   fort,   „was   Du    mit 

1)  Vgl.  Angeli  a.  a,  0.  11,  119  f. 

3)  Quellen  I,  167. 

3)  KriegtsrcbiT,  Feldakten,  üeutachland  1799  111,  118. 

i)  Quellen  I,  178. 
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femt'rem   Erfolg  so   weit   vorne   wirst   machen   können,  ind( 
Tirol,  der  in  militärischer  Rücksicht  wichtigste  Teil  der  Moi 
so  sehr  bedrohet  ist    Sollte  es  dem  Feind  gelingen,  daselbst  dl 
zudriugen  oder  sich  nur  festzusetzen,  so  würde  dieses 
den  Armeen  ganz  voneinander  trennen  und  viele  üble  Folgen 
sich  ziehen.    Ob  die  von  Dir  angetragene  Diversion  in  der  Schi 

durch  Hotze  auf  Tirol  wirken  wird,  zweifle  ich  sehr ,  indt 

jetzt  in  der  Schweizetwas  zu  unternehmen  ohne  Schaden  des  Di< 
Du  nicht  imstande  bist '}."  Der  Wunsch  des  Kaisers  geht 
Hotzemögesoweit  verstärkt  werden,  dafs  er  im  Rücken  der  Fl 
in  Graubünden  voi^ehen  könne.  Widersprach  schon  dieses  Schi 
den  Wünschen  des  Ernherzoga,  so  traten  noch  andere  Hißi 
hinzu.  Die  Antworten  Bellegardes  stellten  sein  Eingreifen  ii 
mehr  ins  Ungewisse,  und  der  Verpflegangs Inspektor  mcMete,  ilaft 
er  den  nötigen  Proviant  bis  zum  10.  nicht  beschaifen  könne  ^ 
Die  Wirkung  des  kaiserlichen  Schreibens  wurde  noch  versliiW 
durch  die  gereizte  Stimmung,  welche  seit  Anfang  des  Jahres  iind 
besonders  seit  dem  Februar  zwischen  dem  Haupt<]üartier  und  im 
Wiener  Hofe  herrschte.  Sicher  war  dem  Erzherzoge  auch  nicht 
unbekannt,  dafs  man  seinen  Zögerungen  und  dem  Umstände,  dlfc 
er  Hotze  nicht  hinlänglich  verstärkt  habe,  die  Unfälle  in 
bünden  und  Tirol  zuschrieb.  Mit  grofser  Entschiedenheit 
wahrt  er  sich  dagegen  in  einem  Briefe  an  den  Kaiser  vom  9. 
an  demselben  Tage  verschob  er  aber  den  Zug  in  die  Schweii 
man  der  Mitwirkung  Bellegardes  versichert  sei,  d,  h. 
einstweilen  auf*).  Ein  so  plötzlicher  Umschwung,  das  Schi 
lieb  gewordener,  lange  erwogener  Pläne  hätte  selbst  auf  ein 
niger  empfindliches  Gemüt  nicht  ohne  Einflufs  bleiben  kJ 
Man  begreift,  wie  der  junge  Erzherzog,  reizbar  und  schon 
alles  Voi^efallene  gereizt,  davon  betroffen  wurde.  Nach 
jähriger  Unterbrechung  hatte  er  wieder  Anfälle  eines  In 
Jugend  bei  ihm  hervorgetretenen  Leidens;  am  14.  April 
er  dem  Kaiser  mitteilen,  seine  Gesundheit  sei  seit  einigen 

]]   Quellen  I,  ITT. 

3)  EriherEOK  KatI,  Der  FeUtug  von  1T99.    Au^wShlte  S 
III,  159. 

3)  Angeli  11,  136  f.)    Ersberiog  Karl  a.  ».  0.  III,  1 
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po  Bchlecbt,  dafs  er  sieb  werde  gezwungen  sehen,  die  Armee  eu 
HVerbueen;  das  Kommando  Labe  er  dem  Feldzengmeister  Wallis 
iBbivtrngPO  ').  Die  peremptorische  Kürze  einer  so  bedeuteamen 
iMittoilung  mürste  noch  mehr  auffallen,  dürft«  mao  oicbt  unnebmcu, 
tdaä  der  Cberiiringer,  Oberst  CoIIoredo,  sie  durch  einen  ansführ- 
ISubcD  Kommmitar  begleiten  sollte'.  Aber  würc  Karl  auch  gesund 
gebliebcD,  eine  Änderung  der  kaiserlichen  Beschlüsse  würden  die 
|Mluifl(st4Tn  Vorstellungen  nicht  bewirkt  haben.  Denn  gerade  jetzt 
Mntrden  in  Wien  Erwägungen  marsgebend,  welche  den  Wünschen 
idcs  Enüicr^ogs  mehr  als  alles  Frühere  entgegenwirkten.  Zum 
[CntcD  Male  tritt  hier  der  EinSufs  der  pohtischea  auf  die  militärischen 
Uslfiiiahmcn  bervor,  der  dann  im  Laufe  des  Krieges  immer  ver- 
idcrbliclier  sich  geltend  macht. 

I  Miui  muTs,  um  gerecht  zu  bleiben,  sich  die  politische  Lage 
[^eigegeuwfirtigen:  der  Rastatter  Kongreis  hatte  trotz  des  Krie- 
Vt  MJnc  Täligkeit  noch  nicht  eingestellt.  Lehrbach  hatte  den 
S4Mi^rvlsort  erst  am  11.  Mürz  verlassen,  er  war  dem  Erz- 
fcsMge  als  Arnieekonimiasar  beigegeben,  um,  wie  derKaiser  schreibt, 
■1  tilfm  tlüf«  zu  leisten,  was  sich  auf  Requisitionen,  Verpflegung 
|VDd  anden-  nicht  militärische  Verhältnisse  der  Armee  beziehe'). 
[Hai  Metlernich  blieb  noch  bis  zum  13,  April.  Man  weifs,  wie 
''  venig  ib-r  Kcichstag  in  Kcgensbui^  den  Wünschen  des  Kaisers 
ntfjFgenkam,  wie  eifrig  die  Mehrheit  der  Reichsdeputierten  in 
Xaetiitt  deo  Forderungen  der  Franzosen,  selbst  auf  die  Gefahr 
>4c(  ofTencn  Bruches  mit  dem  Kaiser,  sich  gefügig  zeigte.  Die 
'Kelufaeit  der  weltlichen  Stände  zog  unzweifelhaft  die  HoKnung 
nf  Säkularisationen  der  Erhaltung  der  Reichs  Verfassung  vor,  war 
mit  mi-lir  gi'ncigt,  sich  rasch  in  Besitz  der  erwarteten  Ent- 
•ohädigiu^cD  zu  setzen,  als  einen  neuen  Krieg  gegen  Frankreich 
fim  uotcmebraeu,  der  alles  wieder  in  Frage  stellte.  Den  ganzen 
Kardt»)  hielt  die  prcufsische  Demarkationslinie  von  jeder  Teil- 
Btiune  otD  Kriege  fem,  und  im  Süden  war  von  den  angesehensten 
■hI  u&cbtigsten  Reichsständen  beinahe  noch  Schlimmeres  zu  cr- 
vutni.     HbIU^  doch   selbst  Hessen-Darmstadt,  uneingcdenk  der 
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alten  Verbindung  mit  dem  kaiserlichen  Hofe,  im  Februar  c 
Direktorium  sich  zu  Füfsen  gelegt  und  schon  im  voraus  für 
Krieg  seine  Dienste  angeboten  ').  Auch  der  Herzog  Friedri 
von  Württemberg,  obgleich  mit  dem  österreichischen  wie  mit  d 
nisaischen  Hofe  verschw%ert,  wagt«  nicht,  sich  gegen  die  Frt 
zosen  zu  erklären.  Die  Vereinbarung  von  1796,  die  VerhM 
lungen  in  Rastatt  stellten  ihm  reiche  Entschädigungen  für  sä 
linksrheintHchen  Besitzungen  in  Aussicht;  bei  dem  Kriege  war« 
Land  zuerst  allen  Drangsalen  von  neuem  preisgegeben.  Ja  1 
seinen  eigenen  Untertanen  fühlte  er  sich  nicht  sicher,  ds  sein  ] 
walttätiges  Verfahren  überall  Mifsvergnügen  und  Widerstand  b 
vorgerufen  und  den  Ideen  der  Revolution  die  Wege  geöftl 
hatte*).  Zu  alledem  war  eine  Frage,  die  bereits  so  viele  A 
regiing  und  Verwickelungen  erzeugt  hatte,  kurz  vorher  zur  B 
Scheidung  gelangt.  Am  16.  Februar  1799  war  der  Ktirfiirst  K 
Theodor  von  Pfalz-Bayern  gestorben.  Der  Nachfolger,  Max  Jo« 
von  Pfalz-Zwei  brücken,  war  seit  Jahren  der  entschiedenste  G(^ 
österreichischer  Politik,  der  Schützling  Preufsens  und  sogar  r* 
deutiger  Verbindungen  mit  Frankreich  verdächtig.  Seine  vertu 
testen  Minister  waren  bei  den  schmachvollen  Ereignissen  des  Fo 
zuges  von  1795,  bei  der  Übergabe  Düsseldorfs  und  Mannheä 
beteiligt.  Den  Abbö  Salabert  hatte  man  lange  in  österreichiad 
Haft  gehalten,  dem  Grafen  Montgelas  schrieb  man  die  Anfsen 
zu:  um  sich  vor  den  Krallen  Österreichs  zu  retten,  müsse  D 
in  einem  Bündnis  mit  Frankreich  seine  Zuflucht  suchen.  I 
neue  Kurfürst  verbat^  seine  Gesinnungen  nicht  Montgt 
wurde  zum  leitenden,  allgewaltigen  Minister  erhoben;  in  Raul 
wie  in  Regensburg  trat  bayrischer  Einflufs  dem  österreichisd 
schroff  entgegen.  Vier  Tage  nach  dem  Einzug  in  Mund 
—  am  24.  Februar  —  liefs  Max  Joseph  den  französischen  Resideiri 
Alquier,  der  bis  dahin  bei  Hofe  nicht  zugelassen  war,  zu  «1 
Audienz  bescheiden;  er  —  der  vormalige  französische  Offisitf 
nannte  sioh  den   treuesten  Freund   des  Direktoriums,   ja 


1)  Der  RRBtalter  Koagrefs  II,  'iül. 

2)  Ebendit  [I,  271  f,  S9I)  Vreede,  La.  Sounbe  npr^a  la  pati 
Utrecht  187y. 
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m  für  einCQ  Franzosen  zu  halten  '),  Alquier  gehörte  fortab  zu 
iiner  bevorzugten  Umgebung;  es  wurde  erwartet  oder  befürchtet, 
sfe  Bayern  bei  einem  neuen  Kriege  sieh  oßcn  auf  die  Seite  Frank- 
iichs  stellen  würde.  Aus  Paris  ei^ingen,  wie  sich  denken  läfat, 
ie  dringendsten  Aufforderungen,  wie  gewöhnlich  rait  der  Drohung 
Dtermisoht,  im  Falle  einer  abschlägigen  Antwort  müsse  Bayern 
er  österreichischen  Habsucht  überliefert  werden.  Indessen  die 
befarlichkeit  der  fi-anzosi sehen  Politik  war  in  den  letzten  Jahren 
srade  in  bezug  auf  Bayern  so  deutlich  hervorgetreten,  dafa  eelbst 
in  Montgclas  wenig  Neigung  empfinden  konnte,  sich  solchen 
reunden  ganz  in  die  Arme  zu  werfen.  Dazu  kamen  die  Ab- 
ifanongen  von  selten  PrcufHcns,  welches  den  Kurfürsten  wohl  im 
sgensatz  zu  Osterreich  oder  auf  neutralem  Gebiete,  aber  keines- 
!ga  als  Bundesgenossen  Frankreichs  zu  sehen  wünschte.  In 
ins  nahm  darum  auch  Sandoz  den  bayerischen  Geschäftstriiger 
ttto  gegen  die  aufdringlichen  Anforderungen  Talleyrands  in  Schutz, 
d  nach  München  erging  der  verständige  Rat,  alles  zu  vermeiden, 
»raus  Österreich  oder  Rufsland  einen  Vorwand  zu  feindlichen 
mdltingen  g^en  die  Integrität  und  Unabhängigkeit  des  baye- 
chen  Gebietes  nehmen  könnten  *). 

Diese  war  in  der  Tat  damals  bedroht.  Osterreich,  das  schon 
D  Herzog  von  Zweibrückeii  als  einen  unbequemen  Widersacher 
trachtet  hatte,  nuifste  jetzt  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz  als 
len  gefährlichen  Gegner  fürchten.  War  Bayern  mit  den  Fran- 
sen im  Einverständnis,  so  wurde  das  Vorgehen  der  österreichi- 
hen  Truppen  nicht  wenig  erschwert,  und  wenn  das  Glück  nicht 
nstjg  war,  der  Rückweg  gefährdet.  Unter  solchen  Umständen 
ire  Thugut  wohl  zu  einem  entscheidenden  Schritte  geneigt  ge- 
>een,  der  aber  selbst  wieder  vermehrte  Schwierigkeiten  hervor- 
fen  und  nur  mit  Unterstützung  des  Zaren  zur  Ausführung  ge- 
Dgen  konnte.  Am  10.  März  berichtet  Rasumowski  über  die 
netcn  Besorgnisse,  die  durch  den  Thronwechsel  in  Bayern  und 

1)  Bericht  Alquier»  an  dns  Direkloriura  vom  24.  Febniftr  bei  Da 
ionlin-Eckart,  Bnjem unter  dem  Miniaterium  Montgelas,  München  189ö, 

77. 

2)  Sandoz  an  das  Ministerium  am  31.  April  1709,  bei  HäufBer, 
enl«che  Geecbicbte,  Berlin  tS62,  II,  305. 
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das  Benehmen  des  neuen  Kurfürsten  hervorgerufen  würden, 
Dotorisch  dem  Direktorium  völlig  er^ben  sei.  Msn  denke 
allem  Ernste  auf  Mafsregeln,  um  seinen  Ptäncn  eatg^«nEuUc 
„Es  gibt  nur  eine",  fährt  er  fort,  „welche  durch  die  kritjsclu:  I 
des  Wiener  Hofes  gerechtfertigt  wird,  nämlich  die,  Bayern 
die  ganze  Zeit  des  Krieges  als  Pfand  zu  nehmen.  Dieser  F 
im  tiefeten  Geheimnis  entworfen,  wird  nicht  ohne  die  0« 
migung  Ew.  Majestät  zur  Ausführung  kommen,  und  um  ; 
falsche  Auslegung  sowie  jeden  Verdacht,  als  wolle  man  das  I 
usurpieren,  zu  beseitigen,  wird  sich  der  Wiener  Hof  unt«r  I 
Garantie,  Sire,  verpflichten,  das  Land  seinem  gegen würtigen  S 
verän  nach  dem  Abschlufs  des  allgemeinen  Friedens  zurückzi 
Ich  glaube  hinzusetzen  zu  dürfen,  dafs  er  mit  Genugtuung  M 
würde,  dafs  dies  Pfand  durch  eine  Abteilung  der  Armee 
Majestät  bewahrt  würde."  „Zehn-  oder  zwölftaueend  Mann  kSm 
ausreichen,  die  bayerischen  Truppen  zu  entwaffnen.  Der  Kurf 
würde  eich  infolgedessen  zurückziehen  müssen,  und  das  Land  di 
einen  österreichischen  Kommissar  verwaltet  werden."  Man  ä 
wieviel  von  Rufsland  abhing.  Das  Ende  von  Tliugute  Wünschen 
Anträgen  ist  deshalb  hier,  wie  gewöhnlich,  die  45U00  Majm,  wel 
der  Zar  versprochen  habe,  möchten  baldmöglichst  nach  Deati 
land  ziehen;  denn  nur  auf  diesem  Wege  lasse  sich  im  Reichs 
Einheit  des  Handelns  wiederherstellen,  welche  für  den  glGckUt 
Ausgang  des  Krieges  uncrläfslich  sei ')•  Solchen  Ansichten  b 
der  neue  Kurfürst  selber  Vorschub  geleistet,  indem  er  gleich  bö* 
aeinem  Regierungsantritt  —  wir  haben  noch  ausführlich  damof 
zurückzukommen  —  ein  von  seinem  Vorgänger  gestiftetes  Grvfr- 
priorat  des  Malteserordens  wieder  aufhob.  Nichts  hätte  Paul  in 
heftigeren  Zorn  versetzen  können.  In  der  ersten  Hälfte  des  Apiil 
gelangte  die  Nachricht  nach  Wien,  dafs  russische  Truppen  tat 
Bestrafung  des  Kurfürsten  nach  Bayern  geschickt  wünien.  So 
günstig  das  lautete,  so  waren  doch,  wenn  es  zur  Ausführung  kaiSa 
neue  Verwickelungen,  vielleicht  ein  Eingreifen  Preufseiis  zu  er- 
warten.    Durchaus  wollte  Thugut  für  einen  solchen  Fall  und  nbcr- 

j  Cobciifl,    tu.  Httn. 
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|bupl,  bei  den  unsicheren  Zustanden  in  Süddeutschland,  über- 
wiegende Sireitkräfte  zu  seiner  Verfügung  behalten.  Dagegen 
jtat  ftclbst  die  Befreiung  der  Schweiz  zurück.  Das  österreichische 
Heer  eolll«  nicht  für  sich  allein  die  aufreibenden  Beschwerden  eines 
JMlchen  Kampfes  auf  sich  nehmen,  sondem  die  Ankunft  der  Russen 
itfwnrtcn.  Von  diesem  Entschlüsse  liefs  er  sich  auch  dadurch  nicht 
lA>briDgeD,  dafs  ihm  zur  Befreiung  der  Schweiz  eben  jetzt  die 
Bilf«  Ei^lands  angeboten  wurde. 

In  dem  englischen  Kriegsplane  nahm  die  Eroberung  der  Schweiz 
fie  erste  Stelle  ein  wegen  der  strategischen  Vorteile,  und  weil  sie  den 
Weg  m  der  einzigen  wenig  befestigten  Grenze  Frankreichs  eröffnete. 
^«renvillv  wirkte  deshalb  in  St.  Petersburg  dahin,  dafs  das  rnssisclie 
BiHekorps  nicht,  wie  Thugiit  gewünscht  hatte,  am  Ubein,  sondern  in 
der  Schwetx  verwendet  wüi-de,  und  begünstigte  die  schweizerischen 
Aiugir wunderten,  die,  von  Hotze  und  dem  alten  Steiger  ermuntert, 
»  Neoravensburg  am  Bodensce  ein  Freikorps  gebildet  hatten.  Der 
Olxiret  Crawfurd,  schon  seit  Jahren  mit  solchen  Angelegenheiten 
brtnut,  wurde  als  Be v oll mäc litigier  in  das  Hauptquartier  des  Erz- 
beczogs  gesandt,  um  zu  ihren  Gunsten  zu  wirken ;  und  am  22.  März 
huuftmgtJ^  mun  den  englischen  Gesandten  in  Wien,  Sir  Morton 
£ieD,  mit  der  B^klürung,  England  sei  bereit,  eine  schweizerische 
Atmee  zu  werben  und  zu  unterhalten,  unter  der  Bedingung,  dafs 
Oden«icb  seine  Operationen  nach  derselben  Seite  richte  ').  Aber 
Xdm  antwortet  am  10.  April,  von  Thugut  sei  das  Anerbieten 
■idit  mit  der  Wärme  aufgenommen,  die  er  erwartet  habe;  der 
Itiatster  bnlte  eine  Insurrektion  der  Schweizer  Bauern  für  nützlicher 
HhI  scheine  eifersüchtig,  dafs  England  sieh  in  die  aiilitürischen 
OpetstJonen  einmische.  Alle  diese  Gesichtspunkte  finden  ihren 
Autdnick  in  einem  Briefe  Thugnts  an  den  Grafen  ColJoredo  vom 
IS.  April,  in  welchem  er  unverzügliche  Weisungen  an  den  Erz- 
Inxog  für  notwendig  erklärt.  „Es  ist",  schreibt  er,  „von  der 
kMwteu  Wichtigkeit,  zu  verhindern,  dafs  wir  durch  eine  unüber- 
b^  Willfälirigkeit  für  die  eigennützigen  Insinuationen  der  Eng- 
oder  der  Schweizer  und    um    das   Spiel  der   anderen    zu 
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machen,  unsere  Armeen,  die  nur  zu  viel  scbon  gelitteo  haben,  d^H 
Gefahr  aussetzen,  sich  in  UDlcniehmungOD  zugrunde  zu  richl^^l 
welche  für  die  Interessen  der  Monarchie  nur  nebensäcfalicb  ^i^H 
und  das  Schicksal  des  Krieges  gegen  uns  entscheiden  köoD^H 
Um  etwas  Grorses  in  Deutschland  zu  unternehmen,  muHs  niandi^| 
Kus&cn  erwarten  und  sich  nicht  in  Gefahr  setzen,  einzeln  g(^| 
schlagen  zn  werden.  Das  biefse  Krieg  führen  nach  der  Weise  Mad^H 
und  der  Neapolitaner  ')."  ^^M 

Die   Worte    sind  nur    das   Vorspiel    der  AnweisimgeD.  ^^M 
offenbar   von  Thugnt    entworfen,    noch    an  demselbt^a    Tage  ^^M 
den  Erzherzog  abgingen.    „In  die  Schweiz",  schreibt  der  Kai^^J 
„mache  jetzt   keine  Unternehmungen,   die   doch   zu    weit   binl^H 
führen   oder    zu   sehr  schwächen  könnten.     Ich   bitte   Dicli  alM^| 
Dich  auf  keine  Weise  von  den  Engländern  und  Schweizern  in»-  I 
machen  zu  lassen,  die  Dir  vielleicht  sehr  zusetzen  werden.   Deat  I 
Hauptabsicht  mufs  jetzt  sein ,   Zeit  zu  gewinnen    und   den  Fein^  I 
wenn  er  kommen  soll,    zu  schlagen,   indem,   wie  ich  hoffe,  eiM  I 
Armee  zwischen  .30000  und  40000  Russen  in  ein  paar  oder  dra  ■ 
Monaten  bei  Dir  sein  wird."    Weiterhin  wird  noch  einmal  betnnt,   ■ 
dafs  Hotze   im  Verein   mit  Bellegarde   für   die   Befreiung   Tirol* 
und  Graubündens   wirken    müsse  *).     Man   hat   diesem   Schreüien 
häuiig  eine  übertriebene  Wirkung  beigelegt,  ja  sogar  die  Erkniiv- 
kung   des  Erzherzogs   damit   begründet.     Dies    ist  schon    deshalb 
unmöglich,   weil  es   am  17.  in  Stockach  anlangte,   an  dem  Ttge, 
an  welchem  der  Erzherzog  bereits  eine  Besserung  seines  Zustamld   | 
nach  Wien  meldet  *).    Aber  zum   ersten  Male  tritt  dann  der  v&- 
hängnisvolle  Entachlufs  he^^■o^,   die  Ankunft   der   Russen   nu  ff- 
warten,  und  noch  bestimmter  wie  in  dem  Schreiben  vom  2.  April 
wird  jetzt  die  Mahnung  ausgesprochen,   sich   in   keine   emstlisfle 
Unternehmung  gegen  die  Schweiz  einzulassen.     Als   dann   glddi 
nach  Abgang  dieser  Anweisung  das  Sehreiben  des  Erzhersogs  vom 
7.  April  die  Absicht  kundgab,  den  Rhein  am  10.  April  zu  übe^^ 
schreiten,  hält   der   Kaiser   für   notwendig,  gleich    am  folgenden 

I>  Virenot.  Vertrauliche  Briefe  11,  158. 
3)  Quellen  I,  181. 

3)  Archir  de«  EKhersogs  Albvecht  jeUt  Eriheriogs  Friedrich.  —  An- 
geli  II,  633. 
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ge  sein  Verbot  nochmals  zu  wiederholen.  Nur  das  Zugeständnis 
icht  man,  dafs  Hotze,  wenn  die  Befreiung  Graubündens  gelungen 
y  die  kleinen  Kantone  besetzen^  und  dafs  der  Erzherzog  diese 
wegang  durch  Demonstrationen  oder  kleine  Diversionen  unter- 
itzen  dürfe  *). 

Unter  solchen  Verhältnissen  empfand  man  die  Nachricht,  dafs 
r  ^Erzherzog  die  Armee  verlassen  müsse,  nicht  einmal  als  einen 
ichteiL  Man  war  mit  seiner  Kriegführung  nicht  sonderlich  zu- 
edeo  und  fürchtete  neuen  Widerspruch,  wenn  man  auf  seine 
»sichten  nicht  einginge.  Gleich  am  18.  April  wurde  beschlossen, 
fs  an  Stelle  des  EIrzherzogs  Karl  sein  jüngerer  Bruder,  der  Erz- 
rzog  Joseph,  der  künftige  Schwiegersohn  Pauls  I.,  treten  solle. 
an  wünschte,  der  Grofsfürst  Konstantin,  der  gerade  in  jenen 
Igen  in  Wien  mit  Höflichkeiten  überhäuft  wurde,  möge  den  künf- 
;eQ  Schwager,  dem  er  als  Waffengefährte  nach  Italien  hatte  folgen 
>llen,  jetzt  nach  Deutschland  begleiten.  Die  Aufgabe  Suworows 
Ute  in  Deutschland  einem  alten  Günstling  des  Kaisers  und  Thu- 
itB  zufallen,  dem  General  Lauer,  dessen  Schmiegsamkeit  mehr 
i  seine  militärischen  Entwürfe  gerühmt  werden,  und  dessen  un- 
dingter  Ekgebenheit  Thugut  sich  versichert  glaubte.  Schon  am 
I.  April  äufsert  sich  der  Minister  ganz  entzückt  über  die  wahr- 
ft  rührende  Folgsamkeit  des  Palatins  '),  und  am  folgenden  Tage 
breibt  der  Kaiser  dem  Erzherzog  Karl,  er  solle  nur  an  die  Her- 
3llnng  seiner  Gesundheit  denken,  dem  Feldzeugmeister  Wallis 
uB  Kommando  übertragen  und  nach  Wien  kommen,  um  sich  dann 
m  von  allen  Gemütsbewegungen  auf  dem  Lande  zu  kräftigen  ^). 
ie  Bestimmung  des  Palatins  wurde  auch  nicht  geändert,  als 
riefe  des  Erzherzogs  am  21.  April  seinem  Bruder  und  seinem 
heim  meldeten,  sein  Gesundheitszustand  habe  sich  gebessert, 
ahrscheinlich  werde  er  den  Oberbefehl  wieder  übernehmen  können, 
och  am  22.  spricht  Thugut  in  einem  Billett  an  Colloredo  die  Er- 
artung  aus,  dafs  der  Kaiser  bei  dem  einmal  gefafsten  Beschlufs 
erharren  werde  *).     Aber  nun  trat  auch ,   wie  Thugut  schon   am 


1)  Quellen  I,  182  f. 

2)  Thugut  an  Colloredo,  18.  April.    Vivenot  II,  159. 

3)  Quellen  I,  184. 

4)  Vivenot  U,  160. 
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18.  vorhersagt,  die  Gegpnwirkuiig  ein.  Ea  war  doch  nichti 
riDges,  den  einzigen  bedeutenden  Feldlierrn  der  Monarchii 
lieh  durch  einen  jungen,  wie  es  scheint  wenig  begabten  Prii 
zu  eraetzen.  Der  russische  MiHtärbevollmächtigto,  Graf  T« 
berichtet  dem  Zaren:  „Der  Erzherzog  Karl  ist  in  der 
Armee  über  alle  Mafsen  geliebt,  und  viele  hatten  die  Äufrid 
keit,  mir  zu  sagen,  sein  Nachfolger  werde  sich  wohl  nicht  so 
das  gleiche  Vertrauen  erwerben  ')."  Der  Grofsfürst  Koiul 
erklärte,  dafs  er  den  Weisungen  seines  Vaters  gemSre  zu  8i 
row  nacii  Italien  gehen  müese,  und  der  Palatin  selbst  wurde 
denklich.  Au«  Thugute  Briefen  vom  25.  sieht  man,  da&  Ü» 
Wendung  schon  eingetreten  war.  Der  Palatin  hatte  gebeten,  b 
Wien  bleiben  zu  dürfen;  der  Kaiser  beschlofs  zu  warten,  uod 
eine  neue  Depesche  des  Erzherzogs  meldete  am  28.,  er  sei  bereit, 
den  Oberbefehl  beizubehalten,  „Ich  wünschte  nichts  mehr,  als 
hundert  Leben  zu  haben",  setzt  er  hinzu,  „um  diese  alle  Dir  und 
Deinen  Diensten  widmen  zu  können  *),"  So  sehreibt  denn  CoUo- 
redo  am  28.  April,  der  Kaiser  bedauere,  dafs  er  gegen  Thiigitti 
Ansicht  handeln  müsse ;  aber  nach  reiflicher  Überlegung  halle  er 
das  Bleiben  den  Erzherzogs  für  das  geringere  t'bel;  als  Bewei* 
seiner  Ergebenheit  möge  doch  Tliugut  selbst  das  Schreiben  ent- 
werfen, in  welchem  der  Kaiser  seinem  Bruder  genau  und  zur  be- 
stimmten Befolgung  seinen  Wdlen  kundgebe ').  ' 
Der  Er.therzog  hatte  unterdessen  am  26.  den  Oberbefehl  J 
wieder  übei'nommen  *),  Nach  der  Lage  der  Verhältnisse  bliefc  | 
ihm  nichts  übrig,  als  sich  den  Weisungen  vom  13.  April  u^ 
zubequemen,  so  schwer  es  ihm  werden  mufste.  Dem  Grafen 
Tolstoi,  der  am  6.  Mai  im  Hauptquartier  ankam,  sagte  er  ofTea: 

1)  Miliutin  I,  281,  6()3  Beilage  154     Die  Bciliige  150,  auf  wrlctw 
der  Text  verweist,  fdblt  (S.  602)     Toktoi  hntte  am  24.  eine  Audieoi.     Vm     J 
Eralierxog  schreibt  der  Kaiser   Am  29.  April,  Tulsloi   werde  als  Verlrvter  dc) 
sa  erwurtendeü  russischen  Eorpa  sich  an  deu  Rbeiu  begeben.    Quelliai  1. 19Ll 

2)  Der  Erzberzog  an  den  Kaiser,  23.  Aprit.     QuelltMi  1,   186  f. 
3]  Vivenot    II,    lliS.     BaaumooBki    scbreibt   am   30.  April,   dl 

erbioten  des  Ersberaogs   sei   unbequem   genesen      Miiti   habe  es   aber 
ablehoen  können.     Miliutia  I,  HO'i. 

i)  Enherzog  Karl  au  den  UofkriegBrul,    26.  April.     Kr.  A.  IL  KJ 
IV,  43. 
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»irlioii  zweimal  habe  er  beschlosBen ,  die  Franzosen  anzugreifen, 
aber  Befehle  über  Befehle  erhalten,  davon  üb^iisohcn  ').  Am  8. 
«reicht«?  ihn  dann  jenes  von  Thugut  entworfene  Schreiben  seines 
Broilers:  der  Kaiser  gestaltet  ihm  nach  seinem  Verlangen,  den 
Oberbefehl  beizubelialten;  aber  in  strenger  Abhün^'gkeit  und  unter 
itet«T  Aufsieht  sollte  er  bleiben.  Bestimmt  wird  die  Weisung 
wiederholt,  alle  weitaussehenden  Unternehmungen  in  der  Schweiz, 
bin  dtr  Kaiser  anders  sehreibe,  aufzugeben ;  doch  könne  er  unter- 
Dchtnpn,  was  zur  Vertreibung  der  Franzosen  aus  dem  Engadin 
nnd  Grsabfinden  nötig  sei.  Hotze  soll  zu  diesem  Zwecke  ver- 
«tMct  und  zur  Vereinbarung  mit  Bellegarde  angewiesen  werden. 
Weiter  vorlangt  der  Kaiser  einen  täglich  einzusendenden  Bericht 
6Her  die  Ereignisse  jedes  einzelnen  Tages  durch  den  Genei-al- 
«laarttemieisler;  nur  über  persönliche  Verhältnisse  und  geheime 
Stehen  hat  der  Erzherzog  eigenhändig  zu  berichten ''). 

Alles  kam  also  darauf  an,  Bellegarde  nnd  Hotze  in  Bewegung 
n  Mtzen.  Wir  sahen  dann  auch,  wie  der  Luziensteig  am  14.  Mai  von 
Hvtxe  genommen  und  durch  Bellegarde  die  Franzosen  aus  Grau- 
böBdcn  vertrieben  wurden.  Gleichzeitig  verlantete,  Massena  werde 
•iae  betrüchtliche  Truppenzahl  zur  Verslärkung  der  itaheniachea 
Ann««  über  die  Alpen  senden.  Dies  mufste  schon  mit  Rücksicht  auf 
itie  bevorzugten  Entwürfe  des  Wiener  Hofes  durchaus  verhindert 
werden;  daneben  konnte  der  Erzherzog  in  Betracht  ziehen,  dafa  der 
EsiscT  tun  13.  April  die  Besetzung  der  fünf  kleinen  Kantone  durch 
Botse  gestattet  hatte,  eine  Beset:!ung,  die  nicht  bewirkt,  wenig- 
«tetu  nicht  gesichert  werden  konnte,  wenn  man  nicht  Zürich  und 
^  [jnie  der  Limmat  in  Besitz  genommen  hatte.  So  erfolgte 
die  Wendung:  der  Erzherzog  entschlofs  sieh  zu  einer  entsehei- 
4ciiden  Bewegung.  Schon  am  17.  teilte  er  dem  Grafen  Tolstoi 
mit,  er  hoffe,  über  den  Rhein  zu  setzen,  sich  gegen  Zürich  zu 
vmden  und  sich  dort  mit  dem  General  Hotze  zu  vereinigen. 
Aber  was  sechs  Wochen  früher  einen  leichten,  einen  sicheren, 
I  uneruicrslich  gntfsen  Erfolg  versprochen  hätte,  war  in  der 
'ftriwtbenzEJl  zu  einem  schwierigen  Unternehmen  geworden.  Die 
.'oij    den    Österreichern    in    lässiger    Untätigkeit    verloren, 

^]  ToUui  ui  Paul  1.,  17.  Mai.     MiliutiD  I,  mt. 

)  Der  Kaiaer  au  den  Erzhenog,  4.  M«.    Quellen  t,  19tlf. 
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war  von  den  Franzoseo  eifr^  benutzt  worden.     Dos  Direktorii 
hatte  beim  Anfang  des  Kriege»  die  Obscr^-ations-  und  die  sein 
zeriacbe  Annee  nnt«r  den  Oberbefebl  Jourdsns  gestellt,  batte 
gar  Maesena  Titel   und  Rang  eioes  General  en  chef   wieder 
zogen.     Gekränkt,  besonders  weil  er  gerade  nach  den  Siegen  übff 
Auffenbei^  und  Hotze  diese  Schmälening  seines  Ansehens  erfahrai 
sollte,  bat  Massena  um  seine  Entlassung.     Er  Uefs  sieh  aber  be- 
uch wichtigen,  als  man  ihm  ein  Eraennungsdekret  für  Lef6b\Te  nb«^ 
sandte  und  ihn  vor  die  Wahl   stellte,   dasselbe  weiterzubeförtlem 
oder  zurückzusenden   und   auf  seinem  Platze   zu  verbleiben.    Dt 
nun  Jourdan  wenige  Tage  später  seine  Entlassung  erhielt,  ergab 
es  sich  von  selbst,  dafs  Massena  der  Oberbefehl    auch   über  äk 
Donauarmee  übertragen  wurde.     Wiederum  ging  die  Absicht 
hin,  daf»  ein  neuer  Einfall  in  Schwaben  unternommen  würde.  A 
der  General  erkannte  richtig,   dafs   von   einem   solchen  Versii 
nichts  zu  hoffen   sei;    die  Rheingrenze    werde   zudem   durch  i 
Reihe  von  Festungen  hinlänglich  gesichert;  die  Gefahr,  die  eigl 
liehe  Entscheidung  des  Feldzuges  liege  in  der  Schweiz.    Er  brac 
seine  Ansichten  bei  dem  Direktorium  zur  Geltung   und   traf  < 
gesäumt   die  wirksamsten  Mafsregeln.     Als  er  am  &.  April  eil 
Besuch  in  Stralsbui^  abstattete,   mufste  er  sich  überzeugen,  ' 
sehr  die  gesamte  Organisation  des  Heeres,  die  Disziplin  mid  i 
Verpflegimgswesen  gelitten  hatten.    Selbst  von  den  Generalen  i 
licfsen   mehrere    ihren   Posten ,    einige    ganz    ohne    Berechtigl 
Fcrino  wegen  Krankheit,  Bernadotte  auf  Grund  eines  von  Joi» 
bewilligten  Urlaubs,  St.  Cyr  in  der  Besoipiis,  dafs  die  vorjähi^ 
Streitigkeiten   in   Rom   in   der   Erinnerung   nachwirken   und  I 
gutes  Verhältnis  zu  Massena  gestatten  würden  ').     Die  jetzt  i 
einigte    schweizerische   tmd   Donauarmee   zählte    ungefähr  661 
Mann,   von  denen   etwa  die  Hälfte   sich   in  der  Schweiz  be& 
Aber  Massena  säumte  nicht.    Er  war  befugt,  die  erledigten 
sogleich  neu  zu  besetzen;   seit  dem  11.  April   rückten   die  1 
sionen  Vandamine,  Ferino,  Soult,  St.  Cyr  und  ein  Teil  der 
mnligen  Oliaervationsarmee  in  die  Schweiz,  und  schon  zu 
dos  nächsten  Monats  finden  wir  die  Lage  wesentlich  verändi 
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Die  Armee  zerfiel  in  drei  Abteilungen :  der  rechte  Flügel  unter 
5courbe,  an  Stelle  des  erkrankten  Ferino,  umfalste  drei  Divi- 
»nen:  die  eigene  mit  den  Brigaden  Demont^  später  Ney,  im 
igadin,  Loison  im  Veltlin^  10400  Mann;  die  Division  Menard^ 
äter  Cbabran,  in  Graubünden,  8500  Mann;  daneben  Lorge  von 
zmoce  bis  Rbeineck  und  am  Ufer  des  Bodensees  bis  Münster- 
gen,  5000  Mann;  unter  ihm  Suchet  und  Humbert.  Hieran 
[ilofs  sich  das  Zentrum  unter  Massena  mit  vier  Divisionen:  erstens 
idinot^  7400  Mann,  unter  ihm  Gazan^  von  Münsterlingen  bis 
ein;  zweitens  Vandamme^  5900  Mann,  am  Rhein  von  Stein  bi& 
^lisau  —  Vandanune  war  freilich  wegen  Erpressung  in  Scbwabea 
r  ein  Kriegsgericht  in  Luneville  gestellt  und  wurde  durch  den 
meral  der  ersten  Brigade,  Decaen,  vertreten  — ;  drittens  Tharreau^ 
iher  St.  Cyr,  4600  Mann,  von  Eglisau  bis  zur  Aarmundung^ 
srtens  Soult^  5300  Mann,  als  Reserve  in  der  Umgebung  von 
yl,  anter  ihm  Gudin  und  Bontems.  Der  linke  Flügel  unter 
äintrailles  bestand  aus  den  Divisionen:  Souham  im  Fricktal  bei 
usel,  6600  Mann,  und  Legrand  bei  Breisach,  der  die  Schwarz- 
ildpässe  mit  11200  Mann  beobachtete;  unter  ihm  Mortier.  Dazu 
m  die  Reservekavallerie  unter  General  lOein;  er  selbst  mit  der 
bweren  Reiterei,  2200  Mann,  bei  Basel,  Ney  mit  der  leichten, 
00  Mann,  bei  Zürich.  Im  Innern  der  Schweiz  standen  noch 
lOOO  Mann  unter  General  Nouvion.  An  unmittelbar  verfügbaren 
uppen  zahlte  man  also  79000  Franzosen,  dazu  kam  die  Schweizer- 
igade  unter  Ruby  bei  Arbona,  3200  Mann.  Aufserdem  standen 
iter  Massenas  Befehlen  die  Division  CoUaud,  Mannheim  gegen- 
>er,  9500  Mann,  femer  die  5.  Militärdivision,  7000  Mann,  unter 
iroche  in  der  Gegend  von  Mainz,  und  in  den  vier  vereinigten 
epartements  des  Niederrheins  Dufour  mit  14800  Mann  ^).  Die 
esamtstärke  belief  sich  auf  ungefähr  113000  Mann.  In  der 
^hweiz  hatte  Massena  demnach  gegen  70000,  oder  wenn  man 
e  Truppen  Nouvions  abrechnet,  gegen  60000  Mann  beisam- 
en.  Immer  blieb  den  Österreichern  eine  beträchtliche  Über- 
acht;  Massena  sah  ein,  dafs  er  dagegen  seine  ausgedehnten  Stel- 


1)  Vgl.  Koch,  M^moires  de  Massena  III,  465;  Mi  Hut  in  1, 269, 589  ff. ; 
Qgeli  II,  130 ff.    Die  Angaben  über  Laroche  stehen  nicht  im  Einklang. 
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lungpn   auf  die  Dauer   niclit   behaupteu   könne.     Er  rief  liwla 
wie  wir  sahen,  Lecourbe  aus  dem  Engadin  zurück  und  traf,  e 
klug   als    vorsichtig,    für    eine    Zusammenziohung    seiner   Trup[ 
Vorkehrungen.     Als  Sammelplatz  iind  als  Mittelpunkt  seiner  Vi 
teidigungsltnio  hatte  er  bereits  im  Januar  Zürich  auBersehen. 
Die  Stadt  lit^  unvergleichlich  günstig,  da,  wo  die  Linth,  i 
dem  sie  in  den  Zürichersee  getreten  ist,  denselben  unter  dem  Nni 
der  Limnint  wieder  verläfst,  um  sich  bei  Turgi  in  die  Aar  UDcl  i 
ihr  vereinigt  bei  Koblenz  in  den  Rhein  zu  ergiefsen.     Im  < 
von   Süden    nach    Norden  bilden   der  dichtbewaldete   Zürichb 
und,  nur  durch  die  Strafsen  nach  Winterthur  und  Egiisau  getre 
der   Wipkingerberg  einen   natürlichen  Festungswall.     Diesen  b 
Massena   mit   allen   Mitteln   militünscher  Kunst   durch   Schu 
und  Verhaue  für  den  Notfall  noch  stärker  befestigen  lassen.    ] 
nahe  wäre  freilich   alle  Fürsorge  vei^eblich   gewesen.     Nuoh 
Niederlagen   in   Italien   hatte   das  Direktorium  von  Moreau  i 
Bericht  erhalten,  der  die  ganze  Gefahr  seiner  Lage  schilderte, 
schickte  diesen  Bericht  am  6.  Mai  an  Massena,  zugleich  mit  i 
Befehl,  unverzüglich   15000  Mann  nach  Italien  zu  senden.    NiC 
war  gewisser,   als  dafs  die  Verhältnisse  diesseits  der  Alpen 
dann  dieselbe  Uestalt  wie  jenseits  erhalten  würden ;  ind 
aena   fügte   sich   und   bestimmte   ein   beträchtliches  Tnippenkd 
unter  dem  General  Xaintrailles  für  den  Zug  nach  Italien.    Mit< 
weile  hatte  aber  die  Bevölkerung  in  Wallis  sich  erhoben;  als 
Truppen  Lausanne  erreichten,   mufeten   sie  zunächst   zur  Ni« 
werfung  des  Aufstandes  verwendet  werden,    und   bis   sie   | 
war  durch  das  Vorrücken  Suworows  die  Verbindimg  mit  M<M 
bereits    unterbrochen    und   der  Weg    nach    Itaheu    verlegt 
Truppen  blieben  also  in  der  Schweiz  zum  Heile  für  Masaeoa, 
jetzt   von   Tag   zu   Tag  einen  Angriff  der  Österreicher  crw* 
mufste  ').     Wir  sahen,  wie  der  Erzherzog  am   17.  Mai  Tolsto 
klärt«,  dnfs  er  in  wenigen  Tagen  den  Rhein  überschreiten  w 
Er  selbst  dachte    auf  dem    kürzesten   Wege   gegen    Zürich    V< 
geben,  das  auch  für  die  Österreicher  den  wichtigsten  strategi» 
Punkt    bildete.     SKtflray    sollte    mit   ^8000   Mann    zur    Ded 
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r  deatschen  Gebiete  in  Schwaben  bleiben;  Hotze  wurde  an- 
wiesen,  ein  getrenntes  Korps  nach  Glarus  und  dann  weiter  in 
^  kleinen  Kantone  gegen  Schwjz  zu  senden  und  mit  der  Haupt- 
icht  über  St  (rallen  sich  mit  dem  Erzherzog  zu  vereinigen  ^). 

Massena  erkannte  bald  genug,  was  ihm  angesichts  der  Uber- 
jcht  des  Feindes  zu  tun  bleibe.  Am  19.  Mai  erhielten  seine 
inerale  den  Befehl,  in  der  Richtung  auf  Zürich  in  eine  kon- 
itrierte  Stellung  zurückzugehen.  Lecourbe  sollte  den  Gotthard, 
Abran  die  kleinen  Kantone  besetzen,  die  übrigen  Divisionen, 
geföhr  40000  Mann,  wurden  vom  Rhein  und  vom  Boden- 
j  an  die  Thur,  und  da  dieser  Flufs  der  Verteidigung  wenig 
)rteile  bot,  an  die  Töfs  zurückgezogen.  So  fanden  die  Oster- 
cher  keinen  Widerstand,  als  Nauendorf  am  20.  mit  der  Vorhut 
i  Stein  über  den  Rhein  setzte,  bei  Andelfingen  auch  die  Thur 
erschritt  und  am  folgenden  Tage  leichte  Truppen  gegen  Frauen- 
d  und  gegen  die  Töls  sandte.  Hotze  hatte  schon  am  19.  den 
»ersten  Gavasini  mit  2400  Mann  und  die  schweizerische  Legion 
ter  Roverea,  die  aber  zunächst  nur  800  Mann  zahlte,  nach 
alenstadt  geschickt,  wo  sie  durch  ein  glückliches  Gefecht  sich 
n  Weg  nach  Glarus  öffneten.  Er  selbst  überschritt  am  21.  bei 
ilzers  und  Meiningen  den  Rhein,  kam  am  22.  nach  St.  Gallen 
d  verweilte  dort  den  nächsten  Tag,  um  seinen  Truppen  Rast 
gönnen  und  über  die  Stellung  des  Feindes  Sicherheit  zu  ge- 
innen.  An  demselben  21.  ging  auch  der  Erzherzog  bei  Büsingen 
»er  den  Rhein,  aber  nur,  um  nach  dem  Übergänge  sein  Haupt- 
nrtier  in  Paradies  aufzuschlagen.  Das  langsam  tastende  Vor- 
ihen  seiner  Gegner  gab  Massena  neuen  Mut  und  die  Hoffnung, 
e  Vereinigung  Hotzes  mit  dem  Erzherzog  vielleicht  noch  zu 
ndem.  Am  25.  morgens  brach  er  von  der  Töfs  hervor  und 
ieb  die  österreichischen  Abteilungen  nach  Andelfingen  an  die 
hnr  zurück ;  in  den  Strafsen  der  Stadt,  vor  der  Brücke,  die  den 
nzigen  Rückweg  eröffnete,  kam  es  zu  einem  mörderischen  Ge- 
cht.  Der  General  Kienmayer  konnte  nur  dadurch  sich  vor  der 
«fongenschaft  retten,  dafs  er  mit  30  Husaren,  die  er  noch  bei 
ch  hatte,  den  reilsenden  Flufs  durchschwamm.    Auch  bei  Frauen- 
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feld  und  Pfya  wurde  hitzig  gefochten;  die  Österreicher  hatteq 
allem  einen  V'eriust  von  beinahe  3000  Mann,  doch  behauptet 
die  Linie  der  Thnr.    Die  Vercinignng  Hotzes  mit  dem  ErsI 
könnt«    nicht   gehindert  wenlen,    und  Massena    hielt    für  g< 
eeine  Truppen  am  26-  hinter  die  Töfs  zurückzunehmen.    J. 
nicht  ohne  den  Boden  Schritt  für  Schritt  streitig  zu  machen,  g 
die  Franzosen  am  28.  an  die  Glatt,   am  29.  auf   das   linke 
des  kleinen  Flusses    und  auf  die  Verschanzungen  bei  Züridi 
rück.     Noch    langsamer    folgte    der    Ejzherzog;   am    tiÜ-  wnr 
Haupte:] uartier    in  Winterthiu-,    am   31.    in  Embrach,    nicht 
von  dem   rechten  L'fer   der  Glatt,     Hier  blieb   er   mehrere  1 
unbeweglich,  um  die  eigenen  Truppen  wieder  zu  ordnen  und 
Stellung  der  feindlieheu  zu  erforschen.    Hotze  hatte  unterdessei 
29.  mit  dem   linken  Flügel  die  Brücke   von  Diibendorf  öl 
Glatt,  nicht  weit  von  ihrem  Ausfluls  aus  dem  Greifensee  gt 
und  der  General  Jellacbich   war   von  Winterthur  gegen  UIzdkI 
gesendet.     Als  er  dort  keinen  Feind  mehr  traf  —  denn  Cbabi»; 
hatte  sich  bereits  von  Rapperschwjl  auf  die  Westseite  des  See» 
gezogen  — ,  rückte  er  am  1.  und  2.  Juni  an  der  Ostseite  in  i» 
Nähe  von  Zürich  vor,  um   sich  den  Truppen  Hotzes  wieder»- 
zuBchlieraen. 

Eine  Entscheidung  mufste  nun  erfolgen.  Man  stand  den 
französischen  Verse  ha  nziin  gen  gegenüber;  blieben  sie  in  den  Hil- 
den des  Feindes,  so  war  die  Stellung  der  Österreicher  auf  tfe 
Dauer  unhaltbar;  der  Erzherzog  war  eutschlossen,  seine  g»iW 
Kraft  einzusetzen.  Für  den  4.  Juni  wurde  der  Angriff  mit  Ho» 
venibredet.  Massena  hatte  dagegen  alle  Mittel  der  Verteidigia)( 
aufgeboten;  gleichwohl  war  er  für  den  Ausgang  nicht  unbesoijll 
deshalb  hatte  er  die  Versehanzungen  ausschliefslieh  mit  Kan«W 
aus  den  Züricher  Arsenalen  besetzt  Er  selbst  mit  den  Kesexva 
hielt  die  Mitte  der  Stelliiug  auf  der  Höhe  des  Züricberbeip* 
ihm  zur  Rechtou  n^'ichte  die  Division  Soult  an  den  See,  zur  link« 
Bland  Oudinut,  der  auch  den  Wipkingerberg  zu  verteidigen  hiÄ 
noch  w«itei'  nördlich  bis  in  die  Ebene  hinein  Tbarreau.  Dtfff^ 
Bctsten  sich  mit  Ttigesanbnich  die  Österreicher  in  mehreren  Kl 
louiicu  in  Bi'wcgiuiji:  zur  Linken  Holze,  im  Zentrum  Fürst  Rt 
wfilireud    Niuiendorf   auf   der  Uechtcu   die   Division  Tbarreau 
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beob&cht«n  hatte.  Von  dem  Verlaufe  dea  Kampfes  ist  ea  uii- 
m^icb,  oline  genaues  Eingehen  auf  die  Einzelheiten  ein  treues 
Bild  KU  geben.  Jm  wesentlichen  war  das  Ergebnis  überall  das- 
Bolbe.  Mit  unsäglicher  Mühe,  mit  bewunderunga würdiger  Tapfer- 
keit drangen  die  Österreicher  durch  den  Wald  die  steilen  Hohen 
lünitif  flu  und  sogar  bis  in  die  Verschanzungen  des  Feindes; 
ibar  hier,  unbej;winglichen  Hindemisaen  gegenüber,  wieder  von 
buchen  Kräften  angegriffen,  mufslen  sie  Halt  machen  und  zurüek- 
gefam.  Eine  Entscheidung  war  nicht  gewonnen,  der  Verlust  der 
OBterreichcr,  wie  sich  denken  läfat,  weit  gröfser  als  der  des  Fein- 
des, etwa  2100  gegen  1700  Mann;  beide  Teile,  gänzlich  erschöpft, 
aw&tm  am  folgenden  Tage  ruhen.  So  viel  hatten  die  Österreicher 
doch  erreicht,  dafa  sie  den  gewonnenen  Boden  behaupten  konnten, 
lud  der  Erzherzog  ordnete  für  den  6.  alles  für  einen  neuen  Sturm, 
|)irtH>n  wartete  aber  Massena  nicht  ab.  Die  Verluste  auch  seines 
Hoerm  an  den  früheren  Tagen  waren  sehr  grofs  und  Veratär- 
koBgcn  nicht  üu  erwarten;  ein  erzwungener  Rückzug  war  mit 
^Eim  Gefohren  verbunden.  Schon  am  Abend  des  4.  beschlofs 
der  französische  General,  das  rechte  Ufer  der  Limmat  zu  ver- 
hoten,  und  gab  dem  Direktorium  davon  Nachricht ');  am  folgen- 
den Tag«  »chaS^c  man  das  achwere  Geschütz,  das  Gepäck,  die 
Tenrundet«n  und  was  sonat  einem  raschen  Abzüge  entgegenstand, 
■wo  Zürich  auf  das  linke  Ufer  des  Flusses;  in  der  Nacht  vom 
^.^.  auf  diM)  6.  war  mit  Auanahmc  der  Stadt  Zürich  das  ganze 
'ndit«  Ufer  geräumt;  die  Truppen  Tharreaus  benutzten  die  ihnen 
■milfhil  liegenden  Ubci^ngc.  Als  die  ÖsteiTcichcr  sich  am  Morgen 
i.det  K.,  ituin  Sturm  bereit,  den  Verschanzungen  näherten,  fanden 
<lit  in  don  Werken  nur  noch  die  vernagelten  Geschütze.  Für  die 
iHEiuuung  der  Stadt  wurde  eine  Frist  bewilligt;  erat  am  Nach- 
iMitUg  d<«  l>.  »Igen  die  Österreicher  ein;  auf  den  Wällen  und 
lä  den  Zeughäusern  wurden  noch  gegen  150  Kanonen  erbeutet. 

KUsaena  hatte  schon  vorher  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses 
AM  Htflhmg  anserseheu,  welche  für  die  Verteidigung  ebensoviele 
Vortoil«  bot,  wie  der  Besitx  von  Zürich  für  eine  AiigriÜ'sbewegung. 
Voa  Soliw^'z  her  zieht  sich  am  westlichen  Ufer  des  Zürichersecs 
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ein  Gebii^rücken ,  der  A]bis,  der  Zürich  gegenüber  den  Nan 
des  Ütli  aommmt.  Die  steil  abfallende  Wand  an  der  Osts« 
m&cht  einen  Angriff  beinahe  unmöglich;  die  allenfalls  zugäo 
liehen  Punkte  waren  durch  Verse hanzungen  und  Batterien  i 
besonders  gesichert.  Die  französischen  Truppen  bczt^en  zum  T 
auf  der  Höhe  kleine  verschanzte  Lager,  zum  Teil  Kantonuiemiig 
hinter  ihnen;  die  Vortruppen  reichten  hinunter  bis  Albisried 
nördlich  längs  der  Limmat  und  Aar  bis  an  den  Rhein;  Mass« 
Hauptquartier  lag  rückwärts  in  Bremgarten  an  der  Reuls.  Bis 
versprochenen  Verstärkungen  einträfen,  konnte  er  nur  darauf  sini 
seine  Verteidigungslinie  zu  befestigen  und  zu  verkürzen;  desb 
wollte  er  auch  auf  die  kleinen  Kantone  verzichten,  Lecourbe  n 
Luzern  zurückberufen,  der  dann  über  Zug  und  Arth  sich  i 
Chabran  und  dem  Albis  in  Verbindung  setzen  sollte. 

Demgegenüber  lagen  die  Österreicher  in  Zürich  und  auf  ( 
Höhen  zwischen  der  Glatt  und  Limmat  mit  dem  Hauptquartier 
Kloten  ').  War  auch  die  feindliche  Macht  noch  ungebrocJien,  i 
hatte  man  durch  den  vierzehntägigen  Feldzug  einen  wicbt^ 
Erfolg  erreicht.  Massena  war  aus  seiner  drohenden  Steltiug  li 
ausgedrängt,  eine  der  wichtigsten  Städte  der  Schweiz,  ein  Gel 
wo  das  neue  Wesen  mehr  Anhänger  als  anderswo  zählte,  l 
sieh  im  Besitz  der  Österreicher,  dazu  eine  Verteidigungslinie,  • 
durch  den  Zürichersee,  eine  befestigte  Statlt,  die  Limmat  und  i 
Aar  gedeckt,  auch  zu  weiterem  Voi^ehen  den  Weg  eröffnete.  ff«Ii 
dieser  Weg  unbenutzt  blieb,  wurde  schon  angedeutet,  und  1 
müssen  noch  darauf  zurückkommen.  Immerhin  machten  die  1 
eignisse  bei  Zürich  in  ihrer  militärischen  Bedeutung  schoa 
anderen  Teilen  der  Schweiz  sich  bemerkbar.  Der  Oberst  Gbt 
sini  hatte,  wie  erwähnt,  schon  am  2a.  Mai  Glanis  besetzt.  V 
da  sandte  er  am  27.  die  Schweizerlegion  unter  ßoverca  übert 
Pragel  gegen  Schwyz.  Roverea  warf  am  28.  im  Muttental ' 
helvetische  Brigade  unter  Ruby,  obwohl  sie  gegen  3000  ! 
zählte,  zurück,  war  aber  unvorsichtig  genug,  sie  bis  In  die  I 
von  Sohwya  zu  verfolgen.     Hier  wurde  er  am  29.  von  I 


1)  Atigeli  II.  192ff ;  „Vor  hondert  Jahren".  Dario:  F.  Beckei: 
«rate  Schlacht  bei  Zürich.    Zürich  1»99. 
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ler  von  Altilorf  über  den  See  nach  Schwyz  gekommen  war,  mit 
Jbermacht  ang^riffen,  und  nachdem  er  ein  Drittel  seiner  Leute 
erloren  hatte^  zu  eiliger  Flucht  in  das  Linthtal  genötigt.  Aber 
uch  Lecourbe  durfte  keine  Zeit  verlieren ;  denn  schon  erreichten 
bn  bedrohliche  Nachrichten  aus  dem  Reufstal.  General  Hadik, 
lern  der  Oberbefehl  über  die  von  Suworow  gegen  den  Gotthard 
;e8endeten  Abteilungen  des  Obersten  Strauch  und  des  Prinzen 
Viktor  Kohan  übertragen  war,  hatte  sich  am  29.  Mai  des  wich- 
igen Passes  bemächtigt.  In  Graubünden  hatte  Bellegarde  auf 
lotzed  Bitten  den  Obersten  St.  Julien  mit  4200  Mann  zurück- 
flössen. Hadik  liefs  ihn  gleichfalls  am  29.  Mai  nach  Urseren 
ropdringen ;  er  konnte  noch  einen  Teil  der  Truppen  Loisons  vom 
iückzug  abschneiden,  die  übrigen  verfolgte  er  ungestüm  bis  nach 
Lmsteg.  Aber  jetzt  trat  ihm  Lecourbe  entgegen,  der  gleich  nach 
(einem  Siege  über  Roverea  von  Schwyz  in  das  Reufstal  zurück- 
^kehrt  war.  St.  Julien  zog  sich  nach  Wasen  zurück:  hier  wurde 
ar  am  31.  angegriffen,  bis  nach  Göschenen  zurückgeworfen,  sein 
iCorps  zum  grofsen  Teile  gefangen  oder  zersprengt.  Da  Xain- 
araüles  in  derselben  Zeit  von  Wallis  her  sich  näherte,  gaben  Hadik 
md  St  Julien  beinahe  die  Hoffnung  auf,  den  Gotthard  behaupten 
m  können.  Lecourbe  hatte  in  der  Tat  für  den  3.  Juni  sich  zu 
einem  neuen  Angriff  vorbereitet;  da  erreichte  ihn  ein  Adjutant 
Massenas  mit  dem  Befehl,  das  Reufstal  zu  räumen  und  sein  Haupt- 
quartier nach  Luzern  zu  verlegen.  Am  9.  schiffte  er  über  den 
Bee,  die  Österreicher  konnten  bis  nach  Altdorf  sich  ausdehnen  ^). 
General  Jellachich  war  gleich  am  6.  von  dem  Erzherzog  an 
die  Spitze  des  Zürichersees  gesendet  worden,  um  dort  in  Ver- 
bindung mit  Gavasini  in  den  Kanton  Schwyz  einzurücken.  Am 
9.  ging  er  bei  Grünau  über  die  Linth  und  konnte,  ohne  Wider- 
stand zu  finden,  am  12.  zwischen  der  Sihl  und  dem  Zürichersee 
Stellung  nehmen,  während  Gavasini,  durch  das  Muttental  vor- 
gehend, Schwyz  besetzte.  Da  ein  weiterer  Vormarsch  nicht  in 
dem  Plane  des  Erzherzogs  lag,  standen  auch  hier  die  feindlichen 
Trappen  beobachtend  einander  gegenüber,  aber   die  Österreicher 
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hatten  nun  auch  den  zweiten  Teil  ihres  Planes  ausgeführt;  ( 
kleinen  Kantone  waren  zum  gröfeten  Teil  in  ihrer  Gewalt,  a 
durch  den  Besitz  des  Gotthards  die  kürzeste  Verbindung  zwisch 
der  deutschen  und  italienischen  Armee  eröffnet. 

II. 

Nicht  weniger  grofs  als  der  militärische   war   der  politisoh 
Erfolg  dieser  Ereignisse. 

In  den  von  der  Revolution  ei-griffenon  Ländern  waren  Gri] 
sätze,  Wünsche,  Hoffnungen  der  Bevölkerung  geteilt,  die  Mehi 
der  Bewegung  entgegen,  aber  die  Minderheit  gi'ols  genug,  urnK 
fremder  Hilfe  ein  Staatswesen  zu  bilden.  Mit  dem  Weehael  A 
KriegsglückcB  gelangte  deshalb  jedesmal  auch  eine  andere  PaH 
zur  Herrschaft;  so  war  es  am  Rhein,  in  Holland,  in  Oberitalia 
in  Neapel,  so  auch  in  der  Schweiz.  Aber  allen  verhafst  war  li 
die  fremde  Invasion.  Wie  sehr  hatte  sich  im  Verlaufe  eines  Jab 
das  sonst  so  blühende  Land  verändert!  Zu  den  Gewalttätigkeit! 
der  Soldaten  kam  der  rohe  Übermut  eines  Lecarlier  imd  Rapin 
Wie  gering  war  ihnen  gegenüber  die  Macht  der  Räte  und  ( 
helvetischen  Direktoriums!  Hatte  doch  Rapinat  zwei  Direktor^ 
am  19.  Juni  1798  zur  Abdankung  genötigt.  Sehr  gegen  ihn 
Willen  bequemten  sich  die  Räte,  den  Unheilstifter  Ochs  in  dl 
Direktorium  zu  wählen,  und  der  stolze  Laharpe  mnfste  in  Po« 
um  Erlaubnis  bitten,  die  auf  ihn  gefidlenc  Wahl  annehmen  fl 
dürfen  ').     Wenn  das  Direktorium   durch    den  Eintritt  Lahatp 


1)  Der  Eastalter  Kongreft  I,  325  ff.  —  Ich  mufa  auf  den 
und  die  sich  BnachlicfBeadca  Verb  and  lun  gen  noch  einmal  zuräckkamiBM 
Ffir  die  frühere  Darstellung  konote  freilich  das  BorgfiUtige,  auch 
valücbea  Grundlage  Dicht  eutbehreode  Werk  van  Mounard,  GeichüU 
der  HelvetUcheDReroIution,  I.  Bd.,  Zürich  1S49,  benutzt  werden;  aber  sdld 
wurde  das  geaarate  Matcritil  des  eidgeuöasischcn  Staatsarcbivs  iu  Bi 
mit  kaum  zu  übertreffender  VolUtÄDdigkeit  veröSentlicbt  in  der  „AjntUel 
Snmiiilung  der  Akten  der  belvetiacheii  liepublJk  (lT9ä— 1803)",  bearbai 
Ton  Job.  Strickler,  Bd.  II-IV,  Bern  1887-1892.  Daa  Werk  erhalte 
willkommene  Ergänzung  aua  deo  Schätzen  des  NatlonalarchivB  und  de*  t 
chi»a  der  auswärtigen  An  gelegen  heilen  in  Paris  durch  Emile  DunlLB 
Les  Rclatious  diplomatiquea  de  la  Frnnco  et  de  la  R^pnbllque  Helr^tii 
1790-1803,     Basel  1901. 
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■D  Peetigkeit  iiiid  AusebcD  im  Innern  den  Räten  gegenüber  ge- 
mm.  WVDD  Labarpe  auch  deu  Franzosen  gegenüber  ein  nach- 
«dräckliclies  Wort  nicht  scheute,  fio  war  dag^en  Ochs,  seiner  ganzen 
Teigangenheit  entsprechend,  nur  das  gefügige  Werkzeug  der  fran- 
is6t)9cheti  Direktoren  und  seines  Gönners  Talleyrand.  Uoi  das 
"Verfiältnifi  xwischen  Frankreich  und  der  Schweiz  zu  regeln,  blieb, 
wie  in  Batavien  am  16.  Mai  1796  und  in  der  z isalp in i schon  Re- 
]Kiiklik  am  21.  Februar  1798,  eine  Vereinbarung  zu  treffen.  Frei- 
Ucb  waren  diese  sogenannten  Bündnisverträge  wenig  anderes  als 
iaa  Siegel  der  Untemerfung ;  gbichwohl  mufste  man  in  der 
Schweiz  dahin  zu  wirken  suchen;  denn  nur  auf  diesem  Wege  wurde 
iBU  den  Gewalttätigkeiten  Rapinats  entzogen,  konnte  versuclien, 
t6t  die  noch  übrigen  Teile  des  Gebiet«»  eine  Anerkennung  der 
CoAbhängigkcit  sowie  den  Abzug  der  fremden  Truppen  zu  erhalten 
Bnd  Kl  F^nkreicb  wie  zu  den  übrigen  Staaten  in  geregelten  Ver- 
kAr  zu  treten.  Mit  den  Verhandlungen  in  Paris  ^va^  Peter  Joseph 
ZcUaer  itus  Solothum  beauftragt,  und  Ende  Mai  der  Berner  Gott- 
JM>  V.  Jenuer,  ein  Mann  von  bewährter  Fähigkeit  in  Handels- 
imd  Fiiutnzsachen  '),  ihm  beigegeben.  Denn  es  kam  besonders 
dusuf  an,  dafs  an  den  Bündnisvertrag  ein  Handelsvertrag  un- 
mittelbar sich  anschlösse,  den  die  Schweiz  um  so  weniger  ent- 
behren konnte,  als  seit  dem  Einrücken  der  französischen  Heere 
die  Verbindung  mit  Österreich  und  Deutschland  unterbrochen 
Wir,  Auch  Laliarpe  blieb  nach  seiner  Wahl  zum  Direktor,  am 
IL  Jnni,  noch  einige  Zeit  in  Paris.  Aber  die  Franzosen  ver- 
Ugten  ganz  andere  Absichten;  fort  und  fort  zögerten  Rewbell 
nd  Talleytand,  dem  von  Zeltner  eingereichten  Vertragsentwurf 
ärareeibi  einen  Entwurf  entgegenzustellen;  denn  es  lag  in  ihrem 
InlereBMidcn  ungewissen  Zustand  der  Schweiz  zu  verlängern.  Schon 
(vriinfig  lii'fsen  sie  jedoch  die  Absicht  erkennen,  Helvetien  in  ähn- 
Bdkcr  Weise  wie  Batavien  und  die  Ziealpina  unter  französischen 
^nfloJÄ  »I  Ktcllen.  Dem  kleinen,  an  eich  nicht  reichen,  jetzt  ver- 
,  geplünderten  und  in  seinem  Besitzstande  schon  so  arg 
len  Gebitgelande  konnte  man  nicht,  wie  den  Holländern 
Mlienirn,  den  Unterhalt  einer  französischen  Besatzung  von 
Mann  aufbürden;  nur  ^'oriibergebend  war  \'on  &üOU 
1)  Vgl.  Der  RABtalter  Kongreß  1,  3i3. 
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Mana  die  Rede.    Aber  man  verlangte  die  Herstellung  zwvÜtI 
litär-  und  Handelsstrafsen  zu   freier   nnd   beständiger   Benutm 
die  eine  im  Norden  längs  des  Rheines  nücb  Siiddentsoblaud, 
andere  durch  das  Wallis  nach  Italien,  zudem  ein  Offensiv-  l 
Defensivbündnis.  Nichts  konnte  den  Wünschen  der  schweizeriscJ 
Bevölkerung  mehr  entgegen  sein;  das  Land,  das  seiner  neutn 
Stellung  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  Ruhe  und  Wohlstand  1 
dankt  hatte,  lief  Gefahr,  jetzt  ohne  Ende  in  alle  Streitigkeiten 
unruhigen  Gebieters  verwickelt  zu  ^ye^den.    Man  verlangte  Neu! 
lität,  Abzug  der  französischen  Truppen,  und  versprach  dafür, 
Grenze,  welche  die  Schweiz  von  Frankreich  trennt,  zu  garantiei 
Darin,   glaubte    man,    werde    auch  Frankreich    seinen  Vorteil 
kennen").     „Ein  Ofieusivbündnis",  schreibt  Laharpe  j 
an  seine  Kollegen  nach  Äarau,  „wäre  in  den  Augen  Europss 
Beweis  einer  vollständigen  Abhängigkeit  von  einer  fremden  i 
und  die  Feinde  derselben  würden  nicht  so   töricht   sein,   uns 
unabhängige  Macht  gelten  zu  lassen.     Es  wäre  das  Grab  u 
Freiheit;    wagten  wir,    es   zu  unterzeichnen,    so  \vürde  das  V( 
schon  erbittert  durch   seine  Leiden   und   aufgestachelt   durch 
Feinde  unserer  Verfassung,   uns  als  bestochene   Intriganten  ' 
urteilen.     Ich  meinerseits  werde  niemals,   wollte  man  mich  fl 
absetzen,  die  Knechtschaft  und  Schmach  meines  Vaterlandes  uo 
zeichnen*),"     Es  hat  sich  1814  gezeigt,  welche  Gefahren  mit 
Aufhebung   der   schweizerischen  Neutralität  für   Frankreich  ' 
bunden  waren;   aber  einstweilen  wollten   die  Franzosen   dJfl  a 
tegischen  Vorteile,  welche  der  Besitz  des  Landes  für  einen  Fi 
zug  in  Italien  oder  in  Süddeutschtand  bot,  in  vollem  Malse  i 
nutzen.     Als  Laharpe  am   17.  Juli  die  Rückreise  nach  . 
trat,  war  die  Verhandlung  noch  um  keinen  Schritt   weiterg 
meu.     Am  30.  Juli  nahmen  Zeltner  und  Jenner  aus  einer  ü( 
redung  mit  dem  Direktor  Treilbard   den   übelsten  Eindruck 
Dieser  Mann,  schon  aus  früheren  Verhandlungen  und  duroh 
Benehmen   in  Rastatt   als  barsch  und  rücksichtslos   bekoiuttr 
klärte,  das  Direktorium  fordere  unwiderruflich  ein  Oßensivbüiu 


1)  Vgl.  die  Entwarfe  bei  Btrickler  U,  gBSff.;  der  erste  vom  88. 
die  späteren  »u«  dem  Juni  und  Juli. 
3)  Strickler  II,  M3. 
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lie  Gründe,  die  Laharpe  am  Tage  vor  seiner  Abreise  in  einer 
■brifi  hervorgehoben  hatte,  gab  er  gar  nichts;  die  Sache  sei 
'po  einfach,  dafs  kein  vernünftiger  Mensch  in  der  Schweiz  etwas 
■ndcres  erwarten  könne;  wenn  die  Gesandten  nicht  abschlössen, 
Wfinle  Frankreich  schon  Mittel  finden,  die  günstige  Lage  zu  be- 
Mtbwn;  hätten  sie  schlechto  Instruktionen,  so  möchten  sie  sich 
fcoMr.re  geben  lassen  ').  Umsonst  bat  Jenner  in  den  demütigstem 
^Anxlräcken  ik-n  General  Bruoe,  —  er  nennt  ihn  seinen  Wohl- 
iiler,  den  Beschützer  der  Schweiz,  den  grofscn  Politiker,  der  Land 
imd  Volk  Helvetiens  am  besten  kenne  —  sein  eigenes  Werk  — 
A.  b.  den  noch  Mailand  übersendeten  Entwurf  des  Bündnisses  — 
gU  befcetigen  und  die  Wünsche  des  Schweizervolkes,  das  ihn  liehe, 
ttiä  d«in  Direktorium  zu  befürworten  *).  Eine  Zeitlang  liefs  man 
)lina  di«  GcsundUm  warten;  aber  am  9-  August  erklärte  ihnen 
IJUleyrand,  der  Vertrug  Hege  fertig,  er  könne  »(gleich  unterzeichnet 
«aden,  und  die  Bedingungen  des  Direktoriums  seien  nnveränder- 
Beh.  Voll  Besorgnis  erbitten  die  Gesandten  neue  Instruktionen. 
Am  13.  schicken  sie  durch  einen  Kurier  den  frauzösischeu  Vcr- 
Itaigientwurf,   aber  alle  Vorstellungen,   schreiben   sie,   seien  ver- 

IfebnM.  Talleyrand  verlange,  dafs  sie  sofort  unterzeichnen.  „Ich 
ihm  fiberzengt",  setzt  Zeltner  hinzu,  „wenn  wir  nicht  unterzeichnen^ 
;io  eriuülen  wir  den  Befehl,  Paris  zu  verlassen."  Gleich  am  fol- 
fcfidcn  Tago  schickt  Jenner,  da  Zeltner  an  dem  Krankenlager  seines 
;Mcrb«idcn  Kindes  verweilte,  einen  zweiten  Kurier.  Ein  letzter 
Venucli  der  Gesandten  war  fruchtlos  gewesen:  auf  ihre  Vor- 
•tteUtmgini  erwiderte  Talleyrand:  „Unterschreibt  ihr  nicht,  so  seid 
,k  m  den  unglücklichen  Folgen  schuld;  es  ist  die  letzte  Audienz; 
ikdeokt,  w  wird  doch  gehen  und  gehen  müssen."  „Wir  wider- 
herxhaft",  schliefst  Zeltner.  „Endlich,  nach  vielen  der 
Itftigsteti  Ausdrücke,  erhielten  wir  noch,  dalä  er  un»  Zeit  gebe  his 
■D  Mitt^,  den  19.  August;  bis  dahin  lasse  sich  eine  Antwort  aus 
llwsn  innholen."  Die  Gesandten  bitten,  den  Kurier  nach  zwei 
'Sbnideo  zurückzuschicken  mit  Ja  oder  Nein  '). 


1)  Zrltner  kd  ßcgo«,  81.  Juli,  Strick 
S'i  Jaui«r  an  ßrutie.  30-  Juli,  Strick 
5)  Vgl.  ZeiUier  au  BegM,  13.  August 
U.  August,  Striekier  II.  KO'J : 


er  11,  908. 
e  r  II,  907  u.  8'J4. 
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Was  war  zu  tun?  Am  17,  um  acht  Ubr  morgens  war  i 
zweite  Kurier  in  Aarau  angekommCD ,  um  zwölf  Uhr  tritt  er  B 
einer  Vollmacht  für  die  Gesandten  den  Rückweg  an.  Das  Di» 
torium  hatte  noch  verschiedene  Wüneohc  und  Veränderungen  h 
gefügt;  der  Erfolg  läfst  sich  denken.  Am  19.  unterzeichne) 
die  Gesandten,  was  ihnen  vorgelegt  war,  und  man  kann  iba 
nicht  unrecht  geben,  wenn  sie  die  Nachteile,  die  aus  länga 
Weigerung  entstanden  wären,  höher  anschlagen  als  das,  was 
dem  Vertrage  gefordert  wird.  Das  mufsten  auch  in  Aarau  Grol 
ßat  und  Senat  erkennen,  als  ihnen  am  24.  Ai^ust  der  Verta 
vorgelegt  wurde.  Ein  so  bedeutender  Mann  wie  Hans  Kwil 
Escher  —  derselbe,  der  sich  später  den  Ehrennamen  „von  i 
Linth"  verdiente  —  und  sein  Freund  Paul  Usteri,  die  Her 
geber  des  „Republikaner",  erklärten  freilich,  sie  könnten  sicbi 
französischen  Sache,  die  nicht  mehr  die  Sache  der  Freiheit  I 
nicht  anschliefeen  und  deshalb  dem  Bündnis  nicht  zustimmea ' 

Von  den  sechzehn  öffentlichen  Artikeln  dieses  Vertrag» 
klärt  der  zweite,  es  besteht  ein  Offensiv-  und  DefcnaivbÜDil 
zwischen  den  beiden  Republiken.  Im  Falle  eines  Krieges  kl 
jede  die  andere  zur  Beihilfe  auffordern.  Die  aufgeforderte  t 
dann  in  Kriegszustand  gegen  die  Macht  oder  die  Mächte,  w^ 
ihr  bezeichnet  wurden,  kann  aber  neutral  bleiben  gegen  eine  feä 
liehe  Macht,  die  von  der  auffordernden  Republik  nicht  ausd 
lieh  bezeichnet  wurde.  Die  schweizerischen  Truppen  können  n 
jenseits  des  Meeres,  d.  h.  sie  können  in  Deutschland  und  Itl 
verwendet  werden.  Die  Hilfstruppen  werden  von  der  Macht» ; 
sie  begehrt,  besoldet  und  unterhalten.  „Infolgedessen",  sogt  i 
Artikel  3,  „garantiert  Frankreich  der  helvetischen  Republik  I 
Unabhängigkeit  und  die  Einheit  ihrer  Regierung  und  vctspd 
ihr  Beistand  gegen  alle  Angriffe  der  Oligarchie  im  Innem  I 
von  aufscn  her."  Diese  gefährliche  Bestimmung,  welche  die 
miechung  Frankreichs  in  die  inneren  Angelegenheiten  der  HcU^ 
jederzeit  herbeiführen  konnte,   war,   wie   ea  scheint,   durofa  ( 


1)  Du  Diroktoriam  an  die  Oesaudicn,  17.  August,  die  Gm 
das  Diraklorinm,  SO.  Augaat,  der  Beaclilufa  des  Grorseii  Katcs  vom  S4. , 
Strickler  II,  911.  913,  915. 
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st  veranlaist  worden  *);  die  weggenommene  Artillerie  sollte 
ickgegeben  werden.  Im  Artikel  5  werden  dann  die  beiden 
tarstralsen  zugestanden.  Gewissermafsen  als  Entgelt  ver- 
chen  Artikel  7  und  8  die  Lieferung  des  für  die  Schweiz  un- 
»ehrlichen  Salzes  ^  und  der  15.  den  unverzüglichen  Abschlufs 
9  Handelsvertrages;  schon  bis  dahin  sollen  die  gegenseitigen 
ertanen  wie  Angehörige  der  meistbegünstigten  Nationen  be- 
lelt  Mrerden.  Dazu  kommen  (Artikel  9 — 14)  Bestimmungen  über 
anstände  des  internationalen  Rechtes:  Pafswesen,  Geschäfts- 
ieb,  Prozefs verfahren,  Erbschaftsstreitigkeiten,  Vollstreckung 

Urteilen,  Konkursverfahren,  Zeugnispflicht,  Auslieferung  von 
'brechem  —  Bestimmungen,  die  uns  jetzt  beinahe  selbstver- 
idlich  erscheinen,  die  man  aber  für  jene  Zeit  als  wesentlichen 
tschiitt  bezeichnen  kann.  Als  fruchtbare  Keime  für  die  Ent- 
kelung  staatlichen  Zusammenlebens  geben  sie  dem  Vertrage 
3  Bedeutung,  die  man  inmitten  von  Gewalttaten  und  Be- 
ekungen  nicht  mbersehen  darf. 

Von  den  vier  geheimen  Artikeln  kommt  hier  am  meisten  der 
ste  in  Betracht:  gleich  nach  Auswechselung  der  Ratifikationen 
■d  Frankreich  die  Zahl  seiner  Truppen  in  Helvetien  vermin- 
m  und  sie  innerhalb  dreier  Monate  ganz  zurückziehen ;  diejenigen, 
Iche  nach  der  Auswechselung  bis  zum  Ablauf  der  drei  Monate 
ßh  verbleiben,  werden  von  Frankreich  unterhalten.  Aber  diese 
>ffiiung  —  von  allen  die  meistversprechende  —  ging  am  we- 
jBten  in  Erfüllung.  Denn  als  nach  langer,  vielleicht  absieht- 
her  Zögerung  der  gesetzgebende  Körper  in  Paris  am  19.  Sep- 
nber  den  Vertrag  genehmigte,  war  die  Lage  bereits  in  der  Art 
rändert,  dafs  an  Abzug  oder  Verminderung  der  französischen 
uppen  nicht  mehr  zu  denken  war.  Die  Vorgänge  in  Unter- 
ilden  hatten  das  helvetische  Direktorium  selbst  genötigt,  den 
listand  der  fremden  Truppen  anzurufen.  Erst  als  der  Aufstand 
ter  entsetzlichen  Greueln  unterdrückt  war,  konnte  es  wagen,  am 
.  September  seinen  Sitz  von  Aarau  nach  liuzern,  in  die  Nähe 
r  beinahe  noch  rauchenden  Trümmer  von  Stans  zu  verlegen, 
td  bald  liefs  dann  die  Lage  Europas  den  Ausbruch  eines  neuen 
i^es  beinahe  mit  Sicherheit  voraussehen. 

1)  Vgl.  Der  Rastatter  Kongrefs  I,  329. 
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Am  19.  Oktobei',  gerade  als  die  Einverleibung  in  die 
vetisehe  Republik  aufs  eifrigste  betrieben  wurde,  rückten  öS 
reichische  Truppen  auf  den  Wunsch  der  Bevölkerung  in  G 
bündoD  ein.  Es  erregte  damals  Erstaunen,  dafs  Frankreich  e 
so  nachdrücklichen  Schritt  gegen  die  revolutionäre  Propaj 
ruhig  hinnahm.  In  der  Tat,  nur  weil  die  Republik  noch  gar  i 
für  den  Krieg  gerüstet  war,  kam  es  noch  nicht  zum  förmli 
Bruche;  unzweifelhaft  nahm  mau  aber  seitdem  den  Krieg  in  si( 
Aussieht.  Und  damit  trat  denn  auch  der  zweite  Artikel  des  E 
nisses  in  Kraft,  denigemäfs  tVankreich  die  Hilfe  der  Schwe 
Anspmch  nehmen  konnte.  Gleich  am  27.  Oktober  schreibt 
französische  Direktorium  an  das  helvetische,  mit  der  frechea 
letzung  der  Neutralität  Graubflndens  sei  der  Kriegsfall  eingf 
und  die  Absichten  der  neuen  Koalition  ofTenbar  zunächst  j 
die  Schweiz  gerichtet;  ohne  Zweifel  ständen  die  hclvetü 
Direktoren  schon  im  Begriff,  die  Hilfe  Frankreichs  anzni 
Aber  in  diesem  Falle  würde  Helvetien  nach  dem  Wortlaut 
Vertrages  die  Hilfstruppen  besolden  müssen;  doshalb  l 
französische  Direktorium  ihren  Wünschen  zuvor  und  erhebe  s 
seits  die  Fordenmg,  IbOOü  Mann  aufzustellon.  Um  di«  Aul 
lang  zu  beschleunigen,  könne  man  die  4000  Schweizer  im  I 
des  Königs  von  Sardinien  dem  französischen  Obergeneral  in  It 
zuweisen.  Es  waren  gerade  diese  Regimenter,  welche  im  I 
ling  vornehmlich  dazu  gedient  hatten,  die  von  Genua  und 
Brune  in  Mailand  ins  Werk  gesetzten  Aufstände  niederzuwt 
und  ßnine  hatte  am  14.  Juni  den  General  Sehauenbuz^  aufgefoi 
die  RückberufuDg  dieser  Regimenter  zu  bewirken  '),  Die 
wurde,  wie  es  seheint,  deshalb  gewählt,  weil  Ludwig  XVL 
einem  Vertrage  von  1777  das  Recht  hutto,  18000  Mui 
der  Schweiz  anzuwerben').  Man  mufste  fühlen,  dft&  Rj 
nicht  gerade  der  Mann  sei,  die  neue,  für  die  Schweiz  bo  besd 
liehe  Fordenmg  annehmlich  zu  machen ;  deshalb  wurde  der 
infolge  des  Bündnisses  ernannte  Botschafter  beauftragt,  i 


1)  8trickl(>r    H,     34(1,    II],    84;     Der    Ra»lalter    KoBg 
356,  3äT. 

2)  Vgl.  Ocli»  MD  Talleyrin,d,  U,  November,  Duiiaut  p.  134. 


bn  zu  überbriD^n  ').  Es  war  Henri  Perrochc!,  noch  aus  £rü- 
prer  Zeil  an  Jie  guten  Formen  der  französisclien  Di^jlcmatie 
KWfilmt.  Seine  Inab'uktioDcn  trugen  zum  ersten  Mole  einen 
inuadlichvii  Charakter.  Das  Verhältnis ,  lieifst  es  darin ,  sei 
1  den  \'ertnig  neu  bestimmt.  Der  Botachafter  soll  die  Un- 
Eag^keit  Helvctiens  achten,  die  Sorgen  und  das  durch 
Vcirgänge  verletzte  Ehi^efühl  des  helvetischen  Volkes 
ihwithtigcD  *)■  Soweit  es  an  PerrocUel  lag,  ist  er  dieser  Auf- 
e  getreiih'ch  nachgekommen.  Welch  ein  Unterschied,  wenn  man 
in«  Ädlseningen  mit  denen  Mengauds,  Lccarliers  oder  Rapinats 
ie^leidil!  Seine  Berichte  an  Tallej-rand,  wenn  sie  die  Wünsche 
HkI  Klugen  Ilclvetiens  zum  Ausdruck  bringen,  konnten  zuweilen 
pbcDso^I  als  von  ihm,  von  dem  helvetischen  Gesandten  geschrie- 
boi  »ein.  Aber  die  Verhältnisse  waren  stärker  als  er;  sein  nächster 
jw]  wichtigster  Auftrag  bestand  wieder  darin,  dem  mirshandelteo 
ausgesugcnen  Lande  eine  neue  VerpSichtung  aufzulegen, 
nach  seiner  Ankunft  in  Luzern,  am  10.  November,  trat 
[  der  Fordenmg  der  lÖOOO  Mann  hervor.  Also  wieder  die 
eicht  auf  einen  neuen  Krieg  und  Rüstungen  zugunsten  eines 
mäea  Staates,  während  man  für  die  eigene»  Bedürfnisse  kaum 
il«n  ersten  Anfängen  einer  bewaffneten  Macht  gelangt  warl 
UD  die  Abneigung  der  übcrgrofsen  Mehrheit  der  Bevöl- 
wclche  durch  immer  neue  Gewalttätigkeiten,  Einquar- 
^n,  Kontributionen,  durch  die  zunehmende  Teuerung  aufs 
•tc  gereizt  war.  Die  Kassen  waren  leer,  die  Magazine  als 
eotutn  der  Franzosen  erklärt,  die  geraulite  Artillerie  den  Be- 
inlingen iles  V'ertrages  zum  Trotz  nicht  ziuückgegebcn.  Selbst 
r  imiDOr  dienstbereite  Ochs  deutet  in  einem  Briefe  an  Talley- 
kud   auf    diese   Hindernisse   bin,   und   in    einer   Konferenz   der 


1)  Du  fnnzGaiMihe  an  das  holvetisuhe  Direktorium,  '27.  Oktober, 
llrlsklcr  111,  54f.  Der  Brief  itSode  wubl  richtiger  iu  den  Beilftgen  in 
Im  V«ti!^a  votn  30.  November.  Offenbar  ist  es  der  bei  t^trickler  ÜI, 
~ '  I  ■tlliiil  mit  Beifügung  eines  FragcicictienB  erwübnle  Brief,  den  du 
MiMImIm  Dircklorlum  am  IS.  November  bi^antwortet.  Der  lange  Zwiichen- 
«M  Sodet  Mit»  KrkUrunb'   in  den  von  Duiiant  p.  1^5  veröffentlichten 
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Direktoren  mit  Perrochel,  welche  am  17.  November,  am  Tig 
vor  der  feierlichen  Einführung  dea  Gesandten,  stattfanfl,  **U(d! 
sie  kräftig  liervoi^e hoben  ').  Aber  sogleich  ein  unerfreulÜ 
Zwischenfall!  Rudolf  Emanuel  v.  Haller,  der  zweite  Sohn  i 
berühmten  Naturforschers,  Bankier  und  französischer  ArmmW  i 
ront  von  nicht  tadellosem  Rnfe ,  hatte  am  4.  November  an  i 
Minister  des  Auswärtigen  Begos  einen  Brief  gerichtet,  der  ä 
Zustände  und  Persönlichkeiten  in  Paris  in  bitterem  Tone  ij 
aussprach.  DasDirektorium.hiers  es  darin,  wünsche  nur,  die SchR 
bis  au  den  Hals  in  den  Krieg  zu  stürzen;  Beistand  dürfe  n 
aber  nicht  von  ihm  erwarten;  das  helvetische  Dii-ektorium  iü|  i 
auf  der  Hut  sein;  es  wisse  doch,  dafs  für  die  Regierungoi  i 
Worte  „Möi-al",  „Freundschaft"  und  „Erkenntlichkeit"  n 
Sand  geschrieben  seien.  Ochs  war  unvorsichtig  oder  boshaft  gM 
diesen  Brief  Perrochcl  mitzuteilen.  Die  Folge  war,  ubgesehea 
manchem,  das  sieh  nur  vermuten  ISIst,  eine  erregte  Siti 
Direktoriums  am  20-  November,  Ochs  mufste  sich  zu  einem 
ständnis  und  zu  einer  Abbitte  betjuemen;  sein  Benehmen  wi 
in  den  schärfsten  Ausdrücken  getadelt  und  der  Hergang  in  Hl 
versiegelten  Protokoll  verzeichnet.  Ein  unter  dem  19.  Novn 
von  ihm  entworfenes  Antwortschreiben  an  das  fi-nnzösische  D 
torium  wurde  zurückgezogen.  Süitt  dessen  mufste  Begoe  ' 
Botschafter  mitteilen,  das  Direktorium  bleibe  bei  der  i 
data  für  die  Bewohner  Helvetiens  Frieden  und  ßuhc  dnrdwi 
^YÜnschen  seien;  köuuc  aber  die  französische  Regierung  nuclil 
der  Verhältnisse  darauf  keine  Rücksicht  nehmen,  so  werde 
trotz  der  drohenden  Gefahren  nur  die  Pflicht  im  Auge  halten 
die  geforderte  Hilfe  leisten.  In  die  J8000  Mann  will 
die  sardinischen  Regimenter  einrechnen;  nur  Freiwillige  sollei 
geworben,  von  Frankreich  bewalfnet  und  unterhalten  wcrdeiif 
nicht  aufserhalb  der  Schweizer  Grenze  Verwendung  finden; 
Vorschnfs  wirtl  eine  Million  Franken  gefordert  *).  Am  30. 
vember  wurde  der  Vertrag  von  Begos  und  Pen-ochel  untcrarid 


1}  Ochs  an  Talleyrnnd.  14.  November;    Dnnant  p.  134 
III,  GUI  uu(i  Nolo  verbale  (17.  oder  18.  November)  III,  (i83. 
•2)  Strickler  III,  U80,  684,  C85. 
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viel  hatte  man  erreicht,  dafs  die  Wahl  der  Offiziere  dem  hei- 
schen Direktorium,  Ausrüstung  und  Unterhalt  des  Korps  der 
izösischen  R^erung  zufielen,  welche  jedem  Eintretenden  zu- 
1  ein  Handgeld  von  24  Franken  versprach  *).  Auch  die  Be- 
rankung auf  Freiwillige  war  von  Perrochel  zugestanden,  und 
das  helvetische  Direktorium  selbst  schon  angedeutet  hatte,  dafs 

wenige  zum  Eintritt  sich  geneigt  finden  würden,  so  war  das 
ze  Projekt  von  Anfang  an  ins  Ungewisse  gestellt  *).  Die  gesetz- 
•ende  Versammlung  erteilte  sogleich  am  30.  November  dem 
rtrage  die  Genehmigung');  aber  deutlich  genug  tritt  bei  allen 
rhandlungen  hervor,  wie  ungern  man  die  neue  Last  auf  sich 
im,  und  mit  welchem  Widerwillen  die  übergrofse  Mehrzahl  der 
^ölkerung  gerade  nach  dem  Abschluls  des  Bündnisvertrages  von 

fremden  Gewaltherrschaft  und  dem  Einheitsstaate  sich  ab- 
adte.  Das  Direktorium  hatte  diesen  Vertrag  Ende  September 
einer  langen,  wortreichen  Proklamation  —  schwerlich  nach, 
euer  Überzeugung  —  dem  Lande  als  die  Grundfeste  eines  herr- 
len  Zukunftsstaates  angepriesen  ^);  aber  was  war  aus  so  vielen 
lönen  Versprechungen  geworden?  Die  französischen  Truppen,, 
itt  sich  zu  vermindern,  vermehrten  sich.  Die  Last  der  Ein- 
artierung  wurde  immer  drückender;  mehr  als  zwanzig  Soldaten 
listen  oft  in  ein  und  demselben  Hause  unterkommen.  Dazu  die 
irchmärsche,  nicht  allein  auf  den  beiden  vorbehaltencn  Militär- 
•afsen,  sondern,  wo  es  bequem  war,  oft  ohne  vorgängige  An- 
ndigung.  110  000  Mann  überschritten  in  fünf  Monaten  den 
itthard;  Anfangs  November  zogen  23000  Franzosen  über  Basel, 
lothum,  Bern,  Freiburg  nach  Italien;  dreizehn  Mordtaten  bezeicli- 
en  ihren  Weg  *);  dabei  wuchsen  Teuerung,  Mangel  und  Not  mit 
em  Tage.     Aber  zu   dem  versprochenen,    so    heifs    ersehnten 


1)  Der  Wortlaut  des  Vertrages  bei  Strickler  III,  677  fiF.;   über  spä- 
Veränderungen  s.  S.  677,  693  ff.,  697. 

2)  Vgl.  Note  verbale,   vom  Direktor  Glayre  vcrfafst,  von  Ochs  abge- 
3rt  (vom  17.  oder  18.  November),  Stri ekler  III,  G82f. 

3)  Strickler  III,  687. 

4)  Ebenda  II,  1223  ff. 

5)  Monnard  I,  206 ff.;  Zeltner  an  Tallcyrand,  6.  November,  Danant 
28. 
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U an dele vertrage  war  noch  nicht  einmal  eine  Einleitung  gelroffee;« 
«etbat  die  Zusage,  die  Schweizer  solltou  liJa  Angehörige  der  n 
begünstigten   Kation    behandelt    werden,    ging,    wie    es    schäl 
nicht    in   Erfüllung '}.     Vergebens   suchte    das   Direkttirii 
Elend  abzuhelfen.    Wenn  man  die  lange  Reihe  von  Verordnui 
vor  Augen  hat,  welche  in  diesen  bedrängten,  unheilvollen  Tag 
ans  Ucbt  traten,  bo  wird  man  nicht  behaupten,  daTs  die  höchs 
Behörden  die  Hände  in  den  Schofs  gelegt,  dafs  es  ihnen  an  g 
Willen  und  an  Einsicht  gefehlt  habe.     Richtige  Gedanken  hab 
damals   ihren  Auadniek   gefunden,   verjährter  Unsitte   wurde  ( 
Ende  gemacht,  ein  Same  ausgestreut,  aus  welchem   später  Erä 
tigea   sich   entwickeln  konnte;   ein  Minister   des  Unterrichtes  i 
Philipp  Albert  Stapfer  wird  in  der  Geschichte  der  Volksbildi 
jederzeit  mit   Ehren  genannt    werden.     Aber    die   Erfolge   '. 
eben  in  der  Zukunft;  gegenwärtig  drängte  die  Not,  und  die  i 
neigung  der  Bevölkerung   gegen   das   neue  Wesen   war  so  ] 
dafe  auch  das  Wohlgemeinte,  Wohlüberlegte  nicht  selten  mit  & 
trauen  aufgenommen   und  gehemmt  wurde.     Was  liefe  sich  t 
flolchen  Verhältnissen  von  dem  freiwilligen  Eintritt  in  das  I 
korps  erwarten?     Als  Massenu  am  11.  Dezember  den  Oberb« 
in   der  Schweiis   antrat,   sollte  General  Schaueuburg   die   Bildia 
dieses  Korps  überwachen.     Aber  hätte  es  auch  an  gutem  W'il| 
nicht  gefehlt,  so  fehlten  doch   die  Mittel.     In   die  ausgeri 
Magazine    lieferte   Frankreich    keinen    Ersatz;    nicht    einmal  ( 
Handgeld    für  die   Freiwilligen   lug   vorrätig;    bis   Februar  iM 
waren   erst  aoOOO  Franken  für  das  Hilfakorps  eingezahlt '). 
Dezember  berichtet  der  Statthalter  aus  Basel,  er  müsse  aus  Hai 
an  Geld  Freiwillige  zurückweisen,  die  nun  wahrscheinlich  bei  % 
Oaterreichem   Dieuste   nehmen   würden  ^).     Und    wenn    das  i 
vetiache  Direktorium  den  Absclilufs  des  Handelsvertrages  t 
wirksames  Mittel  zur  Förderung  des  Hiifskorps  ansah,  bo  e 
Talleyrand  gerade  umgekehrt  für  den  Abschlufs  des  Handelff 


1)  Note  verbale,  Strickler  III,  682f. 

2)  Jenaer  an  Treiihard,  U.  Februar,  Dunaot  p.  197f. 

3)  Der  Kriegsmio ister  an  das  Direktorium,  18.  Dezember,  Strtcfcfl 
III,  Gm. 


pBi^  als  BediugaDg,  da(s  vorher  das  HilCskorps  im  Felde  stehe  ^), 
KtÜerweilc  trat  der  Krieg  immer  nälier  in  Aussicht:  der  König 
pwi  Neapel  hatte  seinen  Einfalt  in  römisches  Gebiet  mit  dem 
H^eriuete  seiner  Hauptstadt  gebüJst,  in  Rastatt  mufste  man  täglich 
rfn  Abbruch  der  Verhandlungen,  in  Schwaben  und  Graubünden 

fcZusammensto^s  der  Heei'e  erwarten.  Um  so  mehr  trat  die 
mrendigkcit  hervor,  die  Mittel  zur  Verteidigung  des  Landes 
iberntmstellen,  um  während  des  Ringens  der  Gegner  der  eigenen 
iWehricraft  nicht  ganz  zu  entbehren.  Mit  dem  Eindringen  der 
wutitoeea  war  die  militärische  Verfassung  der  Schweiz  aufgelöst, 
&  Bevölkening  in  den  Kantonen  Bern,  SolothurUj  Oberland, 
Vmbarg,  Wallis  und  Waldstätten  der  Waffen  beraubt  Erst  am 
pL  September  hatte  ein  Gesetz  die  Bildung  einer  helvetischen  Le- 
von  1500  Manu  zum  Schutze  der  inneren  Ruhe  und  der 
iktorial  beb  Orden  angeordnet  *).  Als  dann  das  Einrücken  der 
|(Wterrcichcr  in  Graubünden  den  Krieg  in  nahe  Aussicht  stellte, 
vom  Direktorium  am  21,  Oktober  der  Auftrag  an  die 
alter,  aus  den  unverheirateten  Männern  von  18  bis  25  Jahren 
eite  Truppe nkorps  zusammenzubringen.  Aber  sogleich 
tatt  anch  die  Abneigimg  gegen  die  aufgedrungene  Regierung  und 
\tk  Fnrcht,  im  Dienste  der  Franzosen  verwendet  zu  werden,  her- 
vor. Uchn^re  Proklamationen  suchten  zu  beruhigen  und  zu  er- 
gleichwohl  entzogen  sich  zahlreiche  junge  Leute  der 
leboi^,  indem  sie  ihr  Vaterland  verlicfsen.  Nach  einem  strengen 
cOcMtte  vom  3.  Dezember  sollten  die  Dienstäiichtigen ,  wenn  sie 
m  Mchs  Wochen  nicht  zurückkehrten,  ihr  Bürgerrecht  verlieren; 
l'Sntritt  in  einen  „von  der  Republik  nicht  anerkannten  Kriega- 
rt"  wurde  mit  zehnjähriger  Kettenstrafe,  Falsch  Werbung,  Ver- 
rhitnng  zum  Auswandern  und  Felddienst  gegen  das  Vaterland  mit 
1  Tode  bestraft ').  Am  13.  Dezember  folgte  dann  das  Gesetz, 
E  »IcheB  alle  Bürger  vom  20.  bis  45.  Jahre  zu  den  Waffen  rief; 
|<K  irunlcn  eingeteilt  in  ein  Auszüger-  oder  Elitekorps  und  ein 
I  SflNTVokorps ;  die  crsteren  sollten  sich  jederzeit  marschfertig  balt«n. 


^TaHe^nad  Bo  Perrochel,  5.  Februar,  Dunant  p.  164. 
rickler  II.  10Ü5. 
»  111,  70»  ff. 

«  Kfkt  •»■  HOT.    I  '■> 


t 


ito 


Viertes  Kapitel. 


Am  24.  Februar  erhielt  das  Direktüriuni  Vollmacht,  20000  Elite- 
truppen einzuziehen,   drei  Tage  später   sogar   eine   iinbcschräDktF 
Vollmacht,   und   es  wird  dann  sogleich  die  Zahl  von  20000  «ä 
die  einzelnen  Kantone  verteilt ').     Altein   die  Ausfühnmg  begeg- 
nete abermals  grofsen  Schwierigkeiten,   und  es  läfst  sich  deoken, 
dafs   die   Meldungen    für  das   französische  Hilfskorps   jetzt  nodi 
seltener  wurden  als  bisher.    Dingen  vermehrte  sich  die  Ungedijd 
der    französischen    Regierung.     Am   5.   Febniar    liefs    THlle\-TioJ 
nochmals  durch  den  Botsehafter  erklären,  das  französische  Direk- 
torium   stehe    dem   in   Luzern   so    oft    angeregten  Abschliirs  da 
Handelsvertrages  kühl  gegenüber,   bis  die  Aufstellung  der  18000 
Mann  wirklich  erfolgt  sei  *).     Jenner  hatte  dagegen   gellend  ge- 
macht,   dafs    für    die   Ausrüstung    der   Freiwilligen    erst   SÜOOO 
Franken   zur  Verfügung    gestellt    seien;    aber    Perrochel    reidili 
am   8.  März   eine  drohende   Note   ei».     In   den  Depots,  klagt 
seien   erst    5  —  600   Mann   versammelt;    wenn   man   nicht  si 
Mittel    anwende,    werde   das   französische   Direktorii 
nehmen    der    Schweiz    gegenüber  andern    müssen  *).     Auch 
pinat,  der,  wenn  auch  ohne  offizielle  Stellung,  noch  immer 
Schweiz  sein  Wesen  trieb,  mischte  sich  wieder  ein  mit  der 
derung,   dafs   an  die  Stelle   der  freiwilligen  Anwerbungej 
sitionen  treten  müfsten  *).     Das  Direktorium  stellt  denn  auch 
9-  bei  den  ßiiten  den  Antrag,  dafs  das  Hilfskorps,  wenn  die  ftm 
wilh'ge  Anwerbung  innerhalb  vierzehn  Tagen  noch  nicht  ai 
habe,  durch  Mannschaften  der  Elitetruppen  vcrvoUständigt  wi 
dem  französischen  Direktorium  setzte  man  aber  am  H.tiiai 
einander,   dafs   die  Haupthindernisse   für  die  Bildung 
korps  nicht  durch  die  Schweiz  verschuldet  seien. 

Gerade  damals  hatten,  wie  wir  uns  erinnern,  die  Feindselig) 
an  der  Grenze  der  Schweiz  begonnen  und  zur  raschen  Eini 


1]  Striekler  III,  1216,  I255E 

3)  Dun&Dt  p    164. 

3)  Strickler  III,  1325. 

4)  Das  hclvetiache  Direktorium  au  Rapi 

at,  a  März,   S^tricklcT 

1327.    Schon  io  trüberer  Zeit  balle  Kiipiunt 

inmal  dieselbe  Fordernis 

i.obeu.  in,  aeu. 

b)  ötri  ekler  III,   133(!. 
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Graubündens  geführt.  Ein  sehnlicher  Wunsch  der  Schweiz  schien 
dadurch  der  Erfüllung  nahe,  und  deutlich  trat  der  Eindruck  bei 
den  Veiiiandlungen  der  Rate  hervor,  als  die  Botschaft  des  Direk- 
fcoriums,  von  Massenas  Siegesberichten  begleitet,  eintraf.  Unter 
lautem  Jubel  erfolgte  der  Beschlufs:  Massena  und  die  französische 
Armee  haben  sich  um  Helvetien  wohl  verdient  gemacht.  Hotze, 
der  Besi^te,  wurde  des  helvetischen  Namens  für  unwürdig  und 
des  Bürgerrechtes  für  verlustig  erklärt  Wenn  zugleich  das  Be- 
dauern laut  wurde,  dalüs  helvetische  Truppen  zu  dem  Siege  nicht 
beigetragen  hätten,  so  lag  darin  ein  Grund,  den  Antrag  des  Direk- 
txmams  zu  genehmigen.  Aber  darauf,  das  mühsam  zusammen- 
B^brachte  Elitekorps  für  das  französische  Hilfskorps  zu  schwächen, 
wollte  man  sich  doch  nicht  einlassen;  man  begnügte  sich  mit  dem 
Beschlufs,  das  Direktorium  solle  durch  die  wirksamsten  Mittel  die 
freiwillige  Anwerbung  befördern  *).  Grund  genug  für  Perrochel, 
in  einer  neuen  dringenden  Note  vom  27.  März  nunmehr  mit  Be- 
rufung auf  den  2.  Artikel  des  Bündnisvertrages  die  Stellung  des 
Hilfekorps  zu  fordern.  Eine  neue  Botschaft  des  Direktoriums  hatte 
dann  auch  den  Erfolg,  dafs  von  den  Räten  am  1.  April  beschlossen 
ivnrdc,  von  hundert  Aktivbürgern  sollten  vier  durch  freiwillige 
Anwerbung,  Los  oder  Stellvertretung  für  das  Hilfskorps  gewonnen 
weiden.  Aber  man  mochte  vorhersehen,  wie  schwer,  besonders 
bei  der  veränderten  Kriegslage,  dieser  Beschlufs  sich  ausführen 
bttse  Deshalb  ergeht  bereits  einige  Tage  früher  eine  Reihe  von 
Bestimmungen,  in  denen  man  vor  allem  den  gewaltsam  durch- 
Sv^ifcnden  Sinn  Laharpes  erkennt.  Das  Gesetz  vom  30.  März 
■''erhängt  die  Todesstrafe  über  alle,  die  sich  weigern  würden,  nach 
5«8chehener  Aufforderung  mit  dem  Elitekorps  zu  marschieren, 
■Mdit  weniger  über  alle,  die  gegen  die  Malsregeln  der  Regierung 
■idi  auflehnen  oder  von  Unterwerfung  unter  eine  fremde  Macht 
^'eden  wurden;  eine  gleiche  Strafe  trifft  nach  dem  Gesetz  vom 
^1.  März  die  Urheber  und  Mitwirker  bei  gegenrevolutionären  Be- 
legungen; an  demselben  Tage  werden  Kriegsgerichte  nach  fran- 

1)  Sitzungen  der  gesetzgebenden  Räte  vom  10.  bis  12.  März  und  Be- 
^bUh/s  vom  12.  März,  Strick i er  III,  1330  ff.  Nach  einem  Beschlufs  vom 
^.  März  soll  das  Leibrenteukapital  von  100000  Gulden,  das  man  für  Hotze 
^  Zurieb  ausgesetzt  hatte,  mit  Beschlag  belegt  werden,  III,  1422. 
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eüsiBcfaem  Mmtor  eingcsetet.  AS«  ünl^rtanea  der  östetreichiaf 
nnsisdieD,  engUacfaen,  sanÜDischen ,  neapolitanischen  Mom 
werden  lindes  verwiesen  '|.  Bereitwillig  waren  die  Räte  all 
Anträge  des  DirdctoriiimB  eingegai^eD,  nnr  in  einem  Punkt«  i 
Da»  IKrektoriiim  verlangte,  rla&  nach  dem  Vorgänge  Franki| 
aunh  die  Schweiz  dem  Kaiser  den  Krieg  erkläre,  obgteidi 
französische  Direktoriom  das  Veriangen ,  eii  dem  es  nach 
Bäadnis%'ertrage  berechtigt  war,  noch  nicht  gcäujsert  hatte., 
harpe  bat  später  aosfübrlicb  in  seinen  Denkwürdigkeiten  die' 
teile  auseinandergesetzt,  die  man  für  die  politische  Stellung 
Kriegführung  und  einen  Fricdenssohlulä  aus  einer  solchen  Ertdi 
hätte  erwarten  können  *);  aber  in  den  Itälen  überwog  der  Wa 
die  so  wertvolle  neutrale  Stellung  so  lange  als  m^lich  z 
haupten;  man  mochte  sich  des  alten  Vorrechtes  erinnern, 
Bcbweizeriscbe  R<^menter  dem  Staate,  der  sie  angeworben 
auch  im  Kriege  beistehen  durften,  ohne  dadurch  die  Neutij 
ihrer  Heimat  zu  gefährden.  So  antwortete  der  Gro&e  Bä 
29.  März  ausweichend,  man  wünsche  vorerst  eine  Mitteilnof 
Gründe,  welche  dem  Direktorium  eine  Kriegserklärung  vortd 
erscheinen  liefsen.  In  der  Tat,  von  der  einen  wie  von  da 
deren  Seite  ist  es  niemals  zu  einer  Kriegserklärung  geknol 
und  Ochs  verklagt  in  seinen  Briefen  an  Talleyrand  wiederhd 
Unnihestifter  in  den  Räten,  besonders  seine  Gegner  Usteri 
Escher,  weil  sie  unter  trügerischen  Vorwänden  eine  t 
klärung  verhindert  hätten  *). 

In  diese  bewegten  Verhandlungen  fiel  die  Proklamaliai 
Erzherzogs  vom  30.  März.  Sie  weist  —  offenbar  mit  Be^ 
einen  Aufruf  des  Direktoriums  vom  9-  März  *)  —  die  Ai 
digung  zuriick,  die  Österreicher  wollten  das  Land  anspll 
und  einer  Teilung  unterwerfen.  Der  Kaiser,  heilst  es,  wi 
nichts  mehr,  als  die  Schweiz  zu  befreien,  das  freundschtQ 
Verhältnis  wiederherzustellen   und   freund  nachbarlich  beimU 

1}  Die  betreSeadeii  Oesctse  bei  Strickler  III,  144.'>ff 
i)  Honnftrd  I,  223t. 

8)  Btriekler  III,  1440;  Oeh»  an  Talleyrand.  8.  April  (19.  Getd 
oant  p.  ISSf.  11.  April  (33.  Germinal]  p.  184f. 
4)  Strickler  III,  1335. 
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e  Sdiwciu  „bei  üirt  Uoabhängigkeit,  Integrität,  Frey hciteu, 
rameo  upd  BesitKungen  ohne  allen  Abbruch  erhalten  werde". 
if  frcundliehe  Äufnuhme  und  Unterstützung  seiner  Trup- 
allc  wohl  denk  enden  Eidgenossen.  Eine  der  vielen 
shcn  Folgen  wird  auch  die  sein,  „dafs  die  Maüfsregoln,  welche 
feindliche  Absichten  und  Gewalttätigkeiten  abgedrungen 
I  sind,  aufgehoben  und  die  ehemaligen  Verbältniese  iu  Be- 
;  auf  Handel  und  Wandel  zwischen  Deutschland  und  der 
E  wiederhergestellt  werden"  ').  Man  BJeht,  die  Proklainsition 
auf  die  schweizerischen  Verhältnisse  berechnet;  als 
■  wurde  Karl  Ludwig  v.  Haller  genannt.  In  der  Schweiz 
n  nachhaltigem  Eindruck,  obwohl  man  die  Verbreitung 
möglich  zu  verhindern  suchte;  Ochs  nennt  sie  ein 
i  machiavellistisehcr  Heuchelei.  Leider  hatte  sie  auch 
iflnfs,  dals  nun  in  mehreren  Kantonen  der  Aufstand  aus- 
I  Verderben  der  getäuschten  Bevölkerung,  weil  die  er- 
r  VorrückuDg  dea  Erzherzogs  unterblieb. 
HalQrlich  mehrten  sich  nun  die  gewaltsamen  Marsuahmen  des 
18.  Um  für  die  Mitglieder  der  Regierung,  falls  die 
■  vorrückten,  schon  im  voraus  eine  Sicherheit  zu  ge- 
wiirden  aus  neun  Kantonen  zahlreiche  Mitglieder  der 
gi orangen  als  Geiseln  aufgegriSen  und  meistens  unter 
■  Bedeckung  nach  Frankreich  gebracht.  Mit  Zürich 
den  Anfang;  schon  am  2.  April  mufsten  zehn  Mit- 
der  früheren  Itegierung,  darunter  der  Altbürgermeister 
V.  Wy6,  von  38  Jägern  begleitet,  die  Fahrt  nach  Basel 
Oeheimen  und  lauten  Widerspruch  erregte  ein  Ver- 
ls, frcihch  durch  die  französischen  Machthaber  schon  im 
I  Jahre  und  noch  kürzlich  in  Bünden  angewendet,  mit  den 
[en  der  Verfassung  im  schärfsten  Widerspruche  stand. 
I  Grolscn  Rate  und  Usteri  im  Senut  hoben   dies   nach- 


II,  H4Tf.  Allgemeine  Zeiluiig  vom  b.  April.  Eine 
CAImUIt,  gieieliwolil  iu  österreichischen  Zcilungcn  »bgediDckte  ProklamH- 
Um  find«!  lieh  in  der  AUgeraeiDen  Zeitung  vom  '2i.  April  -  bie  vrill  den 
Slihweiwm  lutch  ihrtir  Befreiung  die  Wahl  husen ,  ob  alo  frei  bleiben ,  oder 
Mb  mit  d»  deuUehcii  Natiun  vereinigeu  wollen,  mit  der  rie  so  viele  Jibr- 
bsndrrie  rcrbnndea  geoeiiea  seien. 
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drücklich  hervor;  Lavater,  der  in  Zürich  dem  allgemeinen  L'o 
willen  beredten  Ausdruck  gab,  mufste  am  16.  Mai  das  Schiel 
der  Staatsgefangenen  teilen  ').  Dafs  auch  die  drohenden  Gcseti 
vom  30.  und  31.  März  nicht  blofse  Worte  blieben,  bezeugt  « 
Reihe  kriegsgerichtlicher  Urteile,  durch  welche  jüngere  und  su 
ältere  Leute  in  den  unruhigen  Distrikten,  besonders  in  Ölten  u 
Solothurn,   durch  Pulver   und   Blei   zu  Tode   gebracht    wurden' 

Von  durchgreifender  Wirkung  werden  alle  diese  Mafsre 
nicht  gewesen  sein.  Die  Elitetruppen,  die  man  Zusammenbruch 
waren  meistens  schlecht  bewaffnet;  nur  gezwungen,  in  der  übelsti 
Stimmung,  zogen  sie  ina  Feld,  E^liaau  gegenüber  lief  am  17.  J 
ein  grofser  Trupp  auseinander,  blofs  weil  die  Österreicher  i 
der  rechten  Rheinseite  einige  Bomben  warfen.  Kein  Z weift 
wäre  der  Erzherzog  nach  dem  Siege  bei  Stockach  über  den  F 
gegangen,  er  hätte  bis  Zürich  keinen  ernstlichen  AViderstand  g 
funden.  Das  war  die  Ansicht  Perrochels  und  sogar  Masseid 
In  Zürich  kaufte  der  Wirt  zum  Schwert,  Anton  Ott,  ein  her 
ragendes  Mitgh'ed  der  altgesinnten  Partei,  bereits  GeSügel  ( 
um  es  dem  Erzherzog,  wenn  er  am  nächsten  Sonntag,  dem  31 
bei  ihm  speise,  vorzusetzen.  Diese  Hoffnung  ging  zunicht 
aber  sie  hob  sich  wieder,  als  die  Österreicher  am  1 3.  April  Schä 
hausen  besetzten.  Aus  dem  Briefwechsel  des  Geschichtschreib* 
der  Schweiz,  Johannes  v.  Müller,  mit  seinem  jüngeren  1 
Georg  ersieht  man,  wie  rasch  der  Umschwung  in  dem  klein 
einzig  am  rechten  Ufer  gelegenen  Kanton  sich  vollzog. 
Brüder  waren  nicht  bhnd  für  die  Mängel  der  alten  Zustände,  a 
ol^leich  voll  Empörung  gegen  die  französischen  Gewalttaten,  hl 
sich  Georg,  der  früher  eine  angesehene  geistliche  Stellung  in  I 
bekleidete,  der  helvetischen  Regiemng  gefügt  jn  sogar  als  I 
amter  die  neuen  Einrichtungen  gefördert  Aber  wie  erfreut  < 
er  doch,  als  die  Siege  des  Erzherzogs  und  sodann  der  E^* 
der  Österreicher  in  Schaffhausen   die  Befreiung  der  Schweiz  i 

1)  Monrard  I,  229.  Die  Akten  bei  Strickler  IV,  54ff.;  »gl.  m 
Hejer  t.  Knonau,  Lavater  als  Bürger  Zürichs  und  der  Scliwtät, 
Johann  Caspar  Lavater  1741-1801.    Denkschrift  mr  100   Wiederkehr  »d 

TodestagcB,  Zürich  1002,  S.  132  ff. 

2)  Strickler  IV,  284  ff.;  Monnard  I,  231  ff. 
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brem  schlimmsten  Feinde  hoffen  liefsen.  Freilich  von  einer  un- 
>edingten  Herstellung  der  alten  Zustande  konnte  er  sich  nichts 
jxxtes  versprechen;  so  fand  er  sich  bei  aller  persönlichen  Ver- 
thmng  im  Gegensatze  zu  dem  bemischen  Schultheifsen  Steiger, 
ier  mit  Haller  und  anderen  Emigranten  zunächst  seinen  Wohnsitz 
n  Schaffhausen  genommen  hatte  ^).  Am  1.  Mai  erliefsen  sie  aus 
Seo-Bavensburg  eine  Proklamation,  von  Haller  verfafst,  wirksam 
amd  meistens  zutreffend,  wenn  sie  mit  flammenden  Zügen  die  Ge- 
iralttaten  der  Franzosen  und  das  Elend  des  Landes  schildert,  aber 
irenig  geeignet,  die  Parteien  zu  versöhnen.  Und  wie  mufste  sie 
wai  die  Gegner  wirken,  wenn  sie  für  die  Zukunft  Rache,  Be- 
strafung der  Verbrechen  und  die  Herstellung  der  alten  Rechte  in 
Aussicht  nahm')!  Noch  drei  Wochen  dauerte  es,  bis  der  Eintritt 
in  die  Schweiz,  den  die  Proklamation  voraussetzte,  erfolgen  konnte; 
aber  einen  besseren  Förderer  hätte  man  nicht  leicht  finden  können, 
als  in  der  Person  des  Erzherzogs.  Am  23.  Mai  veröffentlicht^ 
er  aus  dem  Erlöster  Paradies  die  Proklamation  vom  30.  März  in 
Denen  Abdrücken  und  ergänzte  sie  in  einer  zweiten  Proklamation 
durch  Versprechungen,  welche  dadurch,  dafs  sie  von  ihm  ausgingen, 
«ine  Bürgschaft  erhielten.  Alles,  was  in  seine  Nähe  kam,  stand 
unter  demEindmck  seines  gütigen,  vertrauenerweckenden  Wesens; 
man  bedauerte  nur,  dafs  er  seinen  Vormarsch  nach  Zürich  nicht 
rascher,  als  es  geschah,  ins  Werk  setzte.  Noch  am  5.  Juni,  am 
Tage  nach  der  Schlacht,  war  in  der  Stadt  alles  in  banger  Un- 
gewilsheit;  man  atmete  auf,  als  man  am  6.  sich  überzeugte,  dals 
die  Stadt  von  den  Franzosen  freiwillig  geräumt  und  von  den  Öster- 
reichern besetzt  werde  '*). 

In  einem  folgenden  Kapitel  wird  sich  zeigen,  wie  die  Militär- 
gewalt  und  die  Parteien  in  dem  neugewonnenen  Gebiete  sich  einzu- 
richten suchten.  In  der  ganzen  Schweiz  machte  die  Einnahme  einer 


1)  Hang,  Briefvirechsel  der  Brüder  J.  Georg  Müller  und  Johann 
V.  Muller  1789-1809,  Frauenfeld  1891,  S.  170  ff.,  175  f. 

2)  Strickler  IV,  341  ff. 

3)  Die  Zustände  und  Stimmungen  in  Zürich  vom  März  bis  Juni  1799 
werden  Yeranschaulicht  durch  die  Aufzeichnungen  der  Frau  Hefs-Weg- 
mann,  die  Briefe  der  Frau  Meyer- Hirzel  und  des  Staatsrats  J.  J.  Hirzel 
in:  Zeller-Werdmüller,  Vor  hundert  Jahren  IV,  Zürich  1899. 
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so  wichtigen  Stadt  tiefen  Eindruck.  Das  Vertrauen  auf  die  sieg- 
reiche Kraft  der  Franzosen  war  zerstört;  die  helvetischen  Elite- 
truppen und  noch  mehr  das  Hilfskorps^  das  man  für  die  Franzosen 
sammelte,  liefen  grofsenteils  auseinander.  Der  Bestand  der  neaen 
Ordnung  wurde  zweifelhaft,  selbst  das  Direktorium  und  die  Bäte 
fühlten  sich  in  Luzem  nicht  mehr  sicher.  Als  sie  am  28.  von 
Massena  die  Aufforderung  erhielten,  den  Sitz  der  Regierung  nach 
Bern  zu  verlegen,  säumten  sie  keinen  Tag.  Am  30.  und  31.  erfolgte 
die  Übersiedelung,  begleitet  von  Aulserungen  der  Bevölkerung,  die 
sich  keineswegs  als  Zeichen  der  Achtung  und  Anhänglichkeit  auf- 
fassen liefsen.  So  geringschätzig  dachte  man  von  der  höchsten 
Behörde,  dafs  die  Abgeordneten  in  einer  Proklamation  aus  Bern 
am  9.  Juli  die  Versicherung  geben  mulsten,  sie  seien  nicht  aus- 
einandergegangen *). 


1)  Strickler  IV,  643 ff.,  713. 
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Wahrend  in  Deutschland^  in  der  Schweiz  und  in  Oberitalien 
!  revolutionäre  Bewegung  zum  Stehen  gebracht  und  zurück- 
Irangt  wurde  ^  hatte  sie  in  Neapel  bereits  einen  völligen  Zu- 
nmenbruch,  ja  den  Untergang  aller  derjenigen  herbeigeführt,  die 
h  ihr  mit  dem  leidenschaftlichen  Feuer  des  Südens  angeschlossen 
tten.  In  einem  früheren  Bande  wurde  erzahlt,  wie  die  voreilige 
iegserklarung  des  neapolitanischen  Hofes,  der  Einfall  in  rö- 
sches Gebiet  nach  einer  Reihe  von  Niederlagen  den  eiligen 
ickzug,  sodann  die  schmachvolle  Flucht  des  Königs  nach  Palermo 
r  Folge  hatten  ').  Nach  dreitägigem  Kampfe  hatte  Championnet 
n  Widerstand  der  Lazzaroni  überwunden  und  am  23.  Januar 
99  die  Neapolitanische  Bepublik  anerkannt  ^). 

Man  darf  es  immer  als  eine  glückliche  Fügung  bezeichnen^ 
Js  die  ebenso  glänzende   als  rasche   Eroberung  gerade   diesem 


1)  VgL  Der  Bastatter  KoDgrefs  II,  150  ff.  Eingehende  Darstellungen 
iser  Ereignisse  findet  man  aufserdem  bei  Helfert,  Fabrizio  Ruffo,  Wien 
82;    Sybel,   Geschichte   der    Revolationszeit ,    Bd.  V,   Stuttgart    1879;. 

Francbetti,  Storia  d'Italia  dopo  il  1789,  Mailand  1878.    Das  Folgende 

tarn  Teil  Wiederholung  meiner  Abhandlung  „Die  Neapolitanische  Kepu- 

k  des  Jahres  1799**  in  Raumers  Historischem  Taschenbuch,  herausgegeben 

W.  Maurenbrecher  1884,  S.  281 — 388,  hat  aber  wichtige  Veränderungeu 

i  Ergänzungen  erhalten  durch  die  zahlreichen  seit  jenem  Jahre,  besonder» 

Usüch  des  2jentenarinms,  veröffentlichten  Schriften. 

2)  Über  den  dreitägigen  Strafsenkampf  vgl.  Memoires  du  G^n^raL 
^baulty  publik  .  .  par  Fernand  Calmettes   Paris  1894,  II,    371  ff.    — 

uDsählige  Male  angeführte  „ Parthenopäische  Republik**   verdankt  nur 
orischen  Wendungen  ihren  Namen. 


1S8 


Ffinfwa  Kapitel. 


General  zufallen   sollte.     Wenige   seiner  Kriegsgefährten,   wenig) 
MenscbeD,  denen   die  Alaeht   und   die  Möglichkeit,   sie  zu  inib^ 
brüiiehen,  in  solchem  Mafse  gegeben  war,  haben  einen 
Namen    hinterlassen  '),     Der    Umstand ,    dafs    die    republikanisd 
Partei  ihm  den  Weg  in  die  Hauptstadt  gebahnt   hatte,   licfB  ü 
die  Wahl ,   als  Eroberer   oder   als  Befreier  aufzutreten ,   und  ^ 
General  war  klug,  aber  auch  menschlich  genug,  um  sogleich  i 
letztere  Rolle  vorzuziehen.     Noch   am  23.  während   des  Kar 
erging  eine  Proklamation,  welche  Jedem,  der  die  Waffen  niedal 
legte,    Schutz  der  Pereon,   des  Eigentums  tmd  der  Religion  va 
sprach.     „Ihr  seid  frei",   schrieb  Championnet   nach   dem  Si^ 
„eure  Freiheit   ist   der  einzige  Vorteil,   welchen   Frankreich  \ 
seiner  Eroberung  ziehen  will,   und  die  einzige  Klausel   des  I 
deiiBvertragcs ,   den  das   frau/.Ösische  Heer  innerhalb   der  Mairi 
eurer  Hauptstadt  über  dem  zertrümmerten  Throne   eur 
Königs  feierlich  mit  euch  beschwört."    Dieser  Proklamation  fnlgl 
sogleich   eine  Verordnung,   welche,   im  Namen   der  französiädwa  I 
Republik  erlassen,  eine  provisorische  Regierung  vonfünfundzwaosig  I 
Mitgliedern  einsetzte  *).    Ausgezeichnete  Namen  befinden  sich  du- 1 
unter:   Ignazio  Ciaja,  Domenico  Ciriilo,   der  berühmte  Arzt,  dal 
übrigens  ablehnte,   Mario  Pagano,   der  als  Professor   des  Staats- 1 
rechtes   die  Überlieferungen   Filangieris   fortsetzt«;   daneben  Per-| 
sonen   aus   den   ersten  FamiUen,  Molitemo,  Doria,  Riario. 
Vorsitz  erhielt  Laubert,  ein  Verbannter,  der  mit  der  franzöais' 
Armee   in   seine   Heimat   zurückgekehrt   war');   als  Sekretäf  I 
ihm  ein  Franzose,  Juilten,  zur  Seite,  ein  Vcrtraut^>r  ChampiuiiM 


1)  Mao  v^l.  die  schöne  Charskteristik  des  Generals  luei  S 
et  la  riJvolulion  fransaiae  Paria  190H.  V,  3H0. 

2)  Prockmi  e  Sanzioni  dell«  repubblica  Nnpoietana  per  cun  di  0 
CoUetta,  Neapel  t8ii3,  p.  3,  4,  Diese  Sammlung,  obgleich  weder  volbt 
Doch  fehlerfrei,  ersetzt  ireuigatcna  zu  einem  Teile  den  von  Eleonora  ät  ft 
seca  Pimcniel  seit  dem  2,  Februar  17SIH  herausgegeben en  „MoniUre  i 
repubblica  Napolelana";  vgl.  den  Aufaalz  „Eleonora  de  Fouseca  KiD« 
e  11  Monitore  NapoleCano "  in  Benedetto  Croce,  Studä  storiei  si 
luaiooe  Napolelana  del  1799,  Homa  1897,  p.  3  ff, 

3)  Er  hiefd  eigentlich  Ijaubcrg   uud   war   Beines   Zeichens  I 
Vgl,  Federigo  Amadeo  e  B,  Croce.  Carlo  Lauberg  ed  Ännibklt  Q 
<lano.     Archivio  atorico  per  le  province  Napoletane  1898,  p,  251ff, 
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!  denn  auch  alle  Beschlüsse  von  dem  franzosischen  General 
tatigt  werden  mulsten.     Für  die  städtische  Verwaltung  wurde 

25.  Januar  eine  Munizipalität  von  zwanzig  Republikanern  ein- 
etzty  auch  darunter  Angehörige  der  höchsten  Aristokratie  und 

meistbegüterten  Bürgerstandes.  Denn  das  ist  das  Eigentüm- 
le  dieser  Revolution,  dafs  sie  ganz  und  gar  von  den  höchsten, 
i  reichsten  und  den  gebildeten  Klassen  ausgeht,  während  die 
sse  der  Bevölkerung,  unter  diesem  Himmel,  auf  diesem  Boden 
'  eigentlichem  Mangel  geschützt,  von  dem,  was  ihr  fehlte,  kaum 
e  Ahnung  besals  und  zufrieden  fortlebte,  wenn  man  sie  in  ihren 
wohnheiten  nicht  störte.  Von  den  niederen  Klassen  war  der 
zige  tatkraftige  Widerstand  gegen  die  Umwälzung  ausgegangen^ 
1  nur  in  ihnen  hatte  die  Republik  ihre  Gegner  zu  fürchten, 
ampionnet  suchte  deshalb  nicht  zum  wenigsten^  die  Lazzaroni 
gewinnen.  Der  heilige  Januarius  hatte  gleich  nach  dem  Ein- 
^  eine  Ehrenwache  und  den  Besuch  des  Generals  erhalten; 
en  beliebtesten  Anführer,  Michele  il  Pazzo,  machte  er  zu  seinem 
cretär,  einen  anderen,  Antonio  Avella,  mit  dem  Beinamen  Pa- 
schella,  zum  Mitglied  der  Munizipalität.  Öfters  liefs  er  sich 
1  ihnen  mit  Obst  und  Fischen  bewirten  und  widersprach  nicht, 

man  ihn,  der  zu  Valence  am  12.  August  1762  geboren  war, 
•  einen  Neapolitaner  ausgab,  weil  man  in  den  Taufregistem 
ler  Pfarrkirche  einen  ähnlichen  Namen  gefunden  hatte  *).  Am 
.  Januar  begab  er  sich  mit  grofsem  Pomp  auf  das  Rathaus, 
ederholte  den  neuemannten  Behörden  seine  Versichenmgen,  und 

labt  sich  denken,  dafs  es  von  der  Gegenseite  an  Lobreden  auf 
e  Freiheit  und  den  grofsmütigen  Befreier,  sowie  an  wütenden 
nsfallen  gegen  den  entflohenen  Tyrannen  und  die  vom  Norden 
isgespieene  Furie  und  Messalina  nicht  fehlte.  Dann  folgten 
BBte,  wie  man  sie  am  Rhein,  in  der  Schweiz  und  im  oberen  Italien 
sehen  hatte^  nur  dafs  die  Wiederholung  das  Muster  noch  über- 
fe.  Selbst  republikanische  Schilderungen  reden  von  zügellosen 
Bibern,  die  bei  diesen  bacchantischen  Lustbarkeiten  als  Mänaden 


1)  Vgl.  Franchetti,  Storia  d'Italia  dopo  il  1789,  p.  360f.    Das  aus- 
^cfanete  Werk  reicht  leider  nur  bis  auf  die  ersten  Tage   nach  dem  Ein- 
&  Cbampionnets.    Die  Fortsetzung  von  De  Castro,  Mailand  1881,  ist  nicht 
gleichem  Werte. 
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sieb  hervortaten.  Auch  eine  Gesandtschaft  nach  Paris  s 
für  die  Befreiung  durfte  nicht  fehlen;  an  die  Spitze  stellte  md 
den  Fürsten  Moliterno,  der  den  Machthabern  durch  seine  Stg- 
samkeit  unbequem  und  nach  so  oftmaligem  Gesinnungswechü 
verdächtig  war  '), 

Aber  schon  in  den  ersten  Jubel  drängten  sich  HiIb] 
In  seiner  ErüfTnimgsrede  am  25.  Januar  hatte  Cbampionnet  i 
vorbehalten,  die  Entschädigung,  welche  Frankreich  zukomme,  n 
bestimmen,  freilich  nicht  im  Verhältnis  zu  den  aofgcwendela 
Opfern  —  denn  es  sei  kein  Dorf,  keine  Strafse,  kein  Haus  in 
Neapel,  die  man  nicht  habe  belagern  und  erobern  müssen  — ,  »o& 
dern  zu  den  Kräften  des  Landes.  Als  er  aber  seine  Fordenuf 
stellte:  für  die  Hauptstadt  aj  Millionen  Dukaten,  für  die  Proviiua 
15  Milhonen  in  zwei  Monaten  zahlbar  —  schien  sie  weit  äba 
diese  Kräfte  hinauszugehen.  Die  Regierung  schickte  fünf  ilire 
Mitglieder,  um  Vorstellungen  zu  machen;  aber  Championnet  berie 
sich  jetzt  auf  das  Recht  des  Siegers,  imd  als  einer  der  ffiol 
Manthon^,  vormals  Ärtiileriekapitän,  bald  Kriegsminister,  ihn  dini 
erinnerte,  dafs  er  ohne  Hilfe  derjenigen,  die  er  jetzt  Besiegte  mdm 
niemals  Sieger  geworden  wäre,  versprach  er  zwar,  noch  cinntf 
zu  überlegen ,  erneuerte  aber  am  anderen  Murgen  die  Fordenaj 
Sie  war  um  so  schwerer  zu  erfüllen,  als  man  eine  geordnete  FinuB 
Verwaltung  noch  gar  nicht  besafs,  ältere  Steuern  ohne  Aussidl 
auf  Ersatz  abgeschafft  hatte  oder  doch  nicht  ferner  einziebd 
konnte.  Es  wurde  später  gestattet,  Schmucksachen,  goldeoe  mU 
silberne  Geräte  statt  des  Geldes  abzuliefern ;  aber  diese  Art  de 
Zahlung  machte  das  Drückende  der  Auflage  erst  recht  augenfällig 
Die  Patrioten,  erzählt  ein  Parteigenosse,  statt  ein  Opfer  zu  hringa^ 
suchten  sich  freizumachen ;  man  besteuerte  mehr  die  poliljscba 
Ansichten  als  das  Vermögen,  und  alle  persönliche  Freund liclikw 
des  Generals  vermochte  den  Übeln  Eindruck  dieser  Mafarepoi 
nicht  zu  verwischen  '). 


1)  Vgl.  Filippo  Malaspiiiii,  Occopazione  dei  Fruceii  iM'a 
di  Napoli  dell'  anno  1799,  Paris  1810,  p.  16;  „Proclauii",  p.  74.  Wll 
Bcndung  verzögerte  sich,  auch   waren  luerst  andere  Personen  gewählL   j 

2)  Viuceuio   Cuoco   (oder   Coco),   Saggio   Storico  sal 
di  Napoli,    in    zweiter,    nesentlich    veränderter   Auflage  Mailand  ISOSl 
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Bald  genug  konnte  man  sich  freilich  überzeugen^  wie  glück- 
h  die  neue  Bepublik  gewesen  wäre,  hätte  sie  nur  von  ihrem 
gründer  Befehle  annehmen  müssen.  Mit  Championnet  hatte 
h  auch  Faypoult  als  Kommissar  des  Direktoriums  in  Neapel 
igestellt    Seine  Finanzkunst^  schon  zur  Zufriedenheit  Bonapartes 

Mailand,  dann  in  Rom  erprobt,  sollte  sich  jetzt  in  Neapel  be- 
Ihren.  Mit  Berufung  auf  das  Recht  der  Eroberung  belegte  er 
I  3.  Februar  das  gesamte  Eigentum  des  Königs  mit  Beschlag, 
iter  diesen  Begriff  sollte  aber  nicht  allein  das  Privateigentum 
r  Bourbonen  fallen,  sondern  auch  die  königlichen  Schlösser,  die 
GUitsdomänen,  die  Güter  des  Malteser-  und  des  Konstantinian- 
jens,  die  Banken,  die  Porzellan-  und  Teppichfabriken,  die  Ar- 
aale^  Häfen  und  Magazine,  sogar  die  noch  im  Schofse  der  Erde 
Gndlichen  Schätze  von  Herkulanum  und  Pompeji.  Niemals 
tte  König  Ferdinand  auf  die  Güter  Anspruch  erhoben,  die  der 
)mmissar  des  Direktoriums  jetzt  nach  Frankreich  entfuhren  wollte, 
lampionnet  mufste  erkennen,  dafs  eine  solche  Mafsregel  alle  seine 
ane,  jede  Möglichkeit  des  Zusammengehens  mit  den  Neapoli- 
lem  vereitelte.  Er  kassierte  das  Dekret,  und  als  Faypoult  auf 
inem  Willen  bestand,   verwies   er  ihn  und   seine  Gehilfen   am 

Februar  aus  dem  Bereiche  der  Neapolitanischen  und  der  Rö- 
ischen  Republik  ^). 

In  der  Hauptstadt  war  der  Jubel  grofs,  für  einige  Tage  wurde 
iiampionnet  in  den  Himmel  erhoben;  allein  auch  er  konnte  den 
rund  der  Dinge  nicht  ändern.     Trotz  aller  schönen  Worte  hatte 

Wirklichkeit  eine  kleine  Armee  von  Eroberern  sich  zu  Herren 
ner  Bevölkerung  gemacht,  die  zum  unendlich  gröfseren  Teile  die 
remden  verabscheute  und  sogar  für  die  Vorteile  der  aufgedrungenen 
iegierungsform  unempfindlich  war.    Die  Kontribution  mufste  ein- 


W,  Kap.  28;  Pietro  Colletta,   Storia  del  reame  di  Napoli,  Mailand 
148,  p.  220  f. 

1)  Proclami,  p.  24  und  27;  Cuoco,  Kapitel  29,  nennt  Fajpoalt 
rsoolich  „aomo  ottimo"  und  will  ihn  lediglich  als  Werkzeug  des  Direk- 
riams  betrachten;  ich  glaube  mit  Unrecht.  Faypoult  selbst  beruft  sich 
r  auf  allgemein  gehaltene  Anweisungen  Tom  25.  November  und  22.  De- 
mber;  er  war  am  28.  November  zum  Kommissar  ernannt  Sehr  ungünstig 
er  ihn  lautet  das  Urteil  Thi^baults,  Mömoires  II,  444 ff.,  450. 
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gütrielicn  werden,  und  wenn  Cliampionoet  selbst  reine  Händi 
hielt,  konnte  or  doch  diu  Unterschleife  und  Bedrückungen  seind 
Generale   und  Beamten   nicht   hindern.     Bei   den   Lazzaroni  tnl 
kaum  beschwichtigt,  der  alte  Hafs  wieder  hervor,  in  den  Straba 
kam  es  täglich  zu  blut!|;on  Streitigkeiten;  Championnet  mu&te d 
Btrengsten  Mufsregeln  ergreifen.     Er  hatte  gleich,  als  er  die  En 
tribution  auBschrieb,  eine  Entwaffnung  des  Volkes  angeordnet; 
S.  und  6.  Febniar  ergingen  neue  Befehle;  für  den  Abend  de« 
wurde   eine  allgemeine  Haussuchung  vorgoschriehen ;   kein  Soli 
sollte  nach  einem  Armeebefehl  vom  4.  Februar  abends  nach  A 
Ketraite  die  Kaserne  verlassen  '). 

Doppelt  verderblich  wurden  diese  Mifshelligkeiten  in  a 
Lage,  wo  nur  Vertrauen  und  Einigkeit  die  von  innen  und  anl 
hervortretenden  Schwierigkeiten  überwinden  konnten.  Die  kk 
Heeresmacht  der  Franzosen  bedurfte  der  Verstärkung  durch  i 
heimische  Kräfte,  und  das  neubegründete  Staatswesen  einer  wi 
m-ganisierteo  bewaffneten  Macht ;  nur  unter  dieser  Bedingung  koi 
es  sich  eine  selbständige  Existenz  und  bei  den  feindlichen  I 
t«ien  Achtung  verschaffen.  In  der  ersten  Zeit  würde  os  ni 
einmal  schwer  geworden  sein,  aus  den  Trümmern  der  königlid 
Armee,  aus  den  für  die  Republik  begeisterten  Offizieren  undf 
deuten  wenigstens  den  Anfang  des  Heeres  zu  bilden.  Aber 
Mifstrauen  der  Franzosen  gestattete  in  Neapel  nur  eine  schli 
bewaffnete  Bürgerwehr  von  450  Mann  ') ,  und  die  blinde  Ziw 
sieht  der  provisorischen  Regierung  dacht«  an  keine  Gefahr,  fl 
glaubte  bei  ihrem  Eintritt  die  Armeen  aus  der  Erde  stamf 
zu  können. 

Und  doch  zeigte  sich  beim  ersten  Auftreten  eines  Wni 
Standes  das  Unzureichende  der  Mittel,  über  welche  die  Repul 
aus  eigenen  Kräften  verfügte.  Dafs  überhaupt  eine  Republik  i 
stehen  konnte,  hatte  seinen  Grund  nicht  in  der  Stärke  der] 
publikaner,  nicht  einmal  in  der  Stärke  der  Franzosen,  soodeni 
der  Feigheit  und  Kopflosigkeit  der  königlichen  Behörden  und 


1)  Prociami,   p.  ftl  und  26;    Nouvellea   polittqneH   (gait^tte)   öe  Vi} 
■vom  12.  Mürz  179«,  Supplement. 

'2)  ICrUri  des  Militärkouiiteea  lom  2.  Februar,  Prociami,  p.  69. 
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selber.  Der  voreiligen  Flucht  entsprach  es^  dals  auch 
en  des  Hofes  zunächst  nicht  das  geringste  geschah^  dem 
len  Lande  Hilfe  zu  bringen.  Frühmorgens  am  26.  De- 
war  die  königliche  Familie  in  der  Bucht  von  Palermo 
t,  nach  einer  stürmischen  Fahrt,  die  dem  jungen  Sohne 
igin,  dem  Prinzen  Albert,  das  Leben  kostete.  Die  Königin 
on  vor  Tagesanbruch  ans  Land,  der  König  liels  sich  später 
;  der  ganzen  Familie,  den  Hofleuten,  auch  dem  Minister 
ar,  wie  ein  Augenzeuge  erzählt,  die  tiefste  Niedergeschlagen- 
dem  Gesichte  zu  lesen  *).  So  sind  auch  die  Briefe  der 
nach  Wien  in  jener  Zeit  eine  einzige  Reihe  verzweiflungs- 
lagen.  AuTsere  und  innere  Erlebnisse  ^  Nähe  und  Feme 
I  gleichem  Mafse  unerfreulich.  In  dem  feuchten,  unwohn- 
alaste  fühlte  sie  sich  unbehaglich,  nicht  weniger  in  einem 
n  welchem  neben  dem  königlichen  Willen  auch  die  stän- 
Rechte  noch  etwas  bedeuteten.  Der  Empfang  war  nicht 
lieh  gewesen,  den  Sizilianem  schmeichelte  es,  den  könig- 
[of  auf  ihrer  Insel  zu  sehen;  aber  unter  seine  ersten  Re- 
ikte  mufste  der  König  den  Verzicht  auf  eine  vor  Jahres- 
kürlich  geforderte  Steuer  begreifen.  „Ich  habe  Dir  nichts 
riges  zu  sagen",  schreibt  die  Königin  am  5.  Januar;  „es 
kein  Tag,  ohne  dafs  die  Nachrichten  aus  Neapel  und  von 
iten  uns  neue  Aufregung,  neuen  Kummer  verursachen» 
ad  rückt  vor,  und  es  mangelt  uns  an  allem  *)."  Mitte 
[am  die  Nachricht  von  dem  schmählichen  Waffenstillstand 
mpionnet,  und  ehe  noch  der  König  seine  Mifsbilligung 
hen  konnte,  am  18.  der  General vikar  Pignatelli  selbst,  um 
Auflehnung  der  Behörden,  der  Auflösung  der  Armee, 
ler  Schwäche  und  seiner  Flucht  die  Kunde  zu  bringen, 
konnte  der  Einzug  der  Franzosen  in  Neapel   nicht  mehr 


lalaspina  p.  65. 

^10  Briefe  der  Königin  an  die  Kaiser! a  aus  den  Jahren  1798  und 
?D  zwei  starke  Qoartbändc  auf  dem  Wiener  Staatsarchiv.  Vgl. 
itter  Kongrefs  II,  117.  Ich  konnte  sie  für  den  Aufsatz  von  1884 
eren  Teile  abschriftlich  erhalten.  Die  Briefe  vom  November  1798 
»t  1799  nebst  wertvollen  Zugaben  hat  Helfe rt  als  Anhang  des 
Ruffo",  S.  493  f.,  veröflFentlicht. 
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überraachon ,  aber  die  Königin  war  empört  über  das  Beneh 
^ea  Adels  und  der  höheren  KlasseQ,  über  den  Verrat  Molite 
und  Roccaromanas.  Von  den  Personen,  die  ihren  Unigxiig 
bildet,  die  ihre  Freundschaft,  ihr  Vertrauen  besessen  hatten,  1 
nahm  sie  entweder  gar  nichts,  oder  dafe  sie  auf  die  Soite 
Republik  getreten  wären.  „Alle  Welt  hat  uns  verges 
sie  am  11.  Februar,  „man  erinnert  sich  an  nns  nur,  um  um 
verraten.  Auch  hier  gibi  es  viele  Leute,  unter  anderen  C< 
oiolo  von  der  Marine,  den  wir  immer  ausgezeichnet  haben,  « 
nach  Neapel  zurückzukehren  wünschen;  das  sind  ebensoviele  t 
Stiche."  So  hält  sie  sich  auch  in  Sizilien  nicht  mehr  für  a< 
„Ich  bin  überzeugt",  sehreibt  sie  am  9,  Februar,  „wir  sind  n 
vier  Monate  in  Palermo  ohne  Revolution,  und  dann  werden 
alle  massakriert."  Bei  ihrem  Gemahl  fand  sie  in  dieser  Bednn 
nicht  den  geringsten  Beistand;  selbst  die  furchtbaren  £rscbfl 
rungcn  des  letzten  Monats  hatten  die  Indolenz  des  Königs  i 
aufgerüttelt  „Dein  lieber  Vater",  schreibt  die  Königin 
28.  Januar,  „sei  es  aus  Frömmigkeit  oder  Resignation,  befii 
sich  wohl  und  ist  zufrieden.  Er  hat  ein  hübsches  klein< 
haus  genommen,  baut,  pflanzt,  geht  abends  ins  Theater  oder 
den  Maskenball  und  amüsiert  sich.  Neapel  ist  für  ihn  wie 
Hottentotten,"  Später,  als  die  Gefahr  näher  und  näher  ri( 
dachte  der  feige  Mann  nur  auf  weitere  Flucht  nach  London, 
wenn  auch  die  Königin  diesen  Plan  verwiu-f,  mufste  sie  doch 
Asyl  hei  ihrer  Tochter  ernstlich  ins  Auge  fassen.  Doppelt  mt 
wurde  in  solcher  Lage  der  Beistand  Nelsons  und  seiner  Vni 
die  zum  guten  Teil  das  Unheil  verschuldet  hatten,  aber  jetst 
den  äufserstcn  Fall  die  einzige  Rettung  boten.  WShrend 
Überfahrt  hatte  Lady  Hamilton  der  Königin  und  ihren  1 
jeden  Dienst  erzeigt,  „sie  war  ihre  Sklavin",  schreibt  Nelso 
Lord  St.  Vincent ');  der  Sohn  der  Königin  starb  in  ihren  i 
Seitdem  wurde  die  Freundschaft  der  beiden  Frauen  noob  < 
und  für  die  Königin  noch  wichtiger  als  bisher.  Man  mul 
nicht  zum  wenigsten  dem  Einäufs  der  Lady  Hamilton  t 


1)  Diepatcbea  and    Letters  of  Vlee-Ädmirat  Lord  Nelum  hj  i 
a  flams  Nicolai,  LoDdon  1S46,  III,  213. 
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(s  Nelson  fünf  Monate  in  Palenno  verweilte.  Seinen  Briefen 
2rkt  man  es  an^  dafs  er  sich  selbst  nicht  behaglich  fühlte;  immer 
n  neuem  sucht  er  seine  Vorgesetzten  zu  überzeugen^  dals  seine 
iwesenheit  unentbehrlich  sei,  dafs  die  Königin  ihn  durchaus 
3ht  entlassen  wolle.  Von  ihrer  Person,  von  der  „adorable 
leen^  redet  er  mit  B^eisterung,  teilt  auch  ihre  Ansichten  über 
3  Grefahr  für  Sizilien  und  besonders  für  Messina,  das  den  letzten 
!8t  der  neapolitanischen  Flotte  bewahrte  ^  den  Übergang  über 
B  Meerenge  beherrschte,  aber  sich  gleichwohl  in  der  Obhut  eines 
en,  unfähigen,  ja  sogar  verdachtigen  Kommandantei^,  Dannero, 
&nd.  Durch  unablässiges  Drängen  bewirkte  Nelson,  dafs  Mitte 
ärz  der  General  Stuart  mit  1500  Engländern  von  Minorka  aus 
n  wichtigen  Platz  besetzte.  Aber  damals  war  die  nächste  Gefahr 
bon  vorüber,  und  nicht  Nelson  war  es,  der  sie  beseitigt  hatte. 

Nur  ein  solcher  Konig,  ein  solcher  Hof,  eine  solche  Regierung 
ichen  es  begreiflich,  dals  nach  der  Ankunft  in  Sizilien  bei  dem 
^chen  Wachsen  der  Gefahr  nicht  das  geringste  geschah,  ihr 
b^egnen.  Der  Vizekönig  dei  Luzzi  hatte  wohl  darauf  hin- 
wiesen, dafs  man,  um  Sizilien  zu  retten,  Kalabrien  schützen 
osse;  es  war  darauf  dem  Marchese  Fuscaldo  Spinelli  in  Neapel 
tr  Auftrag  erteilt,  sich  im  Namen  des  Königs  nach  Kalabrien  zu 
igeben ;  aber  die  Eifersucht  des  Generalvikars  Pignatelli  machte 
m,  Auftrag  vrirkungsios.  Vier  Wochen  hindurch  liefs  man  der 
volutionären  Partei  freie  Hand,  die  Wege  zu  bereiten,  und  als 
um  im  Januar  in  Neapel  die  Republik  proklamiert  wurde,  folgte 
.  unglaublich  kurzer  Zeit  beinahe  das  gesamte  Königreich.  Aber- 
lab  war  nicht  die  Stärke  der  bewegenden  Kraft,  sondern  der 
langel  jeglichen  Widerstandes  das  Entscheidende.  Nur  selten 
am  es  zu  den  bei  politischen  Umwälzimgen  sonst  so  gewöhn- 
cheo  Gewalttaten.  Die  provisorische  Regierung  schickte  in  die 
Vovinzen  ihre  Agenten,  welche  die  königlichen  Behörden  ab- 
etzten,  oder  für  die  Republik  in  Pflicht  nahmen  ^).  In  den  grö- 
leren  Städten  war,  wie  in  Neapel,  ein  beträchtlicher  Teil  der 
ebildeten  Klassen  den  neuen  Ideen  zugetan,   die  anderen  zogen 


1)    IstroxioDi    Generali    del    Goyemo    Provvjsorio    ai    Patriotti,     in 
roelami,  p.  6. 

Hflffer,  Der  KriH  ron  1799.    I.  10 


sich  zurück;  es  gab  wenige  Gebiete,  in  denen  nicbt  gleich"  in  4 
ersten  Wochen  das  Zeichen  der  Revolutinn,  der  Freiheitsbam 
errichtet  wäre.  Zu  diesen  wenigen  gehörte  ein  nicht  gerade  i 
trächtlichcr  Distrikt  in  dem  unteren  Kalabrien,  mit  den  StädH 
Pahni,  Bagnara,  Scilla  und  Re^o,  der  dadurch  wirkliche  Bed« 
tung  hatte,  dafa  er,  Messina  gegenüber  an  der  Küste  gelegen,  i 
Weg  auf  das  Festland  eröffnete.  Hier  hatte  ein  energischer  Mi 
der  Richter  Angelo  di  Fiore,  die  Ruhe  aufrechterhalten,  ittd 
er  rasch  fünfund siebzig  Peraonen  von  der  Gegenpartei  vertid 
und  als  Geiseln  nach  Messina  bringen  liefs.  Der  große  Gnn 
besitz  in  jener  Gegend  befand  sich  meistenteils  in  den  Hm 
der  Familie  Ruffo.  Ein  Mitglied  derselben,  der  Kardinal  F^ 
war  von  Neapel  dem  Konige  nach  Palermo  gefolgt,  ein  i 
unternehmender  Mann,  einer  von  jenen  Prälaten,  wie  sie  seit  i 
Zeiten  des  Mittelalters  in  den  südlichen  Ländern  nicht  t 
waren,  die  mehr  Geschick  und  Neigung  für  die  politischen 
für  die  Geschäfte  ihres  Standes  zeigten.  Am  16.  September  1' 
zu  San  Lucido  in  Kalabrien  geboren,  war  er  in  frühester  Jn{ 
unter  die  Obhut  seines  Oheims ,  des  Kardinals  Tommaso  R 
nach  Rom  gekommen.  Pius  VI.,  schon  seit  lange  ihm  gewoj 
zog  ihn  in  seine  Nähe,  ernannte  ihn  1785  zum  Schatzmeister 
apostolischen  Kammer  und  sechs  Jahre  später  zum ,  Kai 
Durch  eine  gewissenhafte  und  umsichtige  Verwaltung  I 
sich  die  Gunst  des  Papstes,  aber  durch  mancherlei  Projekte  • 
Gegner  mid  Neider  zugezogen.  Von  seinen  zahlreichen  SchrÜ 
handelt  eine  über  Ausrüstung  der  Reiterei,  eine  andere  : 
Truppenbewegungen ;  nach  dem  Ausbruch  der  französischen '. 
volution  war  er  für  die  Sicherung  des  Kirchenstaates  tätig;  s 
eine  Verbesserung  des  Geschütz wesens  wird  ihm  nachgenl 
Ferdinand  IV.  hatte  ihn  dann  zui-ückgerufen  imd  besonders' 
ilie  innere  Verwaltung  zu  Rate  gezogen  ').  Jetzt  in  PalennO'. 
hörte  er  zu  den  wenigen,  die  Mut  und  Überlegung  nicht  ver 
hatten.     Dafs  gerade  die  Güter  seiner  Familie  von  der  Bevoll 


l)  Belfert,  Fahnäo  Baffo,  S.  lÜOff.  Nachrichten  über  die  F 
bei  AlfoDBO  SauBOne,  Gli  aTvenimenti  del  17!I9  nelle  dae  Sidlie. 
documeoti,  Paleimo  1901,  p.  LH. 
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frei  geblieben  waren,  mag  in  ihm  den  Gedanken  erregt  haben, 
von  hier  aus  eine  G^enwirkung  zu  versuchen.  Am  Hofe  fand 
er  zuerst  wenig  Ermutigung;  Acton  war  sein  Gegner,  mit  Nelson 
und  den  Hamiltons  hatte  er  gar  keine  Verbindung.  Selbst  die 
Königin,  welche  doch  den  meisten  Unternehmungsgeist  besafs,  war, 
wie  der  schon  erwähnte  Augenzeuge  schreibt,  in  Hoffnungslosig- 
keit versunken;  nur  ein  Narr,  meinte  sie,  könne  sich  ganz  ohne 
Mittel  mit  einer  solchen  Unternehmung  befassen.  „Der  Narr  ist 
da*',  antwortete  Ruffo,  „ich  bin  es  selber",  und  am  25.  Januar 
stellte  der  König  ihm  die  Vollmacht  aus  *).  Die  Anordnungen 
sind  so  verständig,  entsprechen  so  vollkommen  dem,  was  der  Kar- 
dinal später  getan  hat,  dafs  man  annehmen  darf,  er  habe  sie 
selber  abgefafst.  Er  soll  zunächst  Kalabrien  und  dadurch  Sizilien^ 
dann  überhaupt  die  südlichen  Provinzen  sichern,  welche  von  dem 
Feinde  noch  unberührt  geblieben  sind.  Zuerst  wird  er  den  Namen 
eines  königlichen  Kommissars,  später,  wenn  es  ihm  an  der  Zeit 
scheint,  eines  Generalvikars  annehmen  und  als  solcher  beinahe 
souveräne  Gewalt  in  administrativen  und  militärischen  Angelegen- 
heiten üben.  Eine  Streitmacht  sollte  er  aus  alten  königlichen 
Soldaten,  Flüchtlingen  und  einem  patriotischen  Aufgebote  selbst 
zusammenbringen  und  aus  den  Landeskassen,  sowie  durch  Ein- 
ziehung der  sonst  nach  Neapel  fallenden  Einkünfte  sich  Geld 
verschaffen.     Einstweilen   gab   man  ihm   nur   3000  Dukaten    und 


1)  Malaspina,  p.  66.  Malaspina  war  Adjutant  des  Königs  und  wurde 
dem  ELardinal  als  Begleiter  mitgegeben  (ygl.  Acton  an  Luzzi,  27.  Januar, 
Sansone  p.  18).  Roffo  war  ihm  nicht  geneigt  und  entfernte  ihn  schon 
am  6.  März  durch  eine  unbedeutende  Sendung,  von  welcher  er  erst  am  9.  Mai 
in  das  Lager  zurückkehrte.  So  beurteilt  er  auch  den  Kardinal  nicht  wie 
ein  Freund  oder  Bewunderer,  aber  mit  Billigkeit  und  Verständnis.  Schade, 
daJB  er  seine  Yorzüglichen  Kenntnisse  nicht  zu  einer  besser  geordneten,  zu- 
lammenhängenden  Darstellung  verwendet  hat.  —  Die  Instruktion  vom  25.  Ja- 
nuar findet  man  in  Domenico  Sacchinellis  Memorle  storiche  sulla  vita 
del  Oardinale  Bufib,  Neapel  1836.  Als  Grundlage  dienten  die  von  Maresca 
im  Archivio  storico  per  le  province  Napoletane  VIII,  75  veröffentlichten 
„Schiarimenti  ed  ajuti  richiesti  dal  Cardinale  Ruffo  *^  Man  erkennt  daraus, 
data  der  Kardinal  von  den  Schwierigkeiten  seiner  Unternehmung,  von  den 
Hilfsmitteln  und  Interessen,  die  er  benutzen  und  in  Bewegung  setzen  müsse, 
eine  klare  Vorstellung  besafs. 

10* 
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das  Versprechen,  dafs  er  in  Messina  eine  gröfsere  Summe  erhalten 
werde  ').  In  dieser  Stadt  angelangt,  fand  er  jedoch  —  er  glaubt*, 
infolge  der  Intrigen  Actons  —  weder  das  Geld  noch  das  ver- 
sprochene Knegsmaterial,  dagegen  kam  aus  Bagnara  der  Richter 
di  Fiore  mit  der  Nachricht,  dala  die  Revolution  in  Kalabrieo  sich 
ausbreite,  daft;  man  auch  dem  Abfall  der  vier  noch  treu  geblie- 
benen Städte  taglich  entgegensehen  müsse,  falls  nicht  rasche  Hilfe 
anlange.  Und  so  fafste  der  Kardinal,  wie  sein  Biograph  berichl«, 
im  Vertrauen  auf  die  göttliche  Vorsehung,  seinen  Mut  und  sein 
glückliches  Voi^efühl  einen  Entschlufs.  Auf  einer  Barke,  nur 
von  acht  Personen  begleitet,  landete  er  am  8.  Februar  zu  Pezio  *), 
an  einer  Küste,  wo  damals  überall  der  Ruf  „Es  lebe  die  Repu- 
blik 1  Tod  dem  Tyrannen!"  ertönte,  wenn  auch  die  Anhänger  des 
Königs  ihre  Gegner  zwanzigmal  an  Zahl  übertrafen.  Der  Gou- 
verneur von  Reggio  schickte  einige  Unterstütz uug.  Fiore,  der  vor- 
ausgegangen war,  brachte  allmählich  300  Bewaffnete  zusammen; 
mit  diesen  begab  sich  ßuifo  auf  eine  Besitzung  seines  ältesten 
Bruders,  des  Herzogs  von  Baranello,  pflanzte  auf  dem  Balkon  dit 
königliche  Banner  auf  imd  schickte  durch  FUboten  ein  Bund- 
achreiben in  die  Umgegend,  welches  alle  Bischöfe,  Pfarrer,  Geirt- 
liche  und  die  gesamte  Bevölkerung  zur  Verteidigung  der  Religiot^ 
des  Königs,  des  Vaterlandes,  der  Familie  und  des  Eigentonu  la 
den  Waffen  rief.  Einstweilen  waren  die  Aussichten  nicht  tr- 
mutigend.  Der  Kardinal  klagt  über  die  Kälte,  Schwäche 
Furchtsamkeit,  denen  er  überall  begegne.  Auf  einem  Spaziei^snge 
am  Meere  sah  er  in  diesen  Tagen  aus  einer  kleinen  Barke  deo 
Kommodore  Francesco  Caracciolo  aussteigen,  denselben,  dessen 
Wunsch,  nach  Neapel  abziu'eisen,  die  Königin  wie  ein  DolcbsticJi 
verletzte.  Der  König  hatte  der  Genehmigung  des  Gesuches  die 
Worte  beigefugt,  Caracciolo  möge  sich  erinnern,  dafe  die  Franowai 
in  Neapel  seien.     Ein  Gefühl   des  Mifstrauens   spricht   auch  ani 


1)  ActOD  aa  dea  Principe  dei  Luzzi  (früheren  Vizekönlg  von  SioliOi 
srat  dem  27.  Dezember  MiaiBter  des  iDueren) .  '26.  Jauu&r.  RaSo  soll  »■ 
dem  kÖdglichea  Scbalz  1000  Unzen  erhalten.     Sansone,   p.  IS,  Nr.  XXL 

2)  Über  den  Ort  der  Landung  vgl.  Mareaca,  II  cavatieT«  AeU^ 
Micheroiu  nella  reuione  oapaletana  del  1799,  Nkpoli  1891,  XU,  l,id: 
Sansone  p.  LV. 
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dem  Briefe  Actons  an  Caracciolo  vom  11.  Februar,  in  welchem 
das  Gresnch  bewilligt  wird  ^).  Aber  der  seh  wankende  Mann^  be- 
sorgt för  seine  in  Neapel  befindlichen  Güter  und  gekrankt  durch 
den  Vorzug,  welchen  der  Eonig  den  Engländern  vor  seiner  eigenen 
Marine  zuteil  werden  liefs^  hatte  sich  nicht  abhalten  lassen.  Ruffo 
lud  ihn  zu  Mittag  ein  mit  dem  Bemerken,  er  habe  vortreffliche 
Fische  aus  der  Meerenge ;  aber  Caracciolo  meinte,  er  dürfe  keine 
Zeit  verlieren,  und  Ruffo  hielt  sich  denn  auch  keineswegs  ver- 
pflichtety  ihm  von  seinen  Absichten  Kunde  zu  geben ;  er  zeigte  auf 
eine  Barke  und  fügte  hinzu,  sie  sei  jeden  Augenblick  bereit,  ihn 
nach  Messina  zurückzuführen. 

Aber  bald  war  die  Lage  völlig  verändert  Das  Rundschreiben 
hatte  einen  Erfolg  über  alles  Erwarten.  Je  grofser  die  Furcht 
vor  den  Drohungen  der  Republikaner  gewesen  war,  um  so  un- 
aufhaltsamer brach  jetzt  die  Rachsucht  gegen  den  verhafsten  Zwang 
hervor.  G^en  40000  Menschen  strömten  in  wenig  Tagen  zu 
den  bestimmten  Sammelplätzen,  Männer  jeden  Standes  und  Alters^ 
mit  dem  weilsen  Kreuz  bezeichnet,  unter  Führung  ihrer  Pfarrer; 
nur  Greise,  Weiber  und  Kinder  blieben  in  manchen  Dörfern  zu- 
rück ^.  Schon  der  Gleichgültige  galt  als  verdächtig,  und  der 
Jakobiner,  der  nicht  erschlagen  wurde,  mufste  sich  glücklich 
schätzen,  wenn  er  in  Monteleone,  Catanzaro  oder  Cotrone  eine 
Zuflucht  fand.  Denn  nur  diese  drei  Hauptorte  blieben  im  unteren 
Kalabrien  der  Republik  ergeben.  Das  Tribunal  zu  Catanzaro  setzte 
eben  Preis  auf  den  Kopf  des  Kardinals,  aber  die  Antwort  war, 
dals  die  Boten,  welche  die  Nachricht  verbreiten  sollten,  erschlagen 
wurden.  Da  Ruffo  zur  selbigen  Zeit  aus  Messina  zwei  kleine 
Kanonen  und  Munition  erhielt,  traf   er  nun  seine  Vorkehrungen 

1)  Francesco  Lemmi,  Nelson  e  Caracciolo  e  la  repubbllca  Napole- 

tana,   Firenze  1898,   p.  56.    Aas  dem  Datum  des  Schreibens  braucht  man 

nicht  mit  Sansone  LVIf.  den  Scblufs  zu  ziehen,  dafs  Sacchiuellis  Erzählung 

über  das  Zusammentreffen  mit  Ruffo  eine  Erfindung  sei.    Caracciolo  kann 

taeh  vor  der  Genehmigung  seines  Gesuches  sich  aus  Messina,  wo  er  damals 

Verweilte^  auf  den  Weg  gemacht  haben. 

2)  Sacchinelli  p.  94;  die  Briefe  des  Kardinals  an  Acton  vom  9.,  12., 
23.  Februar  stellen  den  Hergang  im  einzelnen,  aber  nicht  in  so  glänzenden 
t*arbeo  dar.  Vgl.  Benedetto  Maresca,  Carteggio  del  Cardinale  Ruffo 
eol  ministro  Acton,  im  Archivio  storico  per  le  province  Napoletane  VlII  (1883). 
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I  General  vikare  i 
die  in  Elrmangetuiig  i 
DnaekerpnMen  v«b  des  Gdsdiefaen  kaodschrifÜJch  verbreitet  v 
Geld  vencluffte  er  sieb,  indem  er  die  Einkünfte  aller  Baron 
welche  in  Neapel  oder  in  dem  voo  den  Franzosen  besetzten  G< 
biete  rcnteilten,  in  Beschlag  nahm,  Pulver  lieferten  die  Schmog^ 
denn  was  aus  Meseina  geschickt  wurde,  zeigte  sich  unbrauchbi 
Za  regclmäkigem  Dienste  war  die  Menge  nicht  zu  bewegen, 
mit  Mühe  konnten  die  ehemaligen  Soldaten  als  besondere  Abtei 
long  gesammelt  werden;  den  Befehl  übernahmen  Unteroffieien 
denn  von  den  höheren  Offizieren  wax  noch  beinahe  niemand  i 
rückgekehrt.  Am  28.  Februar ')  zog  Ruffo  ohne  Widerstand  i 
Motitelcone  ein;  hier  gelang  es  ihm,  drei  Bataillone,  jedes  vs 
600  Mann,  zum  Teil  aus  früheren  Soldaten 
R<^{ar  einige  Kuvallerieten  durch  geschenkte  Pferde  beritten  i 
machen.  Diese  Armee  nannte  er  Armata  cristiana,  umgab  ä 
mit  oinigeu  Beamten  und  geistlichen  Sekretären,  darunter  ao 
der  Abbate  Sacchinelli,  welcher  nach  mehr  als  dreilsig  Jahren  i 
GtiHchichtschreihcr  des  Feldzuges  geworden  ist. 

Zuniichst  ging  es  ostwärts  gegen  Catanzaro;  auch  in  tS» 
HuujitHtAdl  der  Provinz  verschaöleD  Einverständnisse  im  Innt 
und  oin  zur  Nachtzeit  geöifnetes  Tor  leichten  Eingang.  GrölM 
Holiwicrigkeiton  bot  dos  befestigte  Cotnine  am  Ionischen  M« 
buson.  Die  lucistcn  flüchtigen  Republikaner  hatten  sich  dah 
aurUckgezogen  und  durch  einige  aus  Ägv'ptea  zurückkehren 
fninKänUohc  Oflixiere  Verstärkung  erhalten.  Trotzig  wiesen  I 
jodo  Anfforilcrung  zur  Ühci^be  zurück;  die  Boten  des  Kardin 
WUixIkii  in  Haft  genommen  imd  zum  Tode  verurteilt,  und  gern 
iiollt<'  das  l'rteil  vollzogen  werden,  als  es  am  22.  März  einer  vi 
Ituflii  vnnui^gesnndti'n  Abteilung  gelang,  einen  Ausfall  der  I 
lnjp'rtt'ii  «uriiokiinwoisen  und  mit  den  Fliehenden  in  die  St« 
w<>nig  s|tätcr  luivh  in  das  Kastdl  einzudringen.  Am  2b.  1 
dorn  ■xn^itrn  Ostcjlag«' ,  hielt  der  Kanlina)  seinen  Einzug,  j 
d«  Krfr»^  wiinle  ihm  iH'inahe  so  nachteilig  wie  eine  Nied« 
Dm  IImim,  in  vrcldipm  er  selbst  Wohnung  nahm,  war  das  ein 
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welches  der  PlünderuDg  entging,  und  schon  in  der  Nacht  nach 
seinem  Einzage  lief  die  Armata  zum  gröfsten  Teil  auseinander, 
Toran  diejem'gen,  welche  den  ersten,  reichsten  Teil  der  Beute  in 
Sicherheit  bringen  wollten,  ihnen  folgend  Mifsvergnügte,  die  sich 
übervorteilt  glaubten,  oder  die  Beschwerden  des  Marsches  und 
^es  unerhört  strengen  Winters  nicht  länger  ertragen  wollten. 
INur  mit  einem  Teile  der  regulären  Miliz  und  einigen  tausend  Ir- 
xegalären,  also  viel  zu  schwach,  um  seinen  Vorteil  verfolgen  zu 
können,  blieb  der  Kardinal  zurück  *). 

Aber  von  neuem  gingen  seine  Proklamationen  diu*ch  das  Land 
und  jetzt  auch  über  das  Meer  nach  Korfu,  um  von  den  Russen 
die  in  dem  Bündnis  vom  29.  Dezember  1798  dem  Könige  ver- 
sprochene Unterstützung  zu  erbitten.  Und  bald  vernahm  man, 
dab  auch  andere  Provinzen  dem  Beispiele  der  Kalabresen  teils 
gefolgt,  teils  sogar  vorangegangen  waren. 

Zeit  und  Zustände  bezeichnet  am  deutlichsten,  was  sich  in 
Apulien  ereignete.  Auch  hier  hatte  die  Republik  in  einigen  grö- 
beren Städten  Zustimmung  oder  Unterwerfung,  bei  der  Masse 
der  Bevölkerung  Hafs  und  Abscheu  gefunden.  Während  der  ersten 
Hälfte  des  Februar,  als  die  Aufregung  einen  hohen  Grad  erreicht 
hatte,  befanden  sich  sieben  korsische  Offiziere,  durch  die  Revo- 
lution aus  ihrer  Heimat,  dann  durch  Championnets  Heranzug  aus 
Neapel  vertrieben,  auf  der  Wanderung  nach  einem  Seehafen,  um 
sich  einzuschiffen.  Es  heifst:  in  dem  Dorfe  Montejasi  habe  einer 
von  ihnen  zum  Scherze,  oder  um  sich  besseres  Quartier  zu  ver- 
schaffen, der  Wirtin  erzählt,  unter  seinen  Reisegefährten  befinde 
sich  der  Kronprinz  von  NeapeL  Sicher  ist,  dafs  dies  Gerücht 
von  einem  angesehenen  Grundbesitzer,  Gerunda,  angenommen,  bald 
weiter  verbreitet  und  allgemein  geglaubt  wurde.  Als  die  Korsen 
am  14.  Februar  in  Brindisi  anlangten,  wurden  sie  festlich  emp- 
&ngen,  von  allen  Seiten  kamen  Volkshaufen  und  Deputationen, 
am  dem  vermeintlichen  Kronprinzen  Gut  und  Blut  zur  Verfügung 
2U  stellen.  Schon  ein  Zweifel  über  seine  Persönlichkeit  schien 
ein  todeswürdiges  Verbrechen.     Die  Korsen,   auch  wenn  sie  ge- 


1)  Sacchinelli   p.  131f.;   die  Briefe   des  Kardinals   an  Acton  aus 
<^'esen  Tagen  fehlen  leider. 


in  FfaftM  KKtMi, 

wollt  bäRen,  konnteo  die  Menge  nicht  wieder  eDttäuscbcn; 
ecfaeint  aber,  dalä  einöufsreiche  Personen,  insbesondere  die  i 
zösiecben  Prinzessinneu  Adelaide  und  Viktoria,  Tanten  I 
wigs  X\^.,  welebe  sich  auf  der  Flucht  von  Xeapel  nach  Tri 
eben  im  Hafen  von  Brindiai  befanden,  ihnen  zuredeten,  eine  Ro 
die  für  die  königliche  Sache  so  nützlich  werden  konnte,  nicht 
gleich  wieder  aufzugeben  ').  Danach  handelte  man.  Corban,  < 
vermeinte  Kronprinz,  schidte  sich,  angeblich  um  Verstärkung 
holen,  mit  vier  Genossen  nach  Korfu  ein  und  gelangte  nach  y 
fachen  Abenteuern  im  April  nach  Palermo,  wo  er  bei  Hofe  a 
ungnädig  aufgenommen  wurde  ').  Zwei  seiner  Genossen,  Bocc 
ciampe  und  De  Cesari,  blieben  als  Generale  des  Königs  i 
Es  gelang  ihnen,  einen  Kric^haufen,  sogar  mit  Kavallerie  I 
Kanonen,  zu  sammeln;  De  Cesari  zog,  als  sie  am  37.  Februar I 
trennten,  gegen  Bari,  Boccheciampe  gegen  Lecce.  Überall  wi» 
die  G^ner  überwältigt,  manche,  darunter  sehr  angesehene  1 
sonen,  wie  der  Bischof  Serao  von  Potenza,  getötet  oder,  wie 
Erzbischof  Capecelatro  von  Tarent,  gefangen.  Nicht  lange,  1 
in  Apulien  wehten  mit  Ausnahme  weniger  Städte  wieder  die  köl 
liehen  Fahnen  % 

1)  Irrig  habe  ich  (Der  Kastatter  KongreTa  II,  158)  ani^gebeii,  eina 
Prinzeasinaeo  sei  am  23.  Dezember  mit  dem  Köaig  nach  Palermo  gläa 
Die  PriuzessiiiDeD  hatten  sich  io  Neapel  verapfilet  und  irareit  zu  IjuA 
4.  Februar  nach  Briadisi  gelaugt;  vgl.  Maresca,  Micheroux,  p.  30. 

2)  Die  Königin  an  Ruffo,  Tä.  April.  Maresca,  Carteggio  dallt 
gina  Maria  Carolina  col  Cardinale  Kufib  ncl  1799,  ArchlTio  storico  pa 
province  Napuletane  V  (18810.     Auch  im  Sonderdruck  1881. 

3]  Die  älteste  und  beste  Darstellung  dieser  hier  nur  aDgedeatetea 
eignisse  gab  VincenzoDurante,  der  als  Adjutant  De  Cesaris  den  g 
Feldzag   bis   zur  Einnahme  von   Neapel   mitmachte:  „Diario   storico 
operaiioni  di  guerra  iutraprese  da  D.  tiio.  Francesco  d[  Boccbeciin 
D.  Gio.  Baptista  de  Cesari'-,  Neapel   1800.     Die  Schrift   ist  sehr  selten 
selbst  den   italienischen   Schriftstellern   öfters   unbekannt   geblieben.    C 
Angaben  (Kap.   IG)  sind  unzureichend-,    Coppi,  Annali  d'Italia,  Born 
n,  314,  der  ihn  vornehmlich  benutzte,  wurde  wieder  von   Marnlli, 
goagli  atorici  sul  regiio  delle  due  SicilJe,   Neapel  1845,  I,  283,  841, 
aobrieben,     Collettas  Erzählung  ist  ein  Gewebe  von  Widersprüchen  vai 
richtigkeiten ;  aucbSaccbinelli,  S.  77,155,  zeigt  bei  dieser  Gelegenbrit, 
aein  Horizont  nicht  weit  über  das,   was  er  mit  eigenen  Aug«n  sah 
reicht.    Viel  besser  unterrichtet  ist  Malaspina,  S.  84;    leider 
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Diese  Nachrichten  lauteten  für  die  neue  Republik  um  sa 
Mdenklicher^  als  auch  im  Norden  und  Süden  der  Hauptstadt  der 
97iderstand  g^en  die  Invasion  an  Starke  gewann.  £s  war  die 
Seit  des  Michele  Pezzo^  den  die  Welt  unter  dem  Namen  Fra. 
Diavolo  kennt  In  Terra  di  Lavoro^  seinem  Geburtslandes  hielt 
ir  die  Stralse  von  Rom  nach  Neapel  besetzt;  Kuriere,  Brief- 
ftchaften,  einzehie  Franzosen^  kleine  Abteilungen  fielen  ihm  in  die 
Sinde.  In  der  Gegend  von  Sora  hatte  der  Müller  Gaetano 
ilammone  eine  Schar  von  mehreren  Tausend  Aufständischen  ge- 
■ammelt;  unmenschliche  Grausamkeiten  werden  von  ihm  erzählt; 
rierfaundert  Menschen  soll  er  mit  eigener  Hand  getötet  und  das 
Blnt  der  Ermordeten  aus  einem  menschlichen  Schädel  getrunken 
tsHben  ^).  Schon  auf  die  erste  Nachricht  von  Rufibs  Erfolgen  war 
Wie  Bevölkerung  am  Golf  von  Policastro  aufgestanden ,  und  der 
BLardinal  hatte  dem  Bischof  Ludovici  als  seinem  Stellvertreter 
die  Leitung  übertragen.  Noch  näher  der  Hauptstadt  in  Capaccio^ 
■penig  entfernt  von  den  Ruinen  des  alten  Pästum^  erhob  der 
Bischof  Torrusio  die  königliche  Fahne,  unterstützt  von  einem 
bflheren  Polizeisoldaten  namens  Sciarpa^  der,  wie  seine  Feinde 
CBzahlteUi  vorher  der  Republik  vergebens  seine  Dienste  angeboten 
batte.  Championnet  ^  so  sehr  er  wünschen  mufste^  seine  Macht 
BDsammenzuhalten^  sah  sich  genötigt,  gegen  den  rings  sich  ver- 
kieitenden  Aufstand  Truppen  zu  senden.  Mitte  Februar  wurden 
swei  Abteilungen  ausgerüstet.  Die  gröfsere,  6000  Franzosen  unter 
Kuhesme,  sollte  Apulien^  die  für  den  Unterhalt  der  Hauptstadt 
ttmentbehriiche  Vorratskammer,  wieder  einnehmen;  die  kleinere^ 
3800  Neapolitaner,  unter  einem  ebenso  eifrigen  als  unwissenden 
^roimaligen  Leutnant  Schipani^  sollte  an  der  Westküste  über  Sa- 
lemo  nach  Kalabrien  vorrücken  und,  durch  die  fliehenden  Patrioten 

■Bner  Gewohnheit  oach  statt  einer  Erzählung  nur  einzelne  Notizen.  Der 
Seiicht  Micheroux'  an  Acten  bei  Maresca,  Micheroux,  p.  20 f.,  fügt  nichts 
fcifaebliehes  hinzu.  Man  vgl.  auch  Louis  Campi,  La  contrer^volution  de 
^799  oa  les  aventores  merveilleuses  de  quatre  Corses  dans  le  royaume  de 
äiiples,  Bastia  1899.  Auch  RuiBFb  in  einem  Briefe  an  Acten  vom  28.  Februar 
«■nrihnt  ein  Gerücht,  der  Kronprioz  sei  in  Salemo  mit  100000  Mann  gelandet. 
1)  VgL  Maresca,  Micheroux,  p.  157f.,  161;  Luigi  Tosti,  Storia 
^  Montecassino,  Boma  1890,  IV,  22  ff.,  nennt  ihn  „Tinfemale  Mammone*^ 
"^aod  „ferocissimo  o  meglio  bestia^S 
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verstärkt,  dem  Kardinal  die  Stirn  bieten.  Am  19.  Februar  vi 
liefs  Duliesmi>  Neapel  und  kam  über  Benevent,  Troja,  Luc«n 
23.  nach  Fo^ia.  Einem  franzüsi sehen  Heere  konnten  die  ha 
genten  nicht  widerstehen.  Ihre  Hauptmacht,  die  sich  in  ei 
günstigen  Stelhing  bei  San  Severe  gesammelt  hatte,  wurde  Hm 
zum  grolsen  Teil  vernichtet,  darauf  die  Stadt  der  Plünden 
preisgegeben  ').  Auch  die  Umgegend  unterwarf  sich,  und 
Franzosen  setzten  ihren  Zug  gegen  die  Meeresküste  fort,  als ) 
hesme  am  4.  März  in  Cerignota  aus  Neapel  von  einem  i 
Obergeneral  den  Befehl  zum  Rückzug  erhielt 

Faypoult,  voll  Zorn  filier  seine  Ausweisung,  hatte  nicht] 
säumt,  in  Paris  gegen  Champiomiet  Klage  zu  führen,  und  < 
Direktorium,  schon  zu  oft  durch  eigenmächtige  Generale  in  ItaJ 
gereizt,  vielleicht  in  seiner  Hoffiiung  auf  die  neapolitanische  Be 
getäuscht  und  in  seinen  politischen  Absichten  durch  die  Gf 
düng  der  neuen  Republik  nicht  gefördert,  entschlofs  sich  si 
seine  Autorität  gegen  Championuet,  wie  im  Sommer  vorher  g( 
Brune  und  Saint-Cyr,  zur  Anerkennung  zu  bringen,  Fayp 
erhielt  die  Bestätigung  in  seinem  Amte,  Macdonald,  schon  li 
mit  Championnet  veruneinigt,  den  Oberbefehl  über  die  nwf 
tanische  Armee;  der  Eroberer  Neapels  sollte  sich  in  Frankr 
vor  einem  Kriegsgerichte  verantworten.  Der  neugegrüudeten  1 
publik  versagte  man  vorerst  die  Anerkennung,  schickte  de« 
keinen  Botschafter,  sondern,  wie  es  in  einem  von  französisa 
Truppen  besetzten  Lande  zu  geschehen  pflegte,  einen  ComnuMl 
ordonnatcur,  Abrial,  nach  Neapel.  Die  offiziellen  Zeitungen  ja 
Tage  erhoben  gegen  Championnet  bittere  Vorwürfe,  dals  er 
Macdonald  und  anderen  Generalen  nicht  im  Einverständnis  g( 
und  keine  Mannszucht  gehalten  habe;  ein  Dekret  des  Di 
toriums  vom  25.  Februar  befahl ,  alle  des  Raubes  und  der  I 
derung  Verdächtigen    vor   ein  Kriegsgericht  zu   stellen  *),    i 

1)  Bericht  Duheamea  an  Cbampioniiet  vom  27.  Februar  in  den 
vollen    Anbang    bei    M  b  1  a  s  p  i  d  &    p.  182.     Ausfübrliche    NKcbrichten 
den  Feldzug  und  die  Bewegungen  der  Generale  Dabeame.  Otmer  nnd  S 
pania  bei  Thi^bault,  M^moires  II,  458ff. 

2)  Nouvelles   politiqnes  de  Leyde  vom    12.  März,    SupplemeDt: 
clami,  p.  80. 
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hat  Championnet  zuweilen  unwürdigen  Personen  sein  Ver- 
geschenkt,  ihn  selbst  wagten  nicht  einmal  seine  Feinde 
er  Hände  zu  beschuldigen.  Auch  dem  Direktorium  gegen- 
)ewährte  er  sich  als  gehorsamer  Bürger.  Am  27.  Februar 
3r  der  provisorischen  Regierung  seine  Abberufung  an.  Sein 
^s  Bedauern,  setzt  er  hinzu ,  bestehe  darin ,  dafs  er  die  in 
leit  unerschwingliche  Kontribution  nicht  vorher  habe  min- 
connen,  weil  er  seiner  Regierung  von  dem  Betrage  schon 
icht  gegeben  habe.  Dann^  um  alles  Aufsehen  zu  vermeiden, 
s  er  zu  Fuls^  als  gelte  es  nur  einen  Spaziergang,  die 
Stadt,  in  die  er  einen  Monat  früher  als  Sieger  eingezogen 
• 

im  1.  März  stellte  sich  sein  Nachfolger  Macdonald  der  pre- 
schen Regierung  vor,  ein  rechtlicher  Mann,  aber  ein  ernster, 
er  Soldat,  der  nicht  wie  Championnet  harte  Mafsregeln  durch 
winnendes  Wesen  zu  mildem  verstand.  Wenig  später  langte 
tom,  wo  er  die  Wendung  der  Dinge  abgewartet  hatte,  auch 
lult  wieder  an,  um  sich  sofort  aufs  neue  mit  der  Fintreibung 
Kontribution  zu  beschäftigen.  Den  ganzen  Betrag  scheint  er, 
ch  er  zu  mancherlei  Auskunftsmitteln  griff,  doch  nicht  er- 
zu  haben,  und  alle  Parteien  atmeten  auf,  als  er  am  18.  April 
id  von  Neapel  Abschied  genommen  hatte  *).  Die  militärische 
ng  der  Franzosen  war  allerdings  durch  die  Erfolge  in  Apulien 
rkt,  aber  nur  so  weit,  als  ihre  Truppen  sich  ausdehnten.   Als 


)  Cbampionnets  Abschiedsbrief  bei  Malaspina,  p.  177;  Saint- 
I,  Championnet,  Paris  1861,  S.  217.  Das  Buch  ist  so  voll  von  Feh- 
diCß  man  nur  einzelne  kleine  Züge  mit  Vorsicht  ihm  entnehmen  darf. 
3  napoletano  dal  1798  al  1799  ^^  p.  63,  Beigabe  zum  Archivio  storico 
ano  XXIV  (1899)  iBf. 

)  Verschiedene  auf  die  Kontribution  bezügliche  Verfügungen  in  den 
ni,  p.  78,  83,  86,  97,  103.  Über  Faypoult  vgl.  „Gazette  de  Leyde" 
6.  April,  Supplement,  und  „Moniteur,  An  VIT**,  Nr.  233.  Charak- 
che  Einzelheiten  über  die  Zustände  in  Neapel  vom  29.  Januar  bis  zum 
ril  enthält,  wie  das  Diario,  auch  die  kleine  auf  der  Nationalbiblio- 
efindliche  Chronik  eines  Royalisten,  welche  Raffaele  Parisi  im 
*re  del  mattino*'  vom  1.  und  2.  Februar,  3.  und  4.  März,  und  4.  und 
[I  1883  veröffentlicht  hat 
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Macdonald  Anfang  März  Duhesmi-  mehr  in  die  Nähe  der  E 
Stadt  zog,  loderte  gleich  hinter  ihm  der  Aufstand  wieder  e 
Nach  der  Seite  von  Kalabrien  war  bo  giit  wie  gar  nichts  em 
Schipani,  statt  rasch  vorzudringen,  liefs  sich  auf  dem  W^ 
unnütze  Scharmützel  ein  und  wurde  bei  einem  ungeschickten 
griff  auf  die  kleine  Bergstadt  Casteüuccio  von  Sciarpas  gen 
Kräften  so  völlig  gesehlagen,  dafa  er  eilig  nach  Neape 
kehren  miifste.  Eine  Abteilung  Franzosen  unter  dem  G 
Olivier  achlug  dann  wieder  die  Royaüsten  und  verhängt« 
die  Städte,  die  sich  erhoben  hatten,  ein  entsetzliches  Blutger 
Aber  durch  alle  diese  Greuel  wurde  die  Zahl  derjenigen,  ' 
Rachsucht  nnd  Verzweiflung  zu  den  Waffen  trieben,  nur  vergib 
und  die  Umgegend  von  Salerno  bildete  im  wesentlichen  die  G 
des  französischen  Machtbereichs. 

In  seiner  ersten  hochtönenden  Antrittsrede  nannte  Macdt 
San  Severe  und  Salemo  das  Grab  der  Royalisten.  Am  4. 
machte  er  unter  den  bärtesten  Drohungen  alle  Gemeindebei 
und  Geistlichen  für  die  Erhaltung  der  Ruhe  verantwortlich,  i 
folgte  am  9.  März  eine  Proklamation,  welche  in  milderen  W 
die  verführten  Mitbürger  zur  Unterwerfung  auffordert,  i 
Ränken  des  cntfiohenen  TjTannen  warnt  nnd  die  Gerüchte 
seiner  baldigen  Wiederkehr  als  hinterlistige  Täuschung  bezeii 
Auch  den  Bischöfen  und  Pfarrern  wurde  zur  Pflicht  gemack 
Gläubigen  zu  belehren ;  nicht  wenige  folgten,  selbst  der  Kan 
Erzbischof  Zurlo  von  Neapel  erliefe  zugunsten  der  Republik 
Hirtenschreibcu,  das  eine  vor,  das  andere  nach  der  i 
Zeit,  die  auf  ausdrückliche  Anordnung  des  Ministers  Conforti 
allen  bisher  üblichen  Feierlichkeiten  begangen  wurde  *). 
Mittel  blieb  so  wirkungslos  wie  das  andere.  In  der  zweiten  B 
des  März  mufste  Macdonald  sich  zu  einer  neuen  Untcmehinll^ 
nach  Apulien  entschliefeen.  Statt  Duheames,  der  in  die  Ud£ 
Cbampionnets  verwickelt  war,  wurde  Broussier  an  die  SpitMj 
stellt;  etwa  1000  Neapolitaner  schlössen  sich   an.     Ihr  i 


1)  Bericht    Oliviers  vom  26,   Februar  an  Cbampionoet,   . 
iMttcdouBlds  vom  I.  Mär;i  bei  Malaspina  p.  181.  178. 
21  Vgl.  Proclami,  p.  b7,  79,  89,  !»,  ItiG. 
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ttore  Carafa^  Graf  von  Ruvo^  aus  dem  Geschlechte  der 
:e  von  Andria,  eine  typische  Gestalt  in  jener  widerspruchs- 
Zeit.  Kaum  dem  Jünglingsalter  entwachsen^  hochbegabt, 
ig,  und  wenn  ihn  die  Leidenschaft  ergriff,  jeder  milderen 
;  UDZOgänglich,  hatte  er  schon  die  sonderbarsten  Schicksale, 
ibenteuer,  Verschwörungen,  Gefangenschaft,  Flucht  und 
e  aller  Art  durchlebt.  Von  glühender  Vaterlandsliebe  be- 
iber  das  eifrigste  Werkzeug  der  Franzosen,  und  schon  wegen 
r  Taten  von  Macdonald  öffentlich  belobt,  führte  er  jetzt  die 
en  gegen  den  eigentlichen  Stammsitz  seiner  Familie.  Vor- 
3h  durch  seine  wilde  Tapferkeit  wurde  am  21.  März  die 
^  Stadt  Andria  erstürmt,  geplündert  und  dann  den  Flam- 
3ergeben  ^);  gegen  4000  Menschen  sollen  umgekommen  sein, 
wohl  hatten  in  diesem  Lande,  wo  die  disziplinierten  Truppen 
^iglinge  geflohen  waren,  die  Bürger  von  Trani  noch  den 
ilen  Drohungen  Trotz  zu  bieten;  nur  nach  einem  verzwei- 
Stralsenkampfe    siegten    am   2.  April   die   Angreifer,    und 

wurde  die  Stadt  niedergebrannt,  die  Eanwohner,  die  nicht 
cherbarken  auf  das  Meer  flüchten  konnten,  umgebracht, 
zwei  kleine  Städte  traf  dasselbe  Schicksal,  und  die  Scharen 
3ciampes  und  De  Cesaris,  welche  Bari  mehrere  Wochen 
^blossen  hatten,  wurden  am  5.  April  bei  Casa  Massima  zer- 
t.  De  Cesari  mufse  für  längere  Zeit  die  Verborgenheit 
,  Boccheciampe  fiel  drei  Tage  später  im  Kastell  von  Brin- 

französische  Gefangenschaft  ^). 
*er  Aufstand  in  Apulien  schien  erstickt  Es  möchte  auch 
übel  ergangen  sein,  wenn  Broussier  sich  weiter  nach  Süden 
Garenden  können.  Aber  mittlerweile  waren  die  Mach tv erhalt- 
en Europa  verändert;  in  Deutschland,  in  der  Schweiz,  in 
3mbardei   hatten  die  Heere   der  Koalition  den  Sieg  davon- 


)  Bericht  Carafiis  an  die  provisorische  Regierung,   Proclami,  p.  120. 
,   das  ihn  in  günstigerem   Lichte  zeigt,   bei  Maresca,    Bücherooz, 

I  &  wurde  zuerst  nach  Ancona,  dann  nach  Frankreich  geführt  und 
Js  er  die  Freiheit  wiedererlangt  hatte,  in  Paris,  bis  er,  in  die  Ver- 
mg  Malets  verwickelt,  am  29.  Oktober  1812  in  Grenelle   erschossen 
Vgl  Campi  p.  264. 
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getragen.  Wenige  Tage  nach  seiner  Niederlage  bei  Magnano, 
8.  April,  sandte  Scherer  an  Macdonold  den  Befehl,  sich  zur  Rfid 
kehr  nach  Oberitalien  vorzubereiten;  die  nächste  Folge  war, 
Broiissier  nicht  weiter  vorgehen  durfte.  Ohne  Hindernis  k 
der  Kardinal  in  Kalabrien  neue  Scharen  Bammelo  und  iOg 
den  Marsch  nach  Neapel  denken,  zu  welchem  er  von  Sciaipa 
Torrnsio  dringend  aufgefordert  wurde. 

Man  kann  sich  vorstellen,  mit  welcher  Teilnahme, 
chen  Hoffnungen  die  Königin  diebe  Ereignisse  und  die  Anzeii 
einer  besseren  Zukunft  verfolgte.  Sie  war  es  gewesen,  mit 
eher  Ruffo  seinen  Plan  und  die  Ausführung  überlegte, 
des  Zuges  blieb  sie  in  beständiger  Verbindung  mit  ihm,  und 
Briefe  sind  nicht  allein  für  die  Geschichte  der  Zeit,  sondern  i 
für  ihre  Persönlichkeit  eine  interessante ,  imd  man  darf  hi 
fügen,  die  günstigste  Quelle.  In  den  Briefen  nach  Wien  hs 
sie  vor  Jammer  und  Elend  gar  nicht  zu  sich  selbst;  alles  I 
um  die  Hilfe  des  Kaisers  zu  erzwingen,  in  den  schwärzesten  Fs 
geschildert,  die  Krau,  die  Mutter  seheint  jeden  Halt  zu  \ 
Hier,  in  den  Briefen  an  Ruff",  an  einen  verehrten,  bewunda 
aber  doch  immer  als  Untertan  ihr  gegenüberstehenden  Mann,  J 
sich  auch  die  Königin.  Der  Ausdruck  ist  würdig,  das  Urteil 
ständig,  bescheiden,  nicht  selten  wohl  begründet.  tJnenn&ii 
sucht  sie  den  Wünschen  des  Kardinals  entgegenzukoi 
mit  Begeisterung  folgt  sie  seinen  Fortschritten.  „Ich  fühle 
schreibt  sie,  „mit  welchem  Mut,  mit  welcher  Festigkeit  ondi 
sieht  Ew.  Eminenz  alles  ausführen;  ich  möchte  weinen  vor  ^ 
zweiflung,  dafs  ich  Ihnen  nicht  Neapel  bei  unserer  Abrettt 
vertraut  habe.  Wie  oft,  wie  oft  wünsche  ich  ein  Mann  zu  I 
längst  wäre  ich  zu  Ew.  Eminenz  geflogen  und  hätte  vielleid 
kühnes  Unternehmen    etwas  erleichtern  können"  ').     Gerne  1 

1)  Die  Königin  an  RaSo,  16.  Febrnar,  21.  März,  bei  M&resei, 
teggio  delU  regioa  Maria  Caroliaa  col  Cardinale  RuSb  nel  17d9,  AM 
Biorico  Napuletano  V  (1880),  p.  333,  339.  Der  Abdruck  der  Briefs  bä 
landre  Dumaa,  I  Borboni  a  Napoli,  Bd.  HI,  IV  und  Supplemeod 
Neapel  lg62f.,  ist  voll  von  Druck-  und  Lesefehlern.  —  Dumas  gibt! 
dem  die  Briefe  Ferdinands  IV.  an  Kuffo  und  zablreiche  wichtige  Urki 
die  er  nährend  seiues  Aufenthaltes   in  Neapel    durch  Vcrmittelung  det 
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uffoB  wiederholten  Wünschen  gemärs  ^)  den  König  in  Kala- 
gesehen.  „Ich  fühle  wohl,  wie  sehr  Sie  recht  haben",  ant- 
t  sie  am  29.  März,  „ich  glaube  auch,  dafs  die  Anwesenheit 
Souveräns  alles  am  schnellsten  und  rühmlichsten  beendigen 
3 ;  allein  solche  Entschlüsse  kann  man  wohl  vorschlagen  und 
ihlen,  aber  die  Entscheidung  steht  bei  dem,  der  sie  fafst'^ 
gstens  ein  Zeichen  wollte  sie  ihren  treuen  Kämpfern  zu- 
len  lassen.     „Wir  sticken  jetzt",  schreibt  sie  der  Tochter  in 

Tagen,  „eine  Fahne  für  die  Kalabresen,  welche  sich  sehr 
lalten  und  die  sogenannten  Freiheitsbäume  zu  Boden  werfen, 
hören,  dafs  auch  in  den  übrigen  Provinzen,  besonders  in 
zzo,  Aufstände  zu  unseren  Gunsten  erfolgen.  Ich  bin  über- 
,  wenn  nur  eine  geringe  Macht  sich  vor  der  Hauptstadt  zeigte,, 
e  der  Überrest  des  Königreichs  sofort  zu  seiner  Pflicht  zu- 
kehren. Aber  dort  herrscht  die  Schlechtigkeit  bei  dem  grö&ten 
des  Adels,  des  Militärs  und  bei  einigen  jungen  Advokaten 
Studenten,  sowie  bei  bösen  Priestern  und  Mönchen.  Das 
:  ist  treu,  aber  entwaffnet  und  gedemütigt  durch  die  häufigen 
laden" «). 

Mit  steigender  Ungeduld  erwartete  sie  deshalb  das  russische 
ikorps,  das,  von  Kaiser  Paul  versprochen,  sich  längst  auf  dem 
e  nach  Italien  befand,  aber  infolge  militärischer  und  poli- 
er Umstände  niemals  nach  Neapel  gelangte.  Dagegen  konnte 
jetzt  endlich  von  Palermo  aus  ein  Lebenszeichen  geben.  Nur 
db  war  Nelson  so  lange  untätig  geblieben,  weil  seine  Flotte 
It  und  durch  verschiedene  Aufgaben,  die  Blockade  von  Alexan- 

die  Belagerung  von  Malta  beschäftigt  war.  Am  17.  März 
jQ  Troubridge,  der  geschickteste  seiner  Kapitäne,  aus  Ägypten 
jk  und  befand  sich  vor  Ende  des  Monats  mit  drei  Linien- 
Ren  und  mehreren  kleineren  Fahrzeugen  auf  dem  Wege  nach 
►el.     Er  sollte  die  Inseln  des  Golfs  wieder  für  den  König  in 


indeten  Archiydirektors  Lattari  erhalten  hatte;  zum  Teil  erscheiDen  sie 
in  verbesserter  Gestalt  in  der  wertvollen  Sammlung  von  H.  C.  Gut- 
ge,  Nelson  and  the  Neapolitan  Jacohins  Publications  of  the  Nav^r 
ds  Society,  Vol.  XXV,  London  1903. 

1)  Vgl.  Ba£Fb  an  Acton,  8.  März,  30.  April. 

2)  Die  Königin  an  die  Kaiserin,  19.  März,  2.  April. 
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Besitz  nehmen,  der  Hauptstadt  und  den  benachbarteo  Orten 
Jiufuhr  zur  See  abschneiden  und  durch  sein  Erscheinen  die  R 
20sen  abhalten,  Truppen  in  die  au fe tan di sehen  Provinzen  in  i 
den.  Bis  zum  10.  April  waren  Ischia,  Capri,  Procida  in  M 
<jewalt;  die  Einwohner  fielen  überall  der  künigllcben  Sacha 
und  von  Neapel  aus  konnte  man  nur  geringen  Widerstand  lei 
-obgleich  Caracciolo  halb  wiUig,  halb  widerwillig  in  den  Dienal 
Republik  getreten  war  und  der  Bildung  einer  neuen  Marine  ■ 
wie  selbst  die  Gegner  gestehen,  nicht  geringen  Fäliigkeitei 
gewendet  hatte.  Sogleich  wurde  die  königliche  Regierung  w« 
hergestellt,  freilich  unter  Formen  und  Mafsr^eln,  die  es  zw 
haft  machen,  wer  der  schlimmste  Feind  des  unglücklichen  Li 
gewesen  sei.  Nichts  ist  unerfreulicher  als  der  Briefwechsel  Ni 
mit  seinem  Freunde;  sogar  die  Aufserungen  des  republtkai 
Fanatismus  erträgt  man  leichter  als  die  rohe  Selbstüberiiel 
welche  alles,  was  nicht  englisch  ist,  kaum  als  Menschen  a 
sich  herbeib'irst  Unter  dem  Einfluls  der  Unglücksfälle,  an  denfll 
■er  selbst  so  nahe  beteiligt  war,  hatte  Nelsons  Erbittening  gcg« 
Franzosen  und  Republikaner  jedes  Mafs  verloren.  Narren  nannll 
er  die  sizilianischen  Offiziere,  welche  die  Mannschaft  eines  MI 
Ägypten  zurückkehrenden  französischen  Kranke nschiETes  in  Agostl 
vor  der  Niedcrmetzelung  bewahrt  hatten,  und  mit  Troubridge  hsgB 
er  keinen  eifrigeren  Wunsch,  als  nach  blutigen  Exekutionen  gvgci 
<lie  auf  den  Inseln  gefangenen  Republikaner.  Der  auf  sein  Diügtl 
von  Palermo  nach  Procida  geschickte  Richter  —  es  war  der  sfHM 
zu  entsetzlicher  Berühmtheit  gelangte  Speciale  —  erschien  ihn* 
nicht  raach  und  tätig  genug.  „Er  ist  die  ärmlichste  Kreatur,  fi 
ich  jemals  sah",  schreibt  Troubridge,  „erschreckt  und  gleich  anbfl 
sich.  Er  sagt,  siebzig  P'amilien  seien  verwickelt,  will  den  PriW 
che  er  ihn  hängen  läfst ,  erst  degradieren  lassen."  Als  dano  ■ 
14.  April  die  Prozesse  anfingen,  mufste  selbst  Troubridge  t 
Verfahren  zuweilen  befremdlich  finden;  es  kam  vor,  dali  i 
Gefangene  anklagte  und  verurteilte,  ohne  sie  vorzuführen  •).  1 


I)  NicoUa,  Dispatches  of  Nelsoit  III,  329,  333,  357. 
minisler  Principe  di  CBssaro  an  Speciale,  8.  April,  bei  Sanso 
in  einem  beaonderea  Kapiiel ,  Seite  LXXVI S. ,  acbildert  SansoDe  die  \ 
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Naturlich  saamte  Troabridge  nicht ,  sich  mit  den  Banden- 
Ahrem  auf  dem  Festlande ,  mit  Fra  Diavolo  mid  dem  Bischof 
Toirosio  in  Verbindung  zu  setzen  und  ganz  in  der  Art  der  Eng- 
länder^  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  unvermeidlichen  Folgen ,  die 
Anwohner  des  Golfs  zur  Ergreifung  der  Waffen  anzureizen.  Auch 
Ruffo  hatte  er  gern  zu  einem  raschen  Vorstofse  bewogen^  aber 
der  Kardinal  hielt  sich  an  seinem  wohl  überlegten  Plane ,  zum 
grolsen  Milsf allen  der  beiden  Engländer^  jedoch  in  Ubereinstim- 
mang  mit  den  Ansichten  der  Königin,  die  am  5.  April  sehr  ver- 
itandig  vor  unzeitigen  Wagnissen  und  einem  übereilten  Angriffe 
gegen  die  Hauptstadt  warnt  ^).  Einige  Wochen  später  scheint 
Aber  Nelsons  Drangen  doch  wieder  den  Ausschlag  gegeben  zu 
baben  *).  Gegen  Ende  des  Monats ,  nachdem  die  Neapolitanische 
Fregatte  Minerva  einige  Verstärkungen  gebracht  hatte,  wagte  Trou- 
bridge  eine  Landung.  Es  gelang  ihm,  sich  des  Forts  von  Castel- 
bmare  zu  bemächtigen;  das  war  genug,  um  die  Royalisten  in 
Sorrent,  Salemo  und  benachbarten  Orten  zu  neuem  Aufstand  und 
Uatigen  Taten  g^en  ihre  Widersacher  aufzuregen.  Hätte  man 
aar  einige  Tage  den  schon  vorherzusehenden  Abzug  der  Fran- 
losen  erwartet,  so  hätte  das  Ergebnis  dauernd  sein  können,  jetzt 
iber  war  Macdonald  schon  im  Interesse  der  eigenen  Sicherheit 
war  Abwehr  genötigt.  Er  liefs  eine  Kolonne  von  Avellino,  eine 
uidere,  die  er  selbst  führte,  von  Torre  dell^  Annunziata  aus,  gegen 
Gastellamare  vorgehen.  Am  28.  April  wurden  die  vereinigten 
Eo^nder  und  Neapolitaner  auf  die  Schiffe  zurückgetrieben  ') ;  der 
Gleneral  Vatrin  drang  noch  einmal  nach  Salerno  vor,  und  nur 
Garacciolos  Einflufs  bewahrte  die  beiden  Städte  vor  Brand  und 
Plünderung.    Allein  dies  war  die  letzte  Anstrengung  der  Franzosen. 

Mmkeit  Speciales.  Am  1.  Juni  worden  zuerst  dreizehn  Personen  hingerichtet, 
am  15.  Juni  noch  drei  Priester,  die  vorher  von  dem  Bischof  von  Cefalu  de- 
If^nidiert  waren. 

1)  VgL  auch  die  merkwürdige,  an  Nelson  gerichtete  Instruktion  des 
Königs  für  Troubridge  vom  30.  März  bei  Alexandre  Dumas,  I  Borboni 
a  Napoli  III,  202,  und  Gntteridge. 

2)  Die  Königin  an  RulBFb,  23.  April. 

3)  Bericht  Macdonalds  an  die  Ezekutivkommission  in  Neapel,  im  fran- 
■Ssischen  „Moniteur,  An  VI  PS  Nr.  258;  Nicolas,  Dispatches  of  Nelson 
m,  341,  358. 

Httffer,  Du  Krieg  Ton  1799.   I.  11 
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Der  Rückzug  nach  Oberitalieo  war  beschlossene  Sache;  die  Sa 
richten  von  der  Niederlage  bei  Caasano,  x-on  Siiworows  Eio 
in  Mailand  konnten  ihn  nur  beschleunigen.  Macdonald  hatte  w 
im  Laufe  des  April  unter  dem  Scheine  eines  Übungslagere 
gröfeeren  Teil  seiner  Truppen  bei  Caserta  veraammelt.  Am  T.i 
hob  er  das  Lager  auf  und  schlug  den  Weg  nach  Rom  ein; 
im  Kastell  Sant  Elmo,  in  Capua  und  Gaeta  blieben  frnnzösi 
Besatzungen  zurück.  Teils  über  Terracina  und  Fondi,  teils  i 
Sora  und  San  Germano  zogen  die  Franzosen  in  zwei  Eoloo 
nach  Norden,  beide  konnten  nur  unter  heftigen  Kämpfen  n 
betrachtlichem  Verluste  die  römische  Grenze  überschreiten  '). 

n. 

Macdonald  hatte  kurz  vor  seinem  Abzüge  ein  glückverh«ill 
des  Schreiben  an  die  junge  Republik  gerichtet.  Wie  weit  er  sei 
eigenen  Worten  glaubte,  beweist  er  selbst,  wenn  er  am  5. 
einem  Watfengefälirten  schreibt:  „Ich  sehe  vorher,  wie  <^o  i 
politanischen  Behörden  sieh  auflösen,  die  Patrioten  Dach  » 
Seiten  fliehen,  die  Lazzaroni  zu  den  Waffen  greifen  und  sie 
barmherzig  niedermetzeln.  Ziehen  wir  einen  Schleier  über  d 
Greuel,  sie  sind  berzzerreifsend"  *).  Wer  sich  nicht  selbst 
sehen  wollte,  mufste  in  der  Tat  die  Lage  der  Republik  als  1 
nungslos  erkennen.  Nicht  als  ob  in  den  letzten  Wochen  D 
manches  zu  ihrer  Befestigung  geschehen  wäre.  Abrial,  der  t 
zösische  Commissaire  ordonnateur,  war  am  28.  März  in  Ne 
eingetroffen.  Alle  Parteien  rühmen  ihn  als  einen  verstäodj 
wohlwollenden  Mann.  Die  von  Championnet  eingesetzte  p 
sorische  Regierung  war  im  wesentlichen  dem  französischen  I 
vent  nachgebildet,  der  in  Verbindung  mit  den  Ausscbüasen 
gesetzgebende  mit  der  Regierungsgewalt  vereinigt  hatte, 
nahm  die  Direkt orialverfaäsung  zum  Muster;  er  bildete  nebto 
Gesetzgebenden  Körper  eine  Fxekutivkommiasion  von  fünf 
toren:  Agnese,  Abbamonti,  Albanese,  Ciaja  und  Delßco,  von  dl 


1)  Vgl.  Thi^baalt,  M^moim  It,  &2Uff. 
2]  Mftcdonald  an   dea  General   Gaathier  io    Florenz,    bä    Hath 
mal,  Pr^is  de«  ävänements  Diilltaires,  Parii  1617,  I,  4l>3. 
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^r  der  letzte  w^en  des  Au&tandes  in  den  Abruzzen  niemals 
ich  Neapel  gelangte.  In  den  Gesetzgebenden  Körper  traten  zum 
Olsen  Teil  die  früheren  Repräsentanten,  auch  Cirillo  zeigte  sich 
tzt  bereit  y  den  Vorsitz  zu  übernehmen.  Wenn  in  den  ersten 
agen  der  Bepublik  das  Recht  der  Erstgeburt  und  die  Fidei- 
)mnii88e  angehoben  waren,  so  sollten  jetzt  die  feudalen  Rechte 
)erfaaapt  beseitigt  werden.  An  die  Barone  erging  die  Auffor- 
smng,  ihre  Berechtigungen  nachzuweisen ;  der  Mangel  eines  Nach- 
eises machte  die  vormals  Verpflichteten  frei.  Dies  war,  Mrie 
an  sieht,  auf  die  Landbevölkerung  der  Provinzen  berechnet, 
eiche  man  auch  dadurch  zu  versöhnen  suchte,  dafs  man  eine 
)n  Championnet  am  9.  Februar  veröfientlichte  neue  Einteilung 
»  Landes  in  Departements  und  Provinzen,  ein  übereiliges,  den 
K>tt  herausforderndes  Machwerk  des  Franzosen  Bassal,  wenigtens 
an  Teil  wieder  aufhob  *).  Noch  wichtiger  war  es  freiUch,  die 
ewohner  der  Hauptstadt  zu  gewinnen,  oder  doch  in  diesen  Tagen 
nr  Not  und  Bedrängnis  zu  beschwichtigen.  Schon  durch  die 
hlreichen  Au&tände  in  den  Provinzen  und  in  der  Umgegend 
ir  die  Ernährung  schwierig  geworden,  und  noch  schwieriger, 
itdem  die  Engländer  auch  zur  See  die  Zufuhr  abschnitten, 
andel  und  Gewerbe  stockten;  schon  am  9.  Februar  ergeht  ein 
erbot,  dafs  niemand  Dienstboten,  Gesellen,  Handarbeiter  ent- 
ssen  dürfe.  Verarmung,  Sittenlosigkeit  und  Mifsvergnügen  nahmen 
erschreckender  Weise  zu.  Zahlreiche  Verordnungen  zeugen 
m  der  Sorgfalt  und  dem  guten  Willen  der  Munizipalbehörden, 
m  ihrem  Wunsche,  sich  Liebe  und  Vertrauen  zu  erwerben,  aber 
igleich  von  der  verzweifelten  Lage.  Man  stiftete  eine  Unter- 
otzangskasse,  in  welche  Cirillo  einen  grofsen  Teil  des  durch 
ine  ärztliche  Kunst  erworbenen  Vermögens  niederlegte;  für  die 
srschiedenen  Stadtquartiere  wurden  Armenpfleger  ernannt,  Frauen 
18  den  vornehmsten  Geschlechtern,  die  Herzoginnen  von  Cassano 
id  Pepoli  übernahmen  die  Einsammlung  milder  und  patriotischer 
aben.  Den  Preis  der  Lebensmittel  suchte  man  durch  Herab- 
tznng  des  Eingangszolles   zu  mindern,  die    alten,   lästigen  Be- 


1)  Vgl.  Proclami,  p.  8,  35;   Belfert  a.  a.  0.,  S.  169,  173;   Cuoco, 
ip.  23,  24,  30. 
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schränkungen  des  Fischfanges  wurden  aufgehoben  und, 
zu  beschaffen,  einige  Besitzungen  des  Königs,  soweit  die  Fi 
zosen  es  zuliefsen,  versteigert  ').  Auch  für  die  Bildung  einer 
waffneten  Macht  konnte  endlieh  etwas  gescheljen.  Das  von 
pionnet  eingesetzte  Mtlitärkomitee  hatte  so  gut  wie  gar 
geleistet;  aber  luiter  Macdonald  wurde  am  6.  März  eine  besonj 
Militärkommission  benifen,  um  für  das  neuzubildende  Heer 
der  alten  königlichen  Armee  die  geeigneten  Offiziere  auszuwäl 
Am  12.  März  wird  sogar  die  allgemeine  Militärpflicht  dekreli 
Alle  unbescholtenen  Bürger  sollen  vom  fünfzehnten  bis  zum  fi 
zigsten  Jahre  der  Nationalgarde  angehören  *). 

Wären   nur   Befehle   und    ihre   Ausführung    dasselbe!     ^ 
hätte  im  Ernst  daran   denken   können,  den  Lazzaroni   au&  i 
die  Waffen  in  die  Hand  zu  geben?     Zu  der  Bildung  eines  Siel 
den  Heeres  war  auch  im  April   noch  kaum  der  Anfang  gemi 
Das  Mifatrauen  der  Franzosen    hinderte  jede   kräftige  Malsn 
ebenso  wie  ihre  Anforderungen  jede  Besserui^  der  Finanzen 
mißlich   machten.     Selbst   unter   den  Patrioten   wuchs  die  üi 
friedenheit,  und  von  der  Stimmung  der  niederen  Kllassen  zeu|^ 
die    immer    wiederkehrenden   kriegsgerichtlichen    Urteile  *)-    M\t 
Bemühungen  Championnets    waren   nicht   imstande   gewesen,  dai 
Ingrimm  der  Bevölkerung,  die  Erbitterung  gegen  die  Fremden  n 
besiegen.     Nur  mit  der  äufseretcn  Anstrengung  hielten  die  beiden 
bevorzugten   Häupter   der  Lazzaroni   ihre  Genossen   vom   offenen 
Aufstande  zurück;  am  4.  März,  als  die  bei  Salemo  geaontmeiua 
königlichen  Fahnen  durch  die  Strafsen   geführt   wurden,   kam  et 
gleichwohl  zu  blutigen  Auftritten  *).     Natürlich   steigerte  sich  die 
Aufregung,  als  Anfang  April  englische  Schiffe  den  Golf  unJ  die 
Inseln   wieder  beherrschten.     Selbst  die   provisorische    Regiernng 
schien  es  anfänglich  vermeiden  zu  wollen,    einen    so    gef ährtlcha , 
Feind   durch   schroffes  Benehmen   zu   reizen,     Troubridge  konnte  i 
mit  der  Stadt  in  Verbindung  treten ;  man  lieferte  ihm  die  ziirüek-. 

1)  ProcUmi,  p.  52,  53  f.,  99  f. 
S)  Ebenda,  p.  79,  88,  99. 

3)  Ebenda,  p.  119.    Die  Königin  an  Euffo,  23.  April, 

4)  „Gasette  de  Leyde"  vom  Iti.  April,  Supplement;   „DIario  i 
tano",  4.  und  5,  März. 
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gebliebenen  Effekten  Hamiltons  anS;  bezahlte  sogar  den  mittler- 
ireile  aosgetmnkenen  Wein.  Der  Dank  war,  dals  die  Königin 
€ber  die  Schwache  und  Feigheit  der  Rebellen  frohlockte,  und  dafs 
Tronbridge  um  so  eifriger  die  Royalisten  in  Neapel  zum  Auf- 
stände antrieb.  Unzweifelhaft  harrten  viele  nur  auf  eine  Landung 
der  Englander,  um  sich  ihnen  anzuschlielsen.  Denn  aus  Palermo, 
Tom  Hofe  angeregt,  hatten  schon  seit  längerer  Zeit  geheime  Ver- 
bindungen zum  Sturze  der  verhafsten  Fremdherrschaft  sich  ge- 
luldet.  Der  wenig  geschickten  republikanischen  Polizei  war  es 
nicht  gelungen,  sich  von  ihrem  Treiben  Kenntnis  zu  verschaffen; 
aber  am  6.  April  wurde  die  Stadt  von  dem  Gerüchte  erfüllt,  es 
sei  eine  entsetzliche  Verschwörung  entdeckt.  Als  Anstifter  nannte 
man  die  Gebrüder  Gennaro  und  Gerardo  Baccher,  vormals  Offi- 
ziere in  königlichen  Diensten,  und  ihren  Vater,  Vincenzo  Gasaro 
JSaccher,  einen  angesehenen  Kaufmann  aus  einer  ursprünglich  eng- 
lischen Familie,  die  schon  seit  dem  17.  Jahrhundert  in  Neapel 
ansässig  war;  in  ihrer  Wohnung  sollte  eine  unzählige  Menge  könig- 
licher Abzeichen  gefunden  sein,  daneben  Mordinstrumente,  um  an 
einem  bestimmten  Tage  alle  Republikaner  umzubringen.  Im  „Mo- 
nitore Napoletano''  vom  13.  April  verkündete  dann  Eleonora  Pi- 
mente!, die  ausgezeichnete  Bürgerin  Luigia  Molino  Sanfelice 
liabe  der  Regierung  die  Verschwörung  einiger  wenigen,  ebenso 
Wahnwitzigen  als  Verbrecherischen  angezeigt,  bitte  aber,  erhaben 
^ber  ihren  Ruhm,  bekannt  zu  machen,  dafs  der  Bürger  Vincenzo 
Cnoco  bei  -dieser  Entdeckung  sich  ebenso  grofse  Verdienste  Mrie 
Ae  selbst  um  das  Vaterland  erworben  habe.  Luigia  Sanfelice,  mit 
ihrem  Gemahl  aus  dem  Geschlechte  der  Herzöge  von  Lauriano 
in  wenig  glücklicher  Ehe  lebend,  hatte  von  einem  der  Brüder 
IBttccher,  ihrem  Liebhaber,  ein  Erkennungszeichen  erhalten,  das, 
irenn  die  Verschwörung  zum  Ausbruch  käme,  als  Sicherungsmittel 
ebenen  sollte.  Die  Frau  stand  dem  politischen  Leben  eigentlich 
^em.  Aber  von  Schrecken  vor  einem  Bhitbadc,  von  Sorge  um 
sich  und  andere  erfüllt,  und  wer  weifs,  von  was  noch  für  anderen 
•Sew^gründen  geleitet,  vertraute  sie  sich  Vincenzo  Cuoco,  dem 
später  so  viel  genannten  Geschichtschreiber  der  Revolution,  der 
ähr,  wenn  nicht  in  anderer  Weise,  schon  als  Geschäftsführer  ihres 
Jfannes  nahe  stand,  und  Cuoco  beeilte  sich,  im  eigenen  oder  in 
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ihrem  Namen  der  Regierung  eine  echriftliche  Anzeige  zu  mache 
Franzosische  und  republikanische  Behörden  wetteiferten  nun  ] 
strengen  Mafsregeln.  Die  Brüder  Bacchcr,  ihr  Vat«r  und,  ; 
sagt,  gegen  vierhundert  an<lere  Personen,  wurden  verhaftet 
10.  April  liefa  man  elf  Einwohner  aus  Torre  als  angebliche  V( 
schwörer  zu  warnendem  Beispiel  erschiefsen,  Luigia  Sanfeliee  i 
gegen  wurde  nicht  blofa  im  Monitore  als  Mutter  und  Retterin  i 
Vaterlandes  verherrlicht  '). 

Für  den  Augenblick  war  dem  Ausbruch  der  Votkswut  B 
halt  geschehen ;  aber  mufste  sie  nicht  um  so  wilder  herv'orbrecli 
wenn  die  eigentlichen  Machthaber,  die  Franzosen,  eich  entGl 
hatten?  So  dachte  Macdonald,  so  dachte  die  Königin,  : 
Nelson.  „Ich  schmeichle  mir",  schrieb  er  schon  am  29.  Aj 
„dafs  die  beiden  Majestäten  in  zehn  Tagen  wieder  in  Nei 
sind".  Auch  in  Neapel  mochte  mancher  ebenso  denken.  Mclu 
hundert  reiche  Besitzer  wollten  mit  den  Franzosen  auswanc 
und  wurden  nur  dadurch  gehalten,  dafa  man  die  Pässe  verweigi 
Die  Kurse  sanken  in  wenigen  Tagen  um  vierzig  Prozent  *).  . 
neapolitanische  Bürger,  der  die  Ereignisse  jener  Tage  so  ni:^ 
teiisch  und  besonnen  in  sein  Tagebuch  eingetragen  hat,  ^ 
schon  am  9.  und  10.  Mai  die  Herstellung  der  Monarchie  i 
nigen  Tagen  vorauszusehen  ').  Aber  so  rasch  vollzog  sn 
doch  nicht. 

Das  Mi fs Verhältnis  zwischen  den  Einheimischen  und 
fremden  Bedrängern  war  so  unerträglich  geworden,  da&  man  ill 
Abzug  vor  allem  als  eine  Befreiung  empfand.  Dazu  kam  die  j 
litische  Unerfahrenheit,  die  Unfähigkeit,  die  eigenen  Kräfte 
Vergleich  zu  den  fremdcTi  zu  berechnen,  der  Enthusiasmus,  h 
so  1  ei chtbe wegliehen  Gemütern  das  Gewünschte  schon  als  e 
erscheinen  liefa.     Eigentlich  datiert   die  Neapohtanische  B^rab 


L 


1)  Das  Eteiguis  ist  bekanntlich  nach  dem  Vorgang  ColettM  vatüi 
Male  beschriebeo,  beBuugen  und  bis  in  die  neueete  Zeit  zu  G<didl 
und    Dramen   »erarbeitet   worden.     Eb  genügt  jetit,    auf   den   Aaftitt 

ledetto  Croce  und  die  Nachträge   vou    Sansone  CSXXVff.  »  » 

2)  Tbi^bault,  Memoire»  II,  511. 

3)  Diario  Napoletano  9.  und  10.  Mai,  a.  a.  0.  p. 
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eit  dem  Abzug  der  Franzosen^  und  unmöglich  kann  man  den 
2m,  welche  nunmehr  an  die  Spitze  traten^  das  Zeugnis  ver- 

da(s  sie,  nicht  blols  dem  Namen  nach  Patrioten;  mit  Über- 
Qg  und  Uneigennützigkeit  die  schwere  Aufgabe  übernahmen, 
danches,  was  früher  nur  beschlossen  war,  kam  jetzt  zur  Aus- 
ig. In  die  Nationalgarde  trat  eine  grofse  Zahl  von  Per- 
,  man  sagte  30000,  freilich;  wie  Nelson  mit  Recht  vermutet, 
gerade  aus  Liebe  zur  Republik,  sondern  um  der  Wiederkehr 
tsetzlicher  Greuel,  wie  man  sie  im  Januar  erlebt  hatte,  vor- 
^en.  Auch  für  die  Bildung  von  Linientruppen  geschah  etwas, 
einem  Erlals  Manthon^s,  des  jetzigen  Ministers  für  ;,Kri^, 
e  und  auswärtige  Angelegenheiten",  vom  14.  Mai  wurden 
^gionen,  jede  zu  drei  Bataillonen  von  ungefähr  1050  Mann, 
et,  die  Offiziere  zum  gröfsten  Teil  sogleich  ernannt.  Vier 
friiher,  gleich  nach  dem  Abzug  der  Franzosen,  war  ein 
ngvoUer  Aufruf  an  die  Patrioten  und  nicht  weniger  an  die 
ten  Mitbürger  ergangen,  allen  Freiheit  und  Glückseligkeit; 
jtzteren  auch  Verzeihung  und  Vergessen  zusichernd,  wenn 
re  Kräfte  zum  Wohle  der  Republik  vereinigen  wollten  ^). 
id  noch  andere  Proklamationen  jener  Tage  mit  überschweng- 

Verheifsungen  erfüllt;  die  man  nicht  ohne  Teilnahme  liest; 
aan  sich  des  Gefühls  nicht  erwehren  kann,  dals  die  Urheber 
i  Wahrheit  ihrer  Worte  glaubten. 

mmer  bleibt  es  aber  zweifelhaft,  ob  dieser  Enthusiasmus 
bald  einer  ruhigeren  Erwägung  und  der  Überzeugung  Platz 
;ht  hättC;  dafs  man  unmöglich  sich  mit  eigenen  Kräften  gegen 
3n  allen  Seiten  heranrückenden  Feinde  und  zugleich  gegen 
iglische  Flotte  verteidigen  könne.  Leider  gab  das,  was  über 
bimmung  des  Hofes  verlautete,  den  Führern  in  Neapel  wenig 
ung  auf  annehmbare  Bedingungen.  Zudem  trat  ganz  un- 
tet  ein  Ereignis  ein,  das  den  Republikanern,  indem  es  sie 
euem  Mut  erfüllte,  jede  Neigung  nahm,  die  Hand  zum  Frie- 
uszustrecken. 
Jit  unvergleichlichem  Eifer  hatten   die   Franzosen  sich   be- 

)  Vgl.  Proclaroi,  p.  160.  Ein  Dekret  über  die  Nationalgarde  aaszüg- 
11  MaruUi,  Ragguagli  storici  I,  379.  Der  Aufruf  der  Regierung  bei 
biaelli,  p.  175. 
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müht,  die  bei  Abokir  vernichtete  Flotte  zu  ersetzen  und  die  Herr- 
schaft des  Mittellandiechen  Meeres  wiederzugewinnen.  UnabliisBU 
war  in  den  Häfen  des  Atlantigclien  Ozeans  gearbeitet,  und  aJ 
16-  April  verliefs  eine  Flotte  von  fünfundzwanzig  LinienschifU 
den  Hafen  von  Brest ').  Am  12.  Mai  erhielt  Nelson  in  Palenofl 
die  Nachricht,  die  französische  Flotte  sei  bei  Oporto  gesehen;  n 
Abend  des  13.  hörte  er,  sie  sei  unter  dem  Schutze  eines  dichteH 
Nebels  an  der  grofsen  englischen  Flotte,  welche  unter  dem  Ah 
miral  St,  Vincent  den  Hafen  von  Cadix  blockierte,  vorüber  aam 
darch  die  Meerenge  von  Gibraltar  gefahren;  man  glaubte,  dM 
sie  ihren  Lauf  gegen  Minorka  und  Sizilien  richten  würde.  AM 
der  Stelle  war  Nelsons  Plan  gefafst:  bei  Mari timo  wollte  er  seil« 
Flotte  vereinigen  und  den  Feind  erwarten,  deshalb  mufste  er  nioll 
allein  die  gegen  Malta  bestimmten  SchiSe,  sondern  auch  Trod 
bridge  von  Neapel  zurückrufen.  Kein  Zögern  galt,  schon  &■ 
20.  befand  sich  Troubridge  mit  seinen  Linie nschifTen  in  MaritioMfl 
nur  Kapitän  Foote  mit  der  Fregatte  Seahorse,  Graf  Thum  nS 
der  Minerva  und  einige  kleinere  Schiffe  waren  bei  Procida  gl| 
blieben.  Die  Ursache  konnte  in  Neapel  nicht  verborgen  bleiben, 
und  die  Hoffnung  auf  baldige  Hilfe  drängte  jeden  anderen  Ge- 
danken zurück.  Man  rüstete  sich  zu  verzweifeltem  Widerstände 
und  versuchte  zunächst  die  Abwesenheit  des  englischen  Geschwa- 
ders zur  Wiedereroberung  der  Inseln  Procida  und  Ischia  zu  be-  I 
antzcn.  Nicht  lange  nach  Troubridges  Abfahrt  am  17.  grifTCamo-J 
ciolo  den  englischen  Kapitän  mit  den  Überbleibseln  der  neapcfi^ 
tanischen  Flotte  und  einer  Anzahl  neugezimmerter  KanonenbooW 
an.  Konnte  er  auch  seine  Absicht  nicht  erreichen,  so  hielt  et 
doch  den  Tag  über  stand,  und  erst  am  Abend  trennte  —  we- 
nigstens nach  seiner  Angabe  —  nur  der  Gegenwind  ihn  von  dem 
Feinde.  Es  war  schon  etwas,  vor  englischen  Schiften  nicht  ge- 
flohen zu  sein,  und  am  28.  Mai  schreibt  Foote  an  Nelson ;  Carao- 
ciolo   bedrohe   ihn   mit  einem   neuen   Angriff*).     Aber   zu   einem 


1)  BonUj  de  la  Meurthe,  Le  direotoire  et  Tesp^dition  d'EgTplc^ 
Pari!  1885,  p.  llOff, 

2)  NicoUs,  Diapatches  of  NeUon  III,  352,  355,362,376;  Maresca, 
Lft  mariD&  uapoleteaa  ael  secolo  XVIII,  Neapel  1903,  p.  328  E,  stelll  die 
yerKhiedenen  Nachrichtec  zusammeii. 
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»leben  kam  es  nicht  mehr.  Die  Republikaner  standen  der  letzten 
DtBcbeidong  gegenüber;  an  Angriffe  war  nicht  mehr  zu  denken^ 
IT  noch,  wie  man  das  Aufserste  verzögern  könne. 

Wir  haben  gesehen,  wie  der  Kardinal  Ruffo  in  Cotrone  neue 
lafte  sanmielte.  Am  5.  April  setzte  er  sich  wieder  in  Bewegung^ 
it  ungefähr  7000  Mann  regelmäfsiger  und  unregelmäfsiger  Truppen 
id  mit  einer  unzahligen  Menge  Wagen,  die,  von  Ochsen  gezogen,. 
endloser  Reihe  auf  den  schlecht  gebahnten  Strafsen  sich  langsam 
irtbewegten.  Der  Kardinal  verstand  es,  seine  Landsleute  zu  be* 
mdeln,  er  war  bald  da,  bald  dort,  ermunterte  die  Müden,  regte 
e  Saumigen  an,  wufste  durch  zweckmäfsige  Übungen  ihre  Kriegs- 
Bt  anzufeuern  und  auszubilden.  Man  durchwatete  den  Neto,  den 
renzflufis  zwischen  dem  diesseitigen  und  dem  jenseitigen  Kalabrien. 
i  Cosenza  wurde  eine  neue  Provinzialregierung  eingesetzt,  sodann 
a  17.  April  im  Hauptquartier  von  Corigliano  eine  schon  in  Monte- 
one  erlassene  Proklamation  erneuert,  welche  allen,  die  zum  Gehör- 
m  zurückkehren  würden,  Amnestie  versprach  und  alle  Gewalttätig- 
sten g^en  vormalige  Demokraten  auf  das  strengste  imtersagte  ^).. 
Aber  plötzlich  sah  sich  der  Kardinal  einer  Gefahr  gegen- 
>er,  wie  er  sie  am  wenigsten  erwarten  konnte.  Nach  Sacchinellis 
ehanptung  hatten  die  Engländer  ausgewirkt,  dafs  in  Sizilien  und 
if  den  übrigen  Inseln  die  Strafgefangenen  unter  der  Bedingung,, 
i^n  die  Republik  zu  fechten,  befreit  und  an  den  Küsten  von 
akbrien  ausgesetzt  wurden.  Bald  war  das  Land  von  ihren 
reutltaten  erfüllt  Von  allen  Seiten  kam  die  Klage  in  das  Lager, 
id  die  irr^ulären  Kompagnien  wollten  auseinanderlaufen,  um 
ians  und  Familie  zu  verteidigen.  „Niemals 'S  erzählt  der  Bio- 
iph,  ^hat  der  Kardinal  so  sehr  sich  selbst  übertreffen'^.  Ohne 
eitverlust  liefs  er  das  Heer  unter  dem  Oberbefehl  seines  Bruders 
rancescO;  der  ihm  von  Palermo  nachgekommen  war,  in  Cori- 
iano  Halt  machen  und  von  der  wenigen  Kavallerie  und  den  zu- 
srlassigsten  Leuten  umringen;  zugleich  mufsten  die  anwesenden 
eistlichen  gegen  die  Desertion  und  für  die  Erhaltung  der  Dis- 
[din  kräftig  ihre  Stimme  erheben.  Er  selbst  stieg  zu  Pferde  und 
t  in  B^leitung  des  Bischofs  von  Cariati  und  der  einflufsreichsten 


1)  SaDSone,  p.  LXI;  die  Proklamation  bei  Sacchinelli,  S.  144.*'^ 
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Grundbesitzer  durcii  das  Land.     In  einem  Walde  wiinli 
von  einer  Ilivuberbande  angegriffen,  die  man  nin-  nach  gefühclicl 
Kampfe  wieder  zu  Paaren  trieb;   aber  durch  Güte  und  Ennak« 
gelang  es  ilun,  in  unglaublicli  kurzer  Zeit  mehr  als  taueeaij  j< 
Sträflinge  in  einem  Korps   zu  vereinigen,  dessen  Anführung 
richtigem  Gefühl  einem  begnadigten  Verbrecher   und   ehemalign 
Soldaten  Panedigrano  übertragen  wurde.    Sogleich  erhielt  es  wA 
die   nützlichste  Verwendung.     Eben   damals   war  es,  dafä  Troii- 
bridge  in  Verbindung  mit  den  Bischöfen  von  Policaatro  uuiiC* 
paccio  zu  einem  raschen  Zuge  gegen  Neapel  drängte.     Ruffo  g^ 
wie  wir  sahen,  eine  ausweichende  Antwort,  schickte  aber  statt  bo*( 
das  Kor[)s  des  Panedigrano,  der  in  der  Tat  während  des  apäWM 
Feldzuges  nichts  unterliefs,  das  Vertrauen  des  Kardinals  zu  rwW 
fertigen  ').     Ruffo   selbst   zog   über   den  Crati   der   Basilicat»  B 
Bei  Cassano  konnte  er  50U0  Fufsgänger,  1200  Reiter,  13  KauoM 
und  gegen  lOOOO  Bauern  mustern;  neue  Verstärkungen  erhidt«! 
als    er    am   8.  Mai   bei   Matera   anlangte.     Der    früher   genanrfi 
De  Cesari  hatte  nach  dem  Abzug  der  Franzosen  wieder  Anhing« 
gesammelt,  mit  denen  er  sich  jetzt  dem  Kardinal  zur  Verfi^ 
stellt-e.     Noch  immer   liielt   er   seine  Rolle    aufrecht,    nocli  im"* 
machte  die  Stimmung  der  Provinz  jeden  Zweifel  an  der  fröha 
Anwesenheit  des  Kronprinzen  gefährlich.     Ruöb  empfing  du 
De   Cesari   als   fürstlichen   Abgesandten   und    ernannte   ihn 
General  der  fünften   und   sechsten  Division,  Truppenkörper, 
selbst  auf  dem  Papier  erst  dann  zu  existieren  anfingen,  als  DeCfl 
in  der  Kanzlei  des  Kardinals  sich   förmlich  eine  Bestallung  i 
fertigen  tiefs.    Es  galt  jetzt,  sich  der  volkreichen,  befestigUa  S 
Altamura  zu    bemächtigen.     Hier   hatte   die   Republik  von  j( 
zahlreiche  Anhänger  gezählt;   Flüchtlinge   waren   hinzugekonii 
auch    aus   Neapel   vom    Direktorium   Verstärkungen    g( 

1)  Sacchinelli,  S.  HO.  Kuffo  an  Acton,  21.  April.  DU 
meielecLB  aas  der  Zitadelle  voa  Meeaina  eatlassen,  Bollteu  eigentlich  bäfl 
aas  Land  gesetzt  nerden,  wurden  aber,  wie  der  König  am  36.  Mlflv 
mas,  Sopplemencband ,  p.  227)  en  tac  bald  ige  ud  schreibt,  durch  dia  0* 
lieit  DanucruB  nach  Ralabricn  geschickt.  Auch  Troubridge  hatte  äot 
zahl  au  Bord,  Dagegen  richtet  »ich  die  Proklamation  CaraccioiM 
5.  April,  Proclami,  S.  IU5  f. 

'2)  Uher  die  geistigen  Strömungen   und  die  politischen 
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;  letzteren  wichen  freilich  schon  bei  der  Annäherung  des  Kar- 
3  nach  Oravina  und  weiter  ohne  Kampf  nach  Neapel  zurück; 
Q  der  Stadt  verbleibenden  Republikaner  wollten  dagegen  von 
m  Anerbieten  Ruffos  etwas  hören.  Während  des  9.  Mai 
vierte  man  gegeneinander,  der  Kardinal  stand  mitten  im  Feuer, 

seinen  Scharen  ging  seit  diesem  Tage  das  Gerücht,  dafs  er 
fest  sei.  Gegen  Abend  hatten  die  Belagerten  zum  Schiefsen 
der  Kugeln  nur  noch  Kupfermünzen ;  in  der  Nacht,  während 
jer  Gegenseite  sich  alles  zum  Sturme  bereitete,  wanderte  die 
ite  Bevölkerung  aus,  und  am  anderen  Morgen  fand  man  die 

verlassen.  Um  das,  was  nach  der  Einnahme  von  Cotrone 
lehen  war,  zu  verhüten,  hatte  der  Kardinal  jede  Plünderung 
strengste  untersagt  Als  man  aber  in  einer  Kirche  beinahe 
ig  Royalisten  in  abscheulicher  Weise  ermordet  fand,  galt  kein 
ü  mehr.  Alles  wurde  geplündert;  nur  das  erreichte  derKar- 
,  dals  die  Beute  vor  einem  einzigen,  zu  diesem  Zweck  allein 
leten  Tore  zusammengetragen  und  gleichmäfsig  verteilt  wurde, 
ds  hielt  er  in  die  verödete  Stadt  seinen  Einzug,  nahm  in 
1  Erlöster  sein  Hauptquartier  und  verwendete  vierzehn  Tage,  um 
Lngelegenheiten  der  Provinz  zu  ordnen,  neue  Behörden  einzu- 
Q,  seine  Truppen  zu  verstärken  und  an  Disziplin  zu  gewöhnen, 
rend  dieser  Zeit  kehrte  auch  die  entflohene  Bevölkerung  zu- 

und  die  Frauen  von  Altamura  sollen  auf  die  christliche  Armata 
ilben  Einflufs  ausgeübt  haben,  wie  die  Weiber  von  Capua  auf 
k)ldaten  Hannibals.  Nach  Sacchinellis  Behauptung  hätten  sie 
Tildheit  der  Kalabresen  in  solchem  Mafse  bezähmt,  dafs  alles, 
nach  der  Plünderung  zur  Verteilung  gekommen  war,  und  so- 
der aufgesparte  Sold  in  Altamura  verblieb.  Ein  anderer 
nzeuge  erzählt  dagegen  wahrscheinlich  mit  gröfserem  Recht: 
brien,  Apulien  und  die  Basilicata  prangten  im  Schmuck  der 
B  von  Altamura,  und  den  Besiegten  sei  nichts  übrig  geblieben 
ie  Freiheit,  ihr  Elend  zu  beweinen  ^). 


adt  und  an  der  UniversitHt  Altamura  vgl.  Francesco  Carabellese: 
»rra  di  Bari  dal  1799  al  180G ",  Trani  1900,  und  Archivio  stör,  italiano 
Dispensa  I,  p.  2^. 
1)  Vincenzo  Durante  auszüglich  bei  Dumas,  I  Borboni  III,  248.  Vgl. 
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Das  WicLtigate  war,  dafs  jetzt  aus  Neapel  die  Nachricht  * 
dem  Abzüge  der  Franzosen  und  die  neue  ProlcJamatioD  des  Dirt 
toriums  eintraf.  Hatte  RuSb  bis  dahin  zögernd  seine  AhsicU 
verheimlicht,  so  miifste  er  jetzt  darauf  bedacht  sein,  u 
vorzugeben,  um  den  Gegnern  zur  Befestigung  ihrer  Macht  kc 
Zeit  zu  lassen.  Am  24.  Mai  zog  er  von  Altamura  auf  dem  b 
zesten  W^e  durch  daa  hohe  Apulien  über  Gravina  und  Vei 
nach  Melfi,  wo  am  30.  der  Namenstag  des  Königs  gefeiert  win 
Widerstand  zeigte  sich  nicht;  selbst  Carafa,  der  mit  eiaigvn  h 
dert  Mann  San  Severo  gehalten  hatte,  war  genötigt  worden,  I 
in  die  Festung  Pescara  einzuschliefsen. 

Dies  war  freilich  nicht   allein    Ruffos  Verdienst;   schon   ' 
seiner  Ankunft  war  Apulien  aufs  neue  für  den  König  gewoni 

Im  Frühjahr,  als  die  Aussiebten  noch  sehr  trübe  waren,  ht 
der  Hof  mit  um  so  grölaerer  Freude  über  Florenz  eine  erste  1 
läufige  Nachricht  von  dem  Vertrage  zwischen  Riifaland  und  Nei 
vom  29.  Dezember  179S  erhalten  und  sogleich  den  Ritter  Ant< 
Micheroux  nach  Korfu  geschickt,  um  von  dem  russischen  Adi 
Uschakow,  der  die  Belagerung  der  Hauptstadt  leitete,  eine  üa 
Stützung  zu  erbitten.  Micheroux,  in  seiner  Jugend  Milit&T,  i 
Vertreter  des  Königs  in  Venedig  und  bei  der  Cisalpina»  vcis) 
es ,  sich  mit  Uschakow  und  dem  türkischen  Befeblababer  in 
beste  Einvernehmen  zu  setzen.  Am  .^.  März  entwarf  er  Für  sie 
Bedingungen  für  die  Kapitulation  der  Festung ;  wirksaue  Ufl 
Stützung  konnte  er  aber  um  so  weniger  erlangen,  als  Usoht 
von  dem  Petersburger  Vertrage  noch  gar  nichts  bekaant  w 
muTste  sich  begnügen,  die  apuUschen  Städte  zur  Treue  ge| 
König  zu  ermahnen  und  die  baldige  Ankunft  rusBischer  Hilfa 
versprechen  ').  Mit  besseren  Aussichten  übernahm 
April  eine  zweite  Sendimg  nach  Korfu,  als  unterdessen  der  W 
laut  des  Vertrages  %'om  29,  Dezember  eingetrofTen  war,  und  dl 

noch  CtmbEilo,  Itiaerario  di  tutto  c\b  cfa'  S  avrenuto  iiclla  Bpediiioni 
cardinale  Euffo,  Neapel  ITdÜ,  p.  23 f.;  auch  djeae  Schrift,  unmillelbttr  I 
deu  Ereii^nissen  von  einem  Au|^'enEeugen  verfUat,  noter  den  Anapinen 
Königin ;  leider  mehr  Predigt  al«  Historie. 

II  Maresca,  11  cavaÜere  Micberoui,  p.'2{.,3\;  ProklAiiMtion  BQ 
roiu'  und  UschnkowB  vom  8.  Marx,  ebd.  p.  Slff. 
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mäls  die  Ankuoft  eines  russischen  Truppenkorps  in  Zara  zu 
«irarten  stand.  Er  erhielt  den  Auftrag,  für  den  Fall,  dafs  die 
Bsischen  und  türkischen  Schiffe  schon  längs  der  Küste  Apuliens 
euzten,  ihre  Bew^ungen  zum  Vorteile  der  dortigen  Bevölkerung 

leiten  und  in  Apulien  im  Einvernehmen  mit  Ruffo  die  wirk- 
msten  Mafsregeln  zur  Förderung  der  königlichen  Sache  zu  treffen, 
eiter  sollte  er  sich  verwenden,  dals  die  Admirale  das  russische 
•nppenkorps,  wenn  es  angelangt  wäre,  nach  Neapel  überführten  '). 
lese  Erwartung  erfüllte  sich  freilich  nicht,  weil  Thugut  dahin 
ikte,  dals  das  Korps  sich  nach  Oberitalien  wandte.  Auch  an 
r  apulischen  Küste  war  noch  kein  russisches  Schiff  sichtbar  ge- 
>rden;  aber  Micheroux  erlangte  doch,  dafs  Uschakow  Mitte 
^ril  ein  Geschwader  unter  dem  Vizeadmiral  Sorokin  nach  Brin- 
ii  abgehen  liels,  das  Anfang  Mai  eine  kleine  Verstärkung  er- 
Bit  Es  waren  drei  russische  Fregatten,  die  sizilische  Korvette 
fortuna"  imd  —  nicht  gerade  erwünscht  —  eine  türkische  Kor- 
tte;  denn  auch  die  Pforte  hatte  sich  am  21.  Januar  mit  Neapel 
rbündet 

Man  muls  es  Micheroux  zum  grofsen  Lobe  anrechnen,   dafs 

in  seinen  Aufrufen  und  den  Proklamationen,  die  er  seit  dem 
I.  April  von  Brindisi  ausgehen  liefs,  jederzeit  den  Ton  der  Milde 
id  Versöhnung  anschlug;  er  ermahnt  die  Einwohner,  ihren  Streitig- 
sten und  allen  Rachegedanken  zu  entsagen,  verspricht  denen, 
e  zur  königlichen  Sache  zurückkehrten,  im  weiten  Umfange 
erzeihung  und  verhängt  gegen  die  Widerspenstigen  und  am 
ieisten  Schuldigen  nur  Verbannung  aus  der  Provinz.  Bis  zum 
•  Mai  verweilte  Micheroux  in  Brindisi.  Aus  zahlreichen  Städten 
atten  Deputationen  bereits  die  Unterwerfung  angekündigt;  als 
18  Geschwader  dann  längs  der  Küste  sich  langsam  nach  Norden 
Jiregte,  zogen  die  Städte,  an  denen  man  vorüberfuhr,  die  könig- 
ihen  Fahnen  auf;  nur  bei  Mola  bedurfte  es  einiger  Kanonen- 
büsse,  um  die  Stadt  zur  Unterwerfung  zu  bringen;  selbst  Bari 
d  Barletta,  deren  Stimmung  die  meiste  Sorge  eingeflöfst  hatte, 
gten  am  14.  und  16.  diesem  Beispiel.  Für  eine  selbständige 
itemehmung  auf  dem  Festlande  reichte   freilich   die  Besatzung 


1)  Instmktion  vom  31.  März  bei  Maresca,  Micheroux,  p.  44. 
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der  Scliiöe  nteht  aus,  aber  io  Manfredonia  liefs  Sorokin  sich 
Micheroiix  bewegen,  eine  allerdings  kleine  Abtcilang,  anßngfi 
nur  400  Mann,  unter  dem  Kapitän  Baillie,  ans  Land  zu  seU« 
Schon  diese  geringe  Zahl  und  die  Furcht  vor  dem  russi« 
Namen  tnigen  wesentlich  bei,  dafs  sogar  Foggia,  seit  Anfang 
Revolution  die  am  eifrigsten  der  Republik  ei^ebene  Stadt,  i 
Unterwerfung  anbot.  Am  21.  Mai,  gleich  bei  Ankunft  der  Ku 
wurden  die  Demokraten  flüchtig  oder  festgenommen,  und  die  ki 
liehe  Regierung  durch  Micheroux  wieder  eingeseift. 

Es  ist  deutlieh,  wie  sehr  durch  diese  Erfolge  das  grfl 
Unternehmen  des  Kardinals  gefördert  wurde.  Ruffo  und  Mii 
roux  konnten  jetzt  unmittelbar  sich  die  Hand  reichen.  Aber 
beiden  Männer  standen  zunächst  nicht  im  besten  Einvemülffl 
Micheroux  hatte  sich  unzweifelhaft  grofse  Verdienste 
durch  die  geschickte  Art ,  wie  er  sich  mit  den  russisi^en  0 
zieren  zu  stellen  wufstc  und  ihren  Beistand  zur  See  und  auf 
Ijande  erwirkte.  Auch  die  Verhältnisse  in  Apulien  waren 
ihm,  soweit  sich  erkennen  läfst,  mit  ebensoviel  Einsicht  ala  WS 
wollen  geordnet.  Daneben  tritt  aber  in  dem ,  was  er  W 
schreibt,  ein  iibormäfsiges  Selbstgefühl,  die  Neigung,  sich  ' 
drängen,  auffällig  her\'or.  So  hatte  er  versäumt,  sich  mit 
dem  Königliehen  Generalvikar,  in  Verbindung  zu  setzen. 
Kardinal  hatte  dies  übel  vermerkt;  in  Briefen  an  Acton  vom. 
und  16.  Mai  spricht  er  sich  in  bitteren,  ja  ungerechten  Wl 
über  Micherous  und  seine  Mafsnahmcn  aus ;  er  wünscht  ■ 
dals  man  ihn  durch  eine  ungefähriiche ,  dem  Könige  in  « 
Treue  eigebene  Persönlichkeit  ersetze.  Als  dann  Micheroax 
lieh  am  14.  aus  Bari  und  am  18.  und  19.  aus  Barletta  E 
richten  gab,  lag  die  Gefahr  einer  gereizten  AuseinandetsÄ 
nahe.  Aber  Ruffo  war  zu  sehr  Staatsmann,  um  es  so  weit  I 
men  zu  lassen.  Er  billigte  im  wesentUchen  Micheroux'  Ai 
nungen,  ersetzte  sogar  den  blutgierigen  Präfekten  Luperti,  4 
für  Andria   bereits   ernannt   hatte,    durch   einen    von  Hiehl 


1)  Nachrichten  über  «eine  Person  im  Archirio  atonco  n&poletani) 
(1901),  p.  133,  nach  einem  Aufsatz  von  F.  P.  Badbam,  Adminl 
Scoltish  Heview  1900,  Vol.  XXXV,  No.  71. 
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Fohlenen  milder  denkenden  Mann   und  betonte  nur,   dafs   als 
glichem  Generalvikar  die  höchste  Entscheidung  ihm  zustände, 
lit  erklärte  auch  Micheroux  sich  einverstanden  ^).    Ein  Gegen- 
blieb aber  zurück. 

Micheroux'  lebhafter  Wunsch  war,  so  rasch  als  möglich  gegen 

pel  zu  ziehen.     Auf  seine   eigenen  Kräfte   beschränkt,   nahm 

uerst  in  dem  nicht  weit  von  Foggia  gelegenen  Monte  Calvella 

Stellung.    Hier  wurde  sogar  zum  Schutz  gegen  mögliche  Vor- 

le  der  Republikaner  ein  Schanzwerk   errichtet   und   zu  Ehren 

Zaren  am  28.  Mai  Fort  Paolo  genannt.    In  Manfredonia  hatten 

vierzig  Berittene^    meistens  alte  Soldaten^   den   Russen  an- 

blossen.     Zuzug  erhielt  Micheroux   auch  von   einem  Freunde 

er  Familie^  dem  Grafen  Trojano  MaruUi^  bei  dem  er  schon  in 

ietta  Wohnung  genommen  hatte.    Mit  einem  Kriegshaufen  von 

Fulsgängem^  auch  einigen  Reitern  und  Kanonen  langte  dieser 

ge  Mann   in  Monte  Calvello   an  und   bemächtigte   sich^   von 

r  Anzahl  Russen  begleitet,  der  wichtigen  Stellung  von  Ariane, 

Schlüssels  der  grofsen  StraTse^  die  von  Barletta  und  Foggia 

T  durch  das  Land  nach  Neapel  führt  *).    Immer  war  aber  diese 

iht  zu  gering,  um  sogleich  gegen  Neapel  vorzugehen.     In  den 

gendsten  Worten  bittet  deshalb  Micheroux  den  Kardinal,  seine 

:Tuift  zu   beschleunigen;   ^^ jeder  Brief  mit  dem   Datum   Alta- 

b",  schreibt  er  am  25.  Mai,  „bringt  mich  zur  Verzweiflung"^ 

Jerweile  erklärte  sich  schon  bis  in  die  Nähe  von  Neapel  das 

d  mehr   und   mehr  für  die  königliche  Sache.     Aber  die  An- 

h  des  Kardinals,  der  vielleicht  länger  als  nötig  in  Altamura 

reilt  hatte,  war  erst  zu  Anfang  Juni  zu  erwarten,  und  Micheroux 

fand   mit  Besorgnis,   wie  wenig  mit  undisziplinierten  Haufen 

würde  ausrichten  lassen.     Er  berechnet,   in    der  Hauptstadt 


1)  Vgl.  Micheroax  an  Ruffo  aus  Bari  o.  D.,  aus  Barletta,  18.  und 
fai,  Roffo  an  Micheroax,  20.  und  21.  Mai,  Maresca  p.  103,  111, 
116f.,  119  ff.,  Micheroux  an  Ruffo,  Monte  Calvello,  25.  Mai,  Maresca 
0. 

2)  Milintin  II,  162f.,  473 f.;  Gennaro  Marulli,  Ragguagli  I,  392. 
Mitteilungen  des  Autors  über  die  Tätigkeit  seines  Vaters  gehören  zu 
irenigen  Eigentümlichen  in  dieser  grofsen,  nicht  eben  geschickten  Kom- 
:>n. 


befänden  sich  3000  Manu  reguläre  Truppen,  5000  Mann  Bi 
garde,  einige  hundert  Franzosen  und  vMe  tausend  StaatsveH»* 
von  denen  man  in  eiueni  Verzweiflungskampfe  das  SchrecÜ 
erwarten  müaae.  Bezüglich  der  Russen  kounU?  der  Vise« 
Sorokin  nur  seine  Verwendung,  aber  nicht  mit  Sicherheft 
sprechen,  dafa  sie  sieh  noch  weiter  von  den  Schiffen  end 
dürften.  Was  von  den  Scharen  Ruffos  verlautete,  err^;le 
die  grölstc  Besorgnis,  es  werde  nach  einer  gewaltsamen  EiU 
Neapels  zu  Greuelszenen  kommen,  welche  die  Stadt  zu  ei 
Altamiira  machen  würden.  Vor  allem  deshalb  wünschte  Micl 
eine  freiwillige  Ubei^abe  herbeizuführen.  Er  entwarf 
Idamation  an  die  gegenwärtige  Regierung  von  Neapel  I4 
selben  weist  er  —  „der  Cavaliere  Micheroux,  Bevollmäcbtigl 
Königs  bei  der  vereinigten  russisch- türkischen  Flotte  und  fa 
Provinzen  Apulien  und  Lecce"  - —  auf  die  Unmöglichkeit  {( 
Widerstandes  hin  und  macht  im  Einklänge  mit  voi^äogiga 
fügungen  das  Anerbieten ,  die  schon  in  früherer  Zeit  Vei 
und  die  jetzt  sich  schuldig  Fühlenden  sollten  auf  Kauff 
schiffen  mit  englischer  ParlamentürHa^e  nach  Frankreich  g 
die  Kastelle  und  die  Waffen  der  Bürgerwebr  einem  Ausschn 
zwölf  Personen  übergeben  werden;  die  Stadt  werde  sodann 
eine  Deputation  dem  Könige  ihre  Treue  versichern  und 
Rückkehr  erbitten  ').  Man  kann  dieses  Schriftstück  nicht 
als  mit  dem  Wunsche  lesen,  dafs  die  wohlwollende  Gea 
des  Verfassers  zur  Ausfülu'ung  gekommen  wäre.  Der  Fehl 
nur,  dafs  in  Neapel,  wo  man  gerade  jetzt  durch  Mauenna 
die  baldige  Ankunft  der  französisch-spanischen  Flotte  verkündl 
<lie  Begleiter  des  Königs  mit  Todesstrafe  und  Einziehimg  ihrtf 
Iredrohte,  nicht  die  geringste  Aussicht  auf  Annahme  war;  ferw 
der  Cavaliere  MicheroiLX  jeder  Vollmacht  für  einen  solchen  A 
behrte,  den  doch  jedenfalls  nur  der  Generalvikar  des  König 
Kuffo,  vornehmen  konnte.  Niemand  wird  dies  so  deutlich 
den  haben,  wie  der  Kardinal,  als  ihm  am  31.  Mai  von  eil 
jutanten  Micheroux*  die  Proklamation  überbracht  wurde, 
guügte  sich   ab(tr,   in   halb   ironischem  Tone   zu   antwortes 


0.,  p.  116f. 
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roax  die  nötigen  Vollmachten  besitze,  möge  er  daoach  han- 
;  ihm,  dem  KardiD&l,  Bcheine  der  Plan  nicht  zeit^mäfB.  Am 
Sl.  Mjii  tnifea  beide  Id  Aecoli,  zwei  Tage  spater  in  Bovino  zu- 
lUDmen.  In  aehr  dringender  Weise  wiederholte  Micheroux  seinen 
Vorschlag,  auch  Kuffo  verkannte  nicht  die  Gefahren,  welche  mit 
4<r  gewultsanien  Einnahme  von  Neapel  sich  verbinden  würden. 
Er  blieb  aber  bei  Heiner  Ansicht,  und  Micheroux  richtete  voller 
fntrüstung  eine  Beachwerdeeclirift  an  Acton,  welche  von  seinem 
Eibr  für  die  Sache  des  Könige,  aber  zi^Ieich  von  seiner  pliau- 
tutischen  Ruhmredigkeit  ein  merkwürdiges  Zeugnis  ablegt.  „Mit 
der  SchDoUigkeit  des  Lichtes",  schreibt  er,  habe  er  dem  Könige 
2wei  Drittel  seines  schönen  Reiches  wiedei^ewonnen ,  ohne  dafs 
janandein  nur  ein  Haar  gekrümmt  sei;  lausende  von  Städten 
imbe  er  im  Freudenrausche  zurückgelassen;  alles,  was  diu  Welt- 
(ewhichte  von  den  herrlichsten  Truppen  erzähle,  sei  nichts  im 
Verliältuis  zu  den  Taten  der  Russen,  die  allein  sein  EinHufa  für 
Aeo  König  gewonnen  habe.  Wäre  man  auf  seinen  Plan  ein- 
gegangen, so  würde  die  Hauptstadt  schon  seit  acht  Tagen  in  seiner 
^walt  sein;  8l>er  jetzt  könne  er  für  nichts  mehr  einstehen,  und 
«i  MJ  nicht  seine  Schuld,  wenn  der  König  statt  seines  schönen 
Tlcapels  "ine  Wüstenei  zurückerhalte  ')."  Man  muls  solche  Ge- 
fÜibergüsBo  in  der  Erinnerung  bewahren;  für  den  Augenblick 
ÜHUen  sie,  wie  sich  denken  täfst,  keinen  Einfliifs.  Ruffo,  an  der 
Spitz«  der  jetzt  vereinigten  Kräfte,  konnte  des  Erfolges  sicher 
•ein;  die  Baudeoführer  aus  dem  Norden,  Fra  Diavolo,  Mammone, 
boten  eifrig«t  Unterstützung  an,  der  russische  Hauptmann  Baillie 
licla  Mine  Bedenken  fahren.  So  entschied  sich  RufTo  für  den 
VannuBch,  und  es  mochte  für  den  letzten  grofsen  Schritt  als 
ein  glScklicbes  Vorzeichen  gelten ,  dafs  Scipione  della  Marra  am 
i.  Jani  in  Ariano  die  prächtige  Fahue  überbrachte,  welche  die 
KöoigiD  mit  ihren  Töchtern  für  die  tapferen  Kalabresen  gestickt 
hüWU 


I)  Micbomni  nn  ActoD,  6.  Juni,  1 
^gftcchinelli  p.  190f. 


m. 

In  Neapel  hatten  sich  unterdessen  mit  der  steigenden  GeU 
anch  die  Aufregang,  Verwirrung  und  Parteiaucht  geeteigert.  Vi 
den  Vorgängen  dieser  und  der  folgenden  Tage  geben  die  Ai 
Zeichnungen  des  schon  erwähnten  Chronisten  ein  ebenso  ans 
liebes  wie  betrübendes  Bild  'J.  Deutlich  erkennt  man,  da6  i 
schwache  Regierung  die  entfesselten  Leidenschaften  nicht  i 
zügeln  konnte.  Auf  der  Strafse,  auf  der  Bühne  und  von 
Kanzeln,  in  Flugschriften  und  Zeitungen  wurde  immer  stünnii 
und  wilder  die  Freiheit  und  die  Veniichtung  ihrer  Feinde 
predigt.  Den  gefährlichsten  Sammelpunkt  des  eigentlich  i 
lutionären  Elementes  bildeten  jetzt  die  Klubs.  In  der  ersten, 
hatten  die  Sala  patriotica  und  die  Sala  popolare  den  GemälW 
zur  Vereinigung  gedient;  jetzt  drängten  sich  die  heftigsten  S 
ein.  Alles  wurde  nach  dem  Muster  der  französischen  Jakob 
eingerichtet ;  einen  Antonio  Salfo  konnte  man  ungescheut  die  "E 
und  Tugenden  Robespieires  preisen  hören ,  und  das  Scbliinl 
war,  dafs  diese  Gesellschaften,  wie  ihr  Vorbild,  unmittelbaren ! 
flufs  auf  die  Regierung  erlangten,  Ea  geschah ,  dafs  MitgB 
des  Gesetzgebenden  Körpers  und  Minister  sich  zurückziehen  atai 
weil  Deputationen  der  Klubs,  begleitet  von  bewaffneten  T 
drohend  und  gebietend  in  den  Sitzungssaal  eindrangen;  and  ' 
denim  wurden  unfähige  Schreier  kraft  derselben  Autorität  in  1 
tige  Amter  eingeschoben.  Aber  in  dem  Mafse,  in  welchem 
Staatswesen  der  Auflösung  entgegenging,  feierte  Eleonora  Pime 
die  schon  als  Kind  von  Metastasio  gepriesene  Dichterin,  in  3 
„Monitore"   um   so   glänzender  die  Herrlichkeit   der  RepuU 

1)  Die  Deapolilaniscben  Archive  enthalten  verhiiltnisinärBig  wenig 
diese  Zeit,  weil  nach  Beendigung  der  Slxaispritzesbe  die  auf  die  B«pl 
beiüglichen  Akten  nieialena  verbrannt  wurden.  Auth  die  35  Nominell 
,, Monitore  Nr  pole  Inno  "  geben  nur  »pärliche  Nachrichten.  Das  anafSbilS 
der  Siteren  Druckwerke,  die  schon  angeTuhrten  „Memoires,  reco^ 
H.  N[anliuij  temoin  oculaire",  Paris  iS03,  sind  voll  augenicheinUdM 
tümur,  mit  deren  Berichtigung  sich  sehoD  MaUspina,  p.  59  f.,  beieU 
Erat  jet«t  gibt  diu  Diario  napoletano  wünschenswerte  Klarheit;  iiiiBfl 
dürfen  die  kriegvriiahen  Untern  eh  niungen  noch  der  Fealstelluug. 

ai  Über  Kleoiiora  Pimentel  vgl.  Benedetto  Croce  in  dem  Ao! 
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ch  gegen  die  äulseren  Ereignisse  schlols  man  gewaltsam  die 
gen.  Der  „Monitore"  wufete  von  inmier  neuen  Siegen  der 
mzosen  mid  Republikaner  zu  erzählen ;  Ruffo  fährte  nur  elende 
[iden  der  Vernichtung  entg^en.  Bald  hiefs  es^  er  sei  getötet^ 
d  er  sei  gefangen;  der  Herzog  von  Luzzara,  aus  Palermo  ihm 
EUlfe  geschickt,  sollte  zu  den  Patrioten  übergegangen  sein,  und 
das  Erscheinen  der  Russen  weithin  Schrecken  verbreitete;  griff 
1  zu  der  Behauptung;  Ruffo  habe  statt  wahrer  Russen  eine 
Eahl  jener  sizilischen  Sträflinge  in  russische  Uniformen  stecken 
len.  Da(s  solche  Mittel  nur  den  täuschten^  der  getäuscht  sein 
Ite,  bedarf  nicht  der  Erinnerung.  Es  ist  ein  Zeichen  der  Zeit, 
i  Roccaromana;  der  Republik,  wie  ehemals  den  Lazzaroni  un- 
reu,  jetzt  wieder  unter  den  königlichen  Freischaren  bei  Capua 
id.    Nun  war  auch  der  Kriegsminister  Manthon^  am  wenigsten 

Mann,  den  Gefahren  nach  innen  und  aulsen  die  Spitze  zu 
«n.  Er  scheint  viel  guten  Willen,  wenig  Organisationstalent, 
.  nichts  von  dem  besessen  zu  haben,  was  einem  Feldherm  das 
jgste  ist  Statt  die  gesammelten  Kräfte  vereinigt  zu  halten  und 
urch  den  wenig  geschulten,  zum  Teil  unzuverlässigen  Truppen 
m  Halt  zu  geben,  zersplitterte   er  sie   in   kleine  Abteilungen, 

schon  deshalb  nach  keiner  Seite  etwas  ausrichten  konnten. 
laues  lälst  sich  bei  dem  Mangel  authentischer  Dokumente,  bei 
.  Widersprüchen  'sogar  der  gleichzeitigen  Schriftsteller  nicht 
il  angeben.  Noch  im  Mai  sollten  die  Generale  Federici  und 
fcera  einen  Vorstofs  gegen  Apulien  machen.  Beide  waren  tapfere, 
chickte  Soldaten,  aber  wie  sie  mit  geringer  Macht,  getrennt  auf 
schiedenen  Strafsen  sich  fortbew^ten,  wurden  sie  schon  von 
rafineten  Bauern  und  Freiscbaren,  Matera  bei  Benevent,  Fe- 
ici  vor  Ariane,  in  dessen  Besetzung  Marulli  ihm  zuvorgekom- 
1  war,  zurückgetrieben^).     Im  Juni,  als  Ruffo  heranzog,  kam 

eonora  de  FoDBeca  Pimentel  e  il  Monitore  napoletano",  Studii  storici,  p.  3  ff. 
nda  p.  87  ff.  auch  ein  Exkurs  „La  stampa  periodica  durante  la  repubblica 
^letana  del  99'*. 

1)  Die  Königin  an  Ruffo,  2.  Juni;   Maresca,   Micberouz,  p.  149 f.; 

rnlli  a.  a.  0.  I,  394,  der  aber  sogar  diese  Begebenheit  augenschein- 

fiJsch  Tom  10.  Mai  datiert.    Auch  Pepe,  Memorie,  Lugano  1847,  1,71, 

hlt  nicht  genau,  obgleich  er  unter  Matera  selbst  an  dem  Zuge  teilnahm. 

Angaben  des  Diario  sind  unzureichend. 
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dann  der  grofse  Plan  Maothonä  zur  Ausführung,  der  Plao, ' 
dem  er  immer  gesprochen,  mit  dem  er  alle  Besoi^isse  zuröc) 
gewiesen  hatte.  Der  General  Wirtz,  früher  Oberst  bei  den  SchweiM 
truppen,  blieb  zum  Schutze  der  Haoptatadt  zurück;  vier  vereob 
dene  Abteilungen  sollten,  vod  dem  Mittelpunkt  des  Halbkr 
ausgehend,  die  von  Capua,  Ariano,  Salerno  anrückenden  Feil 
vernichten.  Das  Unvermeidliche  geschaL  Kaum  hatten  die  kleii 
Scharen  einige  Märsche  zurückgelegt,  so  wurden  sie  von  ü 
legenen  Kräften  zu  verlustvollem  Rückzuge  genötigt,  und  als  K 
thon^  endlich  in  eigener  Person  einen  Kauptschlag  ausfühl 
wollte,  fiel  er  unweit  der  Tore  von  Xeapel  in  eioen  Hinterfa) 
Die  vormals  königlichen  Soldaten  verlielsen  abbaJd  die  I 
um  sich  mit  alten  Freunden  und  Wafienbrüdern  auf  der  (reg 
Seite  zu  vereinigen,  alles  geriet  in  Auflosung  und  Verwirril 
und  dem  triumphierenden  Auszuge  folgte  die  schmähliebste  I 
flucht.  Die  neapolitanische  Republik  war  auf  die  Mauern  > 
Hauptstadt  beschränkt;  nur  Schipani,  der  vei^blich  eineo  Yer. 
gegen  Salerao  gemacht  hatte,  konnte  sich  wenigstens  auieed 
Neapels  bei  Torre  de!  Greco  halten,  weil  Caracciolos  JSanof 
boote  von  der  See  her  die  Strafse  beherrschten. 

Zu  einem  Zusammen  treffen  mit   den  Truppen   des  Kardil 
war   es   dabei   gar  nicht   einmal  gekommen.     Wäre   Rnfifo  | 
nach  den  Niederlagen  gegen  die  erschreckte  Stadt  gezogen, 
Bcheinlich  wäre  er  schon  jetzt  zum  Ziele  gelangt.     Durch  Spi 
und  Boten  war  er  auch  von  den  Zuständen  im  Inneren  vollkon 
unterrichtet.     Ein  Adjutant,   den  er  abgeschickt   hatte,   kam  i 
behelligt  bis  dicht  an  die  Tore;  auf  der  LaadstraTse  fand  er« 
die  bei  dem  Rückzuge  verlassenen  Kanonen  und  die  we^eworfe 
Waffen,     Gern  hätte   der  Kardinal   die   günstigen   Umstände  I 
nutzt;  als  er  aber  auf  seinem  Zuge  über  Montefnsco  am  9.« 
nach  Avellino    gekommen    war,    erhielt    er    aus   Palermo    die 
Weisung,   vorerst  die  Ankunft  englischer  Schiffe  imd  einer  n 
lären  Tnippe  abzuwarten,  um  dann,  wie  man  hoffte,  ohne  An« 
düng  von  Gewalt  und  ohne  die  bei  einem  Sturme  zu  befürobtei 
Greuel   die  Republikaner  zur  Unterwerfung  zu   bringen  *).    i 

1)  SaDohinelli  p.  IM,  196. 
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<\ix  uod  der  ruasiache  Kommandant  verlangten,  vorerst  in 
Sähe  der  Küste  mit  den  Schiffen  in  Verbindung  zu  treten. 
Es  wnrde  deshalb  beschlossen,  von  Noia  aus  oicbt  geraden  Weges 
gegea  Neapel,  sondern  links  um  die  Stadt  herum  nach  Portici  zu 
Xi^en.  VorausBichtlich  murale  man  dort  mit  Schipani  aneinander- 
geraten. Der  Kardinal  richtete  deshalb  an  Foote  die  Aufforderung, 
«idi  für  den  13.  oder  14.  in  der  Nähe  einzufinden,  achrieb  auch 
an  Torrusio,  Pancdigrano  und  andere  Kommandanten,  die  in  den 
Tagen  von  Palermo  auf  den  Inseln  des  Golfes  angekommen 
eich  für  jene  Zeit  ztun  Angriff  bereit  zu  halten. 

inddessen  hatten  in  Neapel  Aufregung,  Furcht,  Hafa 
was  mit  büt^erliehen  Streitigkeiten  sich  zu  vereinigen 
;,  den  höchsten  Grad  erreicht.  Nach  den  Niederlagen  der 
Generale  mulste  auch  ein  Verblendeter  einsehen,  dafe  die  letzte 
Entscheidung  heranDahc.  Die  Hüfamittel  waren  erschöpft;  jeder 
Tsg  vermehrte  die  Zahl  der  Feinde  und  die  Zahl  derjenigen,  die 
ib  kaum  verhaltener  Rachaiicht  nur  die  Gelegenheit  erwarteten, 
lieh  ihnen  anzuschliersen.  Nelaon  schreibt  um  diese  Zeit,  50000 
Boralisten  seien  beim  Erscheinen  einer  königlichen  Flotte  zum 
Angriff  bereit;  Sonntag,  der  17.  Juni,  sei  der  verabredete  Tag'). 
So  CS,  dafs  man  eine  Verschwörung  wirklich  entdeckt,  oder  nur 
v«nnutet  und  zum  Vorwand  genommen  hatte,  in  grofser  Zahl 
vnrdeu  die  früheren  Offiziere  der  königlichen  Trappen  und  die 
TOmelimstcD ,  dem  Könige  ct^ebenen  Personen  verhaftet  und  als 
OtiMln  in  Gewahrsam  gehalten  '),  darunter  Bruder  und  Schwa- 
jmn  de«  Kardinals,  sowie  deren  Sohn  und  Schwiegertochter,  ein 
Trtter  Micheroux'  und  andere,  soviel  man  ihrer  habhaft  werden 
kofuit«.  Dann,  bei  der  Nachricht,  dafs  der  Kardinal  in  Nola  sei, 
tat  uuin  für  den  entscheidenden  Kampf  uod  zugleich  gegen  die 
isMTfD  Feinde  Vorkehrungen.  Alle  Tnippen  wurden  in  ihren 
Quartieren  bereit  gehalten;  aus  Sant  Elmo,  das  den  weitesten 
L'nbUck  gewährte,  sollten  beim  Herannahen  der  Gefahr  die  Zeioben 
fftolgra.  Bei  der  ersten  Salve  sollten  alle  Läden  geschlossen 
■od  die  Stralseii  verlaasen  werden,  jedem,  der,  ohne  der  National- 


1)  N«Uan  au  8t  Viutwot,  12.  Juni.  1 
m.  ApjMndti  p.  CLXXXV. 
.  S)  Dkno  oapoleUno  2.  Jtmi,  6,  Jui 
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garde  anzugehören ,    nach   der   zweiten   Salve   aufser   dem   H» 
betroifen  würde,  war  der  Tod  gedroht.   Nach  Portici  zu,  am  P( 
della  Maddalena,  auf  dem   linken  Ufer  des  Sebeto,   sollte  1 
aeine  Anfätellung  nehmen,  nach  vome  durch  eine  starke,  mit  ( 
schützen  besetzte  Verschanzung,  auf  der  rechten  Seite  durch 
Kastell   Vigliena    und    die   Kanonenboote    Caracciolos   geschß 
Über  die  Verwendung  der   übrigen  Tru])pen   ist    wenig  bek« 
Unbegreiflich    wäre   es   auch,   daTs   man  Schipani,    statt  Ihn 
Verteidigung  der  Hauptstadt  heranzuziehen,  bei  Torre  d«l  G( 
stehen  liefs,    wenn  nicht  bei  Schipani  und  Manthonä  jede  K« 
losigkeit  begreiflich  wäre. 

Der  Kardinal  war  am  Abend  des  11,  Juni  in  Nola  eingetn 
Er  hatte  in  den  letzten  Tagen  noch  Verslärkungen  erhalten, 
gar  der  Befehlshaber  einer  türkischen  Korvette  hatte  sich  i 
dem  Voi;gange  der  Russen  nicht  abhalten  laesen,  84  Mann 
Manfredonia  herbeizuführen,  und  Sacchinelli  bemerkt  mit  ' 
gnügen,  dafs  Katholiken,  Protestanten,  Griechen  und  sogar  S 
medaner  unter  dem  Kardinal  zur  Verteidigung  der  cbristlio 
Religion  sich  vereinigt  hätten.  Gleich  am  12.  schickt«  Bofibi 
Bataillone  Linien  Infanterie  und  zehn  Kompagnien  kaUbresisi 
Jäger  unter  den  Kommandanten  Schiava  und  de  Filippia  i 
Besina,  zur  Unterstützung  der  schon  im  Aufstand  befiitdlic 
Einwohner.  Er  aclbet  setzte  sich  am  Morgen  des  13.  in 
wegung;  es  war  der  Tag  des  heiligen  Antonius,  in  den  Ann 
der  Hauptstadt  seitdem  für  immer  unvergefslich.  Der  Heere 
mit  Wagen  und  Gepäck  war  so  ausgedehnt,  dafs  der  Anfang  a 
in  die  Nähe  von  Portici  gelangte,  als  das  Ende  Xula  kaum  ' 
lassen  hatte.  Mittlerweile  hatten  Schiava  und  de  FiUppis»  u 
stützt  durch  die  Landbevölkerung  und  die  englischen  I 
Portici  angegriffen,  das  Kastell  und  den  Pulast  genommetl 
die  Republikaner  bis  gegen  Neapel  verfolgt  Es  war  schon  N 
mittag,  als  der  Kardinal,  umgeben  von  den  Russen  lutd  1 
bresen,  nach  San  Jorio  gelangte.  Hier  im  Angesicht«  dwHl 
stedt  liefs  er  die  Truppen  lagern  und  Erfrischungen  reichen,  l 
n  Sacchinelli  glauben  will,  noch  immer  in  dem  Gedanken, 
t  eine  beobachtende  Stellung  einssunehmen.  Du  kam«a  I 
1  Kopf  eines  Feindes  &a£  einer  Stange  tragcad,  \ 
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den  Kaluliresen,  <ls.k  ilire  Brüder  an  der  Magd alenen brücke  von 
d«D  Jakobiocra  hart  bedrängt  würden.  Auf  diese  Nacliricht  war 
kda  Halten  mehr.  Die-  Kalabresen  lielsen  die  Mahlzeit  stehen 
uui  cilli:ii.  von  den  Bauern  geführt,  auf  Feldwegen  ihren  Kame- 
mden  ni  Hilfe.  Der  ersten  Kompagnie  folgten  unaufhaltsam  die 
■nderco,  kein  Befehl  wui-de  gehört,  und  dem  Kardinal  blieb  nichts 
fibrig,  als  zu  unterstützen,  was  er  nicht  mehr  hindern  konnte.  Kaech 
MOgte  er,  daTs  aein  Bruder  nebst  Schiava  und  de  Filippia  seinen 
Sfieken  gegen  Schipani  deckte.  Kr  selbst  wandte  sich  mit  dem 
6bri|^  Teil«  seiner  Leute,  mit  den  Russen  und  Türken  auf  der 
(rolsen  Strafse  von  Portici  gegen  die  Magdalenen brücke.  Kaum 
trat  miiD  aus  den  Häusern  der  letzten  Ortschaft,  San  Giovanni  a 
Tedaccio,  ins  Freie,  als  vod  den»  Lager  bei  der  Brücke,  aus  dem 
I  Fwt  Vigliena,  von  Caracciotos  Kanonenbooten  ein  lebhaftes  Feuer 
Icgum.  Die  Angreifenden  stutzten,  die  Offiziere  der  Küssen, 
Kalcbe  die  Spitze  bildeten,  berieten,  ob  man  weiter  vorrücken  solle. 
Aber  die  Beratung  war  noch  nicht  zu  Knde,  als  die  Lage  sich 
pidbttich  veränderte.  Ungeselireckt  durch  die  Kugeln  von  der  See- 
■dte,  hatten  sich  einige  Kompagnien  Kalaliresen  auf  einem  Neben- 
wege längs  des  Ufers  bis  an  die  Wälle  des  Forts  geschlichen. 
Biw  FUntensalve  reinigte  die  Kurtine  von  Verteidigern,  und 
.  iodem  einer  auf  die  Schultern  des  anderen  kletterte,  gelangten  sie 
in  <lw  Innere.  Russen  kamen  ihnen  zu  Hilfe,  rasch  war  der 
Widerstand  besiegt,  statt  der  republikanischen  Fahne  die  könig- 
^e  aufgepflanzt,  und  ein  Offizier  eilte  mit  der  frohen  Nachricht 
udi  üan  (iiovaani  zum  Kardinal,  der  eben,  von  einer  Prozession 
foerlicb  empfangen,  den  Segen  erteilen  liefs.  Ruffo  kam  selbst 
liabei;  als  er  aber  in  die  Nähe  des  Forts  gelangt  war,  erfolgte 
ta  Inneren  eine  Explosion ;  die  Pulverkammer  oder  eine  Mine  war 
Hinflogen,  sei  es  durch  Zufall  oder,  wie  gleich  nach  dem  Er- 
tipüa  und  ofUuals  später  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  behauptet 
«tmle,  von  einem  der  noch  im  Fort  befindlichen  Republikaner 
ngesijndet  Mohr  als  dreifaig  Menschen  kamen  um,  Kalabresen 
ron  der  einen  und  der  anderen  Seite,  ungefähr  die  Hälfte  von 
Jtt  Seite  des  Königs  mit  ihrem  Obersten  Rapini.  Im  Gefolge 
»tit  Kardinals  wurden  manche  von  Furcht  vor  einer  zweiten  Ex- 
ifleP).  aber  Ruflb  verlor  so  wenig  die  Passung,  dafe 
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er  eine  Anzahl  Russen  gegen  diejenigen,  welche  etwa  fliehen 
wollten,  einen  Kordon  bilden  liefs  ').  Bald  begann  an  der  Magda- 
lenenbrücke  ein  neuer  heftiger  Kampf ;  die  Verschanzungeo  wnrdea 
genommen,  General  Wirtz,  der  noch  einmal  die  Seinigen  anzu- 
feuern versuchte,  tödlich  verwundet,  und  von  der  Höhe  der  Brücke 
cröfliieten  die  ruesiachen  Kanonen  ein  verderbliches  Feuer.  Eine 
Stunde  nach  Sonnenuntergang  war  alles  beendet.  Ein  Mitbetei- 
ligter erzählte  noch  im  späten  Alter,  wie  in  der  Dämmerung  die 
apnlischen  Reiter  mit  wütendem  Geschrei  über  die  Brücke  nach 
der  Stadt  zu  den  Flüchtigen  nachgosprengt  seien.  Namhafte- 
Männer:  der  Dichter  Luigi  Serio,  Cestari,  Biagio  de  Turris  haben 
damals  ihre  Treue  für  die  Republik,  die  sie  nicht  mehr  retten 
konnten ,  kämpfend  mit  dem  Tode  besiegelt.  Die  Überbleibsd 
zogen  sich  in  die  Kastelle  del  Carraine,  Nuovo  und  dell'  Uovo 
zurück,  andere  suchten  auf  dem  Hügel  von  San  Martino  in  der 
Nähe  von  Sant'  Elmo  eine  Zuflucht,  denn  in  das  Fort  wollte  der 
französische  Kommandant,  Oberst  Mejean,  niemand  aufuebmea  *}. 


1)  Die  Geschieh tachreiber  der  königlichen  Partei,  Durante,  Panliü, 
Cimbolo,  Petromasi  aucheu  den  Grund  der  Eiplosion  in  einer  vorher  vir 
gelegtes  Mine,  während  die  Rcpublikao<^r  behaupteu,  die  Garnison  habe  inh 
dem  heroiacben  Entachlufs,  lieber  ihr  Lcbeu,  als  ihren  Posten  aofiugebea, 
sich  selbst  und  die  Feinde,  deren  Zahl  bis  auf  mehrere  Hundert  steigt,  in 
die  Luft  gesprengt.  Collettaa  phantastische  Erzählung  fand  einen  GcgcDSftti 
in  Sacchinellis  gleichfalls  uazuläasigen  Angaben,  das  Port  sei  oach  der  Flucht 
der  Besatzung,  erst  eine  Stunde  nach  Sonnenuntergang,  infolge  einer  Unror 
sichtigkeit  mit  IbO,  ausachliefslich  dem  Heere  Rufibs  angehörigen  Kala 
in  die  Luft  geflogen.  Pasquale  Turlelio  kam  in  seiner  inusterhafM 
Schrift:  II  fatto  di  Vigliena,  Neapel  1882,  voruehmlich  nach  den  Erinne 
eines  der  überlebenden  Verteidiger,  Girolamo  Arcovito  —  gestorben  am 
zember  1847  —  zu  dem  Ergebnis,  dafs  in  der  Tat  znei  Kepublikane 
Kalabreaeo  Bemardo  Pontari  und  Achille  Martelli ,  die  Pulvcrkamin 
gezündet  haben.  Nachrichten,  gleichfalls  aus  der  Familie  Arcovito  staa 
melden  zudem,  dafs  der  oft  als  Täter  genannte  Priester  Toscauo  aus  Cosenn, 
schon  auf  den  Tod  venrundet,  von  der  bevorstehenden  Ausführung  des  Plan« 
Doch  Kenntnis  erbalten  habe,  ächlechthin  beweiaend  kann  man  einen  Bericht,  d«r 
beinahe  fünfzig  Jahre  nach  dem  Ereignis,  nach  eioer  miindlichea  Mitteilang  . 
niedergeschrieben  wurde,  nicht  nennen,  aber  noch  weniger  unwahr  oder  na 
wahrscheinlich.     Vgl.  auch  Maresca.  Micheroui,  p.  175. 

2)  Die    DaratelluDg    folgt    teilweise    Sacchinelli    p.    203?.     Eimg)  \ 
Einselheiten  geben   auch    die  Aufzeichnungen    eines  jungen    BepubUkaoen 
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Ffir  die  EreigDieee,  icsbeBondere  die  VerhandluDgea  der  fol- 
feoden  Tage,  war  man  bis  vor  wenigen  Jahren  vornehmlich  auf 
he  Erzählung  Sacchinellis  angewiesen,  der  gerade  über  diesen 
Seitraiim  nach  einer  nicht  mehr  sicheren  Erinnerung  berichtet. 
ffeit  zuverlässiger,  aber  auf  einen  kleinen  Kreis  beschränkt,  er- 
reiflt  eich  der  Briefwechsel  Footes,  den  er  in  seiner  später  zu 
rvähnenden  Streitschrift  xum  Abdruck  bracht«.  Diese  Briefe 
ittben  vor  jeder  anderen  Quelle  den  Vorzug,  dafe  sie  den  un- 
littelbaren  Eindruck  der  Ereignisse  wiedergeben  und  die  Gefahr 
inee  späteren  Gedächtnis  fehlere  aueschliefsen.  Dazu  kommt  aber 
«zt  der  Bericht  des  Hauptbeteiligten,  des  Cavaliere  Micheroux, 
ien  er  einer  früheren  Zusage  gemäfs  dem  Minister  Acton  über- 
Utdte.  Durch  eine  glückliche  Fügung  gelangte  der  Entwurf  dieses 
lerichtes  in  die  Hände  des  Marchese  Mareaca  und  wurde  von 
ba  im  Jahre  1899  veröÖentlicht  ').  Leider  fehlen  die  dem  Ori- 
jnale  beigefügten  Belegstücke,  und  man  mnfs  stets  in  Erinnerung 
fitjut,  da(s  Micheroux  sich  selbst  zu  rechtfertigen  und  alle  Ver- 
Iftirortlichkeit  für  das  Vorgefallene   auf  Kuffo   zu  walzen   sucht. 

ber  bildet  aber  diese  neue  Quelle  die  wichtigste  und,  einige 
elheiten  abgerechnet,  die  sicherste  Grundlage. 
Nach  dem  unglücklichen  Kampfe  an  der  Magdalenen brücke 
Blb«n  die  Kepublikaner  ihre  Sache  noch  nicht  verloren.  Gegen 
littemacht  wurde  von  den  Leuten  des  Kardinals  auf  dem  Meere 
Ine  Barke  aufgefangen  und  in  derselben  ein  Schreiben  Manthon^s 
P  Schipani,  der  während  der  entscheidenden  Vorgänge  an  der 
pgdalenenbrücke  kein  Lebenszeichen  gegeben  hatte.  Am  fol- 
hdeD  Tage  sollt«  er  zu  einem  grofsen  Schlage  mitwirken,  den 
wdinal  im  Rücken  fassen,  während  die  Republikaner  in  Neapel 
iJ  die  Besatzungen  von  Sant'  Elrao  und  Capua  ihn  von  vorne 


iMeppe  d«  Lorenzo,  d^  eifriger  aU  die  meisten  seiner  Kameraden,  als  Mit- 
>(1  d^r  Bürgergarde  am  Kampfe  teilnahm,  mitgeteilt  von  B.  Croce,  Ar- 
*io  Etorico  per  le  proviace  Napoletane  XXIV,  246 ff. 

1)   Gli  ATvenimeD^  di  Napoli   dal   13  giugno  al  12  luglio  li99  narrati 
CBT.   Uicheroas ,   Arcbivio  storico  per  le  proTinee  NapoleUme  XXIV, 
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angreifea  würden.  Sogleich  traf  Riiffo  dagegen  seine  Vorkehrun] 
Weiter  kam  es  darauf  an,  möglichst  bald  in  den  Besitz  der  KaaUi 
zu  gelangen.  Nach  der  Lage  der  Verhältnisse  und  bei  dem  DlK 
mafa  von  Sorgen,  die  auf  Ruffo  eindrangen,  ei^b  es  sich« 
selbst,  dals  dabei  Micheroux  in  den  Vordergrund  trat.  FretS 
blieb  es  ein  Nachteil ,  dafs  die  beiden  Männer  seit  dem  e 
ZusammentrefFen  niemals  in  voller  Eintracht  gehandelt  hatt 
Zunächst  beschlofs  man,  an  den  Kommandanten  von  St.  i 
eine  schriftliche  Aufforderung  zur  Übei^abe  zu  richten;  mit 
Republikanern  in  den  Kastellen  wollte  man  sich,  wie  es  seil 
in  Erinnerung  eines  könighchen  Verbotes,  auf  keine  fönni 
Verhandlung  einlassen;  nur  mündlich  sollte  ihnen  mitgeteilt  wer 
dafs  die  Besatzung  bei  einer  ungesäumten  Übergabe  auf  die  Gl 
des  Königs  rechnen  dürfe,  dafs  aber  diejenigen,  welche  sich  4 
Beteiligung  an  der  republikanischen  Regierung  oder  Majöl 
beleidigungen  besonders  schuldig  fühlten,  unter  parlamenUriMl 
Flagge  sich  nach  Frankreich  einschiffen  könnten.  Es  sind  ( 
selben  Grundsätze,  die  Ruffo  bisher  befolgt  hatte  und  die  ' 
Micheroux  in  dem  Entwürfe  seiner  Proklamation  vierzehn  I 
früher  aufgestellt  waren.  Als  Micheroux'  Adjutant  Poueset  u 
zunächstliegende  Fort  del  Carmine  gelangte,  fand  er  es  seh« 
hitzigem  Kampfe  mit  den  irregulären  Kalabresen,  Der  Komi 
dant,  mit  dem  er  sich  endlich  verständigen  konnte,  erklärte  i 
sogleich  bereit,  das  Kastell  einer  regulären  Truppe  zu  öbei^ 
Aber  während  Pousset  zu  der  Magdalenenbrücke  zurückgii^f 
eine  Abteilung  Russen  heranzuholen,  benutzten  die 
einen  günstigen  Augenblick,  um  das  Fort  zu  erstürmen,  da 
Besatzung  darauf  beinahe  bis  auf  den  letzten  Mann  nie< 
wurde  ').  Durch  das  Fort  beherrschte  man  den  Hafen  mit« 
Schiffen  und  Batterien,  und  diesem  Vorteil  folgte  noch  im  I 
des  Tages  ein  zweiter.  Das  Heer  Schipanis  wurde ,  als  es 
Angriff  anrückte,  schon  infolge  der  Ungeschicklichkeit  des  Fol 
ohne  Mühe  auseinandergesprengt,  Mieherous  konnte  an  J 
berichten,    dafe    120   „seiner"   Russen  mit   1000  Patrioten  I 


1)   Gli    ATTeuimenti,   p.  452.     Dadurch    berichtigt    sich   die  - 
hiaetli«,  p.  114,  dM   Fort  sei  scboa  in  der  Nacht  erstürmt  ' 
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vrorden  seien.  Aber  jetzt  erwuchs  dem  Kardinal  eine  neue, 
it  gröfere  Schwierigkeit  Am  13.  waren  die  Lazzaroni  noch 
roh  den  Schrecken  zurückgehalten;  schon  in  der  Nacht  waren 
och  einzeUie  Kalabresen  in  die  Stadt  gedrungen,  einer  hatte 
n  Palast  des  Erzbischofs  die  von  Championnet  geschenkte  drei- 
bige  Fahne  abgerissen  und  im  Triumph  ins  Lager  getragen, 
erall  hatten  die  Lazzaroni  die  Befreier  mit  jauchzender  Freude 
jröist,  und  am  Morgen  des  14.  begann  in  der  Stadt,  was  Ruffo, 
ßheronx  und  die  Königin  so  lange  gefürchtet  hatten.  Da  die 
^eder  der  Regierung  und  die  bekanntesten  Patrioten  in  dem 
stell  Nuovo  Schutz  fanden,  suchte  die  Rachsucht  ihre  Schlacht- 
er in  aUen,  die  einer  Neigung  für  die  Republik  irgend  ver- 
^tig  schienen.  Am  15.  wiederholten  sich  die  Greuel  in  ver- 
rktem  Ma(se.  Das  Volk,  durch  die  früheren  Mifshandlungen, 
"ch  den  hartnäckigen  Widerstand  der  Kastelle,  die  alles  in 
sm  Bereiche  mit  Kugeln  überschütteten,  erbittert,  schonte  nichts 
Ur.  Wer  tags  zuvor  in  einem  Versteck  oder  durch  glücklichen 
^1  Bettung  gefunden  hatte,  wurde  hervorgezogen  und  nicht 
iien  unter  barbarischen  Martern  ermordet,  Frauen  aus  den  hoch- 
ü  Standen  milshandelt,  der  Kleider  beraubt  und  an  den  Pranger 
teilt  Jeder,  der  die  Haare  nach  Art  des  Brutus  kurz  ge- 
nitten  trug,  hatte  sich  dadurch  als  Jakobiner  und  des  Todes 
pdig  bezeichnet  Der  Kardinal  war  in  Verzweiflung;  er  hatte 
äerhalb  der  Stadt  in  einem  königlichen  Kasino  Wohnung  ge- 
amen  und  verweilte  mit  dem  gröfsten  Teil  seiner  Truppen  an 
Magdalenenbrücke.  Sie  in  die  Stadt  zu  führen,  wagte  er 
it,  aus  Furcht,  sie  möchten  sich  den  Lazzaroni  anschliefsen. 
e  Anzahl  angeblicher  Jakobiner  wurde  vor  ihn  gebracht  Er 
5  sie  in  Verwahrung  nehmen  oder  in  Freiheit  setzen  mit  den 
•rten,  dafs  man  nur  mit  den  Feinden  in  den  Kastellen  Krieg 
re;  aber  wenige  Schritte  von  ihm  entfernt  wurden  die  Un- 
^klichen    nicht    selten    vor    seinen   Augen    niedergeschossen  ^). 

1)  Das  anschaniicbste  Bild  dieses  Treibens  geben  die  scbon  an- 
ihrteD  Aofzeicbnongen  des  jungen  De  Lorenzo  (Arcbivio  storico  per 
rovince  napol.  1899,  p.  245  ff.)  i  &ls  Möncb  verkleidet  irrte  er  einen  Tag 
en  Strafsen  hemm;  mehrfach  angehalten,  wurde  er  endlich  gefangen  ge- 
men  und  vor  Buffo  geschleppt,  der  ihn  dadurch  rettete,  dafs  er  ihn  mit 
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Noch  an  demselben  Tage  erliefs  er  eine  Proklamation,  welche  da 
jenigen  mit  den  schwersten  Strafen,  ja  mit  dem  Tode  bedrobi 
der  sich  an  den  Wehrlosen,  was  sie  auch  getan  haben  möchti 
vei^reife;  selbst  die  mit  den  Waffen  in  der  Hand  ergriffen  wüii 
sollten  nicht  erschlagen,  sondern  vor  den  neu  errichteten  Sta 
gerichtahof  gestellt  werden.  Gleichzeitig  wurde  auch  ein  nei 
Ministerium  und  mancher  von  den  früheren  Beamten  wieder  e 
gesetzt,  Francesco  Ruffo  zum  Kriegaminister  ernannt  und  ( 
Herzog  von  Salandra,  der  schon  beim  Abgange  Macks  hatte  ( 
treten  sollen,  die  Neubildung  des  Heeres  übertragen  '). 

Währenddessen  ruht«  aber  der  Kampf  um  die  Kastelle  u 
Micheroux'  Adjutant  hatte  sich  am  14.  während  des  Tuma 
nicht  einmal  mit  Kastell  Nuovo  in  Verbindung  setzen  können;  t 
geblich  suchte  er  auch  am  Moi^n  des  15.  nach  Kastell  St.  S 
zH  gelangen;  erst  am  Nachmittag,  mit  höchster  Ijebensgefahr, 
hielt  er  Einlafs  in  Kastell  Nuovo.  Der  Befehlshaber  Oronzio  J 
erklärte  sich  zur  Übergabe  geneigt,  stellte  aber  die  Bedingt 
dalä  er  vorher  die  Erlaubnis  des  Obersten  Mejean,  von  dem 
abhänge,  einholen  müsse  ').  Dem  Kardinal  war  aus  vielen  Grö 
an  einem  raschen  Abschlüsse  gelegen.  Noch  immer  besoi^  i 
die  Ankunft  jener  grofsen  französischen  Flotte,  welche  durch 
Vereinigung  mit  spanischen  Schiffen  zu  einer  beinahe  unwi 
stehiichen  Macht  heranwachsen  könnt«;  jedenfalls  muTste  man, 
die  französischen  Besatzungen  aus  Capua  und  Gaeta  zu  vertreA 
vorerst  Herr  der  Hauptstadt  sein.  Rutfos  eigene  Verwandte  bi 
sich  zwar  am  Abend  des  13.  aus  der  Haft  befreien  können  '), 
ein  Vetter  Micheroux'  wurde  im  Kastell  Nuovo  zuriickgehalb 
ihm  und  den  anderen  vornehmen  Geiseln  drohte,  wenn  ea  i 
Sturme  kam,  das  härteste  Schicksal.  Endlich  war  dem  Karf 
gewlTs  sehr  wenig  daran  gelegen,  so  viele  ihm  oder  seiner  Fun 
nahe  stehende  Personen  durch  eine  Kapitulation  auf  Gnade  ■ 
Ungnade  vielleicht  der  Hand  des  Henkers  zu  überliefern. 

anderen  Oefangeoen  unter  Bedeckaog  zuerst  nach  Portici,  tags  datanf  ia 
gtotsea  Getreideapcicher  an  der  Magd aleneD brücke  abfübreii  lieTi. 

1)  Die  ErlBsse  bei  SACchinelli  p.  232. 

2)  ATveniaieDti  p.  453 

3)  Saccbinelli  p,  202,  211. 
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Alle  diese  Umstände  fielen  auch  für  Mioheronx  ins  Gewicht 
leichwohl  erzahlt  er  in  seinem  Berichte,  er  habe  —  im  Einklänge 
it  den  Yorschriften  des  Hofes  —  sich  dahin  ausgesprochen^  man 
ille  nnr  noch  mit  Mejean^  nicht  mehr  mit  den  Rebellen  unterhandeln, 
offb  aber  habe  darauf  bestanden,  dais  auch  diesen  eine  Kapi- 
lation,  und  sogar  eine  ehrenvolle  Kapitulation  angeboten  werde; 
mufhin  sei  dann  Pousset  am  1 6.,  begleitet  von  einem  russischen 
ffizier,  nach  Kastell  Nuovo  gekommen  mit  dem  Auftrage,  sich 
m  da  nach  St  Elmo  zu'  hieben.  Massa  hielt  aber  an  seiner 
Sheren  Erklärung  fest,  und  als  die  Gesandten  von  da  ihren  Weg 
ich  St  Elmo  nehmen  wollten,  Mrurden  die  parlamentarischen 
bseichen  von  dem  Volke  zerrissen;  nur  durch  eine  Hinterpforte 
»nnten  die  Parlamentäre  an  die  Darsena  und  zu  Schiff  an  die 
agdalenenbrücke  gelangen ;  so  wurde  auch  an  diesem  Tage  wie- 
»r  gar  nichts  erreicht  ^).  Die  Nacht  vom  16.  auf  den  17.  war 
itsetzlich;  Plünderung,  Brand,  willkürliche  Verhaftungen,  dazu 
sr  Kugelregen  aus  den  drei  Kastellen  bedrängten  die  unglück- 
2hen  Bewohner.  Am  Morgen  wurde  Micheroux  mit  den  Russen 
id  wenigen  r^^lären  Truppen,  über  die  man  verfügte,  in  die 
tadt  geschickt,  um  einigermalsen  die  Ordnung  aufrecht  zu  er- 
dten.  Der  Kardinal  hatte  nunmehr  die  Geduld  verloren.  Mi- 
leroux  mulste  Kastell  Nuovo  zu  schleuniger  Übergabe  auffordern 
isen  mit  der  Drohung,  alle  würden  anderenfalls  über  die  Klinge 
ringen.     Abermals  beteuerte  Massa  seine  Willfährigkeit,  nur  bat 

jetzt  um  Erlaubnis,  dafs  er  durch  eine  eigene  Deputation  die 
irlamentäre  Micheroux'  nach  St.  Elmo  begleiten  dürfe.  Micheroux 
\r  schwach  genug  —  wenig  zur  Zufriedenheit  Ruffos  — ,  diese 
irderung  zu  bewilligen,  obgleich  der  Erfolg  sich  vorhersagen 
b,  Mejean  verweigerte  in  hochfahrenden  Worten  für  St  Elmo 
d  die  anderen  Kastelle  jede  Kapitulation;  die  Verhandlungen 
irden  abgebrochen  und  die  Feindseligkeiten  begannen  von  neuem. 
Das  Benehmen  des  französischen  Kommandanten  erklärt  sich 
cht  In  einer  festen  Stellung,  noch  für  längere  Zeit  gesichert, 
tte  er  kein  Interesse,  als  den  Widerstand  der  übrigen  Kastelle 

verlängern.    Aber  warum  wiesen  die  Republikaner,  vom  Lande 


1)  Ayrenimenti  p.  454. 
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und  durch  Foote  von  der  See  liedroht,  in  einer  beinalie  venwa-|. 
feiten  I^age  so  günstige  Bedingungen,  die  man  ihnen  anbot,  icri 
Auch  dafür  fehlt  es  nicht  nn  einem  Grunde.  Am  17.  Juni  tl 
kam  aus  Palermo  die  Nachricht,  Nelson  habe  auf  eiuer  raächlip 
Flotte  zahlreiche  Landungstruppen  unter  dem  Befehl  des  & 
prinzen  nach  Neapel  bringen  wollen,  aber  mitten  auf  dem  M« 
habe  er  die  Fahrt  plötzlich  unterbrochen,  alles  in  Palermo  •" 
ausgeschifft  und  einen  anderen  Weg  eingeschlagen.  Nicht  ol 
Grund  waren  die  Republikaner  des  Glaubens,  es  sei  die  Fm 
vor  der  französisch  -  spanischen  Flotte,  waa  Nelsoo  zur  öi 
kehr  bewogen  habe ;  sie  knüpften  daran  weitgehende  Bc 
nungen.  Alles  wurde  aufa  neue  zur  Verteidigung  gerüst«!  D 
die  Verhandinngen  80  gut  wie  abgebrochen.  Sogar  FooU  ' 
durch  die  Nachricht  mit  so  grofser  Besorgnis  erfüllt,  dals  CT 
anderen  Morgen  durch  den  Kapitän  Oswald  dem  Kardinal  i 
stellen  liefs,  es  sei  jetzt  durchaus  notwendig,  sich  in  den  E 
der  Forts  zu  setzen,  selbst  wenn  man  ihnen  günstigere  ßediagnq 
bewilligen  müsse.  Aber  Ruffo  schrieb  zurück:  zu  VerhandM 
sei  jetzt  keine  Zeit,  man  müsse  vielmehr  an  die  Einnahme  ' 
St.  Elmo  denken;  erlange  es  doch  bei  Annäherung  derFran» 
wieder  ganz  besondere  Wichtigkeit.  Gleichwohl  schickte  r 
den  Kapitän  Oswald  an  das  unmittelbar  ins  Meer  hinausreicb 
Fort  dell'  Uovo  mit  einem  Briefe,  in  welchem  er  den  B 
ein  Asyl  unter  der  englischen  Fla^e  anbot,  mit  der  Vereioh«! 
die  Unterwerfung  der  Republikaner  werde  ihn  in  den  Stand  h( 
ihre  Lage  wesentlich  zu  verbessern,  während  hartnäckiger  W 
stand  für  sie  und  alle,  die  zu  ihnen  gehörten,  das  gröfste  Ul 
herbeiführen  müsse.  Aber  den  Repnhlikanern  war  jetzt, 
acheinlich  durch  Mejean  und  die  in  den  Forts  anwesenden  S 
zosen,  wieder  Mut  gemacht.  „Wir  wollen  die  eine  nnteilban 
publik",  schrie  der  Kommandant  von  dell'  Uovo  dem  Abgtsu 
zu.  „Wir  sterben  für  sie,  das  ist  unsere  Antwoi-t  EntferneB 
sich,  Bürger!  auf  der  Stelle,  so  schnell  Sie  können!"  ') 
wieder  alles  auf  Gewalt  gestellt. 


I)  Foote  ao  Nelson,    18.   Juni,    nnd   die   übrigen   hierher 
KorreBpoDdeuien  bei  Nicolas,  Dispatcher  Ilt,  481  f. 
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[n  der  Nacht  vom  17.  aaf  den  18.  hatten  die  Republikaner 
«n  Martine  einen  Ausfall  gemacht;  es  war  ihnen  gelungen^ 
gegenüberstehenden  Batterien  zu  vernageln.  Dagegen  hatte 
in  derselben  Nacht  auf  der  Darsena  an  günstigen  Punkten 
1  Kastell  Nuovo  Batterien  errichtet;  Kastell  Uovo  war  von 
beseite  mit  Erfolg  beschossen  worden.  So  änderte  sich  die 
mung  abermals.  Der  Kommandant  von  Kastell  Uovo  wurde 
n  seines  Benehmens  gegen  Oswald  abgesetzt;  am  Morgen 
19.  bat  Massa  Micheroux  um  eine  Unterredung^  setzte  aus- 
ider,  es  fehle  ihm  nicht  an  Mitteln  zur  Verteidigimg  und  zu 
Q  Verzweiflungskampfe;  zum  Äufsersten  möchte  er  es  nicht 
Den  lassen;  Micheroux,  bat  er,  möge  mit  nach  St.  Elmo  gehen, 
1  seine  Vermittelung  werde  man  leicht  zum  Abschlufs  kom- 
Unbegreiflicherweise  ging  Micheroux  auch  auf  diese  For- 
ig ein;  aus  eigener  Machtvollkommenheit  gab  er  den  Befehl,, 
ler  ganzen  Linie  die  Feindseligkeiten  einzustellen  ^),  und  hielt 
cht  unter  seiner  Würde,  zugleich  mit  dem  russischen  Kapitän 
:e,  der,  wie  es  scheint,  für  Massas  Wünsche  eingetreten  war,^ 
Gfaug  nach  St.  Elmo  zu  machen.  In  dem  Bericht  an  Acton 
er,  er  habe  Ruffo  von  diesem  Entschlüsse  in  Kenntnis  ge- 
verschweigt aber  weislich,  was  ihm  erwidert  wurde.  Nichta 
be  dem  Kardinal  unangenehmer  sein,  als  diese  neue  Zögerung. 
als,  schreibt  er,  hätte  man  eine  Unterredung  zwischen  Massa 
lejean  bewilligen  dürfen,  und  ebensowenig  eine  solange  Waffen- 
die  von  den  Republikanern  nur  benutzt  würde,  um  sich  wie- 
in  Verteidigungszustand  zu  setzen.  Die  Bedingungen  de& 
iilnsses  müfsten  die  früheren  sein:  sichere  Überfahrt  nach 
creich  für  diejenigen,  die  eines  schweren  Vergehens  schuldig 
,  und  Verzeihung  für  die  übrigen.  Nachdem  man  seinem 
le  so  weit  vorgegriffen  habe,  sei  es  unnütz,  ihn  um  Rat  zu 
1.  „Ich  bin  sicher",  schliefst  er,  „das  Ganze  wird  mit  un- 
1  Schaden  und  Unheil  endigen." 

Und   so   endete   es   in   der  Tat.     Micheroux   hatte    offenbar 
jmt,  mit  Massa  über  bestimmte  Forderungen  sich  zu  einigen; 


)  Micheroux*   Befehl  vom  19.  Juni   in   den  ,,  Proclami ",  p.  166,  sein 
echsel  mit  Ruffo  bei  Sacchinelli  p.  242,  Awenimenti  p.  456. 


in 


Pnnncs  K^HtQ- 


so  lag  die  VerbaadluDg  io  deo  Händen  Mejeans,  der  nal 
da  ihm  an  einer  Einigong  oder  gar  einer  raschen  Einigung  cli 
aus  nichts  gelegen  war,  nicht  unterliefs,  den  Abechluls  durch  nen 
über  die  früheren  Vorschläge  weit  hinausreichendc  Bedingunpl 
zu  erschweren.  Vergebens  widersetzte  sich  Micheroux:  MqM 
beharrte  bei  einem  Entwurf,  den  er  in  zehn  Artikeln  formuliert  biBi 
Sie  bewilligten  den  Belagerteu  volle  Kriegsehren  für  die  abiieb» 
'den  Garnisonen,  Schutz  der  Person  nnd  des  beweglichen  und  Q 
beweglichen  Eigentums  für  alle,  die  sich  in  den  Kastellen  befand«) 
auch  für  die  repubülianiechen  Soldaten,  welche  vor  der  Belagen^ 
zu  Gefangenen  gemacht  seien.  Alle  erhielten  Freiheit,  nach  iigai 
Wahl  entweder  nach  Toulon  überzuschifien ,  oder  selbst  und  ai 
ihren  Familien  unbehelligt  in  Neapel  zu  bleiben.  In  dem  enM 
Artikel  wurde  allerdings  die  Räumung  der  Kastelle  zugesUndN 
von  einer  wirksamen  Verteidigung  konnte  jedoch  am  19. 
noch  die  Rede  sein,  so  dafs  als  eigentliche  G^enleistung  i 
Entlassung  der  Geiseln  und  die  Übergabe  der  Vorräte  nnd 
zine  übrig  blieb.  Aber  von  den  Geiseln  sollten  vier,  dl 
Micherous'  Vetter,  so  lange  in  St.  Elnio  bleiben,  bis  ans 
die  Ankunft  der  Eingeschifften  gemeldet  sei.  Nicht  ei 
Hauptforderung  des  Kardinals  war  durchgesetzt:  nicht 
sondern  erst,  wenn  man  die  SchifFe  zur  Überfahrt 
imd  wenn  der  Kommandant  von  St,  Elmo  die  Übereil 
nehmigt  hätte,  sollte  die  Übergabe  der  Kastelle  erfolgen, 
war  also  sogleich  gebunden,  Mejean  konnte  jede  vorteilhafte 
düng  noch  benutzen. 

Welcher  Unterschied  im  Vergleich  mit  dem,  was  Midu 
Proklamation  noch  vor  wenigen  Wochen,  Ruffo  noch  am  M 
gefordert  hatte !  Aber  statt  eine  Verhandlung  auf  solcher  Q 
läge  abzulehnen  und  Massa  für  die  Folgen  verantwoitl» 
machen,  bequemte  sieh  Mteheroux,  die  Artikel  in  Empfei 
nehmen  und  dem  Kardinal  zur  Prüfung  vorzulegen, 
denken  will  er  nicht  verhehlt  und  mit  Erstaunen  wahrgem 
haben,  dafs  der  Kardinal  ohne  Zögern  die  Artikel  unl 
auch  von  dem  russischen  Kommandanten  unterzeichnen  Uel 
sich  anheischig  machte,  die  Unterschriften  Footes  und  d« 
kischen  Kommandanten  zu  beschaffen.     In  dem  Bericht  an 
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;  er  die  Kapitulation  ganz  fallen;  er  habe  sie  nicht  nnter- 
hnety  achreibt  er,  nicht  eine  Zeile  rühre  von  ihm  her;  er  sei 
it  mehr  gewesen  als  ein  Trompeter,  der  beliebige  Antrage 
!8  Platzkommandanten  überbringe.  Rufib  habe  danach  ganz 
3  Hand  gehabt,  sie  anzunehmen  oder  zu  verwerfen.  Aber 
sh  ein  klägliches  Zeugnis  liegt  darin,  wenn  er,  der  Diplomat, 

unter  den  günstigsten  Verhältnissen  eine  Verhandlung  über- 
imen  und  nicht  ohne  Eigenmächtigkeit  geführt  hatte,  zu  einem 
jhen  Ergebnis  kam!  Er  redet  wohl  von  verzweifelten  Ent- 
lüssen  der  Republikaner,  die  man  habe  fürchten  müssen,  aber 
ist  nicht  abzusehen,  was  die  Republikaner,  nicht  blofs  die  Sol- 
sn,  sondern  in  noch  grofserer  Zahl  die  Zivilpersonen,  hätte 
emlassen  sollen,  sich  mit  Weib  und  Kind  in  die  Luft  zu  sprengen, 
m  man  ihnen  freie  Fahrt  nach  Frankreich  anbot.  Und  der 
alt  der  Kapitulation  war  noch  nicht  das  Ärgste.  In  dem  zehnten 
ikel  war  festgesetzt,  der  Vertrag  könne  nicht  eher  zur  Aus- 
rung  gelangen,  bis  er  in  allen  einzelnen  Teilen  von  Mejean 
lehmigt  worden  sei.  Um  diese  Genehmigung  zu  erwirken,  wan- 
ten  am  folgenden  Tage,  dem  20.,  Pousset  und  Massa  nochmals 
ih  St.  Elmo,  und  Mejean  benutzte  diese  Gelegenheit,  den  Ar- 
jln  durch  eine  bis  dahin  noch  fehlende  Einleitung  eine  gewisse 
rm  zu  geben.  Beim  Lesen  erwehrt  man  sich  kaum  des  Ein- 
Lckes,  Mejean  habe  noch  einmal  die  ganze  Einigung  rückgängig 
chen  wollen.  Nichts  widersprach  den  Anschauungen  des  Hofes 
1  Micheroux'  in  solchem  Mafse,  als  eine  Anerkennung  der  nea- 
itanischen  Republik.  Gleichwohl  liefs  Mejean  jetzt  den  General 
ssa  als  Kommandanten  des  Kastell  Nuovo  im  Namen  dieser 
ipolitanischen  Republik  sowie  der  Freiheit  und  Gleichheit  er- 
Kn,  der  Kriegsrat  im  Kastell  Nuovo  habe  die  folgenden  zehn 
tikel  des  Vertrages  festgesetzt  Man  fragt  sich  doch:  wie  war 
möglich,  dafs  der  Kardinal  Ruffo,  Generalvikar  des  Königs,  ein 
jhes  Aktenstück  durch  seine  Unterschrift  als   rechtsgültig   und 

sich  verbindlich  anerkannte?  Die  Erklärung  findet  man  nur 
lern  Briefe  Ruffos  anActon  vom  21.  Juni.  Infolge  der  Schreckens- 
nen,  der  von  allen  Seiten  auf  ihn  eindringenden  Anforderungen 
1  Gefahren  fühlte  Ruffo  seine  Kräfte  erschöpft;  alles  trat  zu- 
k    hinter   dem  Wunsche,    durch   Einnahme   der   Kastelle    und 
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durch  die  Entfernung  der  Republikaner  dieser  widerwärtigen  Vff- 
handlungen  und  eines  unerträglichen  Zustandes  entledigt  zu  werden. 
Dazu  mag  die  Besorgnis  vor  dem  möglichen  Erscheinen  der  Gallo* 
hispana,  vielleicht  auch  der  Gedanke  sich  gesellt  haben,  es  werde, 
wenn  einmal  die  beiden  Hauptartikel  des  Vertrages  erfüllt  Bein, 
auf  die  übrigen  nicht  viel  mehr  ankommen.     Recht  sicher  ffihte 
er  sich  dem  Hof e  gegenüber  offenbar  nicht;  denn  statt,  wie  dock 
seine  Pflicht  gewesen  wäre,  von  so  wichtigen  Vorgangen  raacke 
und  genaue  Nachricht  zu  geben,  schreibt  er  noch  am  21.  nur  über  ' 
die  üble  Lage  und  er>vähnt  kaum  die  Einleitung  von  Verhandlungen. 
Wahrend  aller  dieser  Vorgange  blieb  Foote  sonderbarerwei»  , 
ohne  Nachricht.     Am  Abend  des  20.  schrieb  er  an  Ruffo:  secfas^ 
unddroifsig  Stunden  seien  jetzt  vergangen,  seit  er  von  dem  An&if 
dos  Waffenstillstandes  die  erste,  dann  gar  keine  Nachricht  mdrr 
erhalten  habe:   es  sei  durchaus  nicht   unwahrscheinlich,  da&  die 
foindlioho  Flotte  eintnlfe  und  alles,  was  bis  dahin  gewonnen  sev 
wioilor  voroitelo.     Aber  Ruffo,   der  noch   die  Rückkehr  Pousseö 
orwartoto,  wulVto  selbst  nichts  zu  sagen.     Er   bedauert  noch  m 
Oi  l'hr  abends,  dafs  er  keine  befriedigende  Antwort  geben,  son- 
dorn   den  Überbringer  dos  Briefes   nur    an  Micheroux   verweisea 
köniK* :   Miohon>ux   habe   mit   dorn  russischen  Kommandanten  die  j 
iran/o  S:u'ho  in  der  Hand:  Kuffo  könne,  ohne  undankbar  zusein^! 
don  Kusson  nioht  das  gorinpiio  Milsvorgnügen  bereiten.    Endlich 
am  späten  Abend  mufs  Mioheroux  über  seine  Verhandlungen  mit 
Mojian  Naohrioht  t^^i^^lvu  haben.     Ruffo  schickt  die  Artikel  noch  j 
um  W  l'hr  an  Footo  zur  l'iitorzoiohnung  mit  dem  Bemerkender 
haho  dio  HiHliniTuuirou  nioht  für  U  sondt-rs  übel :  sie  gäben  Mafie 
und  lii  U'cx'uhi  it,  dio  Ritrcrioii  \vit\lor  instand  zu  setzen  und  die 
Ka:u-.ui;lvou-  a".:tVi:>:c:U':;  für  dc:i  Fa:!.  dals  etwa  die  feindliche 
K\-:o  -vv:i  o:>^o:ui:u:i  sollte.    M:i-  :iili;<  bezweifeln.  ob(le^Ka^ 
vvv.,i..  wu    S;u\-h::u''.  ar.c^^:.    w.rk'.ioh  zufrieden  war.     Noch  ^t- 
•'ilv*    ,:.>  iv  rvvv.:::«.-   vUt  K:'.j:'..'i::v:-:r  i">^*:rr. :  tr  unterzoichneit  und 
>^-....n;v-    y.ov:;    ;::v.  M-.::,—-..:::    lis  P  kv.-ect    an  Ruffo  zuröck- 
l'^^^^v-^;::^^:^::.  :^ :- r^:   ;:r.  >-^::  >thr  vorteilhaft  für  die  B^ 
iv^.  .  v,;-.-r.  ^T  l:.;;v  :i^. r  .:,-    l:;:crv>^^-    dv>  KOnigs  von  Neapel 
^--   -.'  K.itxl-A:  .v:-   >.<:.-   V,:::.::-:  k:::u^,  niohrentg^eDtrei» 
^^^^.^^^      IV--    N,:.    K,    -    — ^r:-:J:--n    Vertr«    konnte  dann 
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lejean  am  folgenden  Tage  die  Bestätigung  nicht  verwei- 
Aber  es  dauerte  noch  bis  zum  22.  um  Mitternacht^  bis 
als  letzter  unter  den  förmlich  ausgefertigten  Vertrag  seine 
chrift  setzte  *).  Die  Geiseln  wurden  dann^  wie  es  scheint, 
iu,  mit  Ausnahme  von  vieren,  und  russische  Truppen  be- 

den  königlichen  Palast  und  die  Zugänge  zu  Kastell  Nuovo. 
lann  blieb  noch  die  nötige  Zahl  der  Transportschiife  zu  be- 
Q ;  immer  noch  blieben  die  Republikaner  im  Besitz  der  Kastelle, 
noch  hätte  die  feindliche  Flotte,  wäre  sie  erschienen,  die 
wesentlich  verändert  Überblickt  man,  was  seit  dem  14.  Juni 
len  war,  so  hatten  die  Republikaner  in  einer  Zeit,  die  jeden 
)lick  kostbar  machte,  sich  zehn  Tage  im  Besitz  einer  Stei- 
fhalten, die  einem  kräftigen  Angriffe  wahrscheinlich  keinen 
iderstanden  hätte.  Wie  oft  mag  man  in  den  BCastellen  aus- 
it  haben,  ob  die  ersehnte  Hilfe  nicht  herannahe.  Aber  Tag 
g  veiging.  Endlich  am  Morgen  des  24.  Juni  sah  man  von 
ber  ein  gewaltiges  Geschwader  im  Anzüge.  Bei  den  Re- 
inem in  den  Forts  regte  sich  neue  Hoffnung;  der  Kardinal 
cht  ohne  Besorgnis.  Aber  bald  wurde  man  aufgeklärt  Der 
illte  sich  mit  Schiffen,  welche  die  englische  oder  portu- 
le  Flagge  trugen.     Kein  Zweifel:   nicht  die  Gallohispana, 

war  es,  der  heranzog. 


Der  Wortlaut  der  Kapitulation  bei  Sacchinelli  p.  244,  wo  aber 
ten  Artikel  die  wichtigen  Worte  „o  di  restar  in  Napoli^^  fehlen; 
«1  Nicolas,  Dispatches  of  Nelson  III,  486,  und  die  yollständige 
;  in  italienischer  Sprache  mit  der  Einleitung  ebd.  p.  487  f.;  Palumbo, 
!arolina,  suo  carteggio  con  Lady  Hamilton,  Neapel  1877,  p.  76.  Die 
Abweichungen  erklären  sich  zum  gröfsten  Teil  durch  den  yerschie- 
eitpunkt  der  Unterschriften. 

Foote  an  Micheroux,  23.  Juni,  Dispatches  III,  486. 
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Sechstes  Kapitel. 
Der  Bruch  der  Kapitulation  vom  19.  Juni  und  di( 


I. 

Wir   müssen   den  Blick   zurück   auf  SiziUen   wenden. 
Abzug   der  Franzosen  rechnete  die  Königin,   wie  wir  saiien, 
baldige   Unterwerfung    der   Hauptstadt.      Durch    das    Etsch« 
der   französischen   Flotte   im   Mittelmeer,   durch   die  Äbberof 
Troubridges  wurde  diese  Hoffnung  vereitelt;  man  mu&te  imGq 
t«il  einer  französischen  Landung  in  Neapel,   vielleicht   in  i 
entgegensetien  ').     Aufs  neue  verfiel  man  beinahe  in  die  qualv 
Ungewifaheit  des   vorigen  Jahres.     Kelsou,   die  einzige  J 
in  dieser  Not,  kehrte  am  29.  Mai  von  Maritimo,   wo   er  anf 
feindliche  Flotte  zehn  Tage  gewartet  hatte,  nach  Palermo  t 
ohne  Nachrieht,  ohne  bestimmten  Plan.     Erst  am  6.  Juni  e 
er  unter  dem  Konteradmiral  Duekworth  beträchtliche  Verstäilo 
so  dafa  er  daran  denken  konnte,  den  Feind  aufzusuchen  *).  I 
vermutete  die  französische  Flotte  in  Livorno  oder  La  Spena, 
dem  Wege  nach  Neapel  *);  für  den  sizilianischen  Hof  war  es 
von  der  äufeorsten  Wichtigkeit,  dafs  Nelson  sich  dorthin  t 
Aus  einem  doppelten  Grunde:  zuerst,  weil  man  eine  lAndBug 


a  15.  Mai ,   welche  die  S 
elli  p.  23>. 


1)  Eine   kÖDiglichc  Proklamatii 
zum  Widerstände  anifordert,  bei  Sai 

2)  DiBpatches  III,  368,  .177. 

3)  Admiral  Bruii  war  am  13.  Mai  in  Toulon.   Das  Direktoriom 
ihm  jedoch  am  21.  Mai,  die  Expedition  nach  Siziliea  sei  TcrBcboben;  >' 
seine  LaDdungstruppen  an  Moreau  Abgeben.     Vgl.  Sciout,   Le  Diicntl 
Pari»  1897,  IV,  2788q._i    siehe  auch  Boulay  de  la  Meurthe,  Le  S 
toire  et  l'eipMtion  d'Egypte,  Paris  1885,  p.  llSaqq. 
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Frauzusen  fürchtete,  dauo,  weil  man  besorgte,  cb  künne  bei  RuSos 
JÜmäberung  in  Ni'apel  zu  voreiligen  Aufständen  kommen,  die, 
^dchvicl  ob  siegeod  oder  unterdrückt,  n«uea  Unheil  herbeiführen 
irürdeii.  Am  10.  Juni  richtet  der  Kunig  an  den  Admiral  ein 
I  anitfrihrliches  Schreil)en ;  das  Hauptgewicht  legt  er  auf  den  letzteren 
Crnind.  Es  sei,  fährt  er  dann  fort,  eine  beträchtliche  Zalil  regu- 
liwr  Truppen  zur  Hand,  aber  nur  durch  Nelsons  Vermittelung 
ibmtcn  sie  an  ihren  Bestimmimgsurt  gelangen.  Bei  Ankunft  der 
■n  englischen  Flotte  würden  die  Rebellen  in  der  Haupt- 
imd  die  Franzosen  in  Sunt'  EImo  den  Widerstand  aufgeben, 
rprinz  solle  mit  den  regulären  Truppen  sich  einschiffen, 
allem  dem  Rate  Nelsons  folgen.  Gleichzeitig  erging  an 
ipriuzen  und  die  Generale  eine  Instruktion,  welche  für 
itäriscben  imd  politischen  Mafsregeln  die  höchste  Ent- 
ig von  Nelsons  Willen  abhängig  macht  ^).  Am  folgenden 
dem  11.  Juni,  schreibt  auch  die  Königin;  auch  Lady 
l&fat  ihre  Unterstützung  nicht  fehlen.  Sie  hatte  am 
des  12.  die  Königin  in  grofser  Aufregung  gefunden.  „Sie 
elend",  schreibt  die  Lady  gleich  nachher  ihrem  Freunde, 
int,  ea  könne  nicht  eher  gut  werden,  bis  die  englische 
vor  Neapel  erscheint;  sie  bittet,  ersucht  und  beschwört 
Lord,  wenn  irgend  möglich,  nach  Neapel  zu  geben, 
willen  überlegen  Sie  es,  tun  Sie  es.  Wir  wollen  mit 
,  wenn  Sie  kommen  und  uns  abholen*'*).  Ob  erst 
lef  den  Ausschlag  gab?  Sicher  ist:  am  nächsten  Morgen, 
\9;  segelte  Nelson  mit  den  Truppen  und  dem  Erbprinzen 
Keapel  ab.  Aber  wie  war  die  Königin  enttäuscht,  als  sie 
HbciQ    am   folgenden  Tage   das  ganze   Geschwader  zurückkehren 


1)  Der  Brief  du  König»  bei  Nicola«,  Diepatches  of  NeUon  111,491, 
*  CtieneUuug,  (Isa  ilalicuische  Original  III.  532.  Die  InatraküoD  bei  Har- 
Conrl,  Diaries  aud  CorreapODdeare  of  Geor^  Rose,  London  18B0,  I,  231. 

2»  l)cf  Brief  bei  Nicolas.  Dispatches  III,  «1.  Drei  Briefe  der 
Kiitii)tiii,  BD  Nelson  vom  11.  Juni,  an  Ladj  Hamilton  vom  11.  und  1'2.  Juni, 
IfanifUt  bri  Pettigrew,  Life  of  Nelaou,  London  184!),  I,  22!).  im  fran- 
f Wwilii  II  Ori|;inal  bei  nutleridge.  Den  Gedanken,  nach  Neapel  tu  geben, 
tllfci  1 1  Nebou  «cliou  am  <j.  Juni  in  einem  Briefe  an  Foote,  den  bestimmten 
'tatoeklnA  am  12.  Juni  in  einem  Briefe  an  St.  Vincent,  Dispatches  of  Nelson 
,,174;  Vn.  Appendix,  p.  CLXXXV. 
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sah.  Nelson  hatte  noch  am  13.  Juni  auf  hoher  See  von  seioi 
Chef,  dem  Admiral  Keith  —  St.  Vincent  mufstc,  durch  Kraolth 
genötigt,  den  Oberbefehl  niederlegen  —  die  Nachrieht  erhalten,  Kd 
müsse  von  der  Verfolgung  des  Feindes  abstehen  und  das  \ 
Spanien  aus  bedrohte  Minorca  schützen;  er  könne  deshalb 
Nelson  vorerst  nur  zwei  LinienschiSe  abgeben.  Da  die  feindli( 
Flotte  nicht  weniger  als  22  Linienschiffe,  darunter  3  Dreidecl 
zählte,  hielt  Nelson  mit  16  Schiffen  sich  allein  für  nicht  i 
genug.  „Halb  tot  vor  Kummer"  entschlofs  er  sich  in  der  1 
von  Palermo  neue  Verstärkungen  zu  erwarten.  Wir  kennen 
Wirkungen,  welche  dieser  mi&lungene  Versuch  in  Neapel  herv 
rief.  Nelson  fühlte  selbst,  wie  man  darüber  denken  würde, 
erhielt  er  am  20.  Juni  die  Nachricht,  es  sei  eine  neue  en^ 
Flotte  bei  Cadix  eingetroffen;  Keith  habe  infolgedeasen  sei 
die  Verfügung  des  Feindes  wieder  aufgenommen,  könne  I 
auch  jetzt  keine  Verstärkung  schicken.  Für  Nelson  fiel  dM 
die  V^eranlassung  weg,  noch  länger  bei  Mantimo  zu  wartea 
sehrieb  an  Hamilton:  nur  durch  sein  Herzblut  solle  die  franzÖeia 
Flotte  nach  Palermo  oder  nach  Neapel  gelangen,  imd  deutete 
dalk  er  den  früheren  Plan  wohl  wieder  aufnehmen  könne  ')-  Nie 
konnte  dem  Hofe  erwünschter  sein.  Gerade  hatte  man  da 
RuSbs  Briefe  vom  17.  die  gefährliche  Wendung  in  Neapel,  i 
Abbruch  der  Verhandlungen,  erfahren.  Man  erkannte,  dafs  i 
Kardinal  eich  in  einer  unbehaglichen  Lage  befände,  vor  bU 
fürchtete  die  Königin ,  er  mochte  sich  verführen  lassen  und  I 
schlechte  Kapitulation  abschliefsen ;  denn  er  wisse,  wie  sehr 
ganze  höhere  Klasse  schuldig  sei.  Aber  sie  war  entschloa 
keinen  Fufs  in  Neapel  ans  Land  zu  setzen,  wenn  die  Sache  d 
in  ehrenvoller  Weise  und  so,  dafs  man  vor  einem  Rückfall 
sichert  sei,  beendigt  würde.  So  säumte  man  keinen  Augenidi 
als  Nelson  am  21.  Juni  wieder  vor  Palermo  erschien  und  i 
zur  Fahrt  nach  Neapel  bereit  erklärte.  Drei  Stunden  gen^ 
zur  Vorbereitung.  Der  Erbprinz  blieb  in  Palermo,  aber  die  1 
miltons  schifften  sich  ein,  und  schon  am  Abend  wurde  die  F' 


1)  NicoUe,  DUpalcbes  of  Nelsoo  HI,  379,  384,  391;  VTI,  AppeB 
p,  CLXXXV. 
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>rtge8etzt.  Noch  auf  dem  Wege,  am  28.  nachmittags,  erhielt  der 
.dmiral  durch  ein  sizilianisches  Schiff,  dem  man  begegnete,  Nach- 
chten  aus  Neapel,  aber  unzuverlässige :  es  sei  ein  Waffenstillstand 
df  21  Tage  abgeschlossen;  die  Kastelle  würden  sich  ergeben, 
enn  bis  dahin  kein  Entsatz  erfolge.  Voll  Unwillen  über  ein  so 
Qvemfinftiges  Zugeständnis  schrieb  Nelson  am  nächsten  Morgen, 
\b  man  sich  bereits  dem  Golf  von  Neapel  näherte,  eine  Reihe 
on  Bemerkungen  nieder,  zimi  Beweise,  dafs  die  Ankunft  der 
ritischen  Flotte  eine  ganz  neue  Lage  geschaffen  habe,  in  welcher 
ie  frühere  Vereinbarung  keine  Gültigkeit  behalten  könne  ^).  Noch 
nmer  dachte  er  nur  an  einen  Waffenstillstand ,  und  als  er  auf 
en  Schiffen  wie  auf  Kastell  Nuovo  und  dell'  üovo  die  Waffen- 
illstandsflagge  wehen  sah,  gab  er  sogleich  das  Signal,  sie  ein- 
iziehen.  Aber  wenig  später,  gegen  Mittag,  kam  Foote  vom 
eahorse  an  Bord  des  Foudroyant  mit  einem  Exemplar  der  Kapi- 
ilation.  Man  kann  sich  die  Gefühle  Nelsons  und  der  Hamiltons 
enken.  Gerade  was  sie  verhindern  sollten,  war  geschehen.  Dem 
Qglischen  Kapitän  machte  Nelson  keinen  Vorwurf,  aber  er  war 
Qtachlossen,  die  Kapitulation  nicht  anzuerkennen  und  sogar  den 
iTaffenstillstand  aufzuheben.  Sogleich  mufste  Hamilton  dem 
Zardinal  hiervon  Mitteilung  machen.  Die  Kapitäne  Troubridge 
nd  Ball,  denen  Nelson  am  meisten  vertraute,  sollten  die  Er- 
larung  überbringen  und  Ruffo  ersuchen,  am  nächsten  Morgen 
emeinsam  mit  Nelson  weitere  Mafsregeln  gegen  die  Kastelle  zu 
rgreifen ').  Die  Franzosen  sollten  aufgefordert  werden,  innerhalb 
wei  Stunden  gegen  sichere  Überfahrt  nach  Frankreich  St  Elmo 
i]  räumen,  die  Rebellen,  sich  ungesäumt  der  Gnade  des  Königs 


1)  Nicolas,  DiBpatches  of  Nelson  III,  384;  „Obsenrations  on  the  ar- 
ustioe  coDcladed  between  the  Cardioal  and  the  French  and  Rebeis,  24^  June 
799 **;  Nelson  bemerkt  dazu  mit  eigener  Hand:  „Read  and  explained  and 
Ijected  by  the  Cardinal^.  Nelsons  Schlulsfolgerang :  wie  das  Erscheinen 
er  firaoxosischen  Flotte,  so  müsse  auch  die  Ankunft  der  englischen  die  Lage 
iSDig  Ter&ndem,  ist  übrigens  haltlos.  Der  angebliche  Vertrag  bestimmt  selbst, 
■Ja  er  aufser  Kraft  trete,  wenn  die  Belagerten  in  irgendeiner  Weise,  also 
iibesondere  durch  die  französische  Flotte  Entsatz  erhielten.  Aber  kein 
lachtzawachs  auf  seiten  der  Belagerer  konnte  den  für  die  Übergabe  fest- 
Metsten  Zeitpunkt  rechtlich  verändern. 

2)  Hamilton  an  Ruffo  bei  Sacchinelli  p.  248. 


ZH  überliefein.  Aber  Riifi'o  war  wenig  geueigt,  eine  von  i 
fürmUch  abgeschlossene  Vereiabaning  für  ungültig  erklären 
lassen;  es  kam  zu  lebhaften  Erörterungen;  nur  das  konote  Mic 
roux,  der  als  Vermittler  eintrat,  en'eiclien,  dals  eine  gemeini 
liehe  Aufforderung  an  Mejean  gerichtet  wurde.  Am  andi 
Moi^n  erfuhren  die  Kapitäne,  als  sie  Micheroux  besuehtm,  ( 
Mejean  abgelehnt  htibe.  Sie  begaben  sich  dann  mit  ihm  xo  i 
Kardinal,  dem  sie  eine  förmliche  Erkl.änmg  Nelsons  zur  Mitt«U 
an  die  Republikaner  überreichten.  „Konteradmiral  Lord  Xel« 
biefs  es,  „erklärt  den  rebellischen  Untertanen  des  Königs 
Kastell  JJuovo  und  Uovo,  dafs  er  ihnen  nicht  erlauben  wird, 
einzuschilfen  oder  diese  Plätze  zu  verlassen.  Sic  müssen  sich 
Gnade  des  Königs  (to  his  Majestys  Royal  mercy)  ergeben",  i 
die  Unterredung  wurde  jetzt  noch  erregter  als  tage  vorher,  i 
weigerte  sich,  die  Erklärung  zu  übermitteln.  W'olle  XeJsuD 
Vertrag,  den  ein  englischer  Offizier  unterzeichnet  habe,  i 
halten,  so  treffe  ihn  die  Verantwortung;  er,  der  Kardinal, 
seiner  Stellung  müde ;  er  würde  in  diesem  Falle  den  Feind  w 
in  den  früheren  Stand  setzen  und  seine  Truppen  zurückzii 
die  Engländer  möchten  dann  versuchen,  was  sie  mit  eq 
Kräften  ausrichten  könnten  ').  Als  die  Kapitäne  endlich  die 
stimmte  Frage  vorlegten,  ob  Ruffo  den  Angriff  Kelsoos  g 
die  Kastelle  unterstützen  würde,  antwortet«  der  Kardinal  eb 
bestimmt:  „Weder  mit  Mannschaft  noch  mit  Kanonen" ').  Mi 
roux  machte  auch  jetzt  wieder  den  Vermittler;  er  schlug 
um  eine  Einigung  zu  erzielen,  möchten  sich  alle  nachmittogs 
Nelsons  Admiralschiff  begeben.  Dies  geschah.  Der 
wurde  mit  allen  Ehren  empfangen,  und  es  folgte  ein«  zweii 
Unterredung,  an  welcher  als  Dolmetscher  auch  die 
teilnahmen.     Rnfib   berief  sich  auf  seine  Instruktionen.     El 

1)  Man  kann  annebmea,  dufs  der  Kardinal  mündlich  sieb  so  g<| 
habe;  aber  ein  Brief  dieses  Inhalts,  wie  ihn  Sacchiiiclli  p.  254  u 
würde  den  Besuch  Ruffbs  auf  dem  AdmtralBclii&e  uumüglich  gomaclit  t 
Sacohinelli  veriegt  diesen  Besuch  sudom  vcin  'ih.  auf  deu  34. 

2)  NelaOD  an  Kcith.  27.  Juni,  Dispatches  III,  8Ü-J.  ErtabloDf 
Kapitäua  Uairison  bei  Maresca,  II  caraliere  Micheroui,  p,  3071;  A' 
menti  p.  460  f. 
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ihm  nicht  leicht  geworden  eein,  die  Artikel  der  Kapitulation  zu 
vmeidigen;  um  so  fester  blieb  er  bei  dem  Ssitze;  Was  ab- 
pM^loesen  sei,  müsse  auch  gehalten  wi-rden.  Der  Wortwecheel 
mrde  so  lebhaft,  war  so  andauernd,  dafä  Hamilton  erschöpft  sich 
mtSerute  imJ  seine  Frau  für  ihn  eintrat.  !N'eIson,  in  der  Kajüte 
tai  lind  ab  schreitend,  liefs  gleichfaÜH  von  seiner  Meinimg  nicht 
lab,  „aber",  eichreibt  er  an  Ixird  Keith,  „ein  Ädmiral  kann  mit  einem 
Kudinal  niclit  auskommen".  Endlich,  um  zum  Abechlurs  zu  ge- 
liDgcn,  warf  er  auf  ein  Blatt,  das  er  Ruffb  einhändigte,  die  fol- 
lende  Bj-klärung  (Opinion):  „Der  Konteradmiral  Lord  Nelson 
{bod  bei  seiner  Ankunft  in  der  Bai  von  Neapel  einen  mit  den 
Rebellen  abgeschlossenen  Vertrag,  der  nach  seiner  Meinung  nicht 
lor  Ausführung  kommen  kann  ohne  Genehmigung  Seiner  Sizilischen 
IfaJGfltät"  ').  Ohne  sich  zu  einigen,  ging  man  auseinander.  Sac- 
dlinelli  erzählt,  Kuffo  habe  gleich  nach  der  Konferenz  Micheroux, 
den  nwsiacbcn  und  türkischen  Unterzeichner  des  Vertrages  zu 
lieh  berufen :  Foote  habe  nicht  erscheinen  können,  weil  er  von 
Xdeon  verschickt  worden  sei;  die  Versammelten  hätten  dann  in 
flunnienden  Worten  einen  Protest  verfafst,  in  welchem  sie  Nelson 
ttr  den  V e rabec heu ungs würdigen  Wortbnich  vor  Gott  und  den 
llfflachcQ  verantwortlich  machten.  Aber  wieviel  Ungenauigkeiten  l 
Htcberoux  brauchte  nicht  erst  berufen  zu  werden,  weil  er  sich 
■elion  bei  KuHo  befand,  hatte  auch  keine  Befugnis  zu  protestieren, 
wil  er  den  Vertrag  nicht  unterzeichnet  hatte.  Foote  wiu-de  erst 
U  26.  Juni  von  Nebon  nach  Palermo  geschickt;  ein  russischer 
Kifiitäu  und  ein  türkischer  Bei  mochten  sich  doch  gehütet  haben, 
wAtiiie  Beleidigungen  Nelson  ins  Gesicht  zu  schleudern.  Richtig 
JN  aber,  was  Saechineili  ferner  erfühlt,  dafs  Uufi'o,  soweit  an 
4b  lag,  seiner  Verbindlichkeit  zu  genügen  suchte.  Er  schrieb 
■teh  Kastell  Nuovo,  Nelson  erkenne  die  Kapitulation  nicht  an; 
die  Unterzeichner  hielten  sie  jedoch  für  unverletzlich.  Da  der 
Weg  «ur  See  durch  die  Engländer  versperrt  sei,  stelle  er  den 
Bnatsniigcn  fn-i,  auf  Grund  des  6.  Artikels,  wie  es  die  Patrioten 
bd  San  Martin»  aclion  getan   hätten,   den  Landweg   zu   nehmen. 


1)  NeUoa  an  Lord  Keitb,  S7.  Juni.  Diapalches  III,  39(iff.;  Mn 
ifelmmx,  p.  ÜUT;  Lenmi,  p.  ITf. 
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Zugleich  liefa  er  durch  Ausrufer  unil  Trompeter  in  Seapel  va 
künden,  niemand  dürfe  die  Ausziehenden  auch  nur  mit  Wnitt 
beleidigen,  bei  Strafe,  orachoasen  zu  werden  ').  Aber  die  1 
publikaner  waren  voll  Mifstrauen  gegen  den  Kardinal,  dei 
ihren  schlimmsten  Feind  hielten;  auch  fürchteten  sie  wohl  D 
■ohne  Grund,  zu  Lande  den  Banden  Fra  Diavolos  und  Ma 
in  die  Hände  zu  fallen ;  in  hochfahrendem  Tone  antwortete  Ä 
sie  hätten  dem  Briefe  die  Deutung  gegeben,  die  er  verdiene; 
hielten  sich  für  überzeugt,  dafs  alle  Unterzeichner  des  VerU 
—  also  auch  die  Engländer,  also  auch  Nelson  —  ihrer  Ve 
tung  treu  bleiben  würden;  übrigens  seien  sie  weder  übcmscht  a 
«ingeschüchtert  und  würden,  wenn  Ruffo  sie  zwinge,  wieder  e 
feindselige  Haltung  annehmen.  Da  die  Kapitulation  zudem  i 
dem  französischen  Kommandanten  diktiert  sei,  habe  Ruttb  aug 
blicklich  eine  Eskorte  zu  stcUen,  um  einen  Abgesandten  : 
Kastell  Nuovo  zu  Mejean  zu  begleiten ,  damit  man 
diesem  besprechen  und  alsdann  eine  bestimmte  Antwort  g 
könne. 

Möglich,  dafs  diese  Antwort  bei  Ruffo  eine  Wendung  herbti-B 
führte.     Er  mochte  glauben,   den   Repubhkanem   gegenüber  non-  I 
mehr  seine  Verbindlichkeit  erfüllt  zu  haben.     Anderseits  trat  dit  1 
Notwendigkeit,  den  Zwist  mit  Netaon  auszugleichen,  immer  drin-  I 
gender   hervor.     Nur    mit  Mühe    halte    man    wührend    der   letztm  | 
Woche  die  wütende  Volksmenge  einigermafsen  gezügelt,  jetzt  abq 
übten  die  aus  dem  Nonien  herbeigeeilten  Bandenführer  aufs  i 
ihr   blutiges   Handwerk.     Aufs    neue    begannen   Plünderung  i 
willkürliche  Verhaftung.     Nicht  dem  von  Ruflo  eingeseteten  ( 
richtehofe  wurden  die  Gefangenen  abgeliefert,  sondern  nach  Pro 
vor  den  von  Palermo  geschickten  Richter  geschleppt.     Der  1 
dinal,  hiefs  es,  sei  selbst  Jakobiner,  darum  wolle  er  die  J 
schützen.     Zum  Glück  für  Ruffo  blieben  ihm  seine  kalabrest« 
Jäger  treu  und  trieben  nicht  ohne  Blutvei^efsen  die  Menl 
Paaren.     Aber  auf  die  Dauer  wurde  dieser  Zustand  unert 
auch  dem  Hofe  gegenüber.    Erwägt  man,   dalä  zwei  mit  s 
gehender  Vollmacht  ausgestattete  Vertreter  der  koniglicheD  Gem 


i  p.  250ff.-.  Diar 


Der  Bmch  der  Kapitnlation  vom  19.  Juni  imd  die  Reaktion.      S0S 

flber  eine  so  wichtige  Frage  verschiedener  Meinung  waren ,  dafs 

'    ^er   eine  die  Kapitulation  ausführen   wollte,  die  der  andere  für 

«chmachvoll   und  nichtig  erklärte,  so   ergibt  sich   als   die   einzig 

richtige  Auskunft,  dals  man  die  höchste,  die  königliche  Entschei- 

'dnng  einholte.     Ich  halte  es  für  sehr  wahrscheinlich,   wenn  auch 

kein  unzweifelhafter  Beweis  vorliegt,  dafs  KuSb  noch  am  Abend 

•des  25.  Nelson  in  Kenntnis  setzte,  er  sei  mit   dieser  Forderung 

nunmehr  einverstanden,  verlange  aber  dafür,  dafs  der  Admiral  vor- 

•erat  der  Feindseligkeiten  gegen  die  Republikaner  sich  enthalte.    Die 

fgrobe  Wahrscheinlichkeit  liegt  darin,  dafs  das  später  anzuführende 

Schreiben  Hamiltons  an  Rufib,  vom  26.  Juni,  eine  Mitteilung  von 

«eiten  Ruffos  beinahe  mit  Notwendigkeit  zur  Voraussetzung  hat  ^), 

dftls  femer  in  einem  Briefe  Actons  hervorgehoben  wird,  der  Kar- 

i    -dinal  habe  sich  den  weisen  Anordnungen  Nelsons  gefügt '). 

:  Feindseligkeiten   konnten  aber  nach   der   Erklärung   Massas 

auch    von   Seiten   der   Republikaner  befürchtet    werden.     Darauf 

bezieht   sich   ein  Schreiben,   das  RuSb   am   25.   noch   am   späten 

Abend    an  Nelson   richtete.     Es   enthielt  die  Nachricht,  Nelsons 

'    Erklärung  an  die  Republikaner  werde  zu  dieser  Stunde  (a  questa 

'    otb)  bereits  abgegangen  sein;  gemeint  ist  offenbar  die  von  Nelson 

•mm  Moi^n  ausgefertigte  „Deklaration '%  welche  die  Einschiffung 

-    "Oer  Rebellen  verbietet.     Das  Schriftstück,  dessen  Übermittelung 

finffo  früher  verweigert,  das  er  auch  nachmittags  seiner  Mitteilung 

mn  die  Rebellen  nicht  beigelegt  hatte,  sollte  jetzt  Ruffos  von  Massa 

:    angezweifelte  Mitteilung  bewähren.     Der  Kardinal   meint   weiter, 

f    "Wenn  die  Republikaner  sahen,  wie  sehr  die  Streitkräfte  ihrer  Gegner 

«ich  vermehrt  hätten,   würden  sie  vielleicht  auf  Gnade  oder  Un- 

'   ^piade  (a  discrezione)  sich  ergeben;    aber  für  den  Fall,   dafs  sie 

"^eder  zum  Angriff  schritten,  müsse   man  imstande  sein,  sie   zu 

"Vernichten.     Er  bittet   deshalb  Nelson,  1200  Matrosen   ans  Land 

setzen,  die  man  demnächst  gegen  Sant'  Elmo  verwenden  könnte; 

Quartier  bietet  er  seinen  Palast  in  Neapel  an.     Recht  sehr 


1)  Darauf  hat  schon  Karl  Wilde  in  der  Abhandlung:  ,,Napel8  voor 
"MM  jaren^,  Orergodrakt  alt  de  Studien  op  Godsdienstigs,  Wetenschap- 
l^lc   en  Letterkundig  gebied,  XXXUIe  Jaarg.,  Utrecht  1900,  IV,  Ruffo 

Nelson,  p.  19,  aufimerksam  gemacht. 

2)  Acton  an  Nelson,  1.  August,  DispatchesVII,  Appendix,  p.  CLXXXVI. 
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hoffV  er  auf  eine  baldige  Antwort,  deun  er  Jiürt,  dsUs  solioii  a 
diesem  Abend  von  Öant'  Elino  Iier  ^'eindaeligkeiten  Iwcoqikb 
hätten  *).  Man  siebt,  aus  diesem  Briefe  sprieht  eine  ganz  anden 
StJmmung,  als  sie  noch  am  Nachmittag  geherrscht  l;aUc;  sie  uiwto 
sich  auch  tags  darauf  bemerkbar.  Denu  »cbon  in  der  Frühe  labt 
XelBon  durch  Uaraittoii  dem  Kardinal  mitteilen,  er  sei  entÄchlossen, 
den  von  Ruffb  mit  den  Kastellen  .-ibgeschlossenen  WaffenstilislaaJ 
nicht  zu  verletzen.  Wenig  später  erhielt  er  den  Brief  RnffuCi 
dessen  Inhalt  wir  mitteilten,  und  schreibt  nun  selbst.  Er  wied«- 
holt  das  Versprechen,  den  Waftcnstiilstand  nicht  ru  verieto 
der  Kardinal,  hofft  er,  werde  befriedigt  sein,  dals  er  Beinea 
danken  Unterstützung  leihe.  „Ich  sende  Ihnen",  fölirt  er 
„noch  einmal  die  Kapitfme  Troubridge  und  Ball,  um  mit  E 
Eminenz  alles,  was  sich  auf  einen  ÄngrifT  von  Sant'  EImo  hex 
zu  vereinbaren."  Sobald  Ruffos  Vorkehrungen  l>ceQdigt  i 
sollen  die  1200  Mann  gelandet  werden '). 

Die  Kapitäne  überbrachten  diesen  Brief,  und  da  Ruffo  abi 
vorher  neue  Unterhandlungen  mit  den  Republikanern  in  An« 
gestellt  hatte,  mufste  natürlich  auch  die  Frage  hervortreten, 
man  eine  Räumung  der  Kastelle  herbeiführen  könne.  Dieser  s 
entgegen,  dafs  Nelson  in  der  Erklärung,  die  erst  kurs:  vorb« 
Patrioten  übersundt  war,  ihre  Einschiffung  ausilrücklicli  nntAifl 


1)  Der  Brief  wurde  erst  1699  tod  Mahftu  im  BritiBb  Unaeoa  { 
ditionHl  MsB.)  aufgefaoden  und  in  der  „Euglish  HisturicalBeTiei*  "1899,  p> 
mitgeteilt.  Der  vollst  Und  igit  ilalieuische  Text  bei  B  a  dh  a  m,  Netioi 
Naplen;  A  joamal  for  Jiine  10—30  IT!)!),  London  1!)0II,  p.  90,  no^ 
Gutteridge  p.  '221.  —  In  dem  Briefe  an  Davison  vom  !).  Mai  1800, 
pfttcliea  III,  ölO,  Nugt  Nelurn:  „Ou  bis  [thc  cardioaUl  refuwl  to  «end 
Joint  declartitioa  to  Ihe  Frencli  and  Kebcis  I  seat  iu  mj  note' 
kein  Beweis,  dafa  NelsuD  unabhängig  voa  dem  Kardinal  seine 
die    Kastelle    gesaadt    Labe;    der   liegensatx    liegt   in    den    \Vi 


2)  Diipalchei  111,  394  f.  Der  Wortlaut  des  Scbreibetu 
aus,  dafa  e*  erst  uacbmiltags  geschrieben  sei;  man  mühte  dsnn  i 
Nelson  habe  die  Knpitliiie  an  demselben  Tage  iweiautl  ou  KuSb 
Es  i«t  aber  wenig  wahrscbeiolicb,  Aaü»  das  dringliche  äcbreibeo  BoffM 
Ih.  erit  M>  Hpät,  am  36.  uacbmillng»,  in  NeUons  Hände  gelangt  aed.  Al 
dem  Spreeben  noch  andere  Grücde ,  deren  Erörterung  aber  m  wdt  Jl 
würde,  für  die  im  Teit  gegebene  AaffasBung. 
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liatte.     In  Vorauiseicht  dessen  waren   aber   die  Kapitäne   zu  der 
£rklarung  ermächtigt,   Nelson  werde  sich  der  Einschiffung  nicht 
^widersetzen,  ein  Zugeständnis,  das  ihm  jetzt,   nachdem  man  sich 
geeinigt  hatte,  die  Genehmigung  des  Königs  aus  Palermo  zu  er- 
warten, nicht   schwer  werden   konnte.     Troubridge  schrieb  diese 
Erklärung  nieder,  entweder  aus  eigenem  Antriebe,  oder  wahrschein- 
licher auf  Ersuchen  Ruffos,  der  vorhersehen  mochte,  dafs  ein  sol- 
ches Zeugnis  bei  einer  neuen  Verhandlung  mit  den  Rebellen  von 
^yichtigkeit  sein  könne.    Die  Erklärung  zu  unterschreiben,  wollten 
die  Kapitäne,  nach  Sacchinellis  Bericht,   sich   nicht  herbeilassen; 
sie  seien,   sagten   sie,  von  Nelson   nur  mit  einem   Auftrage   für 
militärische  Angelegenheiten  versehen,   nicht  für  Dinge,   die  den 
Diplomaten  zuständen.     Sachinelli   hat  von   dieser  Erklärung   ein 
Faksimile    veröffentlicht  ^);     es    bildet    die    Hauptgnindlage    für 
die   Beschuldigung,    Nelson    habe    wissentlich    durch    trügerische 
Vorspi^elungen    die  Republikaner    aus    den    Kastellen    auf    die 
Schiffe  9  also  in  seine  Gewalt  gelockt.     Leider  ist   es   unmöglich, 
in  einfacher  Erzählung  die  Tatsachen  mit  Sicherheit  vorzuführen; 
wir  müssen   uns   zunächst   mit   einer  kritischen   Betrachtung   der 
Quellen  b^nügen. 

Zuerst  Sacchinellis  Darstellung.  Ihm  zufolge  überbringen  die 
JKapitäne  den  Brief  Hamiltons.  Troubridge  schreibt  die  Erklärung 
nieder:  y^Lord  Nelson  hindert  nicht,  dafs  die  Kapitulation  der 
Kastelle  Nuovo  und  delF  Uovo  zur  Ausführung  komme",  aber  sie 
'Weigern  sich  mit  Berufung  auf  ihr  Beglaubigungsschreiben  vom 
94.  Juni,  zu  unterzeichnen.  Der  Kardinal,  lieifst  es  weiter,  wenn 
'^r  auch  argwohnte,  dafs  dabei  eine  Falschheit  im  Spiele  sei,  wollte 
mit  den  beiden  Kapitänen  nicht  streiten;  er  mischte  sieh  nicht 
xnehr  ein  und  beauftragte  nur  Micheroux,  die  Kapitäne  in  die 
Kastelle  zu  begleiten,  um  mit  den  Kommandanten  die  Ausführung 
-  ^er  vereinbarten  Artikel  zu  verabreden.  Selten  findet  man  in  so 
'Wenigen  Zeilen  so  viel  irrige  Angaben.    Die  Kapitäne  überbrachten 


1)  In  der  „EogÜBh  Historical  Review''  1900,  p.  714,  hat  Mahan  fest- 
gestellt, dals  das  Faksimile  nicht  die  Handschrift  Troubridges  zeigt.    Da- 
^  .    durch  wird  aber  die  Beweiskraft  nicht  vermindert.    Denn  das  Original  wurde 
^mzweifelhaft  als  Beilage  zu  der  Denkschrift  Micheroux'  an  Acten  geschickt, 
'^rihrend  eine  Abschrift  im  Besitze  Ruffos  blieb. 
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nicht  den  Brief  Hamiltons,  sondern  den  Brief  Nelsons.  DicteU 
Brief  kennt  Sacchinelli  ebeoBowenig  wie  den  Brief  Ruffoa  vo^H 
Abend  des  25.  Darum  läfät  er  die  Kapitäne  sich  anf  NeUc^H 
Brief  vom  24.  Juni  benifen,  der  in  Wahrheit  ihrer  WeigeraaH 
widersprochen  hätte,  denn  er  betraut  sie  in  der  Tat  mit  dipk)-l 
matisohen  Angelegenheiten,  während  sie  durch  den  Brief  vom  I 
26.  Juni,  den  sie  mitbrachten,  auf  militärische  Dinge  beschränkt a 
werden.  Aber  noch  mehr!  Das  Faksimile  besagt:  „Lord  ^cla^| 
widersetzt  sich  nicht  der  Einschißung  der  Rebellen."  Sacehin^l 
lälst  mit  Hinweis  auf  dasselbe  Faksimile  die  Kapitäne  wörtl^H 
schreiben:  „Lord  Nelson  hindert  nicht,  dafs  die  Kapitulation  i^M 
Kastelle  Nuovo  und  delt'  Uovo  zur  Ausführung  komme."  I^| 
Unterschied  springt  in  die  Augen.  Und  welche  Eutschuldig^H 
für  Rutf'o !  Er  soll  Verdacht  schöpfen,  aber  um  aiobt  za  streÜi^H 
sich  nicht  weiter  einmischen.  War  es  nicht,  wenn  er  Verdt^^J 
schöpfte,  seine  Pflicht,  imd  war  es  nicht  leicht,  sich  in  einer  möl^B 
liehen  Unterredung  volle  Aufklärung  zu  verschaffen?  Denn  J^S 
er  sich  nicht  weiter  eingemischt  habe,  ist  unwahr;  beauftragt  lA 
doch  selbst  nach  Sacchinelli  Micheroux,  die  Kapitäne  In  llH 
Kastelle  zu  begleiten.  Daraus  soll  der  Leser  schliefsen,  da&  i^M 
Kapitäne,  also  mittelbar  Nelson,  den  Patrioten  die  falschen  ViHj 
sprechungen  gemacht  hätten;  es  wird  sich  aber  ergeben,  dlH| 
sie  bei  der  entscheidenden  Verhandlung  gar  nicht  zugegen  W8nd| 
Wenden  wir  uns  zu  Micheroux.  Aber  hier  stocken  wir  ^(^^B 
bei  den  ersten  Zeilen.  Micheroux  erzählt:  „Lord  Nelson  hinl^H 
lielfi  [in  der  Unterredung  am  23.]  dem  Kardinal  eine  schrifUi^H 
Krkläning,  die  Kapitulation  dürfe  keine  Wirkung  haben,  bis  ^H 
von  Seiner  Majestät  genehmigt  sei."  Ein  Exemplar  dieser  i^H 
kläruDg  wurde  bei  Tagesanbruch  [des  36.]  in  jedes  der  Xast^^f 
geschickt,  b^leitet  von  einem  Schreiben  Seiner  Eminenz  uod^H 
russischen  Kommandanten,  dafs  „die  Truppen  ihre  frühere  Stdfo^H 
die  sie  vor  dem  Abschlufs  der  Kapitulation  innehatten,  WM^^H 
einnehmen  würden."  Sollte  hier  nicht  eine  Verwechselung  B^H 
der  Deklaration,  d.  h.  mit  dem  Verbot  der  Eioschiffimg  voriisgO^I 
Wäre  wirklich  die  von  Micheroux  bezeichnete  Erklärung  (opüw)  _ 
überschickt  worden,  so  fiele  es  sehr  zugunsten  Nelsons  in  i 
Wagschale;  denn  es  wäre  dann  den  Republikanern  förmlich  ■ 
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^teilt  worden,  dais  Nelson  die  Genehmigung  des  Königs  erwarten^ 
iroUe,  und  dieser  Vorbehalt  wäre  durch  die  Erlaubnis^  sich  ein- 
nschiffen,  nicht  au%ehoben.  Man  hat  freilich  immer  von  neuem 
nederiiolty  es  sei  widersinnig,  jemandem  zu  erlauben,  sich  einzu- 
ehiffen,  wenn  er  nicht  auch  weiterfahren  dürfe.  Aber  man  ver- 
eist dabei,  dafs  auch  nach  Nelsons  Absicht  für  den  bei  weitem 
^Iseren  Teil  der  Eingeschifften  die  Überführung  nach  Frank- 
eich aolser  Zweifel  stand.  Nach  dem,  was  die  Königin  früher 
ind  spater  mehrmals  ausgesprochen  hat,  was  auch  die  Hamiltons 
ind  dementsprechend  Nelson  damals  annahmen,  sollten  nur  die 
»esonders  Schuldigen  zurückgehalten  werden,  und  niemand  konnte 
lamals  glauben,  die  Bluturteile  und  Kerkerstrafen  würden  einen. 
olchen  Umfang  erreichen,  wie  es  später  der  Fall  war.  Neben 
ficheioux'  Angabe  spricht  allerdings  noch  anderes  dafür,  dals  die 
lOpinion'^  und  nicht  die  „declaration^^  am  26.  überschickt  wurde. 
Nelson  schreibt  an  Liord  Keith  am  27.  Juni,  nachdem  er  die  dem  Kar- 
linal  eingehändigte  „opinion'^  wörtlich  mitgeteilt  hat:  „In  diesem 
Glauben  verlielsen  die  Rebellen  die  Kfistelle''.  Ruffo  selbst  macht,. 
wie  wir  sahen,  schon  am  Abend  des  25.  die  Mitteilung:  „Der 
3rie£  an  die  Kastelle''  —  zweifellos  die  Deklaration  —  „wird  zu 
lieser  Stunde  abgegangen  sein.''  Noch  mehr:  der  Marschall 
kCicheroux,  der  als  eine  der  vier  Geiseln  in  St.  Elmo  verweilte,. 
neidet  am  26.  in  grofser  Besorgnis  seinem  Vetter:  die  Patrioten 
latten  gestern  nach  der  von  Lord  Nelson  erhaltenen  Benach- 
ichtigung  gedroht,  sie  würden  dem  Kommandanten  vorschlagen,. 
lie  vier  Geiseln  zu  hängen,  zuerst  die  beiden  Bischöfe,  dann 
Micheroux  und  Dillon  ^).  Bei  alledem  halte  ich  freilich,  wenn  auch 
licht  für  gewils,  doch  für  wahrscheinlich,  dafs  Micheroux  sich  irrt  und 
lais  in  Wahrheit  die  Deklaration  geschickt  wurde.  Denn  es  ist 
licht  einzusehen,  warum  man  eine  lediglich  für  RuiTo  bestimmte 
SdUärung,  und  warum  gerade  Ruffo  eine  solche  Erklärung  an  die 
Sastelle  sollte  geschickt  haben.  Wenn  der  Kardinal  spät  abends 
Kler  in  der  Nacht  meldet,  die  Deklaration  werde  abgegangen  sein,. 
k)  ist  begreiflich,  sogar  wahrscheinlich,  dafs  sie  —  zugleich  mit 


1)  Der  Brief,  aufgefuDden  von  Badham  in  den  Additional  Mss.,  NelBon. 
tt  Naples,  p.  21. 
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einem  russischeu  Begleitschreiben  —  erst  bei  TügeauDbruch  übt 
geben  wurde,  und  die  Benachrichtigung  Nelaona,  von  weichet  < 
Marschall  Micheroux  am  26.  schreibt,  kann  auch  die  in  i 
Schreiben  Ruftos  an  die  Kastelle  enthaltene  Mitteilung  über  S 
sonB  Absichten  bezeichnen.  Dazu  kommt,  dafs  Micheronx  niir 
einziges  Aktenstück,  das  den  Rebellen  zugeschickt  sei,  erwä 
und  andererseits  die  Übersendung  der  Deklaration  feststeht  I 
nach  wäre  also  anzunehmen,  defs  die  Repnblikuncr  noch  am  36.  Ji 
morgens  nur  die  Deklaration  erhalten  hatten. 

Die  Rückziehung  der  russischen  Truppen,  erzählt  Miche« 
weiter,    verbreitete    in    der   Stadt  eine   unglaubliche   Bestüm 
Man  fürchtete  neue  Feindseligkeiten,  zahlreiche  Personen  —  1 
sende  und  tausende  nach  Micheroux  —  verliefsen  die  Stadt.   A 
bald  änderte  sich  die  Szene.     „Es  ist  niemals  zu  meiner  Kenn 
gekommen",    fährt  Micherous  fort,    „warum    bei    dieser  Ijage 
Dinge   Lord   Nelson   plötzlich   seine   Ansichten    veränderte, 
sage  aber,   dafs  gegen  zehn  Uhr  Seine  Eminenz  mir  achrieh, 
Lord  Nclaon  eingemlligt  habe,   die  Kapitulation   zur  Ausfuhr 
zu  bringen,  so  hätte  ich  <lie  nissischen  Trup|>en  an  die  verlasM 
Posten  zurückzusenden.     Zum  Beweise  schickte  mir  Se.  EnUB 
dringlich  die  beiliegenden  Dokumente"  —  sie  fehlen  leider  —  « 
die   Sicherheit  der  Garnisonen;  aber  da  dieselben  sieh  auf  fl 
blofses  Wort  verliefsen,  hatte  ich  gar  nicht  nötig,  davon  Grf 
zu  machen.    Um  sechs  Uhr,  nachdem  1200  Engländer  ausg( 
waren,  erfolgte  die  Einschiffung  der  Rebellen  aus  Ka.<;tell  No 
und  Kastell  del  Uovo  und  die  Besitznahme  der  beiden  Forts.' 
In  diesem  leider  nur  zu  kurzen  Bericht  fällt  zuerst  die  Atig 
auf,  Nelson  habe  seine  Meinung  so  vollkommen  geändert,  c 
nunmehr  eingewilligt    habe,    die  Kapitulation    zur  Ausffihmiqi 
bringen.     Ich    halte    diese    Annahme    für    völlig    ausge 
Nelson,  der  gerade,  um  die  Kapitulation  zu  hindern,  nach  S« 
gekommen  war,  der  mit  leidenschaftlicher  Heftigkeit  mündlich^ 
schriftlich  sich  dagegen  erklärt  hatte,   soll  plötzlich,   nachde 
mit  dem  Kardinal   einig   war,   die   Genehmigung   des   Kön^ 
erwarten,  in  dem  Augenbhcke,  in  welchem  der  Kardinal  die  If 
hchkcit  einer  bedingungslosen  Ergebung  in  Aussicht  stellte,  die4 
„schmachvolle,    infame"    Kapitulation   wieder    anerkannt   h«. 


Der  Brach  der  Kapitiüatioa  Tom  19.  Juni  and  die  Beaktion.      S#9 

Atte  er  es  auch  gewollt,  er  hatte  es  nach  der  am  vorigen  Tage 
{gegebenen  Erklärung ,   die  doch  in  Palenno    bekannt   werden 
niste,  gar  nicht  mehr  gekonnt    Man  sagt  vielleicht:  wenn  auch 
ine  Absicht  nicht  dahin  ging,  so  konnte  er  doch  dem  Kardinal, 
n  ihn  zu  tauschen,  diese  Absicht  vorspiegeln.     Aber  auch  das 
t  unzulässig.    Nach  den  früheren  Erklärungen  hätte  er  sich   in 
ner  Weise  bloCsgestellt,  die  für  einen  ehrliebenden  Offizier,  ge- 
ihweige  einen  Nelson,  unerträglich  sein  mufste.     Man  kann  nicht 
ireifeln:  in  dem  Briefe  Ruffbs   war  nicht  von  der  Kapitulation 
e  Sede,  sondern  von  dem  wichtigsten  Artikel   über  die  Ein- 
liiffui^  der  Patrioten,  der  schon  von  Sacchinelli  und  bis  in  die 
Hieste  Zeit  so  häufig  mit  der  Kapitulation   verwechselt  wurde. 
I  betreff  dieses  Artikels  hatte  sich  allerdings  Nelsons  Meinung 
erandert    Er  gestattete  jetzt  die  Einschiffung,  die  er  früher  ver- 
dien  hatte.    Ob  Ruffo  die  überfahrt  nach  Frankreich  bestimmt 
L  Aussicht  stellte,  läTst  sich  nicht  entscheiden,   weil  der  Brief 
icht   vorliegt     Eine  Andeutung   konnte    aber  Micheroux    darin 
sden,  dals  er  die  russischen  Truppen  wieder  in  die  alten  Stel- 
lagen zurücksenden  sollte.     Denn  dies  hatte  zur  Voraussetzung, 
ab  die  Patrioten  mit  Micheroux'  Vorschlägen  sich  einverstanden 
rUarten,  eine   Voraussetzung,  die  nur  in   dem  Falle  gesichert 
nur,   dals  ihnen  nicht  blols  die  Einschiffung,  sondern   auch  die 
überfahrt  nach  Toulon  gewährt  würde.     Wie   der   Brief  Ruffos, 
D  fehlen  auch  die  dem   Briefe  beigelegten   Dokumente   für  die 
üeherheit  der  Garnisonen ;  es  können  aber  nicht  wohl  andere  ge- 
leint  sein,  als  der  Brief  Hamiltons  vom  26.  und   die  Aufzeich- 
nng  der  Kapitäne,  welche  den  Besatzungen  die  vormals  bedrohte, 
etzt  freigestellte  Einschiffung  sicherten;    denn   vor   der  Ankunft 
1er  Kapitäne  hat  Ruffo  gewifs  kein  anderes  Dokument  dieser  Art 
Is  den  Brief  Hamiltons  erhalten,  und  es  ist  höchst  unwahrschein- 
ieh,  dals  die  Kapitäne  während  der  Zusammenkunft   aufser  der 
chon  bekannten  Erklärung  noch   eine   andere  ausgestellt  hätten. 
3nd  hier  kommen  wir  zu  dem  springenden  Punkt.    Die  Erklärung 
ler  Ki^itäne  war  als  Mitteilung  Nelsons  ausreichend  für  Ruffo. 
^ber  Hamilton  schreibt  am  folgenden  Tage  an  Acton,  „der  Kar- 
linal  hat  mit  den  Kapitänen  Ball  und  Troubridge  vereinbart,  dafs 
lie  Bebellen  sich  am  Abend  [des  26.J  einschiffen  sollten 'S  und 
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Ruffo  Bcbickt  die  Erklärung   zum  Zweck   der   Unteriiandlung 
Miclieroux;   oSeabar   wurde   sie   also    für  die  Patrioten  bestü 
oder  benutzt.    Damit  beginnt  die  Unredlichkeit.    Für  die  Patria 
bedeutete   diese    Erklärung,  wofem   sie   nur  Neleons  Deklarat 
erhalten  hatten,  dals  diese  Deklaration  zurückgenommea,  also 
Zustand    wiederhei^estellt    seij   der   auf  dem  fünften  Artikel 
Konvention  beruhte.    Nehmen  wir  an,  dafs  sie  daneben  auch  n 
die  „opinion"  erhalten  hatten,  so  niur&te  ihnen  doch  jetzt  vc 
Licht  gegeben  werden.     Eine  Erklärung,   so   zweideutig   wie  i 
welche  zur  Vorlage  kommen  sollte,  durfte  für  sie  weder  vod  Nel 
autorisiert,  noch  von  den  Kapitänen  ausgestellt  werden,   and 
wenigsten  durfte  RufTo  sie  absenden.     Denn  es  war  nicht  Seil 
sondeni  Ruffo,  der  mit  den  Patrioten  unterhandelte,  dem  also 
allem  die  Pflicht  einer  deutlichen  und  klaren  Aussprache  obU 
Wem   bei   diesem   Voi^ange   die    meiste   Schuld   zufällt, 
Kelaon  oder  den  Kapitänen  oder  RufTo,  lälst  sich  nicht  cntsi 
den.     Wir   wissen   nicht,   was   Nelson   den  Kapitänen   beim  , 
schiede   sagte,   oder  was   bei   der  Unterhandlung   mit  Ruffo  i 
gesprochen  oder  angedeutet  oder  verschwiegen  wurde.    Am  liebi 
möchte  man   nach   allem,   was   früher   geschehen  war,   den  I 
ländem  die  Verantwortung  aufbürden;   ihre  Schuld  wird  < 
vermehrt,    dafs   sie   voraussehen   konnten,   die   Entscheidang 
Palermo  würde  für  die  Patrioten  ungünstig  lauten,  während  Bi 
sicher  den  sehnlichen  Wunsch,  vielleicht  auch  die  Hoffnung  b^ 
es  könne,   wenn  nicht  die  Kapitulation ,   doch   die  Überfahrt  < 
Patrioten  etwa  mit  wenigen  Ausnahmen   genehmigt  werden, 
gegen   ist   in   Anschlag   üu   bringen,   dafs   dem  Kardinal   bcia 
noch  mehr  als  Nelson  an  der  ungesäumten  Räumung  der  Kas 
gelegen  sein  mu&te.   Auch  Nelson  verlangte  gcwifs  mit  Ungt 
die    verhafsten    Rebellen   in   seine  Gewalt   zu   bekommen, 
es    machte    doch    keinen   zu    gro&en    Unterschied,    ob    eis  a 
einige  Tage  in  den  Kastellen  oder  auf  den  Schiflen  blieboo. 
Rufi'o  dagegen  war  jeder  Tag  unschätzbar,   der  ihn   wieder  i 
Herrn   von  Neapel   und   den   unerträglichen   Zuständeji   tan  E 
machte.    Gerade  am  26.  Juni  vermehrten  sich  noch  die  Gefa]ii4 
die  Patrioten   von  San  Martino,   welche  auf   dem  Liuidwcge  ■ 
gezogen   waren,   hatt«n   sich   in   Kapua   mit  den   FraozoseD 
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ihren  dort  befindlichen  Gesinnungsgenossen  vereinigt;  in  einem 
^ncklichen  Aus&ll  hatten  sie  die  Beobachtungstruppen  unter 
General  Gkunbs  völlig  auseinandergetrieben^  Kanonen  und  Pulver- 
vorrate  genommen  und  näherten  sich  schon  Caserta.  Am  26.  Juni 
—  die  Stande  fehlt  leider  —  gibt  Ruffo  Nelson  davon  Nachricht 
Nelson^  schlielst  der  Kardinal,  möge  ersehen,  wie  notwendig  die 
m^esanmte  Ausschiffung  der  Matrosen  sei ;  die  Hilfe  müsse  augen- 
blicklich erfolgen  ^).  Vielleicht  könnte  auch  der  Brief  des  Mar- 
oehaUs  Micheroux  an  seinen  Vetter  von  einigem  Einflufs  gewesen 
sein.  Aber  wollte  man  bei  diesen  Vorgängen  alle  Möglichkeiten 
in  Betracht  ziehen,  man  würde  niemals  endigen. 

Das  Dokument,  das  für  die  Beurteilung  des  Schuldanteils  so 
wichtig  ist,  trat  übrigens  bei  der  Verhandlung  ganz  in  den  Hinter- 
gmnd«  „Die  Rebellen^',  sagt  Micheroux,  ,yverliersen  sich  auf  mein 
Uoikes  Wort.  Ich  hatte  gar  nicht  nötig ,  von  den  Dokumenten 
Gebranch  zu  machen.'^  Es  ist  deutlich,  wie  sehr  man  in  Kastell 
Nqpvo  die  feste  Haltung  verloren  hatte,  und  es  erklärt  sich  leicht 
Was  Roffo  tags  vorher  über  Nelsons  Absichten  schrieb,  hatte 
mmn  nicht  glauben  wollen,  vielleicht  auf  den  bewunderten  See- 
lielden  einige  Hoffnung  gesetzt  Als  aber  dann  Nelsons  eigene 
bmche  Ankündigung  eintraf,  mulste  man  erkennen,  dals  die  Lage 
"Verzweifelt  sei.  Micheroux  erzählt  schon  für  den  20.  Juni,  dals 
einige  der  Wildesten  die  Absicht  kundgaben,  eine  Lunte  in  die 
f  I^dveikammer  zu  werfen,  und  dafs  Manthon^  persönlich  ihnen 
^kn  Zkigang  verwehren  mufst'e.  Es  wäre  nicht  auffällig,  wenn 
deigleicben  sich  jetzt  wiederholt  hätte.  So  erschien  Micheroux, 
<ttlB  er  plötzlich  den  Rettungsweg  wieder  freistellte,  mit  seinem 
"^TohlwoDen,  seinen  überschwenglichen  Redensarten  wie  ein  Er- 
^Bser;  Massa,  seit  einer  Woche  mit  Micheroux  im  persönlichen 
^^V^eikehr,  scheint  seinen  Worten  unbedenklich  vertraut  zu  haben. 
Tronbiidge  und  Ball  dabei  mitwirkten,  ist  so  gut  wie  aus- 
Micheroux  hatte  ihre  Anwesenheit  gewifs  nicht  un- 
f  ^iVwahnt  gelassen;  denn  nichts  war  ihm  im  eigenen  Interesse 
^^Wwünschter  als  der  Anschein,    dafs   der  vom  Hofe   vergötterte 


1}  Der  Brief  wird  mitgeteilt  tod  Badham,  Nelson  at  Naples,  p.  21, 
den  Additional  Mss.  im  British  Museum. 
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Adminl  eich  an  einer  Aosföhnuig  der  Kapitulation  beteiligt 
Nach  allem  tmterli^  es  aber  keinem  Zweifel:  Micheroiq 
sprach  —  und  zwar  in  gutem  Glauben  —  nicht  nur  di* 
schiffung,  sondern  die  Fahrt  nach  Toulon,  und  in  dieser  | 
zeuguog  entechlossen  sich  die  Republikaner  zur  Räomo^ 
Kastelle.  Die  Übergabe  wurde  für  6  Uhr  abends  vem 
Von  weiteren  Anordnungen  kennt  man  nur  einen  Befehl  S 
an  Troubridge  vom  26.,  er  solle  mit  Ball  die  in  den  E4 
und  der  Stadt  Neapel  gelandeten  Seeleute  befehligen  *).  f 
Nuovo  sollte  von  den  Engländern,  Kastell  dell'  Uovo  TOI 
Neapolitanern  in  Besitz  genommen  werden.  Dabei  ze^ 
aber  deutlich  die  A'erschiedenheit  der  Auffassung.  Für  ] 
dell'  Uovo  hatte  Micheroux  den  Obersten  Minichini  dcf 
Von  ihm  und  dem  Platzkommandanten  L'Aurora  wurde  ii 
Form  ein  Protokoll  aufgenommen,  das  Kort  sowie  die  ei| 
Teile  und  Vorräte  übei^ben,  alsdann  die  Besatzung  ver^ 
und  jeder  einzelne  befragt,  ob  er  nach  Toulon  sich  einä 
(imbarcarsi  a  Tolone)  oder,  nach  dem  Wortlaut  der  Kapitt 
in  Neapel  bleiben  wolle.  95  wählten  die  AuswanderDi 
wollten  bleiben.  Die  erstercn  wurden  auf  engtischen  Boa 
die  Polacken  geführt,  die  anderen  sollten  zur  günstigstes  B 
um  ]  1  Uhr,  das  Kastell  verlassen  dürfen.  Ohne  Fönnlidl 
beinahe  tumultuarisch  erfolgte  dagegen  die  Übergabe  des  ] 
Nuovo.  Von  dem  königlichen  Palast  her  rückten  die  t 
Matrosen  ein,  während  die  Republikaner  —  Soldaten, 
zahlreiche  ZiWIpersonen ,  auch  Frauen  und  Kinder  —  dttf 
Tor  der  anderen  Seite  nach  der  Darsena  hinauszogen ;  hia 
sie  die  Waffen  ab  und  wurden  dann  von  englischen  ] 
genommen.  Von  Trommelschlag,  fliegenden  Fahnen 
gezündeten  Lunten,  die  der  3.  Artikel  der  Konvention  hei 
machten  sie  keinen  Gebrauch.  Nicht  die  Engländer,  nurl 
der  Nähe  befindlichen  Russen  erzeigten  ihnen  kriegerische  E| 


1)  Dispatche«  m,  388.  J 

S)  Du  Protokoll  der  Übergabe  des  Kastell  dell'  Uoro,  tod  ■ 

nnd  dem  KommaDdanteD  Aurora  unterzeichnet,  bei  Sacchinelli  pit 

Albanese  «u  SoSo,  S9.  Juni,  bei  SHCcbinelli  p.  3S2;  Nebon  ^a^ 

13.  Juli,  DiBpaUhei  111,  510.    Protest  Amedeo  Ricciudi«  und  1 
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ie  Zab\  der  Ausziehenden  wird  vielleicht  zu  hoch  auf  1600  an- 
igeben  '(•  Die  Zurückbleibenden  wurden  nicht,  wie  in  Kastell 
)U'  Uovo,  «ntlassen,  sondern  in  Gewahrsam  genommen,  der  Ka- 
tolation  entgegen,  aber  der  Auffassung  der  Engländer  ent- 
vecbettd.  Mit  iinsägUcher  Freude  hatten  die  Hamiltons  in  der 
Krke  Nelsons  dem  Schauspiel  zugesehen,  und  nicht  weniger  gruls 
kr  dtR  Freude  in  der  Stadt,  die  nun  endlich  der  Schrecknisse 
Mrfaob«ii  war,  mit  denen  ein  neuer  Kampf  um  die  Kastelle  und 
•  den  Republik anem  zugeschriebenen  VerzweiQungspläne  sie 
idrohten.  Auch  der  Kardinal  konnte  sich  von  einer  schweren 
■st  befreit,  ja  an  dem  Ziele  seines  gefahrvollen  Unternehmens 
ihlen.  Gleich  am  nächsten  Morgen,  am  27.  Juni,  begab  er  sich 
H  dem  Pomp  seiner  geistlichen  und  weltlichen  Würde  zu  einem 
knkgebot  in  die  Kirche  Del  Carmine  Ma^iore.  An  Hamilton 
cbtete  er  ein  besonderes  Dankschreiben  und  erhielt  \'on  ihm  eine 
wnso  freundliche  Antwort  mit  der  Versicherung,  Nelson  sei  sehr 
■frieden«  dafs  er  die  Mafsnahmen  des  Kardinals  nicht  unterbrochea 
ibe  und  werde  ihm  auch  künftig  mit  allen  Kräften  Beistand 
iBt'rn.  Gern  traf  dagegen  der  Kardinal  alle  Vorbereitungen  für 
ie  BcUgening  von  St.  Elmo,  und  vorerst  schienen  Friede  und 
iomcht  hergestellt. 

Aber  aobon  zwei  Tage  darauf  erging  an  RufFo  ein  Schreiben 
■B  eiaeio  der  Eingesclülftcn :  eine  bittere  Klage,  die  Kapitulation 
■  gebrochen.  Cnd  ain  Abend  erfuhr  er,  Francesco  Caracciolo 
A  nach  kriegsrechtlichem  Spruch  an  die  Fockrahc  der  neapoU- 
Httaclica  Fregatte  gehängt  worden.  Um  diese  Ereignisse  in  der 
iditigcn  Folge  zn  sehen,  müssen  wir  den  Blick  vorerst  wieder 
nf  Ptel«nno  richten. 

n. 

Mit  Geberhafter  Ungeduld  hatte  die  Königin  nach  Nelsons 
U)Uut  weitere  Nachrichten  aus  Neapel  erwartet.     Mehrere  Tage 

riMfti  Oanauii*  b«i  Helea&  Maria  WilliamB,  Skiise  roa  dem  Zo- 
iMda  dar  Sitten  uud  Meinungea  ia  der  franEÖBlBuhea  Republik  gegen  Enda 
!■  18.  JaliriiiuideiU  CÜberBelzung),  Tübingen  1801,  1,  288. 

1)  Amedeo  Riaciardi,  Memoria  lugli  aweniinenti  dt  Napoli  de) 
1799,  AfchJTio  ttorico  oapoleUmo  1806.  p.  73;  Maretca,  Mieheroni.  p.  204. 
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vergebens.  Der  Kardinal,  selbst  io  Ungewirsheit  und  bei  < 
schleppenden  Gange  der  Verhandlungen  in  Verl^;enlieit ,  hal 
seit  dem  17.  Juni  vier  Tage,  ohne  zu  schreiben,  veretreici 
lassen.  Erst  am  24.  oder  26.  kam  der  Brief  Ruffos  vom  2l.  n 
an  den  König  oder  die  Königin,  sondern  an  Acton  ').  Der  I 
dinal  schrieb  über  den  jammervollen  Zustand  in  Neapel,  über  i 
Anordnungen,  die  er  getroffen,  die  Personen,  die  er  angesU 
hatte,  aber,  wie  wir  sahen,  noch  nichts  von  dem  vrirklichen  i 
schlufs  der  Kapitulation.  Es  scheint,  dafs  der  Brief  erst  dar 
vorbereiten  sollte.  Immer  Hefa  er  wenigstens  die  \\'ahr8cheinli< 
keit  eines  Abschlusses  und  äufserst  milde  Bedingungen  von 
sehen  ').  Wenig  spater,  am  Morgen  des  25.,  traf  auch  das  S 
ein,  das  dem  Geschwader  Nelsons  nicht  weit  von  Capri  bc^egl 
war,  mit  der  falschen  Nachricht  von  einem  für  21  Tage  gült^ 
Waffensliltetand.  Der  Hof  fühlte  sich  aufs  tiefste  verletzt; 
Königin  glaubte  ihre  schlimmsten  Befürchtungen  verwirklicht,  i 
Ansehen,  die  Ehre  des  Königs  erniedrigt  und  beschimpft. 
Vertrauen  zu  dem  Kardinal  war  völlig  geschwunden,  nur  i 
Hoffnung  blieb,  dafs  die  Ankunft  Nelsons  wieder  die  Weiid 
zum  Besseren  herbeiführen  könne.  Sogleich  schrieb  der  Ki 
an  den  Admiral;  wir  kennen  den  Wortlaut  des  Schreibens  ni 
aber  der  Inhalt  ergibt  sich  aus  drei  Briefen,  die  Acton  au  d 
selben  Tage,  am  25.  Juni,  an  Hamilton  richtete.  Nach  bitti 
Klagen  über  Ruffo  folgt  die  Beteuerung,  dafe  man  alle  Hoffo 
auf  Nelson  setze;  allen  Anordnungen,  welche  Nelson  für  f 
hält,  mufs  der  Kardinal  Geliorsam  leisten.  Jede  frühere  I 
mang  wird  damit  aufser  Kraft  gesetzt,  die  höchste  militiria 
Autorität  wird  in  Nelsons  Hand  gelegt;  Nelson  soll  auch 
stimmen,  was  bezüglich  der  Kastelle  zu  geschehen  hat ;  in  keil 
Falle  darf  man  den  Rebellen  Bedingungen  bewilligen;  sie  müi 
sich  auf  Gnade  und  Ungnade  et^eben.  Rutfo  hat  schon  fri 
Anweisungen  erhalten,  wie  die  verschiedenen  Klassen  von  R^ 
zu  behandeln  seien;  über  er  ist  von  Bösewichtem  umgeben,  ODii  I 
wcifs  nicht,  was  er  im  Schilde  führt ;  nötigenfalls  wird  der  Ki 


1)  Vgl.  oben,  S.  lOSf. 

2)  BuHb  an  Acton,  21.  Juni. 
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!e  Zahl  der  Ausziehenden  wird  vielleicht  zu  hoch  auf  1500  au- 
sgeben *).  Die  Zurückbleibenden  wurden  nicht,  wie  in  Kastell 
iiT  UovOy  entlassen,  sondern  in  Gewahrsam  genommen,  der  Ka- 
tulation  entgegen,  aber  der  Auffassung  der  Engländer  ent- 
irechend.  Mit  unsäglicher  Freude  hatten  die  Hamiltons  in  der 
arke  Nelsons  dem  Schauspiel  zugesehen,  und  nicht  weniger  grols 
ar  die  Freude  in  der  Stadt,  die  nun  endUch  der  Schrecknisse 
verhoben  war,  mit  denen  ein  neuer  Kampf  um  die  Kastelle  und 
e  den  Republikanern  zugeschriebenen  Verzweiflungspläne  sie 
xbrohten.  Auch  der  Kardinal  konnte  sich  von  einer  schweren 
aat  befreit,  ja  an  dem  Ziele  seines  gefahrvollen  Unternehmens 
ihlen.  Gleich  am  nächsten  Morgen,  am  27.  Juni,  begab  er  sich 
it  dem  Pomp  seiner  geistlichen  und  weltlichen  Würde  zu  einem 
«ankgebet  in  die  Kirche  Del  Carmine  Maggiore.  An  Hamilton 
chtete  er  ein  besonderes  Dankschreiben  und  erhielt  von  ihm  eine 
>en80  freundliche  Antwort  mit  der  Versicherung,  Nelson  sei  sehr 
ifrieden,  dals  er  die  Maisnahmen  des  Kardinals  nicht  unterbrochen 
ibe  und  werde  ihm  auch  künftig  mit  allen  Kräften  Beistand 
asten.  Gern  traf  dagegen  der  Kardinal  alle  Vorbereitungen  für 
ie  Belagerung  von  St.  Elmo,  und  vorerst  schienen  Friede  und 
Sntracht  hergestellt 

Aber  schon  zwei  Tage  darauf  erging  an  Rufib  ein  Schreiben 
OD  einem  der  Eingeschifften:  eine  bittere  Klage,  die  Kapitulation 
ei  gebrochen.  Und  am  Abend  erfuhr  er,  Francesco  Caracciolo 
ei  nach  kriegsrechtlichem  Spruch  an  die  Fockrahe  der  neapoli- 
snischen  Fregatte  gehängt  worden.  Um  diese  Ereignisse  in  der 
ichtigen  Folge  zu  sehen,  müssen  wir  den  Blick  vorerst  wieder 
uf  Palermo  richten. 

n. 

Mit  fieberhafter  Ungeduld  hatte  die  Königin  nach  Nelsons 
Sibfiihrt  weitere  Nachrichten  aus  Neapel  erwartet.    Mehrere  Tage 


?ovget  Daraozaüs  bei  Helena  Maria  Williams,  Skizze  Ton  dem  Za- 
4ttide  der  Sitten  und  Meinungen  in  der  französischen  Republik  gegen  Ende 
ki  18.  Jahrhunderts  (Übersetzung),  Tübingen  1801,  I,  288. 

1)  Amedeo  Bicciardi,  Memoria  sugli  ayrenimenti  di  Napoli  del 
L799,  ArehiTio  storico  napoletano  1888,  p.  73;  Maresca,  Micherouz,  p.  204. 
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nicht  um  einen  Prozefs,   um  Venniitungen ,   es   handelt   aicb  1 
eine  Tateache,  die  geschehen,  bewiesen,  gedruckt  ist  ')."  1 

Als  dieser  Brief  mit  den  anderen  am  28.  Juni  nach  Nea 
gelangte,  hatte  sich  in  den  Verhältnissen,  die  wir  kennen,  d|| 
nichts  verändert.  Die  Fahrzeuge,  auf  denen  die  Republikaoc 
eiogesehifll  waren,  sechzehn  Polacken,  lagen  auf  der  Reede,  an 
gesichts  und  unter  den  Kanonen  der  enghschen  Flotte;  für 
Ausrüstung  wurden  Vorkehrungen  getroffen.  Man  kann 
die  Kapitulation  war  suspendiert,  gebrochen  war  sie  noch  nii 

Aber  sie  wurde  gebrochen  noch  vor  dem  Ablauf  des  Tsga 
Nelson  säumte  nicht,   von   der  durch  den  König  und  Acton  ilm 
übertragenen  Machtvollkommenheit  Gebranch  zu  machen.    G^ 
sieben  Uhr   abends   erschienen   Bewaffnete   an  Bord   der  SchiB« 
suchten  den   Kriegsminister  Manthon<5,   die  Generale  Massa  um 
Basset,  die  Präsidenten  der  exekutiven  und  gesetzgebende d  Kom 
mission,  Ercole  d'Agnese  und  Cirillo,  nebst  anderen  bervorragei* 
den  Republikanern.     Die  Gefangenen  wurden   an  Bord   des  enp 
lischen  AdmiralBchiffea  geführt  und  in  Fesseln  gel^t.     Als  sien 
der  Nacht  und  am  nächsten  Morgen  nicht  zurückkehrten,  v 
sich  einer  ihrer  Gefährten  in  dringenden  Schreiben  an  Rufibi 
Micheroux  und  an  den  russischen  Kommandanten.     Der  Katdl 
war  nicht  unvorbereitet.    Nelson  hatte  ihm  am  28.  durch  HaniS 
schreiben  lassen :   durch  eine  Order  aus  Palermo  werde  eine  ! 
pttulation  durchaus  mirsbilligt;  infolgedessen  werde  er  die  aof 
SchifTen   befincilichen   Rebellen   in    Gewahrsam  nehmen.     &  | 
Ruffo  zu  bedenken,  ob  es  nicht  passend  wäre,  in  Neapel  die  Gifi 
dieses  Verfahrens  bekannt  zu  geben  und  alle,   die   sich  aus  i 
Kastellen  entfernt  hätten,  aufzufordern,   innerhalb  vierundiwn 
Stunden  sich  der  Gnade  des  Königs  zu  überliefern  ').     Auf  I 
solche  Malsregel,  die  auch  von  seiner  Seite  eine  offene  VerweA 
der  Kapitulation  in  sich  geschlossen  hätte,  ging  Ruffo  nicht  i 

1)  Der  Brief  aacb  dem  franiÖBiechen  Original  bei  Gutteridge  p.i 

Die  wichtige  Tatsache,  daTs  er  am  28.  Juai  ankam,  wird  bewiesen  diuck  i 
Brief  UamiltODS  aci  Acten  vom  2S.  Jnni  (nach  dem  engtiachen  Originll) 
Gntteridge  p.  214,  und  nocli  deutlicher  durch  die  von  Lemmip.Ü 
TeröffentUchten  drei  Briefe  Actone  an  Hamilton  vom  25.  Juni. 

2)  George  Roae,  Dianes  1,  238r.;  Maresca,  Micheroiu,  p^ 
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/Vie  Sacchinclti  behauptet,  wurde  Micherous  an  Nelson  geschickt, 
im  Vurstellungen  zu  machen;  aber,  wenn  dies  geschehen  ist, 
iobtete  er  eicher  nichts  aus,  und  als  er  am  28.  Juni  einen  Brief 
tn  die  Königin  richtete,  um  die  Kapitulation  zn  verteidigen,  war 
li«  Folg«  eine  entschiedene  Ungnade.  Jede  Anhänglichkeit  an 
len  Thron  wurde  ihm,  dem  doch  so  vielfach  verdienten  Manne, 
|d)geBproch«n,  ja  der  gemeinsten  Verbrechen  sollte  er  fähig  sein  '), 
A^  S9.  eriiefs  Nelson  aus  eigener  Machtvollkommenheit  eine  Pro- 
UamatioD,  die  alle  früheren  Zivil-  und  Militärbcamten,  welche  in 
dan  Dienst  der  Republik  getreten  waren,  aufforderte,  sich  unver- 
sfl^ob  IQ  den  Kastellen  der  Gnade  des  Königs  zu  überliefern, 
i  Strafe,  als  Rebellen  und  Feinde  des  Königs  behandelt  zu  wer- 
I  (Jod  an  demselben  Tage  machte  ein  schreckliches  Beispiel 
rie  man  die  militärische  Felonie  zu  beurteilen  und  zu  be~ 
i  denke. 
ron  allen  Staatsbeamten ,  ja  von  allen  Mitgliedern  des  nea- 
ichen  Adels,  die  sich  der  Revolution  angeschlossen  hatten, 
Jteiner  durch  seine  Stellung  wie  durch  seine  Persönlichkeit 
'fcB  hervorragend,  wie  Francesco  Caracciolo ').  Als  Seemann  mit 
Recht  gerTihmt,  bei  Untergebenen  wie  Stand eBgenoaseu  gleich  be- 
bebt,  war  er  auch  bei  Hofe,  insbesondere  von  der  Königin  aus- 
geceichnet  worden.  Er  galt  für  einen  treuen  Anhänger  der  Dy- 
«,  roufste  auch  die  königliche  Familie  auf  der  Flucht  nach 
I  begleiten,  und  damals  geschah  es,  wie  man  sagt,  dafs  der 
I  de«  Unmutes  in  seinem  Herzen  Wurzel  fafste,  als  der  König 
c  seinen  eigenen  Schiffen,  sondern  niu"  dem  englischen  Admiral 
,  seine  Familie  und  seine  Schätze  anvertrauen  wollte*).  Aus 
r  als  einem  Grunde  hatte  er  sich  nach  dem  Einzug  der  Fran- 
r  sahen,  nach  Neapel  zurückbegeben,  trotz  der  Wap- 

1)  Mkieica,  Mictieroiii,  p.  IX;  die  Köuigio  an  Ladj  BamiltuD.  T.Juli, 
Onttcridge  p.  299,  Am  1.  Aoguit  wird  er  jedoufa  durch  die  Erhebung 
mm  ObcMten  und  eine  jährliche  Kente  von  WW  Dukareu  belohnt;  vgl. 
SantoBB  p.  100. 

2)  Naclirichten  über  Caracciolo  bei  Lemmi,  Nel*on  e  Caracciolo, 
nprena  IKI8,  p.  bOS.;  Maresca,  La  marina  napoletana  nel  secolo  XVIII, 
KapaB  IM». 

3)  Vgl  die  KQuigin  an  Kuffo,  8.  Mai  im  Ärchiiio  ilorico  Nap.  V,  557  ff.; 
na  p.  96. 
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nuDg  d<?s  KÖDige,   trotz  der  Kmpfiadlichkeit  der  KüDigin.    Mi 
lieb,    dafe   beim  Abschiede   noch   niehte   von  Untreue   in  sein 
Hetzen  war,   aber   in  Neapel   gab   er  sich  der  grofaen  Strömi 
hin,  die  seine  Staade^;enosBeD   ei^Sen   hatte.     Vorerst 
es,  mehr  gezwungen  als  freiwillig;  so  erschien  es  sogar  den  El 
ländeni,  die  seine  Scliritte  in  Neapel   genau   im  Auge   behielt 
„Ich  höre  eben",  schreibt  Troubridge  am  9.  April,  „dais  Can 
ciolo  die  Ehre  hat,  als  gemeiner  Soldat  zu  dienen,  gestern  sti 
er  als  Schildwacbe  am  Palast;  er  hat  sich  geweigert,  DieoEU; 
nehmen."     Als  man   dann  Briefe  aufßng,  die   von  Caracciolo 
Haupt  der  Marine  unterzeichnet  waren,  suchte  man  ihn  noch 
entschuldigen.    „Ich  hoffe",  schreibt  Troubridge  am  13.  April,, 
JBt  dazu  gezwungen  worden,   alle  Seeleute  versichern  mir,  er 
kein  Jakobiner;    man   setzt  seinen  Namen,    ohne    ihn  zu 
unter  gednickte  Papiere."    Aber  die  Wahrheit  wurde  augenscbei 
lieh,   als   Caracciolo   am  26.  April  den  Franzosen    g^en    die 
Castellamare  gelandeten  Engländer  Beistand  leistete.     „Jetzt  v 
ich",  schreibt  Troubridge  am  1.  Mai,  „daTs  Caracciolo  ein  Ji 
biner  ist ;  gestern    kam   er   mit   den  Kanouenbonten   selbst  i 
Castellamare  und  feuerte  die  Jakobiner  an  ')."    Als  nach  dem 
zuge  der  Franzosen  die  Republik  zueret  ihre  eigenen  Kräfte  le 
sollte,  schien  Caracciolos  Tätigkeit  sich  zu  verdoppeln.    Wir  sa 
wie  er  Ende  Mai   dem   Feinde   entgegenzog;   was  die   Engl 
und  den  mit  ihnen  vereinten  Grafen  Thurn  besonders  reizt«, 
dafs  Caracciolo  ohne  Schonung   auf   die  vordem  von   ihm   liefe 
ligt«  Fregatte   feuern   liefs.     Noch   am    13.  Juni   war   er  bei  dff 
Verteidigung   der   Stadt   mit   seinen   Kanonenbooten   tätig;   dann 
verlor  er  den  Mut,  er  wollte  versuchen,  ob  er  mit  der  jetzt  siff 
reichen  Partei  sich  vielleicht  wieder  aussöhnen  könne.     In  diess 
Absicht   verzichtete   er  auf  den   unsicheren  Schutz   der  Kl 
und  wandte  sich  zuerst  in  Portici  durch  einen  Freund, 
Neapel  durch  Rnifos  Nichte,   die  Fürstin  Motta  Bagnara, 
Kardinal  mit  der  Anfrage,  ob  er  Hieben  oder  bleiben 
soll  fliehen",    antwortete  Ruffo,   als   die  Fürstin,   ot^leich 
ihre  Schwangerschaft  gehindert,  den  Weg  für  Caracciolo  anj 


1)  Nicolas,  Olipfttches  of  Nelson  HI,  329,  334,  358. 
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latte.  Da  nahm  der  Verfolgte  bäuerliche  Kleidung  und  floh  ins 
lebirge;  mehrere  Tage  irrte  er  umher,  bis  er  durch  Hunger  aus 
einem  Versteck  getrieben,  oder,  wie  auch  erzahlt  wird,  durch 
inen  ui^treuen  Diener  verraten,  dem  Scipio  della  Marra,  dem 
■"ahnentrager  der  Königin  —  es  scheint  am  25.  —  überliefert 
mrde.  Zunächst  führte  man  ihn  mit  der  Mehrzahl  der  übrigen 
vefangenen  in  die  grolsen  Speicher  unweit  der  Magdalenenbrücke; 
her  Nelson  hatte  gerade  auf  ihn  sein  besonderes  Augenmerk  ge- 
ichtet.  Schon  im  Dezember,  bei  der  Flucht  des  Königs  nach 
^alenno,  war  es  zwischen  den  beiden  Seemännern  zu  Reibungen 
[kommen.  Dann  war  Caracciolo  durch  seinen  Treubruch  der 
Königin  vor  allen  anderen  verbalst;  sie  fürchtete  auch,  dafs  er, 
renn  er  entkäme,  durch  seine  genaue  Kenntnis  der  neapolitani- 
ichen  Gewässer  bei  einem  feindlichen  Angriffe  höchst  gefährlich 
rerden  könnte  ^).  In  einem  Briefe  vom  10.  Mai  fordert  sie  aus- 
Irücklich  für  ihn  die  Todesstrafe.  So  bat  Nelson  schon  am 
(6.  Juni  um  seine  Auslieferung  und  wiederholt  am  folgenden  Tage 
lein  Ansinnen.  Caracciolo  sollte  in  Procida  vor  Gericht  gestellt 
ind  nach  der  Verurteilung,  wie  Hamilton  schon  am  27.  voraus- 
lagt, an  der  Rahe  der  Fregatte,  die  er  früher  befehligt  hatte,  ge- 
liängt  werden  *).  Nachdem  die  höchste  Militärgewalt  auf  Nelson 
ibergegangen  war,  konnte  Ruffo  die  Auslieferung  nicht  mehr  ver- 
weigern. 

Am  29.,  gegen  neun  Uhr,  langte  die  Barke  mit  dem  Ge- 
bngenen  bei  Nelsons  Admiralschiff  an.  Kapitän  Hardy,  der  sich 
eben  auf  dem  Verdeck  befand,  wurde  schon  vorher  durch  die 
Aufregung  und  das  Geschrei  der  in  seiner  Nähe  befindlichen 
Italiener  benachrichtigt,  dals  man  den  Verräter^Caracciolo  herbei- 
führe. Sogar  auf  dem  Verdeck  konnte  er  den  Gefesselten  den 
Milshandlni^en  seiner  Häscher  kaum  entziehen.  Er  liefs  ihm  die 
Fesseln  abnehmen  und  Erfrischungen  anbieten,  aber  Caracciolo 
Wührte  nichts.  Er  wurde  in  eine  Kabine  geführt  und  der  Be- 
ziehung eines  Leutnants  übergeben. 

1)  Die  Königin  an  Boffo,  19.  Juni;  Tgl.  auch  der  König  an  Ba£Po, 
^.  Juui,  Gatteridge  p.  133,  139ff. 

2)  Hamilton  an  Buffo,  27.  Juni,  bei  Böse,  Diaries  I,  238;  an  Acten, 
^.  Juni,  bei  Dumas  IV,  89. 


Kaum  hatte  XelHon  von  der  Einbringung  des  Gefang« 
getört,  so  licfs  er  ~  jetzt  im  Besitze  der  MilitSi^ewalt  - 
Grafen  Thurn,  den  Kommandanten  der  sizilianischen  Fr^ 
Minerva^  den  Befehl  ei^ehen,  sich  mit  den  fünf  ältesten  Ofiizl« 
an  Bord  des  AdmiralschitTes  einzufinden,  um  über  Caracciolo  v 
Aufruhrs  (rebellion)  Gericht  zu  halten.  Schon  um  zehn  Uhr 
gann  die  Verhandlung  und  drei  Stunden  später  war  s 
Wbb  man  dem  Angeklagten  vorwarf:  dafs  er  gegen  den  Kl 
gefochten,  dafs  er  auf  die  sizilianischen  Schilfe  habe  feuern  li 
war  offenkundig.  Der  Beweis,  dafs  er  nur  gezwungen  in  i 
Dienst  der  Republik  getreten  sei,  mifslang;  die  wirklichen  ] 
derungsgründe  hätten,  wenn  auch  angeführt,  vor  solchen  Riobl 
wenig  Berücksichtigung  gefunden.  Bald  nach  Mittag  wurde  - 
einstimmig,  nur  mit  Stimmenmehrheit  —  das  Todesurteil  gesprod 
Umsonst  fordertiB  Caracciolo  ein  erneuertes  Verfahren,  weil 
Vorsitzende  des  Gerichts,  Graf  Thum,  sein  persönlicher  Ff 
sei;  umsonst  bat  er,  man  möge  ihm,  dem  im  Dienste  ergtst 
Manne,  die  Schmach  des  Erhängens  mit  dem  Tode  durch  i 
Kugel  vertauschen;  umsonst  baten  st^r  Thurn  und  Hamilton 
vierundzwanzigstündige  Frist,  wie  sie  jedem  Verbrecher  bewä 
wurde.  Nelson  fuhr  den  Leutnant,  der  im  Auftrage  Caniccit 
sich  zu  ilim  begab,  unwillig  an,  bestätigte  das  Urteil  aad 
stimmte .  dafs  es  nm  fünf  Uhr  an  Bord  der  Minerva  zur  V 
Ziehung  käme.  Lady  Hamiltons  Verwendung,  die  der  Vena 
noch  zuletzt  tn  Anspruch  zu  nehmen  wünschte,  war  nicht  m 
langen.  So  ging  er  mit  edler  Fassung  dem  Tode  entgegen.  N 
Sonnenuntergang  wurde  der  Leichuam  ins  Meer  versenkt  ')■ 

Auch  die  Nachricht  von  diesem  Ereignisse  erhielt  Rufib  D 
am  Abend  des  29.  Juni  durch   einen  Bericht   des  Gmfen  ' 
So   sehr  seine   persönlichen  Gefühle   durch   das   Verfahren  ge 

1)  Nelson  ftu  Thura,  2S.  Jaui.    Nicolai,  Diapatchei  in,  398f.,49»tJ 
Buricbt  des  Grafea  Thum  aa  RuSo  bei  Saccbinelli  p.  26&.     Viel«  2 
DiMe  geBammelt  bei  Helfert  a.  a.   O.,  S.  Sälf-,  436f.     Dazu  komowil  M 
die  Briefe   Hamiltoim  «n  Acton   Tom  27.  ood   Tom   Morgea    und  Abend  i 
39.  Juni  bei  Duma«,   I  Borboni  IV,  BT,  100  und  Ul ;   vgl.  auob  Lei 
p.61ff.,  nach  D'Ayala,  Vite  degli  iuliani  iMDemeriti,  p,  iSQff.; 
Micheroux,  p,  218. 


r  BfWih  <l«r  EapitalAtioD  tou  19.  Juni  and  die  Reaktion.      881 

laheetehendeD  ManD  verletzt  sein  mochten,  die  Frage 
I  der  Gültigkeit  der  KapitulatioD  wurde  dadui'ch  nicht  aufs 
Mae  angeregt,  denn  Caracciolo  befand  sich  beim  Abschlufs  nicht 
in  den  Kaatollen.  Nach  jener  vergeblichen  Sendimg  Micheroux 
konnte  aber  auch  RuSb  für  die  Äufrecbthaltung  nichts  mehr 
untemehmon.  Tatsächh'ch  hatte  Nelson  sich  in  Besitz  der  Macht 
gnetzt,  und  die  am  25.  aus  Palermo  ergangenen  Anweisungen 
iebea  dem  Kardinal  keinen  Zweifel  mehr,  dafa  er  sich  dem  Eng- 
linder  unterwerfen  müsse.  Er  fügte  sich;  aber  betrübt,  gekränkt, 
in  dem  Gefühl,  dafs  man  ihm  mit  Undank  lohne,  vielleicht  auch, 
itb  von  seiner  Seite  einiges  versehen  sei,  bat  er  um  seine  Ent- 
luMing  ')• 

Und  es  fehlte  wenig,  dafs  man  in  Palermo  seinen  Wunsch 
nicht  nur  erfüllt,  sondern  überboten  hätte.  Der  Briefwechsel 
iwischei)  Acton  und  Hamilton  ist  seit  dem  Eintreffen  Nelsons  vor 
I'efi]>el  voll  von  bitteren  A'orwürfen  gegen  die  Person  und  die 
Bandlungs weise  Ruffos.  Bitter  beklagte  sich  auch  die  Königin 
in  dem  Briefe  vom  25.  Juni  über  den  Kardinal,  dafs  er  mit  den 
fiebellen  unterhandle,  dafs  er  in  die  neugebildeten  Behörden  un- 
nveriässige,  sogar  strafbare  Leute  berufen  habe.  Am  Abend  des 
S6.  eriuelt  man  endhch  den  Wortlaut  der  Kapitulation,  und  tags 
darauf  überbrachte  eine  neapolitanische  Fregatte  die  von  Nelson 
noch  auf  der  See  niedergeschriebenen  Observationen  *),  Jetzt 
brach  der  Sturm  gegen  Ruffo  los;  die  boshaftesten,  unsinnigsten 
Oertdit«  wurden  ausgestreut.  Seine  Maisregeln  sollten  nicht  allein 
mgeechickt,  sondern  verräterisch  sein,  er  sollte  im  Gegensatz  zum 
Kftn^  »ich  selbst  eine  Partei  bilden  und  seinen  Bruder  Fran- 
COOO,  den  er  zum  Krii^minister  gemacht  hatte,  zum  Könige  von 
Heapel  erheben  wollen.  Der  König  schrieb  sofort  an  Ruffb,  Nel- 
•oiw  Observationen  könnten  nicht  weiser,  den  Umständen  an- 
ftiiiHaiiiiii  I  und  in  Wahrheit  evangelischer  sein;  es  sei  ein  Treu- 
braeh,  wenn  der  Kardinal  sich  nicht  unverzüglich  danach  gerichtet 
bUte.  Aber  Acton  wollte  die  Gelegenheit,  dem  verhafsten  Gegner 
SB  «clnden,  noch  besser  ausnutzen;  er  stellte  den  Antrag,  Ruffo, 


1)  Uit  KöoigiD  ui  Boflb,  2.  und  16.  Juli. 
3)  AoloD  ao  Hamilton.  26.  Jon!,  Lemmi  p.  '. 
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weil  er  trotz  des  königlichen  Verbotes  mit  den  Rebellen  untei»-» 
handelt  habe,  zu  verhaften  und  nach  Palenno  abführen  zu  lass^H 
Nach  glaubwürdigen  Zeugen  war  es  die  Konigin,  welche  im  Sua^^f 
riite  sich  dagegen  erhob.  Sie  zeigte,  dafs  nocli  Verdiensten,  fH^ 
Rnffo  sie  erworben,  jeder  Fehltritt  Verzeihung  verdiene,  dafe  RuffiMfl 
Verhaftung  den  Staat  und  den  König  selbst  mit  Schande  be-l 
decken,  dafs  nach  einer  solchen  Undankbarkeit  niemand  für  d^fl 
Thron  im  Notfalle  wieder  eintreten  würde.  So  kam  es  nicht  in^H 
ÄuTsersten;  aber  für  den  Fall,  dafs  RufFo  sich  nicht  füge,  erhi^f 
Nelson  VoUraacht,  ihn  zu  verhaften;  auch  für  den  Herzog  v^^M 
Salandra  und  andere  Genemie  gingen  ihm  die  entsprechenden  Q^f 
fehle  zu  beliebiger  Benutzung  zu  ').  Wenn  die  Königin  Kd^l 
schützte,  so  ist  doch  kein  Zweifel,  wie  sie  über  die  Kapitulati^H 
dachte,  und  sie  hat  es  später  dem  Kardinal,  wenn  auch  in  w^H 
diger  Form ,  unverhohlen  ausgesprochen  *).  Eine  Abschrift  n^| 
Vertrf^s,  die  sie  ihrer  Freundin  zuschickte,  begleitete  iiäl 
mit  leidenschaftliehen  Randbemerkungen.  Sie  fand  es  uiiertri^  J 
lieh  und  entehrend,  dafs  der  Kardinal  nach  allem,  was  vorg^aiig8%^ 
mit  den  Rebellen  kapituliere,  ihnen  olle  Kriegsehren  und  Did^f 
allein  freien  Abzug,  sondern  freien  Aufenthalt  in  der  HauptstB^H 
bewillige,  s<^ar  Geiseln  in  ihrer  Gewalt  lasse.  Als  der  GiH^| 
aller  Niederträchtigkeit  erscheint  ilir,  dafs  die  Bestätigung  i^M 
eigenen  Souveräns,  dessen  bestimmten  Befehlen  man  diamd^H 
entg^enhandle,  nicht  für  nötig  gehalten,  dagegen  die  BestätigtB^H 
eines  kleinen  Haufens  von  Franzosen  verlangt  würde,  „Es  i>t^| 
schreibt  sie  zum  Sehlufs,  „ein  so  infamer  Traktat,  dafs  ich  midh^| 

1)  Der  Brief  des  KoDigs  an  Hufib  vom  27.  Juni  bei  HarcentlX 
Diuiet  of  0.  Roae  1,  230.  Ebenda  Brief  Actons  an  Bafib  and  die  BdM^ 
befehle  zd  Händen  des  Herzogs  voa  Snlandra,  des  GenenÜB  Gamba  natitM^ 
OberatenTscbudy,  wiederabgedruckt  bei  Lemmi  p.9ä;  Gutteridge  p.Ki^p 
Eiae  wichtige  Quelle  ist  auch  der  Brief  Actons  an  Nelson  Tom  1.  ADglMV  ^ 
Dispatches  VII,  Appendii  p.  CLXXXVI.  Über  die  Ansebuldignagw  K^^ 
Raffo  vgl.  Sacchinelli  p. 259,  über  das  Auftreten  der  Eüoi^il^^^B^B 
Malaspina  p.  129.  Die  Briefe  Nelsons  und  Hamiltons  an  A<C^^^^^^^| 
und  29.  Juni  bei  Dumas,  I  Borboni  IV,  90f.,  sind  voll  von  lÖ^^^^^I 
KuSb  Diid  voll  der  dringendsten  Mahnungen,  dal's  König  nnf^^^^^^t 
baldmüglichst   in  Neapel  erscheintin  mochten.  ^^b 

Q)  Die  Königin  an  Kuffo,  2.  Juli.  k 
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an  nicht  durch  ein  Wunder  der  Vorsehung  ein  Ereignis  ein- 
t,  das  ihn  aufhebt ,  für  verioren  und  entehrt  halte;  kommt  er 

Ausführung,  so  schmerzt  es  mich  mehr  als  der  Verlust  des 
ichesy  und  wird  weit  schlimmere  Wirkungen  haben  ^).^ 

Diese  Besorgnis  wurde  freilich  bald  genug  zerstreut  Nelson 
te  gleich  am  28.  Juni  Foote  mit  der  Nachricht,  dals  die  Kapi- 
ition  zerrissen  sei,  nach  Palermo  abgehen  lassen.  Der  Kardinal 
te  sich  gefügt;  selbst  den  Engländern  mufste  es  unpassend  und 
üflüssig  erscheinen,  ihn  verhaftet  nach  Palermo  zu  schicken, 

so  mehr,  als  Nelson  eben  den  König  dringend  nach  Neapel 
ad.  Sowohl  die  erreichten  Erfolge  als  die  noch  übrigen  Schwie- 
ceiten  machten  diese  Reise  unumgänglicL  Man  hoffte,  der 
i>lick  des  bei  der  niederen  Bevölkerung  immer  beliebten  Fürsten 
rde  den  Eifer  neu  beleben  oder  auch  in  Schranken  halten  und 
2her  eine  neue  Ordnung  herbeiführen.  Wenige  Stunden  nach 
>te8  Ankunft,  am  Abend  des  2.  Juli,  wurde  der  Entschlufs  ge- 
(t  und  bereits  am  folgenden  Tage  ausgeführt  Nur  von  Acton 
s  sich  der  König  b^leiten,  nicht  von  dem  Erbprinzen,  auch 
bt  von  der  Königin.  Offenbar  hat  man  befürchtet,  ihre  An- 
ienheit  würde  dem  guten  Eindruck  Abbruch  tun;  sie  selbst 
p&nd  es  als  eine  schwere  Zurücksetzung.    „In  Neapel ^^,  schreibt 

der  Tochter,  „sind  Unordnung,  Gemetzel,  Plünderung,  Brand, 
»end  Übel  eines  bürgerlichen  und  Parteikrieges.  Jeden  Tag 
mmen  ELaufen  von  Klagen.  Alles  dieses  hat  Deinen  vortreff- 
ben  Vater  zum  Elntschluls  gebracht,  sich  persönlich  dahin  zu 
geben.  Er  ninunt  1400  Mann  Infanterie  und  600  Reiter  mit 
r  ist  ganz  plötzlich  g^angen,  in  vierundzwanzig  Stunden  wurde 
e  Sache  beschlossen  und  ausgeführt  Du  kannst  denken,  wie 
d  es  mich  gekostet  hat  Noch  niemals  sind  wir  so  weit  und 
msh  das  Meer  getrennt  gewesen,  und  viele  Sorgen  bedrängen 
^  unglückliches  Herz.'' 

Um  seine  eigenen  Seeleute  nicht  abermals  zu  kranken,  schifite 

König  nicht  auf  der  englischen,  sondern  auf  der  neapolitani- 

1)  Palambo,  Maria  Carolina,  p.  76 f.  Zwischen  die  Bemerkungen 
Konigin  sind  ganz  nngehorig  p.  80  die  Worte  „  Invito  di  Nelson  a  Fer- 
K^do  lY  di  recarsi  a  Napoli*'  eingeschoben.  Das  Datum  ist  ungewifs, 
tBcheinlieh  der  27. 


Bchen  Fregatte  La  Sirena  eich  ein.  Nach  langer  Fahrt  kai 
erat  am  8.  nach  Procida  und  zwei  Tage  später  auf  die  | 
von  Neapel,  wo  nicht  allein  offizieller  Pomp,  sondern  au&ioi| 
unennefslicher  Jubel  der  Volkamassen  ihn  begrüfate.  Aber  i 
konnte  den  feigen  Mann  bewegen,  ans  Land  zu  steigen,  f 
in  Palermo  war  bestimmt,  er  werde  sich  nur  auf  NelsonB  Ad| 
schiff  sehen  lassen  und  sogleich,  wenn  die  wichtigsten  PunkU 
gesetzt  seien,  nach  Palermo  zurückkehren  ').  Zu  den  erat« 
sich  auf  dem  Schiffe  einstellten,  gehorte  der  Kardinal.  Erl 
freundlich  empfangen,  und  gewifs  hat  er  noch  einmal  veij 
wenn  nicht  die  Genehmigung  der  Kapitulation,  doch  den  j 
Abzug  der  Gefangenen  zu  erwirken.  Sacchinelli  behauptet) 
der  König  habe  die  Kapitulation  aufrechthaltcn  wollen  undl| 
von  Nelson  und  Hamilton  wieder  umgestimmt  worden.  Abtt 
Behauptung  hat  gar  keine  Wahrscheinlichkeit.  Um  die  Atd 
haltung  der  Kapitulation  handelte  es  sich  damals  gar  nicht: 
höchstens  darum,  ob  den  Republikanern  als  Gnade  etwas ^ 
werden  sollte,  was  die  Kapitulation  ihnen  als  Recht  zuri 
Leider  erhielten  sie  eines  so  wenig  wie  das  andere.  Di^ 
haftungen  wurden  eifrig  fortgesetzt;  am  14.  Juli  schreibt  S 
dafs  alle  Hauptführer  der  Rebellen  —  etwa  achtzig  —  ä| 
Gewahrsam  auf  der  englischen  Flotte  befänden,  und  von  \ 
war  um  so  weniger  die  Rede,  je  mehr  der  Fortgang  des  E 
die  Gnade  wünschenswert,  möglich  und  ungefährlich  machtj 
Gleich  die  Ankunft  des  Königs  wurde  durch  ein  glüdl 
Ereignis  bezeichnet.  Die  Belagerung  von  St.  Elmo  war  soi 
letzten  Tagen  des  Juni  eifrig  betrieben;  die  Neapolitanar 
eiferten  mit  den  englischen  Seesoldaten  unter  Troubridge.  Micl 
war  nach  dem  Bruch  der  Kapitulation  in  doppelter  Sorge  fl 
in  St.  Elmo  zurückgehaltenen  Geiseln,  aber  diese  kamen  ml 
Schrecken  davon;  Mejean  zeigte  jetzt  gegen  alles,  was  m 
publikaner  anging,  die  roheste  Gleichgültigkeit.  Eher  hattt 
die  Engländer  zu  fürchten,  denn  Troubridge  äufserte  mit  i 
eigenen  Urbanität,  er  werde  durch  unterlegte  Pulverminl 
Geiseln  samt  den  Franzosen  zum  Teufel  schicken.  Gera 



1)  Die  Königin  an  die  Kaiserin,  4.  Juli. 
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Juli,  als  der  Konig  die  Belagerongsarbeiten  durch  ein  Fem- 
betrachtete,  brachte  eine  sicher  treffende  Kugel  die  drei- 
•ige  Standarte  auf  der  Zinne  des  Forts  zu  Falle.  Der  Kom- 
idant  fand  sich  dadurch ^  oder  doch  kurz  nachher,  zu  einer 
erfaandlung  veranlalst,  welche  am  folgenden  Tage  zur  Uber- 
B  des  Kastells  führte  ^).  Unverzüglich  schritt  man  zu  der 
igerung  der  beiden  noch  übrigen,  von  den  Franzosen  besetzten 
tangen  Capua   und   Gaeta.     Den   vom  Könige   mitgebrachten 

0  Mann  wurden  1000  der  besten  englischen  Marinesoldaten 
sr  Troabridge  beigegeben,  obgleich  es  den  Regeln  des  englischen 
eiresens  widersprach  und  später  von  der  Admiralität  getadelt 
den  ist,  dafs  Nelson  Seesoldaten  so  weit  von  der  Küste,  auf 

1  Festlande  verwendet  habe.  Ja  in  seinem  Eifer,  die  Befreiung 
peis  zu  vollenden,  liefs  er  sogar  die  wiederholten  Befehle  seines 
gesetzten,  einige  Schiffe  zum  Schutz  gegen  die  französisch- 
lische  Flotte  nach  Minorka  zn  schicken,  wochenlang  unbe- 
bet.  „Ew.  Lordschaft'',  antwortete  er  am  19.  Juni,  „sind  von 
i  Wechsel  im  Königreich  Neapel  nicht  unterrichtet.  Bis  die 
nzosen  wenigstens  aus  Capua  vertrieben  sind,  halte  ich  es  für 
it,  den  Befehlen  Ew.  Lordschaft  nicht  zu  gehorchen.     Ich  bin 

der  Folgen  meines  Ungehorsams  vollkommen  bcwulst,  aber 
ich  glaube,  dafs  die  Sicherheit  des  Königreichs  Neapel  von 
1  Hierbleiben  des  von  mir  befehligten  Geschwaders  abhängt, 
entscheide  ich  mich  ohne  Bedenken  dafür,  dafs  es  besser  ist, 
Königreich  Neapel  zu  retten  und  Minorka  aufs  Spiel  zu  setzen, 
das  Königreich  Neapel  aufs  Spiel  zu  setzen,  um  Minorka  zu 
en,*^  Erst  am  22.  Juli,  infolge  eines  dritten  Befehls,  wurde 
ßkworth  mit  drei  Linienschiffen  nach  Minorka  geschickt  *).  Da- 
s  stand  man  mit  dem  General  Girardon  schon  in  Unterhand- 
;.     Am  28.  Juli    ergab   sich   Capua,   drei  Tage   später  Gaeta. 

Garnisonen  zogen  mit  kriegerischen  Ehren  aus,  um  dann  auf 


1)  Dispatches  III,  389f.,  402;  Sacchinelli  p.  269.  Die  langwierigen 
landlaogen  aosfahrlich  bei  Maresca,  Micheroux,  S.  235  ff. 

2)  Dispatches  III,  404 f.,  414  f.  Der  p.  460  mitgeteilte  Brief  an  Da- 
1,  in  welchem  sich  Nelson  über  den  Tadel  der  Admiralität  beklagt,  kann 
t  „About  the  23  August",  sondern  frühestens  einen  Monat  später  ge- 
ieben  sein. 
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englischen  Schiffen  nach  Frankreich  geführt  zu  weiiien,  die 
St.  Elmo  und  Capua  als  Kriegsgefangene,  welche,  um  wii 
dienen  zu  können,  ausgewechselt  werden  mufsten,  die  von  Gl 
frei,  weil  eine  eigentliche  Belagerung  nicht  statigefunden  hatte 
Alle  diese  Kapitulationen  unterschieden  zwischen  Franzosen 
Keapolitanem,  allen  war  die  Bestimmung  gemein,  dafs  die  UnteN 
tanen  des  Königs  den  Verbündeten  ausgeliefert  würden.  Nicht 
einmal  diejenigen,  welche  jahrelang  im  französischen  Heere  gi- 
dient  und  mit  demselben  ihr  Vaterland  wiedergesehen  hattta, 
wurden  geschont,  und  nichts  ist  gerechter,  als  der  Zorn  der  re- 
publikanischen Schriftsteller  gegen  die  Kommandanten,  welche,  dut 
auf  ihren  Vorteil  bedacht,  die  Unglücklichen,  die  vertrauensvidi 
sich  ihnen  angeschlossen  hatten,  gleichgültig  dem  Verderben  preJt- 
gabeu  *). 

Die  Wtedereroberung  des  Königreichs  konnte  als  vollendet 
gelten;  der  König  wünschte  nach  Palermo  zurückzukehren.  Am 
1.  August,  dem  Jahrestage  der  Schlacht  bei  Abukir,  feierte  mau 
noch  ein  glänzendes  Fest  zu  Ehren  des  Siegers.  Am  5.,  als  die 
Kapitulation  von  Gaeta  zur  Ausführung  gebracht  war,  segelte  der 
König  ab,  mit  ihm  Nelson  und  die  englische  Flotte;  nur  Troo- 
bridge  mit  zwei  Linienschitlen  blieb  vor  Neapel  zurück. 
8.  August  war  der  König  in  Palermo,  und  es  begann  nun 
Reihe  von  Festen,  wie  Nelson  sie  liebte,  überschwenglich  an 
und  Schmeichelei.  Alle  englischen  Offiziere  wurden  reichlich 
schenkt;  den  Admiral  erhob  der  König  am  12.  August  zum  H( 
von  Bronte  mit  einem  Einkommen  von  3000  Pfund  *).  Am  20. 
wurde  er  von  der  Admiralität  auch  zum  Höchstbefehligendea 
gesamten   Mittelmeer   ernannt;   von  Gibraltar   bis   Konstantii 

1)  Die  Kapitulalionea  ron  St.  Elmo,  Capua  und  Gaeia  bei  3ie 
nelli    p.  2T2f.    Dispatches   III,   42S.    Vgl.   auch    Diario  Napoletana  i» 
l.  August  und  die  Erzühlung   De  Lorentoa   im   Ärchivio   »toiiao  uifti 
tauo  1»99.  p.  2tl9. 

2)  Gegen  Mejean  reichten  nach  der  Rückkehr  seine  eigenen  Offin"* 
eine  Klagcachiift  eip,  und  wenn  er  auch  der  Verurteilung  durch  ein  Kriop- 
gericht  entging,  so  ist  er  doch  niemals  befördert  worden.  A'gl.  E.  BerlfWi' 
Documenti  dell'  Archirio  di  gaeira  francesu,  Ärchivio  storico  na 
XXIV  (1899).  p.  470ff, 

3)  Dispatchee  III,  438,  524;  Sansooe  p.  CLXVIII. 
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ite  seine  Macht    Glücklich^  hätte  er  auch  sich  selbst  beherr- 
n  können! 

ni. 

Wenn  man  dem  Verfasser  eines  epischen  Gedichtes  oder 
s  Romanes  gestattet,  sich  in  einer  Episode  weit  aus  dem  Be- 
le  der  eigentlichen  Handlung  zu  entfernen,  so  wird  es  auch 
r  geschichtlichen  Darstellung  erlaubt  sein,  bei  Vorgängen  von 
nderem  Interesse  mit  mehr  als  gewöhnlicher  Ausführlichkeit 
erweilen.  Es  gibt  Ereignisse  und  Personen,  welche  an  und 
sich  eine  unwiderstehliche  Anziehungskraft  ausüben.  Deshalb 
eiht  man  wohl  dem  Verfasser  dieses  Buches,  wenn  er  den 
gangen  in  Neapel  eine  ihre  Bedeutung  vielleicht  übersteigende 
Anzahl  einräumte  und,  um  einen  Abschlufs  zu  gewinnen,  den 
gnissen,  die  in  diesem  Bande  noch  folgen  müssen,  vorauseilt. 
Den  Dank  des  Königs  hatte  Nelson  verdient;  was  ein  Mensch 
konnte,  um  die  Folgen  des  unglücklichen  Auszuges  im  ver« 
;enen  Herbste  wieder  gut  zu  machen,  hatte  er  getan.  Für 
äufsere  Stellung  des  Königreichs  mochte  man,  wie  die  euro- 
ßhen  Angelegenheiten  sich  gewendet  hatten.  Günstiges  erwarten, 

wie  heilte  man  die  Schäden,  die  Zerstörung  im  Innern?  In 
Briefen  der  Königin  tritt,  von  Rufib  angeregt,  schon  seit  dem 
raar  der  Gedanke  hervor,  man  müsse  die  Revolution  durch 
Revolution  besiegen  und  dem,  was  die  Franzosen  beabsich- 
11,  durch  Aufhebung  der  Feudalrechte  und  anderer  lästiger 
;aben  zuvorkommen  ').  In  dem  merkwürdigen  Schreiben  an 
y  Hamilton  vom  25.  Juni  entwickelt  sie  ausführlich,  dafs  der 
ig  dem  treulosen  Adel  gegenüber  sich  auf  die  unteren  Schichten 
Bevölkerung  stützen  müsse.  Die  aristokratische  Stadtvcrfas- 
;  von  Neapel  soll  verändert,  die  Eletti   sollen   von  jetzt   an 

Könige  ernannt,  die  Sedili,  die  Quelle  aller  Übel  und  der 
)  Sammelpunkt  der  Rebellen,  für  immer  aufgehoben  werden, 
so  in  den  Provinzen  die  Rechte  und  Gerichtsbarkeit  der  Barone, 


1)  Ich  verweise  auf  die  Briefe  an  Raffo  vom  16.  und  26.  Febroar,  vom 
ärz,  8.  Biai  und  14.  Jani  bei  Maresca,  Carteggio  di  Maria  Carolina, 
Inf  die  Briefe  RofißM  an  Acton  vom  3.  März,  Actons  an  Rufifb  vom 
lärz  bei  Maresca,  Carteggio  del  cardinale  Ruffo,  im  Archivio  storico 
letano,  1883,  Vm,  242,  254. 
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lue  den  König  durch  Verrat   und  sträfliche  GleicbgüItJgkat 
seinen  Thron  gebracht  htiben.     „Das   ist  nicht   angenehm",  a 
sie  hinzu,  „aber  durchaus  notwendig,  sonst  wird  der  König  n 
fünf   Monate    ruhig  regieren.     Die  Volker   erwarten    von  k 
Gerechtigkeit  diese  Erleichterung,   nachdem   sie    so    viel  fÖr 
getan  haben."     Gewirs  war  der  Gedanke  nicht  unrichtig,  aber, 
die  Männer  finden,  ihn  kräftig  und  besonnen  durchzuführen?  Gl 
zeigte  sich,  dafs  Ruffo,  so  sehr  man  iim  auch  verdächtigte,  ui 
behrlich  war.     Die  Königin  mag  sich  oft  beglückwünscht  tu 
dafe  sie  seine  wiederholten  Bitten   um  Entlassung    bestimmt 
in  Worten,  die  den  Eindruck  nicht  verfehlen  konnten,  zurücki 
Selbst  Nelson,   der,  dem  Kardinal  von  jeher  abhold,  ihm  k 
letzten  Widerstand  niemah  verzieh,    vermochte  seine  Entfen 
nicht  zu  bewirken.     Actou  mufste  am  1.  August  vor  der 
des  Königs,   gewifs   nicht   mit  Vergnügen,    dem  Engländer  i 
einandersetzen ,   weshalb  man  Rutfo  au  der  Spitze  der  Regl« 
lassen  müsse  ').     Freilich  grofse  Beschränkungen  wurden  ihm ! 
erlegt.     Manche  der  von  ihm  berufenen  Personen   in  Neapel 
in   den   Provinzen   wurden   durch   eifrigere   oder    rücksiebt 
Anhänger  des  Königtums  ersetzt.     Das  Generalvikariat  hörte  i 
RufFo   erhielt   den  Titel   eines  königlichen  Stellvertreter  (Lai 
tenente)  und  Generalkapitäns.     Neben  ihm  stand  eine  höchste 
hÖnle,  Giunta  di  Govemo ;  der  Kardinal  führte  zwar  den  Vm 
aber  die  letzte  Entscheidung  in  allen  wichtigeren  Angelcf 
verblieb  dem  Könige,  der  durch  die  Minister  Acten  und 
cicnia  der   Giunta    seinen    Willen   kundtat  *).     Nelson   war 
das  noch  zu  viel.     Am  1.  August  schickt  er  jenen  Brief  / 
an  Lord  Spencer.     „Meine  Meinung  über  den  Kardinal",  » 
hinzu,  „hat  sich  niemals  verändert;  er  ist  jetzt  nur  noch  Qt 
leutnant  des  Königreichs   mit  einem  Rat  von  Acht,   ohne  ( 
Zustimmung  kein  Akt  gültig  ist;  aber  bekanntlich  hat  daa  1 
einer  jeden  Behörde  immer  groben  Eintlufs.     Dieser  Mann 
bald  entfernt  werden,   denn  seine   ganze  Umgebung  war  ntul 

1)  Nicolas,  Düpulchea  VII,  Appeudii  p.  CLXXXVL 

2)  Die  kÖDiglicheo  Dekret«  todi  32.  nad  33,  Juli  über  die  Ol 
die  Miiüiit«rien  und  das  Kriegs ireBen  bei  MArulti,  KngguagU  I,508t; 
Äcton  au  dei  Loixi,  24.  Juli,  Saasone  p.  CLXXXII  und  p.  89ff. 
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verdorben,  dafs  man  alles  dort  kaufen  kann."  „In  Neapel ^^, 
hreibt  er  am  16.  August,  ,,ist  alles  ruhig,  aber  der  Kardinal 
heint  Unheil  gegen  den  Konig  auszuhecken  zum  Vorteil  des 
lels;  über  kurz  oder  lang  mufs  er  entfernt  werden/^  Einige 
Ige  spater  bestimmt  er  ihn  ohne  weiteres  für  den  Galgen  *).  Bei 
m  Konige  blieb  Rufib  gleichwohl  in  Gunst;  er  erhielt,  wie  sein 
uder  Francesco,  eine  wertvolle  Dotation  *);  immer  mag  er  es 
er  als  einen  Vorteil  empfunden  haben,  als  er  im  November  zur 
ahl  eines  neuen  Papstes  in  das  Konklave  nach  Venedig  ge- 
fen  wurde  und  infolgedessen  dem  entsetzlichen  Schauspiele  nicht 
iger  zusehen  muiste,  das  den  besseren  Teil  von  Neapel  mit 
tiuer  und  Schrecken  erfüllte. 

Wir  haben  von  dem  Blutgericht  zu  reden,  das  die  Sieger  über 
e  unterworfene  Stadt  verhängten.  Der  Kardinal  hatte  sich,  je 
dter  er  in  seiner  Unternehmung  vorrückte,  um  so  mehr  über- 
ogt,  dafs  Milde  wirksamer  sei  als  Härte.  Sein  Wunsch  war, 
3h  seiner  Gegner  so  bald  und  so  leicht  als  möglich  in  der  Weise 
i  entledigen,  dals  er  ihnen  den  Weg  zur  Gnade  oder  zur  Flucht 
8  Ausland  offen  liefe.  Das  beweist  noch  in  den  letzten  Tagen 
le  Verhandlung  mit  den  Kastellen,  welche  die  Hauptschuldigen 
einahe  sämtlich  den  Händen  des  Richters  entziehen  mufste.  An- 
ere  dachte  man  in  Palermo.  Die  Engländer,  der  Hof,  die  Mi- 
ister,  der  König  hielten  strenge  Bestrafung  für  notwendig;  offcn- 
•r  ist  die  Königin  derselben  Ansicht  gewesen,  und  zwischen  ihr 
md  dem  Kardinal  ist  der  streitige  Punkt  mehr  als  einmal  zur 
Srortenmg  gekommen.  Schon  im  März  schien  es  ihr  bedenklich, 
Kb  Ruffo  Lfcute,  die  sich  kompromittiert  hatten,  nicht  allein 
^gnadigte,  sondern  sogar  wieder  anstellte.  „Gnade  taugt  nicht 
Keapel'S  schreibt  sie  im  April,  „man  mufs  das  giftige  Kraut 
ttch  Belohnung  der  Treuen  und  Bestrafung  der  Bösen  ausreifsen 
d  vertilgen;  nur  auf  diesem  Wege  läfst  sich  eine  glückliche 
knnft  herbeiführen.'^ 

Mit  den  Briefen  der  Königin  stimmen  die  des  Königs  über- 
>>  nur  dafs  sie  sich  roher,  nicht  selten  in  der  Sprache  der  Lazza- 


1)  Dispatches  III,  427,  447,  452. 

2)  Sansone  p.  CCXLIIIff. 
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roni  ausdrücken.  Am  29.  April  schreibt  er,  er  habe  den  l^anM^H 
Tag  an  einer  Verordnung  über  das  Verfahren  gegen  die  RebeU^H 
gearbeitet  Diese  Verordnung,  vom  1.  Mai  datiert,  enthält  i^| 
wesentlichen  schon  die  Einteilung  der  Schuldigen  und  die  Gmni^H 
aät^e,  welche,  freilich  in  verschärftem  Mafse,  im  Sommer  zur  Al^| 
Wendung  gelangten.  Von  dem  Geiste  erhält  mau  eine  Andeutm^H 
wenn  Nelson  den  Erlafs  als  eine  „recht  hübsche  Order"  (a  m^l 
handsome  ordre)  bezeichnet ').  Der  Kardinal  hatte  dag^cn  sch^| 
Anfang  März  aus  Monteleone  für  alle,  die  sich  unterwerfen  n^H 
den,  eine  Amnestie  erlassen  %  er  hatte  den  Wnnsch  aiisgesproclH^H 
dafs  die  Bandenführer  im  Norden  den  Abzug  der  Repnblika^H 
nicht  hindern,  sondern  beschleunigen  möchten,  und  als  er  f^H 
der  Ankunft  Speciales  und  dem  Beginne  der  Blutgerichte  t^H 
Proeida  hörte,  hatte  er  am  29.  und  30.  April  in  dringenden  Vi^| 
Stellungen,  wie  sie  dem  gröfstcn  Staatsmanne  zur  Ehre  gereiohH^| 
die  Königin  und  Acten  darauf  hingewiesen,  wie  unpolitiscJi  VB  i^SI 
die  Bebellen  zur  Verzweiflung  zu  bringen  und  dadurch  znr  Vw- 1 
doppehmg  ihrer  Kräfte  anzuspornen.  Weit  besser  lasse  mu  I 
ihnen  den  Weg  nach  Rom  ofl'cn,  stelle  Gnade  in  Aussicht  ood  I 
bringe  sie  dadurch  in  Untätigkeit  und  Zwietracht  Micher<iui  I 
ging  in  der  Anwendung  der  Milde  sogar  noch  über  Rufi|H 
Wünsche  hinaus,  so  dafs  dieser  in  dem  schon  erwähnten  Bri^H 
vom  l(j.  Mai  —  übrigens  mit  Unrecht  —  ihm  voi-wirft,  er  ma^^f 
unter  den  Schuldigen  gar  keinen  Unterschied,  worauf  dann  AcH^H 
am  1.  Juni  antwortete,  Micherou.\  habe  zur  Begnadigung  gar  luiM| 
Recht »).  r 

Jjcider   wurde   die   mildere  Stimmung,   welche   eine  Zeitb)|     i 
vielleicht  auch  in  Palermo  überwogen  hätte,  durch  die  StandhifllS 
keit  der  Republikaner  bald  wieder  zurückgedrängt.    In  zwei  medt     ^ 


1)  Briefe  der  Königin  an  Ruffo  vom  5.  und  U.  April,  und  dia 
kang  von  Maresca,    Carteggio   di   Maria   Carolina,    Archivio   »tori» 
V  (1880),  p.  345,  347;  Briefe  des  Königs  vom  26.  und  28.  Febnur,  81. 
28.  März  und  11.  uad  2ä.  April,  1.  Mai   bei   Duidsb,    I    Borboni,  S^ 
mentband  p.   319 f.     Vgl.  auch  Ferdinand   an  Bufib,    30.  Hai,    bei  Dil 
IV,  250. 

2)  Vgl.  oben  B.  169. 

3)  „Carteggio  dcl  Cardinnlc  Ruffb  col  mioistro  Acton",  Archivio 
nap.  VIII,  641,  644. 
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urdigen  Schreiben  vom  17.  und  23.  Mai  setzt  die  Königin  dem 
ardinal  abermals  die  Notwendigkeit  einer  strengen  Bestrafung 
iseinander:  ^, Alles,  was  Ew.  En)inenz  sagen  und  tun'',  schreibt 
?,  „setzt  mich  in  Erstaunen  durch  die  Tiefe  der  Gedanken  und 
e  Weisheit  der  Mafsregeln.  Nichtsdestoweniger  bin  ich  nicht 
irer  Meinung  rücksichtlich  der  Verstellung,  des  Vergessens  und 
gar  Belohnens,  das  unsere  schuftigen  Rebellenhäupter  gewinnen 
11.  Ich  bin  nicht  dieser  Ansicht;  nicht  aus  Kachgier,  diese 
sideuschaft  ist  meinem  Herzen  fremd,  und  wenn  ich  im  Eifer 
de,  als  wenn  ich  sie  hätte,  so  beweise  ich  durch  die  Tat  das 
egenteil.  Aber  die  Bösewichter  in  Neapel  kann  man  nicht  ge- 
innen,  man  mufs  sie  entfernen,  damit  sie  die  anderen  nicht  ver- 
irben.     Gnade,  Verzeihung  wären  bei  ihnen  verloren.     Ich  sage 

mit  Bedauern,  aber  wer  dem  König  gedient  hat,  wie  Caracciolo, 
olitemo,  Roccaromana,  Federici,  mufs  mit  dem  Tode  bestraft 
erden,  wenn  er  mit  den  Waffen  in  der  Hand  betroffen  wird, 
ie  anderen  mufe  man  einkerkern  oder  nach  Amerika  und,  wenn 
es  zu  teuer  ist,  nach  Frankreich  deportieren.  Die  Entfernung 
niger  tausend  solcher  Individuen  ist  eher  ein  Gewinn  als  ein 
erlust  für  den  Staat  und  wird  Frankreich  nicht  stärker  machen, 
made  würde  nur  als  Schwäche  gelten  und  uns  keinen  Augen- 
lick  Ruhe  verschaffen.  Das  ist  so  sehr  meine  Meinung",  setzt 
ie  hinzu,  „dafs  ich  lieber  Neapel  gar  nicht  angreifen  würde,  wenn 
3h  es  mit  diesem  Brandmale  wiedernehmen  müfste.  Besser,  man 
^artet  in  diesem  Falle,  bis  eine  ausreichende  Macht  vorhanden 
ft,  damit  man  von  Grund  aus  alles  herstellen  kann."  Vorzüglich 
id  inrnier  von  neuem  schärft  sie  deshalb  ein,  dafs  man  sich  mit 
^  Rebellen  nicht  in  Unterhandlungen  einlassen  dürfe.  „Als 
brist  und  Vater",  schreibt  sie,  „kann  und  mufs  der  König  seinen 
^rbrecherischen,  undankbaren  Untertanen  verzeihen,  aber  er  darf 
ünen  Vertrag  oder  Waffenstillstand  abschliefsen,  der  wie  Furcht 
ssähe.     Nur  als  Ik-oberer,  als   unbeschränkter   Herrscher  darf 

sein  Reich  wieder  einnehmen,  denn  er  wird  aller  Macht  und 
raft  bedürfen,  um  es  wieder  zur  Ordnung  zu  bringen.  Ist  das 
cht  zu  erreichen,  so  überläfst  er  es  besser  der  Anarchie  und 
irtet,  bis  sie  aus  Not  und  Verzweiflung  selbst  zu  ihm  kommen." 
an  kann  denken,  wie  nach  allem  diesem  die  Nachricht  von  der 
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Unter))  an  dl  11  Dg  des  Kardinuls  und  von  den  Bedingungen,  die  ^M 
bewilligt  hatte,  auf  die  Königin  wirkeu  mufste.  In  dem  Bri«^| 
an  Lady  Hamilton  bringt  sie  mit  doppelter  EntBcLicdenheit  ^H 
leitenden  Gesichtspunkte  zum  Ausdruck :  exemplarische  Bestrafu^J 
der  Hauptschuldigen,  Verbannung  der  Minderschuldigen  und  Tascli^| 
BummariBches  Verfahren.  Der  ganze  Brief  zeugt  von  der  J^M 
r^ung  der  Schreiberin,  aber  man  kann  nicht  sagen,  dafs  er  ^| 
Vorschriften  oder  Wünschen  ii^end  etwas  enthielte,  das  eie  nüfl 
schon  in  früherer  Zeit  dem  Kardinal  selbst  ausgesprochen  hil^| 
Wir  haben  gesehen,  wie  Nelson  ihren  Wünschen  entgegenk^H 
und  so  sind  auch  ihre  Briefe  an  Lady  Hamilton  in  den  nächslS 
Wochen  voll  von  Bewunderung  und  Dankbarkeit  für  den  teuef^f 
heldenmütigen,  unvei^leiehlichen  Admiral.  Mit  dem,  was  ^H 
König  und  seine  Ratgeber  in  Neupcl  vornehmen  hefsen,  war  ^M 
dagegen  weit  weniger  einverstanden,  am  wenigsten  mit  dem  V^M 
fahren  gegen  die  Anhänger  der  besiegten  Republik.  I 

Der  Kardinal  hatte  schon  am  15.  Juni  einen  Staatsgericbts- 
hof  {üiunta  di  Stat«)  eingesetzt.  Dieser  wurde  nach  der  An- 
kunft des  Königs  am  21.  Juli  reformiert  und  beinahe  ganz  aea  I 
mit  Richtern  besetzt,  auf  deren  Eifer  und  Gefügigkeit  man  reclmai  1 
konnte.  Von  den  älteren  findet  man  nur  di  Fiore,  als  PräsidcDtojl 
Damiani,  und  unter  den  Richtern  jenen  Speciale,  der  sieb  I^M 
Prooida  zuerst  die  Verachtung,  dann  das  noch  schlimmere  l^M 
der  Engländer  zugezogen  hatte.  Ein  Gerichtshof  von  Generalejl 
gleichzeitig  eingesetzt,  sollte  die  Offiziere,  welche  vorher  im  Heere  j 
des  Königs  gedient  hatten,  nach  Kriegsrecht  zur  RechenBchifC  I 
ziehen  ').  Aber  statt  der  raschen  Justiz ,  die  von  der  KÖniga  J 
gefordert  wurde,  schien  man  vorerst  nur  darauf  bedacht,  die  Zillfl 
der  Angeklagten  zu  vermehren.  Ende  August  befanden  sich  alltt^P 
in  den  Kerkern  der  Hauptstadt  8000  Personen,  und  schon  <>i^P 
ersten  Untersuchungen  hatten  eine  unendliche  Zahl  von  Mitficbll^^ 
digen  erkennen  lassen  ').  Wie  sollte  man  sich  ilirer  entlccligtO'A 
Unmöglich  konnte  man  alle  auf  den  Richtplatz  führen.  Ac 


1)  Saccb 
CCXVIIIff. 

2)  Acton  a 
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Bnffo,  T.  September,  bei  Sxcchinelli  p.  SM. 


uiff  %^m 

J 


Der  Bmeh  der  Kapitulation  Tom  19.  Juni  und  die  Reaktion.      8SS 

Am  30.  Jnli  erging  an  den  Gerichtshof  die  Aufforderung, 
n  Verzeichnis  der  Hauptschuldigen,  die  man  nach  der  Schärfe 
T  Gesetze  bestrafen  müsse,  anzufertigen.  Auf  die  Kapitulation 
urde  insofern  Rücksicht  genommen,  als  nach  einem  königlichen 
abreiben  vom  1.  August  gegen  achtzig  namentlich  genannte  Fer- 
nen, die  sich  am  26.  Juni  in  Kastell  Nuovo  befunden  hatten, 
n  Todesurteil  nur  nach  vorgangigem  Bericht  an  den  Konig  voll- 
reckt werden  konnte  ^).  Die  Minderschuldigen  sollten  nach 
immarischer  und  kurzer  Feststellung  dessen,  was  sie  unter  der 
»genannten  Republik  verübt  hätten,  nach  einem  einfachen  raschen 
erfahren  mit  Einziehung  der  Güter  und  Verbannung  bestraft 
erden.  Die  nach  der  Kapitulation  Eingeschifften  wurden,  in- 
»fem  sie  nicht  in  besonderen  Gewahrsam  genommen  waren,  am 
l.  August,  vermutlich  mit  den  Besatzungen  von  Capua  und  Gaeta, 
irch  englische  Schiffe  nach  Marseille  abgeführte  Die  Zahl  war, 
enn  man  einem  freilich  sehr  leidenschaftlichen  Berichterstatter 
auben  darf,  von  1500  auf  500  herabgemindert^).  Infolge  des 
Sniglichen  Schreibens  erliels  die  Giunta  am  11.  August  ein  Gut- 
shten,  das  Ruffo  vier  Tage  später  an  Acton  sendet.  Als  schwer, 
ber  doch  im  Vergleich  zu  anderen  minder  schuldig,  bezeichnet 
ie  die  416  Mitglieder  der  Sala  patriotica  und  die  471  Mitglieder 
er  Sala  popolare;  sie  gehören  zu  den  am  schwersten  Schul- 
igen,  wenn  mit  dem  Verbrechen  der  Einzeichnung  in  die  Bücher 


1)  Sansone  p.  CCIV. 

2)Amadeo  Ricciardi,  Memoria  sugli  avvenimenti  di  Napoli  nel 
■Qo  1799,  herausgegeben  von  B.  Maresca,  Archivio  storico  Nap.  XIII, 
M,  p.  83  ff.  Was  die  Minderschuldigen  in  der  Gefangenschaft  an  Bord 
^  Schiffes  oder  in  den  Kerkern  zu  erleiden  hatten,  veranschaulichen  die 
tfiteichnongen  des  jungen  De  Lorenzo  (vgl.  ohen  S.  184).  Am  2.  August 
>tl  er  aus  den  Granili  an  Bord  der  Korvette  „Stahiä^*  in  strengen  Gewahr- 
m  gegeben.  Mitte  September  werden  die  Gefangenen  —  ungefähr  120  — 
cb  einer  qualvollen  Fahrt  ans  Land  gesetzt  und  zur  Hälfte,  darunter  Lo* 
i«o,  in  den  Kerkern  von  Maria  Apparentc  untergebracht.  Nach  einem 
^bör  durch  den  Richter  Fiore,  Ende  Oktober,  beginnt  der  Prozcfs.  Am 
Dezember  wird  ihm  von  dem  Richter  Nicola  Liberatore,  einem  Freunde 
tkes  Vaters,  mitgeteilt,  er  sei  zu  zehnjähriger  Verbannung  verurteilt.  Am 
erfolgt  dann  die  Abfahrt  aus  der  Darsena  und  am  1.  Januar  die  Lan- 
1^  in  MarseiUe. 
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der  Gesellschaften  sich  DOch  andere  \'erbrecfien  verbiiideii. 
den  schwer  Schuldigen  gehören  femer  die  Mitglieder  der  NaI 
gsrde  und  die  Linientriippea  zur  See  und  zu  Lande,  zu  dea, 
schwersten  Schuldigen  die  Seesoldaten,  welche  in  der 
der  provisorischen  Regierung  Freiheit  oder  Tod  geschworen, 
die  I^ndsctdaten,  welche  tatsächlich  gegen  deu  König  gef< 
und  sogar  nach  Übergabe  der  beiden  Kastelle  sich  in  Gaeta, 
und  St.  Elmo  widersetzt  haben.  Zu  den  schwer  Scbuldij 
hören  endlich  alle  Beamten  der  sogenannten  Republik,  nt  d< 
schwersten  Schuldigen  die  Mitglieder  der  provisorischen^ 
gieriing,  der  Repräsentation,  des  Revolutiunstnbunals  und' 
Militärkommissiou,  endlich  die  Prediger  und  Schriftsteller, 
öffentlich  gegen  das  Königtum  und  die  Person  der  beiden 
jestäten  sich  vet^ngen  haben.  Mit  dieser  Klassenteilung 
der  König  am  23.  August  sein  Einverständnis  erklären;  ein 
Schreiben  Actons  an  Ruffo  vom  7.  September  gibt  die  G< 
Sätze  des  Verfahrens  näher  an.  Gegen  die  schwersten  Verbr« 
Regieningsmitglieder,  Magistrate,  Soldaten,  Schriftsteller,  öbei 
gegen  die,  welche  durch  ihre  Frevel  für  die  Aufrcchterhal 
der  Republik  sich  ausgezeichnet  haben,  soll  ein  snminarisehes  1 
fahren  stattfinden  und  —  in  zweifelhaften  Fällen  nach  Vorgang 
Bericht  an  den  König  —  die  Strafe  der  Gesetze  eiotreten. 
alle  übrigen  wird  die  gesetzliche  Strafe  gemildert;  sie  sollen  ^ 
falls  nach  einem  möglichst  abgekürzten  Verfahren  mit  i 
aufserord entlichen  Strafe,  die  schwereren  Verbrecher  mit  K( 
Deportation  und  Koniiskalion  der  Güter,  die  minder  ScbutÜ 
mit  Verbannung  und  Sequester  bestraft  werden.  Alle  öbri 
gegen  welche  noch  keine  Beweise  vorliegen,  sollen  die  Frti 
erhalten  '). 

Als  dieser  Erlafe  geschrieben  wurde,  hatten  die  Hindditoi 
bereits  begonnen.  Noch  am  23.  August  klagt  Nelson  freilieb, 
noch  kein  Adeliger  gehängt  sei.  Diese  Aulserung  zeugt  abd 
Unkenntnis  der  Gesetze  wie  der  Tatsachen.   Denn  Adelige  diBl 


1)  Das  SchrelbeD  Aclons  »n  RuSb  vum  23.  August,  Proclanu  p- 
diu  Schreiben  rom  7.  September  bei  Sacchinclli  p.  284.  Der  I 
Wechsel  zwischen  der  Giuuttt  und  den  Militürbebördea  Proclami  p.  t^ 
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gar  nicht  gehängt  werden,  sie  wurden  enthauptet ;  nur  für  Bürger- 
liche war  der  Galgen  bestimmt.     Schon  am  3.  August  hatte  aber 
die  Giunta  der  Generale   den  Obersten   Gaetano   Russo,  am  14. 
den   früheren  Befehlshaber  von   Kastell  Nuovo,   Orouzio  Massa, 
aus  dem  Geschlecht  der  Herzoge  von  Calugnauo,  in  den  Tod  ge- 
schickt.   Die  reformierte  Giunta  di  Stato  verhängte  gleich  in  ihrer 
ersten  Sitzung  am  17.  August  neben  zahlreichen  anderen  Strafen 
nicht  weniger  als  dreizehn  Todesurteile.   Über  fünf  der  Verurteilten 
wurde  gemäls  der  Verordnung  vom  1.  August  an  den  König  be- 
richtet,  der  die   Strafe   in   lebenslänglichen   Kerker    umwandelte. 
Die  acht  übrigen,   darunter  Eleonora  Fonseca  de  Piementel,  der 
Bischof  Natale,  ein  Fürst  Colonna  und   ein  Herzog  von  Cassano, 
endigten   am  20.   August   am   Strange  oder  unter  dem   Beil  des 
Henkers.     In  dem  neapolitanischen  Archiv  hat  sich  noch  ein  Teil 
der  Korrespondenzen  zwischen  dem  Gerichtshof  und  den  Militär- 
behörden erhalten.     Am  3.  September  meldet  Giuseppe  de  Guido- 
baldi  dem  Stadtkommandanten  General  Gambs,   dafs  tags  darauf 
der  Graf  von  Ruvo,  Ettore  Carafa,  enthauptet  werden  solle.  Gambs 
möge    in    der    gewohnten   Weise    eine  angemessene   Truj)penzalil 
bereit    halten,    den   Verurteilten   zu   begleiten   und   der  Hinrich- 
tung   beizuwohnen.      Im    Oktober    und    November    häufen    sich 
Anordnungen  dieser  Art.     Bis  Ende  des   Jahres   kann   man   für 
etwa  vierzig  Hinrichtungen,  ungefähr   die  Hälfte   der  wirklichen 
Zahl,  ähnliche  Befehle   nachweisen,  deren  kurze,  geschäftsmäfsig 
trockene   Form   den   widerwärtigsten  Gegensatz   zu   ihrem    Inhalt 
bildet.     Am   24.   September   stirbt   Manthon^,   am  30.   zwei  Für- 
sten   Pignatelli,    am    1.  Oktober   Agnese,    am    10.   Matera,    am 
^9.  Mario  Pagano,  Domenico   Cirillo,   Ignazio  Ciaja  und  Giorgio 
■Pigliacelli.     Am  31.  Oktober  der  Pater  Saverio  Caputo   und   der 
Priester  Ignazio  Falconieri.    Am  19.  November  der  Publizist  Vin- 
^nzo   Russo,    am    7.  Dezember    Raffaele    Doria    und   Francesco 
^onforti. 

Die  Giunta  der  Generale  kam  den  Wünschen  des  Hofes 
^icht  eifrig  genug  nach,  nur  der  General  Federici,  der  tüchtige 
^iterführer  in  dem  Feldzuge  von  1796,  mufste  am  23.  Oktober 
'^n  Bruch  des  Fahneneides  mit  dem  Tode  bezahlen;  es  findet 
'^ch  sogar  eine  Beschwerde  des  Gerichtshofes,  dafs  man  die  Ge- 
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fangenDn  in  den  Kerkern  vor  Hunger  sterben   lasse  ').     Vemmt-  J 
lieh  deshalb  erhält  die  Giunta  di  Stato  die  Gerichtsbarkeit  aooki 
über  die  Personen ,   welche   eigentlich   vor   das  Miiiläigericht  g»»! 
hörten;  so  läfst  sie  am  23.  Oktober  Antonio  Velasco  und  Fiüp 
Wirtz  vorfordern,   von   denen  aber  der  erstere  durch  Selbstnw 
sieh    der    Verhandlung   entzog.     Die    Richter    sind    von    jeher  1 
Ungeheuer  an  Blutdurst  und  Itoheit  geschildert   worden,   als  ( 
schlimmsten  di  Fiore,  Guidobaldi  und  vor  allem  Speciale, 
gegenüber   erscheinen   die  Verurteilten   als  Märtyrer  und  Hcn 
von  unbeugsamer  Standhaftigkeit.     Im  allgemeinen  darf  man  I 
und  Tadel   für   berechtigt   halten.     Die   Besetzung   des   Gerichto- 
hofes,  das  summarische  Verfahren,  die  I^idenschaft  der  Paiteioi 
machen  nur  zu  wahrscheinlich,  dafs  es  an  Akten  der  Willkür  a 
Grausamkeit  nicht  gefehlt  hat.     In  den  Urteilen  werden  «uweil 
kiu-z  geschnittene  Haare,  ein  eigentümlich  geformter  Bart,  repal^ 
kanische  Kleidungsstücke  und  ganz  besonders  Gedlcht^^  zu  EhivB 
der  Republik  imter  Anklage  genommen.     Dem  Schriftsteller  Via- 
cenzo  Russo  macht  man  zum  Vorwurf,   er  habe   beantragt, 
Büste    Filangieries    im    Saale    des    öffentlichen    Uuterricht««  ixi: 
zustellen  ').    Und  da  sich  anderseits  unter  den  Verurteilten  Min 
befanden,  die   zu   den   edelsten   des  Ijandes   gehörten  —  es  | 
auch  Abtrünnige   und   Verräter   — ,  so  läTst  sich    von  ihnen  (ät 
Betragen   erwarten,   wie   es   das   Gefühl   erfüllter   Pflicht  in  dn 
grölsten    und     feierlichsten    Proben     des    Lebens    hervonunft 
pflegt"). 

Am  2'J.  November,  als  Russo  sich  bereits  nach  Venedig  I 
geben  hatte,  erging  durch  seinen  Nachfolger,  den  Herzog  M 
Cassaro,  an  den  Gerichtshof  die  Mahnung,  die  Urteile  der  HbdiI 
Verbrecher  und  der  zu  Deportierenden  zu  beschleunigen,  du» 
der  König  alsdann  einen  schon  vorbereiteten  Gnadenakt  erlasi« 

I)  SanBi.ne  p,  CCXIX. 

2]  Eid  Beispiel  eolcber  ÄDscIuildigougeD   bieten   besonders   die 
vom  19.  Dezember,  Sansone  p.  CC 

ä)  Wertvolle   Aof^bcn    über   die   Verurteilten,    iasbesODdeM   E 
Fonacca  de  Pieroentel,  Vincenzo  Ru&so,  Domenico  Cirillo,  die  Hinrichtos^ 
und  die  umfangreiche  Literatur  bei  Croce,   Sludii   Blorici    buIU 
oapoletaas,  Korn  1897,  p.  TU  ff,  12(1  ff.,  271  ff.  und  indem  ßiario  NapoletUl 
12.  und  14.  logbo,  i.  setlembrc,  9.  und  19.  novembre. 
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5nne.  Die  Tätigkeit  der  Giunta  wurde  wirklich  dadurch  be- 
;hleuiiigt  In  den  Dezember  fallen  noch  dreizehn,  in  den  Januar 
ad  Febroar  je  sechs  Hinrichtungen.  Andere  Strafen  werden  in 
Lscher  Folge  gegen  Gruppen  von  dreifsig,  vierzig  und  noch  mehr 
Jigeklagten  verhängt  Noch  am  18.  März  endigte  der  beinahe 
ebzigjahrige  Arzt  Arcucci  am  Strange.  Erst  am  23.  April  1800 
nterzeichnet  der  König  eine  Amnestie,  welche  aber  immer  noch 
tehr  als  tausend  Ausnahmen  macht,  also  der  Tätigkeit  des  Gerichts- 
ofes  kein  Ende  setzte  ').  Doch  hörten  von  jetzt  an  die  Hin- 
chtongen  auf,  das  Blutgerüst  auf  dem  Markte  wurde  abgebrochen. 
Tur  Luigia  Sanfelice  mufste  noch  am  11.  September  1800  die 
lUtdeckung  der  Baccherschen  Verschwörung  mit  dem  Tode  büfsen, 
Dter  Umständen,  so  abscheulich  und  empörend,  dafs  sie  allein 
inreichen,  der  blutigen  Reaktion  ein  Brandmal  aufzudrücken  *). 

Die  Zahl  der  Bluturteile  ist  nicht  selten  weit  übertrieben 
forden.  Der  ,,Moniteur''  vom  31.  August  1799  lälst  sich  schon 
om  30.  Juli  von  einem  Augenzeugen  aus  Neapel  berichten,  dafs 
W  Menschen,  darunter  300  der  ausgezeichnetsten  Personen,  an 
iord  der  englischen  Flotte  gehängt  seien.  Wären  die  Grundsätze, 
reiche  die  Giunta  am  11.  August  ausspricht,  zur  Anwendung  ge- 
[ommen,  so  hätten  die  Hinrichtungen  in  der  Tat  nach  vielen 
iunderten  zählen  müssen.  So  weit  kam  es  nicht.  Die  erste  Liste 
ier  Hingerichteten  veröffentlichte  der  italienische  Flüchtling  Fran- 
Desco  Lomonaco  in  seinem  „Rapporte  al  cittadino  Carnot^'  (Mai- 
land 1800).  Sie  umfalste  122  Namen  und  blieb  trotz  mancher 
Ucken  und  Ungenauigkeiten  lange  Zeit  die  einzige.  SacchincUi 
i^erechnet:  In  der  ersten  Klasse,  enthauptet  oder  gehängt,  99. 
b  der  zweiten  Klasse,  verurteilt  zu  lebenslänglichem  Kerker,  222. 

1)  Proclami  p.  184. 

2)  Über  Laigia  Sanfelice  Tgl.  Croce  p.  190ff.  und  C.  C.  Moncada, 
•nisa  Sanfelice,  Archivio  storico  Napoletano  XXIV,  485  ff.  Mehr  als  die 
Useige  hülste  sie  wohl  den  Tod  der  Brüder  Baccher,  die  man  am  13.  Juni 
1  Kastell  NuoTo  unmittelbar  Tor  dem  Kampfe  an  der  Magdalenenbrücke 
Bchossen  hatte.  Im  Archir  zu  Palermo  findet  sich  eine  Beschwerdeschrift 
)s  Vaters,  dals  das  Urteil  gegen  die  Sanfelice  noch  immer  nicht  vollzogen 
L  —  Caoco  war  yerhältnismäfsig  gelinde  am  1.  April  zu  zwanzigjähriger 
eportation  Terurteilt  worden.  Vgl.  Sansone  p.  CXLIV,  CCVIII  und 
6f. 
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In  der  diitten  Klasse,  verurteilt  zu  zeitlicht'n  Strafen,  322.  I 
der  vierten  Klasse,  verurteilt  zur  Deportation  mul  Verbannun 
355.  In  den  spfiteren  Schriften  vun  D'Ä_>-aIa  1859,  1860  ni 
1865,  Fortmiato  1862  und  18«4  und  Conforti  1889  findet  mi 
nicht  blofs  Namen,  sondern  aueh  ausführliche  biographische  Mi 
teiluDgen  über  die  Opfer  der  Reaktion,  die  Märtyrer  für  die  F(i 
heit  Italiens.  Deutlichen  Einblick  in  die  Gericliteveriiandlnng 
gewähren  die  Urteile  der  Giunta  di  Stato  und  die  Berichte  i 
Giunta  di  Governo  nach  Palermo,  welche  1901  von  San  so  ne  vt 
öfFentlicht  wurden.  Sansone  berechnet  die  von  der  Giuot« 
Stato  ausgesprochenen  TüdesiirCeile  auf  109.  Dazu  kotntnea 
Urteile  der  Giunta  der  Generale  und  21  auf  den  Inseln  di 
vollzogen.  Von  den  109  Urteilen  richteten  sich  38  gegen  P( 
souen,  über  welche  vorerst  nach  Palermo  ein  Bericht  zu  erstatb 
war.  Da  von  ihnen  15  begnadigt  wurden,  so  stellt  sich  die  G 
samtzahl  der  Hinrichtungen  anf  120,  darunter  21,  bei  den«n  i 
Kapitulation  in  Frage  kam.  Die  Zahl  der  von  der  GitintB 
Stato  überhaupt  Verurteilten  wird  auf  1251  berechnet  •).  St 
ehinelli  versichert  übrigens,  dafs  im  Jahre  1801  —  nach  it 
Frieden  mit  Frankreich  —  alle  Verui-teilten  frei  in  ihre  Heim 
hätten  zurückkehren  dürfen.  Am  11.  Januar  1803  erliefe  da 
der  König  einen  Generalpardon  und  erlaubte  sogar  den  des  Hod 
Verrates  Schuldigen,  wieder  an  den  Hof  zu  kommen.  „Der  A 
war  notwendig",  schreibt  die  Konigin  am  19- Februar,  „denn  d 
Zahl  der  Schuldigen  ist  zu  grofa,  und  ihre  Ausschi lefsui^ 
zu  arge  Mifsstimmung  gegen  den  Souverän."  Später  klagt 
dann  freilich  über  die  widerwärtigen  Gesichter,  denen  aie  a 
Komplimente  machen  müsse '). 

IV. 

So  grofs  diese  Zahl,  so  unabsehbar  das  Unheil  erscheint,  i 

durch  die  überlange  ßcihe   von  Prozessen   und  Strafen   über  i 

Land  gebracht  wurde,   man   kann   sie   doch   nicht  gerade  BxA 

ordentlich  nennen,   wenn   man  den  Mafsstab  der  Zeit  anlegt  l 
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e  mit  dem  vergleicht,  was  von  französischen  Revolutionsgerichten, 
as  von  den  Engländern  gegen  Jakobiten  oder  Irländer  vor- 
^nommen  wurde.  Den  eigentlich  gehässigen  Charakter  erhalten 
e  dadurch,  dafs  sie  nicht  von  wilden  Revolutionären,  sondern 
)n  einem  sich  von  Gottes  Gnaden  nennenden  Königtum  im  Namen 
2r  Religion  und  Gerechtigkeit  angeordnet  wurden  und  dafs  sie 
eichwohl,  nicht  ohne  den  Schein  leidenschaftlicher  Rachsucht, 
jgen  die  durch  Geburt,  Fähigkeit  und  Bildung  hervorragenden 
^ssen  gerichtet  waren.  Welches  Zeugnis  gibt  die  Königin  ihrer 
genen  Regierung,  wenn  sie  beständig  wiederholt,  dafs  der  Adel, 
ie  Gelehrten,  die  Offiziere  und  ein  beträchtlicher  Teil  der  Geist- 
chkeit  g^en  sie  verschworen,  dafe  nur  das  gemeine  Volk  treu 
eblieben  sei!  Wohin  war  es  gekommen  in  einem  Lande,  in 
reichem  man  Männer  wie  Cirillo,  Pagano,  Conforti,  Federici, 
!aracciolo  dem  Henker  übergab!  Die  vier  ersten  noch  dazu  im 
^Tidersprach  mit  einer  von  dem  Generalvikar  des  Königs  unter- 
eichneten  Kapitulation!  Diese  Kapitulation,  oder  vielmehr  ihre 
Aufhebung  hat  von  jeher  die  lebhafteste  Erörterung  hervorgerufen. 
5b  schienen  mit  den  politischen  sich  so  viele  persönliche  Motive 
!u  verbinden,  und  die  Handelnden  wie  die  Leidenden  waren  per- 
löolich  so  interessant,  dafs  die  al^emeine  Aufmerksamkeit  immer 
m  neuem  dieser  Angelegenheit  sich  zuwandte:  namentlich  in 
len  Ländern,  die  unmittelbar  beteiligt  waren,  also  in  England  und 
Wen.  Zuerst  war  es  Vincenzo  Cuoco,  der  öffentlich  diese  Ver- 
Jckelung  besprach,  manches  Unrichtige  einmischte,  aber  in  seiner 
imäfsigten,  besonnenen  Weise  nicht  mehr  sagte,  als  er  zu  sagen 
-nötigt  war.  Gewifs  mit  guter  Überzeugung  legt  er  die  Haupt- 
hold  auf  Nelson,  fügt  aber  bei,  dafs  die  schimpfliche  Wort- 
Qchigkeit  von  der  Königin  verlangt  und  durch  Absendung  der 
idy  Hamilton  gefördert  sei.  Auch  Botta  im  achtzehnten  Buch 
Her  „Storia  d^Italia"  hält  sich,  so  sehr  er  dem  Rhetorischen  ge- 
igt ist,  noch  in  den  Grenzen  einer  geschichtlichen  Darstellung, 
war  erst  Pietro  Colletta,  der,  wie  es  seine  Art  ist,  Eigenes 
3  Fremdes  zu  einem  wirklichen  Roman  verarbeitete,  für  die 
^torische  Wahrheit  um  so  gefährlicher,  als  die  Vorzüge  seines 
Is  gerade  hier  in  vollem  Glänze  sich  entfalten  konnten.  Nicht 
ne   Kunst,  nur  seine   Farbengebung  wird   von  Palumbo   noch 


überboten,  der  ohne  Auswahl  wahre  und  falsche  Angaben, 
wenn  sie  sich  widersprechen,  durcheinanderwirft.  Botta  wie  ( 
letta  sind  mit  Cuoco  dai-in  einig,  dafa  die  Kapitulation  von  RuBb 
auf  Grund  seiner  Vollmachten  gültig  abgeschlossen  und  von  Nelson 
und  dem  siziiianischen  Hofe  gegen  alles  Kecht  gebrochen  sei. 

Aber  CoUettas  Buch,  nicht  weniger  ein  politisches  wie  eil 
literarisches  Ereignis,  forderte  den  Widerspruch  heraus.  Von  Jon 
italienischen  Schriftstellern,  welche  sich  diese  Aufgabe  stellten,  ist 
vorerst  Sacchinelli  zu  nenuen.  Selten  hat  ein  Diener  dem  Xamcii 
seines  Herrn  einen  grÖfseren  Dienst  geleistet,  als  dieser  einfach* 
Geistliehe  ').  Er  schrieb  zwar  länger  als  dreifsig  Jahre  nach  den 
Ereignissen,  aber  unzweifelhaft  nach  gleichzeitigen  Aufzeichnungea 
Für  den  Kriegszug  von  der  Meerenge  bis  nach  Neapel  winl  sw 
Buch  trotz  mehrfacher  Irrtümer  immer  eine  Hauptquelle  bieibes; 
für  die  entscheidenden  Tage  nach  der  Einnahme  der  HauptstadI 
ist  er  dagegen ,  wie  wir  sahen ,  nur  mit  grofser  Vorsicht  zu  be- 
nutzen, und  gerade  die  neuesten  VeröfFcntlicImngen  beweisen  uocli 
mehr,  als  sich  erwarten  liela,  dafs  es  ihm  für  die  Verhandlungen 
des  Kanlinals  mit  den  Republikanern  und  mit  Nelson  an  Kern* 
nis,  zuweilen  auch  an  Verständnis  fehlte.  Über  die  Stimmmf 
des  Hofes  in  Palermo  gibt  er  nur  Unzureichendes,  selbst  ia  lüli 
angeblieh  authentischen  königlichen  Briefe  haben  sich  ofienb 
Irrtümer  der  Datierung  und  des  Inhaltes  eingeschlichen  •).  Prt 
tiseher  Neapolitaner,  war  er  vor  allem  dai'auf  bedacht,  « 
König  und  den  Kardinal  zu  rechtfertigen,  die  ganze  Schuld  sei 
er  den  mit  gutem  Grund  ihm  wenig  sympathischen  Engläa 
zu,  zumeist  ihrem  Admiral,  dem  persönlichen  Gegner  seines  Hl 

Dabei  hätte  er  steh  freilich  auf  Nelsons  eigene  Laodilll 
berufen  können.  Die  Opposition  im  englischen  Parlanieat  Ii 
eine  so  günstige  Gelegenheit  zum  Angriff  nicht  unbenutit  i 
3.  Februar  1800   sprach   Fox   von  den  Greueln,   welche  die  I 

1)  Er  war  Dicht  einmal  im  ei^Qtlichüii  Sinne,  wie  er  sich  selbalH 
Sekretär  des  Kardinals,  aondern  nur  Untersekretar  in  der  Kauzla  mit  ö 
Gehait  von  monatlich  zwanzig  Dukaten ,  während  der  eigentlich«  P« 
sekrelär  Abbate  SparziaDi  fünfzig  Dukaten  erhielt.  Mare»cs,  An' 
Btorico  per  le  prorince  Napoletane  VIII,  223. 

2)  Vgl.  z.  B.  den  angeblich  am  1 4.  Jaui  an  Rufib  gelangten  Brief  dei  K 
Sacchinelli  a.  a.  0.  p.  219. 
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ting  von  Neapel  befleckt  hatten,  und  dem  Bruche  der  unter 
[Schaft  eines  englischen  OfBziers  abgeschlossenen  Kapitulation  *). 
on  erliels  dag^en  aus  Malta  am  9.  Mai  eine  Erklärung  in 
n  Briefe  an  seinen  Freund  Davison.  Aber  schon  hatte  auch 
englische  Ldteratur  sich  das  Ereignis  angeeignet.  Ungefähr 
hzeitig  mit  Cuoco  schrieb  ein  neapolitanischer  Flüchtling, 
deo  Ricciardi  in  Paris,  eine  Denkschrift  über  die  Ereignisse 
Feapel  d, Memoria  sugli  avvenimenti  di  Napoli  del  1799^0  ^"^ 
aete  sie  einer  englischen  Schriftstellerin,  Mifs  Elena  Maria 
iams  *).  Mifs  Williams  nahm  sie  1801  zur  Grundlage  ihrer 
zze  von  dem  Zustande  der  Sitten  und  Meinungen  in  der  fran- 
ichen  Republik^,  und  brachte  darin  auch  die  Kapitulation  von 
^el,  den  Wortbruch  Nelsons  und  die  Mitschuld  der  Hamiltons 
en  schwärzesten  Farben  zur  Darstellung.  Indessen  Vorwürfe, 
ehend  von  einem  politischen  Widersacher,  von  einem  neapo- 
ischen  Republikaner  und  von  einem  überspannten,  in  offen- 
n  groben  Irrtümern  befangenen  Frauenzimmer  Mrürden  dem 
bruhm  Nelsons  wohl  nicht  gefährlich  geworden  sein.  Die  ein- 
glichste,  bis  auf  den  heutigen  Tag  wirksamste  Beurteilung 
es  Verfahrens  ging  von  seinem  eigenen  Waffengefährten  und 
ergebenen,  einem  der  Hauptbeteiligten  aus,  kurz,  von  Edward 
es  Foote,  dem  Kommandanten  des  Seahorse,  dem  Mitunter- 
iiner  der  Kapitulation.  Den  Anlafs  gab  eine  kurz  nach  Nel- 
glorreichem  Tode  1806  veröffentlichte  Biographie  von  Harri- 
in welcher  im  Anschlufs  an  Nelsons  Brief  an  Lord  Spencer 
13.  Juli  die  Kapitulation  als  ein  ganz  infamer  Vertrag  (raost 
nous  treaty)  bezeichnet  war.  Foote  fühlte  sich  nicht  ohne 
ad  verletzt,  und  als  trotz  seiner  Verwahrung  die  kränkenden 
te  in  der  zweiten  Auflage  wiederholt  wurden,  veröffentlichte 
807  eine  Rechtfertigung,  die  beinahe  notwendig  zu  einer  An- 
Idigung  Nelsons  führen  mulste.     Den  Bruch  der  Kapitulation 


1)  Nicolas,  DiBpatches  III,  510. 

2)  Die  Denkschrift  ist  jetzt  gedruckt   im   Archivio  storico  nap.  XIII, 
p.  43 fF.    Ober   Mifs  Williams   vgl.   Nicolas,    Dispatches   III,  510, 

Belfert,  Fabrizio  Raffo,  S.  411.  Nelson  verwahrt  sich  ausdrücklich 
1  ihre  Angaben  in  dem  Briefe  an  Stephens  vom  10.  Februar  1803; 
itches  III,  520. 

&f  fer.  Der  Kiitg  tob  1799.  I.  16 
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nenDt  er  ein  Unrecht,  das  nur  infolge  einer  unseligen  Verbleni 
zu  erklären  sei,  und  deutet  nn,  dals  er  noch  mehr  sagen  n 
Dieses  Mehr  wurde  ausgesprochen  in  der  zweiten  Auflage  m 
Schrift  1810,  als  eine  briefliche  Erörterung  mit  Dr.  Clarkc^ 
Verfasser  von  Nelsons   berühmter  Biographie,   fruchtlos   gern 
war.     Fnote  hält  es  für  nur  zu  wahr,  dafs  man  die  Besatn 
von  Kastell  Nuovo  und  dell'  Uovo  unter  dem  Verwände,  dii 
pitnlation  zur  Ausführung  zu  bringen,  aus  ihrem  Zufluchtsol 
lockt  und  aus  den  schon  ausgeführten  Teilen   des  Vertrage! 
sächlich  Vorteil   gezt^n  habe,   um   die   unglücklichen   Mea 
zu  ergreifen,  welche  durch  das  geheiligte  Pfand  einer  Kapita 
in  solcher  Weise  getauscht  waren.     Unverhohlen  spricht  tx 
aus,  dafs  Nelson,  gegen  weibliche  Reize  keineswegs  unempfid 
unter  ihrem  Einflufs  das  Gleichgewicht  des  Geistes  verlöre! 
g^en  Caracciolo,    wenn  nicht  ungerecht,  jedenfalls   übereil| 
grausam  gehandelt  habe  ').     Ein  Zeugnis  solcher  Art  aus  »oj 
Munde  konnte  auch  in  der  enghschen  Geschichtschreibung ' 
ohne  Bedeutung  bleiben.     Selbst  Clarke  und  M'Arthur,  die' 
Bo  leicht  etwas  zum  Ruhme  und  zur  Entschuldigung  Ihres  fl 
unbeachtet  lassen,  ebenso  der  gleichgesinnte  Southey  getrauta 
nicht,  Nelsons  Benehmen  zu  rechtfertigen.     Eine  ganze  Reih 
derer   Historiker  und   Staatsmünner  hat  sich   mit  Schärfe  | 
ihn  ausgesprochen  *) ,  erst  in  dem  Herausgeber  seiner  Brief! 
Nicolas  Harris  Nicolas,  fand  er  wieder  einen  Verteidiger.    IS 
sucht  nachzuweisen,  dafs  Nelson  mit  guter  Überzeugung  aO 
tat,  wozu  er  genugende  Vollmacht  besafs,  und  wendet  sieb 
mit  Schärfe  gegen  Foote,   dessen  Verfahren  er   als   leideoH 
lieh,  undankbar,  rachsüchtig  und  widerspruchsvoll  darstellt.  6 
Ansicht  hat  Pettigrew  („Life  of  Nelson",    1849)  im  wesendl 
sich  angeschlossen,  auch  Helfert  (S.  435)  spricht  Nelson  vd 
Anklage  des  Vertragsbruches  frei,  wenn  er  auch  in  seinecn ' 
fahren  gegen  Rull'o  und  die  Republikaner  eine  Unredlichkeit  lil 
welche  manchem   noch   schlimmer  als   ein   offener  Gewnitdrt 


1)  Über  FootM  „Vindtcation  of  hia  conduct' 
Atusüge  bei  Nicolas,  Dispatcbes  llt,  513f. 

S)  Zahlreicbe  Aogabea  über  die  Literatur  bei  Helfert 
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leinen  wird  Sybels  „Geschichte  der  Revolutionszeit^'  V,  360, 
t;  dag^en  beinahe  ganz  und  gar  die  Darstellung  Sacchinellis 
genommen:  der  König  hat  nur  durch  Schwäche ,  die  Königin 
r  durch  Billigung  einer  bereits  geschehenen  Tatsache  gefehlt; 
ilson  und  den  Hamiltons  fällt  der  Bruch  des  rechtsgültigen  Ver- 
ges,  zudem  eine  unwürdige,  hinterlistige  Täuschung  zur  Last. 

Im  Jahre  1884,  in  einer  Abhandlung  über  die  neapolitanische 
ipublik  '),  suchte  ich  besonders  die  rechtliche  Seite  der  Frage 
r  Klarheit  zu  bringen;  ich  kam  zu  dem  Ergebnis:  die  Kapi- 
ation,  weil  sie  von  Ruffo  gegen  das  ausdrückliche  Verbot  seines 
Lndesherm  geschlossen  wurde,  war  für  diesen  nicht  verbindlich, 
tte  aber  einen  Zustand  herbeigeführt,  der  es  für  die  neapoli- 
liscbe  R^erung  zur  rechtlichen,  moralischen  und  politischen 
licht  machte,  den  Republikanern  freien  Abzug  zu  gestatten.  Um 
entscheiden,  ob  die  Republikaner,  von  Nelson  getäuscht  oder 
it  der  Vorbedingung  ihrer  Rückfahrt  bekannt,  die  Kastelle  ver- 
isen  hatten,  war  man  damals  auf  Sacchinelli  und  die  Versiche- 
ng  Nelsons  angewiesen.  Die  Ausführung  Sacchinellis  konnte 
an  nicht  widerlegen;  aber  sie  enthielt  so  manches  Unwahr- 
lieinliche,  dafs  dagegen  die  vierfache  Beteuerung  Nelsons  über- 
legen muiste. 

Ich  hatte  bald  die  Freude,  mich  mit  dem  verdientesten  Forscher 
nd  dem  einsichtsvollsten  Kenner  dieses  Zeitraumes  in  Uberein- 
immung  zu  wissen;  denn  Benedetto  Maresca  äulserte  sich  in 
dchem  Sinne  in  einer  Besprechung  meiner  Schrift  im  „Archivio 
drico  napoletano''  1884,  p.  172  f.,  und  später  in  seinem  grund- 
Senden  Werke  über  den  Cavaliere  Antonio  Micheroux,  welches 
erst  von  der  Wirksamkeit  und  den  persönlichen  Eigenschaften 
iBes  Hauptbeteiligten  einen  deutlichen  Begriff  gab.  Weitere 
■vderung  verdankte  man  einer  akademischen  These,  die  Fran- 
ioo  Lenomi  1897   dem  Institut  für  höhere  Studien  in  Florenz 


1)  Die  Neapolitanische  Republik  des  Jahres  1799.  Im  „Historischen 
Bchenbach.  Begründet  von  Friedrich  t.  Raumer,  herausgegeben  von 
ilh.  Maurenbrecher",  VI. Folge, HL  Jahrg.,  Leipzig  1884,  S.  279—388. 
)  Abhandlang  wurde  benutzt  für  zwei  Artikel:  „La  fin  de  la  R^publique 
|K>litaine"  in  der  Revoe  historique,  Nov.  1903  und  Januar  1904,  in  wel- 
^  die  neu  herrorgetretenen  Quellen  zur  Verwertung  kamen. 

16* 
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einreicht«'.  Mehrere  wichtige  neue  UrkiiiideD :  Briefe  Actons  an 
HamOtoD  aus  dem  Britischen  Museum  bestntigten,  dafs  KufTo  g^«i 
den  atigdrücklichen  Befehl  des  Hofes  gehandelt  habe.  Lemmi  und 
sein  berühmter  I^hivr  Pasquale  Villari  ')  erachten  deshalb  die 
Kapitulation  in  ihrer  Entstehung  als  unrechtmäfsig ;  sie  habe  slirr 
durch  die  Ausführung  und  weil  der  frühere  Stand  sich  nicht  habe 
herstellen  lassen,  Gültigkeit  erhalten.  Bestimmt  l^cn  sie  dann 
Nelson  eine  hinterhstige  Täuschung  der  Republikaner  zur  laA, 
Mittlerweile  hatte  eine  überaus  regsame  und  erfolgreiche  Forscliung 
in  Neapel  eine  Menge  wertvoller  Materialien  ans  Licht  gezogen. 
Das  „Archivio  storico  per  le  province  napoletane"  ist  eine 
Fundgrube  für  den,  der  mit  den  Verhältnissen  der  Revolution*- 
zeit  sich  bekannt  machen  will.  Aus  vielen  seien  nur  die  Auf- 
sätze von  Marescft  über  die  Wirksamkeit  CaraccJoios  als  See- 
mann genannt,  die  er  1902  in  seinem  Buche  „La  marina  napo- 
letana  nel  secolo  XVJII"  sammelte,  ferner  die  Aufzeichnungeo 
des  jungen  De  Lorenzo,  mitgeteilt  von  Benedetto  Croce,  «nd  du 
dem  Archivio  beigegebene  „Diario  napoletano ■'.  Das  Wicbdgite 
war  aber,  dafs  es  Maresca  gelang,  den  lange  vemiirsten  und  vei^ 
gebhch  gesuchten  Bericht  Micheroux'  an  Acton  von  einem  Nach- 
kommen des  Verfassers  zu  erhalten.  Zum  ersten  Male  liefe  dieser 
Beriebt  die  Entstehung  der  Kapitulation  erkennen;  auch  für  die 
Verhandlungen  zwischen  Ruff'o  und  Nelson  gab  er  trotz  seiea 
Kürze  wichtige,  ja  entscheidende  Fingerzeige.  j 

Es  waren  aber  nicht  diese  neuen  Dokumente,  sondern  Atli 
ein  Zufall,  was  in  Engtand  nach  hundert  Jahren  ein  Nachspiel  jocrl 
frühesten  Kontroversen  auf  demselben  Boden  hervorrief.  DeraiM(h| 
kanischc  Kapitän  Mahan,  bekannt  durch  wertvolle  Schriften 
den  Seekrieg,  hatte  in  eloer  Biographie  Nelsons  ohne  Btni^ 
sicbtigung  der  Itabenischen  Literatur,  im  Anachlufs  an  Nicol» 
das  Verfahren  und  die  Ausdrucks  weise  seines  Helden  beiüglitl 
der  „schmachvollen"  Kapitulation  als  berechtigt  hingestellt.  IV 
durch  fühlte  sieh  ein  Nachkomme  des  Kapitäns  Foote,  F.  P.  Badhuit 
veranlsfat,  für  seinen  Ahnherrn  und  folgeweise  gegen  NelBooPnti 


1]  Nelson,  Csracciolo  e  la  Bepubblica  oaputetaDa  (17H9),  NumJ 
tologla,  Bd.  163  (1899),  p.  643ff. 
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EU  ergreifen.  Er  liefs  sich  eine  Reise  nach  Neapel  nicht  ver- 
driefeen,  um  die  italienischen  Quellen  kennen  zu  lernen^  und  er- 
irarb  sich  das  Verdienst,  diese  Quellen  auf  englischem  Boden 
bekannt  zu  machen.  Denn  es  folgte  nun  eine  Reihe  ausführ- 
licher Streitschriften;  auch  in  die  zweite  Auflage  seiner  Biogra- 
phie l^te  Mahan  1899  eine  umfangreiche  Erwiderung  an  seinen 
S^ner  ein.  Dabei  kamen  aus  den  Schätzen  des  Britischen  Museums 
lach  eine  wichtige  und  einige  interessante  Urkunden  zum  Vorschein, 
loch  einzelne  streitige  Punkte  wurden  in  ein  schärferes  Licht  ge- 
rfickty  wenn  auch  im  ganzen  die  Wissenschaft  und  unsere  Kennt- 
nisse keinen  so  grofsen  Vorteil  gewonnen  haben,  als  man  nach 
dem  Umfange  der  Streitschriften  erwarten  möchte.  Um  so  er- 
Ereulicher  ist  die  von  Gutteridge  in  seinem  Werke  ,,  Nelson  and 
theNeapolitan  Jacobins'^  herausgegebene  Urkundensammlung,  welche 
die  wichtigeren,  auf  Nelson  und  die  Kapitulation  bezüglichen  Schrift^ 
ilDcke  in  chronologischer  Folge  mit  musterhafter  Genauigkeit  zu- 
sammenstellt, manches,  das  nur  in  schlechten  Texten  oder  mangel- 
bafler  Übersetzung  bekannt  war,  nach  den  Originalen  mitteilt  und 
aus  den  Archiven  von  Neapel  und  London  eine  Reihe  neuer  Doku- 
mente hinzufügt.  Am  Schlufs  der  Einleitung  nimmt  der  Ver- 
fttser  zu  unbedingt  für  Nelson  Partei,  aber  ich  war  erfreut, 
manchen  Ansichten,  die  ich  in  den  Jahren  1884  und  1903  und 
m  diesem  Buche  zum  Ausdruck  gebracht  habe,  in  den  Ausführungen 
des  Verfassers  zu  begegnen. 

Wenn  ich  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  noch  einmal  für  eine 

10  viel  erörterte  Streitfrage  in  Anspruch  nehme,  so  geschieht  es,  weil 

einzelne  und  sogar  entscheidende  Punkte,   wie   ich   glaube,  nach 

den  jetzt  hervorgetretenen  Quellen  schärfer  und  richtiger  als  bis- 

lier  sich  bestimmen  lassen. 

Man  mufs  zwei  Fragen  stellen: 

Erstens:  War  die  Kapitulation  rechtmäfsig? 

Zweitens:  Von  wem  und  in  welcher  Weise  wurde  sie  verletzt? 

Über  den  Wert  der  Kapitulation  an  sich  braucht  nichts  mehr 
resagt  zu  werden.  Dals  sie  zustande  kam,  erklärt  sich  nur  durch 
Ue  persönliche  Stimmung  des  Kardinals,  durch  seinen  Wunsch, 
Ue  Geiseln  und  vielleicht  manche  der  in  den  Kastellen  befind- 
ichen  Republikaner  nicht  zu  gefährden,  sodann  durch  das  geringe 
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Geschick  Micheroux',  während  ÜuflFo  in  anderer  Weise  beschäfi 
war  und  später  um  der  Russen  willen  ihn  gewähren  lieft, 
bor  von  Mieberoux  ging  der  ungliicklicbc,  für  l>eidc  Teile  gld 
verderbliche  Gedanke  aus,  Mejean  in  die  Verhandlung  bind 
einzuziehen,  einen  Mann,  der,  wie  es  sein  eigener  Vorteil  geb 
sein  ganzes  Streben  dahin  richtete,  den  Abschlufs  eu  verhintil 
oder  zu  verzögern.  Hätte  Rußb  dagegen,  wie  er  wollte,  mit  sein 
Landsleuten  sich  geeinigt,  hätte  man  das  billige  Anerliieten  i 
14.  und  15.  Juni  wiederholt,  nötigenfalls  durch  einen  krift^ 
Angriff  verstärkt,  es  wäre  von  den  Republikanern  scbwerlicb  i 
rückgewieaen  worden.  Hätte  man  sodann  ein  Abkommen  diet 
Art  in  eine  richtige  Form  gebracht,  etwa  so,  wie  sie  MichcrW 
drei  Wochen  fi'üher  im  Sinne  lag,  aber  von  Ruffo  ausgehen  Uae( 
so  würde  selbst  der  Hof  sich  darin  gefügt  haben;  nicht  wein 
Aniserungen  der  Königin  lassen  darüber  keinen  Zweifel.  Ab 
was  geschah  statt  dessen?  Der  Vertrag  enthält  nicht  allein  i 
volle  Anerkennung  der  Republik  als  kriegführende  Macht,  er  n 
setzte  in  der  Tat  das  Königtum  in  eine  unerträgliclie  Lage.  Vi 
sonen,  welche  das  königUche  Haus,  welche  König  und  Köoij 
öSentUch  mit  den  allsten  Schmähungen  überhäuft  hatten,  sollt 
ohne  ii^endeine  Genugtuung  lu  der  Hauptstadt  ihnen  ins  G»i( 
trotzen  dürfen.  Nicht  etwa  durch  königliche  Gnade  wurde  i 
Aufenthalt  ihnen  bewilligt,  sondern  als  ein  Recht,  das  sie  I 
Gleiche  von  Gleichstehenden  mit  Waffengewalt  erzwungen  hatll 
Gingen  sie  ins  Ausland,  so  konnten  sie  doch  in  jedem  AugenbS 
zurückkehren  und  bei  freier  Verfügung  über  ihr  Vermögen  1 
der  Feme  der  Krone  gefährlich  trerden.  Dazu  die  hochfobren 
Eingangsformel.  Nelson  hatte  nicht  unrecht,  wenn  er  eine  sola 
Übereinkunft  unsinnig  und  schmachvoll  nannte,  und  innn  bnnl 
sich  durchaus  nicht  auf  den  Standpunkt  der  Königin  «u  stcBi 
um  die  Bemerkungen,  mit  denen  sie  am  27.  Juni  den  Wortk 
des  Vertrages  begleitt-te,  zum  gröfsten  Teil  zutrefl'end  zu  6aAtt 
Aber  mochte  die  Kapitulation  noch  so  schweren  Tadel  rt 
dienen,  so  tag  darin  wohl  ein  Grund,  sie  nicht  abzuschlieisen,  il 
kein  Rocht,  sie  nicht  zu  halten.  Die  entscheidende  Frag«  Il 
War  der  Kardinal  /.um  Abschlufs  befugt  oder  nicht?  NImI 
hat  die  Rechtfertigung  Nelsons  nicht  zum  wenignteu  auf  die  Vi 
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leinuog  dieser  Frage  gestützt ,  aber  ohne  ausreichende  Gründe, 
lie  vorzüglich  den  ihm  unbekannten  Instruktionen  für  den  Kar- 
linal  zu  entnehmen  wären.  Auf  seine  Instruktionen  berief  sich  auch 
Etafiby  wie  wir  sahen,  in  der  Unterredung  am  25.  Juni,  vermut- 
ich  auf  die  Ausfertigung  vom  25.  Februar,  in  welcher  ihm  als 
röniglichem  Kommissar  und  Vikar  beinahe  unbeschrankte  Befug- 
11886  übertragen  werden  ^).  Aber  Acton  bemerkt  dagegen  nicht 
i^oe  Grund  am  28.  Juni,  man  begreife  nicht,  wie  der  Kardinal 
tiehaupten  konnte,  er  habe  kraft  eines  königlichen  Befehls  ganz 
nach  Belieben  handeln  dürfen ;  es  sei  ihm  allerdings  beim  Beginne 
seiner  Unternehmung  freie  Hand  gelassen  worden,  sobald  aber 
lie  königliche  Gewalt  sich  wieder  befestigt  habe,  seien  ihm  auch 
bestimmte  Anweisungen  gegeben.  Acton  nennt  insbesondere  das 
Gesetz  vom  29.  April  über  das  Verfahren  gegen  die  rebellischen 
Untertanen.  Darin  wird  allerdings  die  Verhaftung  und  später  ein 
gerichtliches  Verfahren  g(^n  Mitglieder  der  Regierung  und  der 
gesetzgebenden  Versammlung,  der  Tribunale  und  der  patriotischen 
Gesellschaften,  die  Offiziere,  die  früher  in  königlichen  Diensten 
standen^  also  gerade  gegen  diejenigen  Personen  angeordnet,  denen 
die  Kapitulation  nicht  nur  freien  Abzug,  sondern  volle  Straflosig- 
keit zusicherte.  Acton  setzt  hinzu,  bis  zur  Einnahme  Neapels 
seien  diese  Bestimmungen  in  voller  Kraft  geblieben  ').  Daneben 
wiederholen  sich  in  dem  Briefwechsel  zwischen  dem  Kardinal,  dem 
König,  der  Königin  und  Acton  fort  und  fort  die  Anweisungen, 
die  besonders  schuldigen  Anhänger  der  Republik  zur  Rechenschaft 
*  ziehen.  Wenn  sie  in  früherer  Zeit  mehr  die  Form  von  Rat- 
Klagen  und  Wünschen  annahmen,  so  werden  sie  um  so  be- 
stimmter^ je  näher  die  Entscheidung  rückt;  und  wenn  dabei  das 
Verbot  einer  Vereinbarung  mit  den  Rebellen  nur  selten  erscheint, 
lo  liegt  der  Grund  lediglich  darin,  dafs  eine  solche  Niederträch- 
^eit  (bassezza)  nach  der  Auffassung  des  Hofes  gar  nicht  in 
^Vage  konmien  konnte.  Man  erinnere  sich,  wie  bestimmt  die 
Königin  am  23.  Mai  gegen  jeden  Vertrag  oder  Waffenstillstand 
ich  ausspricht    Demgemäis  fordert  auch  Acton  am  1.  Juni,  wo 


1)  Sacchinelli  p.  83,  84. 

2)  Acton  an  Hamilton,  28.  Juni,  Lemmi,  p.  99f. 
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er  von  der  Kinoaliine  Neapels  redet,  Ferdinand  niüssc  durciiaii» 
ale  König  sein  Reich  wieder|;i.'wiDneD.  Als  am  10.  Juni  Nein« 
in  Begleitung  des  Erbprinzen  im  ßegrifle  stand,  nach  Neapel  t[^ 
zugehen ,  wird  in  der  Instruktion ,  welche  die  höchste  LeitiiDf  ia 
Beine  Hände  legt,  d^n  königlichen  Generalen  zur  Pflicht  geiuacht 
in  allen  Pmklamationeu  und  Aufforderungen  an  die  Ilebclh-u  ila 
Gesetz  vom  29.  April  zugrunde  zu  legen.  Nur  uiu  eine  E^th 
latjon  des  Forttt  St.  Elmo  zustande  zu  bringen,  könne  man 
falls  dem  Kommandanten  gegtatten,  bei  dem  Abzüge  nach 
reich  eine  Anzahl  Rtbellen  mitzunehmen.  Der  Grund  dieses  in 
nahe  auffälligen  Zugeständnisses  liegt  durin ,  dals  uiiui  aus  ein 
aufgefangenen  Depesche  ersehen  hatte,  der  Kommandant  d&rk  M 
gegen  Linientruppen  und  nur  dann  kapitulieren,  wenn  mit  ib 
hundert  ßepidilikaner  freien  Abzug  erhielten  '}.  Sybel  gbub 
diese  Bestimmung  spreche  vernichtend  gegen  Nelson;  aber  diel 
einen  einzelnen  besonderen  Fall ,  für  die  Verhandlungen  mit  di 
Feinden  (nemici)  bewilligte  Ausnahme  bestätigt  gerade  die  Reg( 
Eher  könnte  der  neunte  Artikel  der  Instruktion  gegen  Nel* 
sprechen.  Deun  der  Erbprinz  darf  den  Kastellen  Nuovo  luic 
Xj'ovo  gegenüber  neben  der  Gewalt  auch  die  Mittel  der 
anwenden,  um  sie  um  jeden  Preis  —  ad  ogni  costo  — 
Besitz  zu  bringen.  Aber  auch  hier  wird,  soweit  man  aeben 
nicht  an  eine  Kapitulation  gedacht,  und  in  dem  folgenden 
mit  einziger  Ausnahme  der  Kapitulation  von  St.  Elmo  die 
gnadigung  dem  Könige  vorbehalten.  Sobald  die  UnternduDil 
aufgegeben  wird,  am  14.  Juni,  schreibt  die  Königin  vrieder  i 
Ruffo:  „Unterhandeln  Sie  mit  Sant  Elmo  und  mit  seinem  fn 
zösischen  Kommandanten,  aber  keine  Unterhandlung  mit  onMf 
rebellischen  Vasallen!  Der  König  wird  ihnen  verzeihen,  Ü 
Strafe  nach  seiner  Güte  mildern,  aber  niemals  wird  er  mit  Vi 
brechem  kapitidieren  oder  unterhandeln,  die  das  Böse  tun  W(41i 
aber  nicht  tnn  können,  und  jetzt  wie  Mäuse  in  der  Falle  sitss 
Drei  Tage  später  schreibt  auch  der  König  offenbar  In  demselti 
Sinne:  „Ich  empfehle  Ihnen  dringend,  nichts  zu  tun,  waa  o« 
jener  Würde  entspräche,  die  zu  meiner  und  Ihrer  Ehre    »«>  d1 
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odig  isf  Er  beruft  sich  dabei  noch  auf  zwei  Briefe  der  letzten 
ge,  die  in  demselben  Sinne  geschrieben  seien  ').  Alle  diese 
iefe  mufsten  Ruffo  noch  vor  dem  Abschlufs  der  Kapitulation 
kommen;  nach  dem  Abschlufs  häufen  sich  die  Zeugnisse.  Am 
.  Juni  schreibt  Acton  an  Hamilton,  nachdem  er,  wie  öfters,  die 
nrordnung  vom  29.  April  wiederholt,  der  König  verbiete  dem 
irdinal  durchaus,  eine  Kapitulation  mit  den  Rebellen  abzuschliefsen. 
e  Königin  erklärt  am  27.  Juni  in  den  Randbemerkungen  zu 
m  Text  der  Kapitulation  (Art  10),  man  habe  den  Befehlen  des 
migs  diametral  entgegengehandelt  Ebenso  redet  Nelson  in  dem 
iefe  an  Spencer  vom  13.  Juli  1799  von  dem  infamen  Vertrage, 
r  in  direktem  Widerspruch  gegen  die  Befehle  des  Königs  ein- 
gangen sei.  Endlich  erklärt  der  König  selbst  förmlich  und 
entlieh  in  der  Proklamation  vom  8.  Juli,  er  habe  niemals  mit 
^bellen  kapitulieren  wollen. 

Nach  allem  diesem  kann  man  nicht  zweifeln,  dafs  der  Kar- 
lal  von  dem  Willen  des  Königs  deutlich  unterrichtet  war,  und 
zeugt  von  der  inneren  Schwäche  und  Zerfahrenheit  der  Re- 
nting, dals  Ruffo  gleichwohl  wagen  konnte,  in  solcher  Weise 
rzugehen.  Es  bleibt  freilich  noch  die  Frage:  Wenn  der  Kar- 
lal  sich  im  Bereiche  fester,  durch  das  Recht  des  Staates  be- 
mmter  Rechtsbefugnisse  hielt:  war  dann  nicht,  trotz  seines  Un- 
horsams,  der  Vertrag,  den  er  unterzeichnete,  verbindlich?  Um 
rüber  Klarheit  zu  gewinnen,  mufste  man  Bestimmungen  des 
apolitanischen  Staatsrechtes  nachforschen,  mufste  in  Fragen  des 
gemeinen  Staats-  und  Völkerrechtes  sich  vertiefen,  und  liefe 
ifabr,  Ansichten,  die  einer  weit  späteren  Zeit  angehören,  auf 
le  leidenschaftlich  bewegten  Tage  zu  übertragen.  Aber  daran, 
oke  ich,  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  der  Hof  zu  Palermo  mit 
Her  Überzeugung  und  mit  gutem  Grunde  einen  Vertrag  von 
chem  Inhalte,  der  in  solcher  Weise  entstanden  war,  als  un- 
itig betrachten  konnte.  Was  wäre  wohl  in  Frankreich  im  De- 
nber  1793  geschehen,  wenn  nach  dem  Abzüge  der  Engländer 
I  Toulon  der  Kommandant  der  Royalisten  eine  Ordonnanz  gleich 
-  von  Massa  erlassenen  sich  gestattet  hätte,  wenn  sie  von  einem 


1)  Dam  ES,  Sapplementband  p.  253. 
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ziirückgeblicbeneD  englischen  Schi tfskapi  tun  bestätigt  und  dann 
voD  dem  Kommandanten  des  Belagerungshecres  und  den  bei  ihm 
verweilenden  Konventedeputierten  trotz  einee  aiied  rück  liehen  Ver- 
botes unterzeichnet  wfireV  Bei  dem  Streit  über  das  Abkommen, 
das  der  Graf  Starhembei^  im  April  1797  mit  Lord  Grenville  ab- 
geschlossen hatte,  bei  den  Kapitulationen  von  Dresden  und  Banx^ 
int  Winter  1613  konnte  für  die  Ungültigkeit  nicht  einmal  Mangel 
der  Vollmachten,  sondern  nur  das  Nacht«ilige  der  Bedingungen 
angeführt  werden  '). 

I^emmi  erklärt,  wie  erwübnt,  die  Kapitulation  wegen  Ruffot 
Ungehorsam  für  illegal.     Er  schliefst  aber,  sie  sei  gültig  geworden, 
weil  sie  bereits  in  dem  Mafse  zur  Ausfülirung  gekommen  sei,  äab 
der  frühere  Zustand  nicht  wiederhergestellt  werden  konnte  *)■  Diestf 
Schlufs  geht  KU  weit.     Nach  keinem  Kechte,  das  ich  kenne,  wird 
ein  ungültiger  Vertrag  dadurch  gültig,   dafs   die  Herstellung  des 
früheren  Znstandes  unmi^lich  geworden  ist     Aber  das  kann  man 
sagen,  und  ich  hatte  es  mehrmals  in   der  Abhandlung  von  16U 
hervoi^ehoben ,    niemand    darf    aus    einem  Vertrage    oder 
Rechtegeschäfte,  das  er  für  ungültig  erklärt,  einen  Vorteil  ziel 
er  mufs  also,  soweit  an  ibm  li^,  den  Gegner  wieder  in  den 
heren  Stand  zurückversetzen.     Das  war,  was  Ruffo  den  Rej 
kanem  anbot,   und,  soweit  es  noch  möglich  war,   zu  * 
suchte.     Während    Nelson    mit    den    bittersten    Anschuldig» 
überhäuft  wurde,  ist  denn  auch  dem  Kardinal  sein  Betragen 
der  Kapitulation  selbst   von  denen   nicht   zum  Vorwurf  gen 
worden,   die  ihn  sonst  als  einen  blutdürstigen  Wüterich  verie 
den.     Nach   dem  früher  Gesagten   brauche   ich    hier   nicht  niber 
darauf  einzugchen.     Bei  den  Vorgängen  am  28.  kann  aber  ßu0i> 
und  die  Kapitäne  ebensowenig  wie  Nelson  ein  A'^orwurf  oder  »*■ 
nigstene  ein  Verdacht  erspart  werden.    Gerade  gegen  Nelson  Ut 
sich  sogar  um  schwersten  ein  bestimmter  Nachweis  führea 
zweifelhaft  fehlten  die  Kapitäne,  weil  sie  die  zweideutige  Ertl 
zu  Papier  brachten,  und  Ruffo,  indem  er  sie  abschickte;  aber 
weife,  was  Nelson  beim  Abschiede  den  Kapitänen  auftrug?  M( 


1)  Vgl.  Schoell ,  Bietoire  abr^g^  des  trail^B  de  paii  X,  1818, p. 31! 
8)  Lemmi  a.  a.  0.  p.  38,  42. 
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)  es  ihm  zum  Vorwurf  gereichen  würde,  aber  nicht  weniger 
glich,  dals  er  ohne  Hinterhalt  äufserte,  was  gerade  die  Lage 

sich  brachte.  Man  erwäge  nur  die  Umstände :  Er  erhält  den 
ef  KuftoSy  der  um  militärischen  Beistand  bittet;  darauf  sendet 
die  Kapitäne;  aulserdem  läfst  er  noch,  von  Ruffb  angeregt, 
3  Aolserung  folgen,  die  die  ungesäumte  Räumung  der  Kastelle 
»ebtem   sollte.     Dals  dabei  wenigstens   von  lange  erwogenen, 

Hilfe  Hamiltons  ausgesonnenen  Plänen  nicht  wohl  die  Rede 
1  kann,  liegt  auf  der  Hand.  Über  die  Legalität  des  Verfahrens 
der  Bai  von  Neapel  hat  sich  ein  in  der  Hauptsache  ganz  un^ 
zer  Streit  erhoben.  Nicht  von  Nelsons,  sondern  von  Ruffos 
Umachten  hängt  die  Gültigkeit  der  Kapitulation  ab,  und  nicht 
larch  wird  ein  ungültiger  Vertrag  gültig,  dafs  er,  wie  unzweifel- 
t  die  Kapitulation,  bereits  in  der  Ausführung  begriffen  ist. 
M  die  persönliche  Berechtigung  Nelsons  angeht,  so  habe  ich 
on  bemerkt,  dafs  seine  Behauptung,  die  Ankunft  der  englischen 
tte  mache  die  früheren  Vereinbarungen  nichtig,  jedes  Rück- 
tes  entbehrt  Eigenmächtig  wäre  es  auch  gewesen,  hätte  er 
:en  den  Willen  des  königlichen  Generalvikars  Truppen  ans  Land 
etzt,  dort  Anordnungen  getroffen  und  die  Einnahme  der  Kastelle 

eigene  Hand  begonnen.  Dergleichen  hat  er  aber  nicht  ver- 
ht,  sondern  sich  darauf  beschränkt,  eine  Entscheidung  des 
D^  zu  verlangen.  Dafs  er,  der  gerade  deshalb  nach  Neapel 
chickt  war,  um  eine  Kapitulation  zu  verhindern,  auch  die  Aus- 
rang eines  Vertrages,  den  er  für  ungültig  hielt,  verzögern  durfte, 
larf  keines  Beweises.  Selbst  Caracciolo  gegenüber  hält  er  sich 
den  Grenzen  seiner  Befugnisse.  Er  ersucht  Ruffo  wieder- 
;  um  die  Auslieferung,  will  aber  Caracciolo  nicht  selbst 
iten,  sondern  nach  Procida  senden,  und  erst  wenn  dort  ein 
;eil  ergangen  ist,  die  Vollstreckung  auf  der  Minerva  vornehmen 
en.  Erst  am  29.  Juni,  nachdem  er  tags  vorher  den  militä- 
hen  Oberbefehl  erhalten  hat,  erlangt  er  die  Auslieferung  und 
n  jetzt  selbst  ein  Kriegsgericht  berufen.  Nelsons  wiederholte 
lauptung,  die  Republikaner  hätten,  als  sie  die  Kastelle  ver- 
\en,   seinen  Vorbehalt  gekannt,   ist  tatsächlich  unwahr.     Und 

kann  zweifeln,  da(s  er  von  Micheroux  mittelbar  oder  unmittel- 

den   wahren  Hergang  erfahren   habe   oder  erfahren  konnte? 
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Wie  er  versuclit  habe,  sich  das  Gegenteil  einzuredep.  dafür  biet 
die  Quelleu  keinen  Anhalt. 

Wahrechelnlich  hat  er  geglaubt,  durch  den  Abzug  der  I 
publikaner  einen  grofsen  Vorteil  erlangt  zu  haben,  uml  doch: 
in  der  Tat  für  ihn  und  den  Hof  nichts  nachteiliger  gewor 
Denn  nichts  hat  mehr  beigetragen,  das  Urteil  über  die  sich  I 
Bchlielsenden  Voi^änge  zu  verschärfen,  Vorgänge,  für  die  ob 
hin  kaum  ein  Wort  zu  scharf  ist. 

Wenn  der  Vertmg  ungültig  war,  so  gestatteten  Recht  M 
Politik,  ihn  nicht  zur  Ausführung  zu  bringen.  Aber  es  w5re  a 
grorser  Irrtum,  zu  glauben,  dafs  dadurch  dae  Benehmen  der  Ei 
länder,  wie  des  neapolitanischen  Hofes  gerechtfertigt  sei.  t 
Gegenteil,  man  zweifelt,  ob  es,  vom  rechtlichen,  sittlichen  n 
politischen  Standpunkte  beti-achtet,  am  verwerflichsten  ist 
Republikaner  hatten  in  gutem  Glauben  mit  dem  Kardinal, 
dessen  Vollmacht  sie  nicht  zweifelten,  eine  Kapitulation  8b| 
schlössen,  hatten  darauf  das  einzig  wirksame  Widerstandamitl 
die  Geiseln,  ans  der  Hand  gegeben  und,  wie  sich  jetzt  herU 
stellt,  mit  der  sicheren  Hofthung  auf  freien  Abzug  sich  der  MaC 
ihrer  Gegner  überliefert.  Daraus  folgte  nicht,  dafs  ein  an  ä 
ungültiger  Vertrag  rechtlich  gültig  geworden'  wäre,  aber  «  folg 
zunächst,  dafs  derjenige,  der  ihn  für  ungültig  erklärte,  auch  i 
Vorteile  des  Vertrages  nicht  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  dals 
die  Gegenseite  wieder  in  den  Stand  vor  Abschlufs  des  Vertni| 
znnlck versetzen  mufste.  Da  dies  aber  tatsächlich  unmöglich  i 
—  wer  hätte  daran  denken  können,  die  Geiseln  wieder  ana 
liefern  ?  — ,  so  mulste  den  Republikanern  wenigstens  so  viel  sa| 
standen  werden,  als  ihnen  nach  der  I^agc  der  Verhäitnisae  l 
gestanden  werden  konnte.  Dazu  gehorte  unzweifelhaft  der  En 
Abzug,  Dieser  wurde  in  der  Tat  einem  grofsen  Teile  der  Kl 
tnlierenden  be^v-iltigt,  und  nur  die  Partei  Verblendung  konnte  gUnb 
dafs  das  Wohl  des  Staates  leiden  würde,  wenn  auch  die  Qbi^ 
statt  auf  den  RichtplatK,  ins  Ausland  gingen.  Glaubte 
Öffentlichen  Beispiels  zur  Befriedigung  des  Volkes  su  bedl 
so  fehlte  es  dafür  leider  noch  immer  nicht  an  Personen.  Je( 
falls  war  es,  wenn  man  die  Kapitulanten  vor  Gericht  st^te 
venirteilen  Uefs,  eine  Forderung  der  Billigkeit,  sie  5 
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Gnade  Oben  war  unter  solchen  Umständen  nicht  blofs  ein  Recht; 
sondern  eine  Pflicht ,  anch  aus  Gründen  der  Politik  das  Nütz- 
lichste und  für  die  Republikaner  weit  demütigender  als  die  Hin- 
richtungen,  bei  denen  die  Märtyrer  ihren  Henkern  den  Vorwurf 
des  Wortbruches  ins  Gesicht  schleudern  konnten.  Dafs  das  Gegen- 
teil geschah  I  dafs  man  die  Häupter  des  Aufstandes  nicht  blofs 
xarückbehielty  sondern  vor  erbarmungslose  Richter  stellte  und  dann 
unerbittlich  die  Urteile  vollstrecken  liefs,  war  ein  neuer  Beweis, 
wie  sehr  der  Hof  von  Neapel  und  seine  Berater  das  Gefühl  für 
Recht  und  Schicklichkeit  verloren  hatten. 

Fragt  man  nach  dem  eigentlichen  Urheber  dieser  Untaten, 
90  scheint  es  mir  ungerecht,  einen  einzigen,  sei  es  Nelson,  den 
Könige  die  Konigin,  Acten  oder  die  Hamiltons,  ausschliefslich  zu 
nennen.  Alle,  jeder  in  seiner  Weise,  sind  dabei  beteiligt.  Sacchi- 
nelli  und  seine  Nachfolger  belasten  Nelson  mit  der  ganzen  Schuld. 
Mit  Unrecht;  was  er  vom  24.  bis  zum  28.  Juni  vornahm,  steht  mit 
dem,  was  wir  über  die  Stimmung  in  Palermo  aus  früheren  Tagen 
vissen^  und  mit  dem  Briefe  der  Königin  vom  25.  Juni  ganz  in 
Ubereinstinmiung.  Bis  zum  28.  war  zudem  noch  ^nichts  Ent- 
leheidendes  geschehen;  erst  am  Abend  des  28.,  infolge  der  Nach- 
richten aas  Palermo,  wurde  die  Kapitulation  gebrochen,  und  selbst 
«fieser  Brach  war  nicht  unwiderruflich,  wenn  der  König  bei  seiner 
Ankunft  in  Neapel  die  Gefangenen  freigeben  und  den  Vertrag 
bestätigen  wollte. 

DaÜB  er  auch  nur  einen  Augenblick  dazu  geneigt  gewesen  sei, 
ist,  wie  schon  bemerkt,  eine  unbewiesene,  höchst  unwahrschein- 
liche Behauptung  Sacchinellis.    Unzweifelhaft  hat  aber  Nelson  den 
König  in  der  strengeren  Auffassung  noch   bestärkt     Alle  Aufse- 
^ungen,  die  wir  von  ihm  kennen,   bezeugen  eine  so  leidenschaft- 
Udie  Bachgier  g^en   seine  politischen  Feinde,  eine  so  brutale 
Verachtui^  der  Neapolitaner,  dafs  sich  schon  daraus  seine  Hand- 
hmgsweise  erklärt     Man  braucht   nicht  den   Einflufs   eines  ver- 
fiShrerisohen    Weibes   in   Rechnung   zu    bringen,    obgleich    Lady 
^(amilton  nach  eigener  Neigung  und  auf  Anregung  der  Königin 
^ewils  nichts  unterlassen  hat,  seinen  Eifer  noch  zu  befeuern.    Ganz 
^^ach  diesem  Gesichtspunkte  ist  auch  das  Verfahren  gegen  Carac- 
^olo  zu  beurteilen.     Sicher  hielt  es  nicht  schwer,  in  den   nea- 
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politanischeü  Militai^eeetzen  Gründe,  und  sogiir  erschwerende  G 
für  ein  Todesurteil  zu  finden.  Aber  dafs  man  neben  ilinen  i 
Milderiuigsgriinde  gar  nicht  berücksichtigte,  die  Art,  wie  das  Kri(( 
gerichl  z  nsamm  enges  et  zt ,  die  Eile,  mit  welcher  das  Urteil,  oh 
für  die  Gnade  des  Königs  eine  Möglichkeit  zu  lassen,  vpllxog) 
wurde:  alles  dies  macht  die  Hinrichtung  CaraccioJos  nicht  ger» 
KU  einem  Akte  der  Rache  oder  der  Eifersucht  —  dafür  fehlt 
an  Beweisen  — ,  aber  der  Ruheit  und  Leidenschaft,  Admi 
Keith  schreibt  an  Nelson  auf  die  Nachricht,  dafs  er  Herr  v 
Neapel  sei:  „Machen  Sie  diesen  Neapolitanern  klar,  e 
nicht  zu  blutgierig  sein.  Feiglinge  sind  immer  grausam,  und  A 
trunnige  gerade  g^en  ihre  früheren  Freunde  die  wütendsten ' 
Wäre  dieser  Rat  befolgt  worden!  Statt  dessen  war  es  Nelec 
der  die  wilden  Lei denac haften  noch  anstachelte.  Aber  ich  mi 
wiederholen:  ich  finde  nicht,  dafs  der  König  eines  solchen  A 
triebes  bedurft  hätte.  Der  schon  damals  tief  gesunkene  F& 
gehört«  zu  den  Menschen,  die  wold,  solange  ihre  eigenen  Interesa 
imberührt  bleiben,  eine  oft  mit  der  Güte  verwechselte,  aber  iH 
mehr  der  Schwäche  verwandte  Gutmütigkeit  zeigen,  die  aber,  * 
bald  sie  für  ihre  Sicherheit  und  ihre  Pereon  zu  fürchten  anfa 
keine  Strafe  für  zu  grausam,  keine  Abschrecktmg  für  ' 
genug  halten.  Man  hat  oft  wiederholt,  der  König  habe  in  S 
unbekümmert  um  die  Staatsgcschäfte ,  nur  seinen  VctgnOgutf 
gelebt.  Unmittelbar  nach  der  Ankunft  mag  dies  der  Fall  gcweti 
sein;  aus  späterer  Zeit  geben  aber  Tausende  von  Schriftstück« 
im  Staatsarchiv  zu  Palermo  den  Beweis,  dafs  er  der  Politik  u 
der  Verwaltung,  den  kleinsten  wie  den  grÖfsten  Angel^enheiti 
mit  Eifer,  ja  nicht  ohne  Verständnis  und  Geschick  seine  Al 
merksamkeit  zuwendete  *).  Es  liegt  deshalb  gar  kein  Gnind  w 
ihn  blofs  als  ein  Werkzeug  der  Königin  zu  betrachten;  wSb 
der  entscheidenden  Wochen,  die  er  auf  Nelsons  Adniiralsohiff  j 
Golf  verbrachte,  war  er  zudem  ihrem  Einflüsse  ganz  entEOgoo. 

Aber  was  ist  von  der  Königin,   der  nach  Nelson  int« 
testen  Persönlichkeit  in  diesem  blutigen  Drama,  zu  sagen?     Vi 
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m  Gemahl  unterscheidet  sie  sich  zunächst  dadurch,  dals  sie, 
alles  mit  gro&erer  Lebhaftigkeit  betreibt,  auch  ihrem  Willen 
tlicher   und   kraftiger  einen   Ausdruck    gibt   und   deshalb   für 

Schuld  und  Beteiligung  den  bestimmtesten  Mafsstab  liefert 
ackhaltung  war  nicht  ihre  Art ;  in  den  Briefen  an  ihre  Tochter, 
Lady  Hamilton,  an  den  Kardinal  hat  sie,  man  kann  wohl  sagen, 
i  Falte  ihres  Herzens  offengelegt  Eine  strenge  Bestrafung  der 
iptschuldigen  hielt  sie  stets  für  unerlalslich.  Wir  sahen,  der 
dinal  war  anderer  Meinung.  Nicht  als  ob  er  nur  Güte  und 
ftmat  gekannt  hätte;  wenn  er  es  für  nützlich  oder  nötig  hielt, 
^ate  er  auch  vor  der  Strenge  nicht  zurück,  aber  er  war  kälter, 
ir  auf  den  unmittelbaren  Vorteil  bedacht,  in  Monte  Leone  mild, 
Datanzaro  strenge,  wie  es  die  Umstände  forderten.  Er  war 
1  PoUtiker,  Staatsmann,  der  klarste  Kopf  in  dieser  verwirrten 
.;   die  Konigin  eine  Frau,  mehr  vom  Gefühl,  wenn  man  will, 

der  Leidenschaft  geleitet.  Aber  wer  kann  leugnen,  dafs 
1  für  ihre  Meinung  Gründe  sich  anführen  liefsen?  So  eifrig 
irgend  jemand  verabscheute  sie  jede  Unterhandlung  mit  den 
•eilen,  und  sicher  hat  sie  auch  auf  die  Beseitigung  der  Ka- 
lation  entschiedenen  EinfluTs  geübt  Wir  kennen  ihren  Brief 
I  25.  Juni,  und  wenn  nicht  dieser  Brief  an  sich,  so  sind  es 
li  die  in  dem  Briefe  ausgesprochenen  Grundsätze,  welche  für 
3on8  Verfahren  nach  dem  28.  die  Richtschnur  bilden.  Die 
iigin  trägt  also  ihr  volles  Teil  der  Verantwortung.  Man  mufs 
r  dabei  unterscheiden:  dafs  der  ungültige  Vertrag  keine  An- 
mnm^  fand,  darin  liegt  nach  der  Auffassung,  welche  hier  be- 
idet  wurde,  überhaupt  keine  Schuld.  Die  Schuld  beginnt  und 
t  darin,  dafs  man  Personen,  denen  man  durch  die  Kapitulation, 
m  nicht  rechtlich,  doch  sicher  moralisch  verpflichtet  war,  der 
'i,,  der  Einkerkerung  und  dem  Todesurteil  unterwarf.  Auch 
lit  war  die  Königin  unzweifelhaft  einverstanden.  Unschuldig 
sie  dagegen  an  den  ärgsten,  unheilvollsten  Greueln;  sie  blieb 
dem  Satze:  rasche,  exemplarische  Strafe  gegen  wenige,  Ver- 
nung  gegen  die  grofsere  Zahl,  dann  sobald  als  möglich  Gnade 

Vergessen.     Noch   in  dem   Briefe  vom  19.  Juni  findet  sich 

Aulserung:  „Der  einzige  unter  den  schändlichen  Rebelleu,  von 

1  ich  wünsche,  dals  er  nicht  nach  Frankreich  komme,  ist  Carac- 


ciolo"  ').  Die  raassenhaften  Eiiikfrkeniiigen,  die  entllosüu  Prozewe. 
die  Willkur  und  Grausamkeit  der  Richter  wurea  ihr  verbalst,  dem 
Kardinal  gegenüber  hat  sie  aufs  schärfste  ihren  Abscheu  ausge- 
sprochen. „Wie  man  gegen  die  Staatsverbrecher  voi^eht,  ist  ganz 
g^eu  meine  Meinung",  schreibt  sie  am  a,  Oktober;  „diese  quali- 
fizierte Anarchie  tut  uns  gröfseren  Sehaden  als  die  Franzosen." 
Aber  sie  konnte  damals  nicht  mehr,  was  sie  wollte.  Ende  August 
ist  es  offenbar  am  Hofe  zu  argen  Zerwürfnissen  gekomoicD.  Immw 
und  immer  wiederholt  die  Königin,  dafs  sie  mit  den  Stoat^eschäftea 
Zeit  ilires  Lebens  sich  nicht  mehr  befassen  wolle;  davon  ist  bei 
ihrem  Charakter  wenigstens  so  viel  zu  glauben,  daCa  sie  sich  füi 
den  Augenblick  des  Einflusses  darauf  weit  mehr,  als  ihr  lieh  war, 
beraubt  sah.  Über  die  Pläne  des  Wahnsinns  und  der  Blutgier, 
die  man  ihr  schuld  gegeben  hat,  die  Einäschenmg  Neapels,  die 
Ermordung  der  höheren  Klassen  und  ähnliche  Ausgeburten  der 
Phantasie,  ist  es  unnötig,  nur  ein  Wort  zu  verlieren.  Selbst  im- 
mälsiger  Rachsucht  und  grausamer  Härte  kann  man  sie  nicht  an- 
klagen; in  den  Briefen  findet  sich  hier  und  da  eine  Aulscruiig 
die  besser  nicht  geschrieben  wäre,  aber  zahlreichere  Stellen 
eher  von  dem  Gegenteil,  Offenbar  besafs  sie  eine  feste  Üb«- 
zeugung  von  der  Gerechtigkeit  ihrer  Sache,  und  man  darf  nicht 
ver^;essen:  sie  hat  in  der  Tat  von  vielen  und  von  solchen,  die  in 
ihrer  nächsten  Umgebung  jahrelang  um  ihre  Gimst  gebuhlt  hatteii, 
den  schwärzesten  Undank  erfahren.  Als  Königin,  Gattin,  Matter 
war  sie  in  einer  so  schamlosen  Weise  geschmäht  worden,  dafs  dja 
Sanftmut  einer  Heiligen  dergleichen  nicht  leicht  vergessen  hltlt 
„O,  wenn  ich  wüfste,  wo  der  Lethe  fliefst",  ruft  sie  aus,  „zu  Vübt 
wollte  ich  hinpilgem,  um  daraus  zu  trinken;  und  es  täte  mir  5«l>i 
not.  Gott  weifs,  ich  verzeihe  allen,  aber  die  Wunde,  die  meina» 
Herzen  geschlagen  ist,  vergessen,  das  ist  unmöglich."  Sic  hätte  dU 
dabei  erwägen  sollen,  dafs  man  dem  leicht  bew^lichen  Chanikta 
eines  solchen  Volkes  und  der  leidenschaftlichen  Aufregung  des  Zeit- 
alters manches  zugute  halten  müsse,  dafs  ein  so  allgemeiner 
der  bevorzugten  Klassen  nicht  ohne  tiefere  Gründe  geschehen  k( 
und  dafs  von  allen  Verrätern  keiner  eines  so  feigen,  schmachi 
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und  verderblichen  Verrates  sich  schuldig  gemacht  hatte  als  der  König 
selbst  durch  die  Preisgebung  des  noch  unbesiegten  Königreiches. 

So  trifft  jeden  der  Beteiligten  sein  Mals  von  Tadel,  und 
niigendwo  in  dieser  unseligen  Bewegung  findet  das  Auge  einen 
Punkte  auf  dem  es  mit  ungetrübter  Freude  verweilen  könnte.  Man 
zweifelt,  was  von  beiden  verderblicher  war:  die  Unerfahrenheit 
und  dünkelhafte  Schwäche  der  republikanischen  Regierung  oder 
isB  verkommene,  in  sich  zerrüttete  Königtum,  das,  zu  allem  Bil- 
dungsfähigen im  (r^ensatze,  nur  in  der  Unwissenheit  der  Masse 
einen  Halt  fand.  Erträglich  werden  solche  Ereignisse  nur  als 
Ausgangspunkt  oder  Glied  einer  grolsen  Entwickelung,  welche  die 
freien  Bürger  eines  so  herrlich  gesegneten  Landes  auf  die  Fehler 
imd  Drangsale  vergangener  Zeiten  mit  dem  Gefühl  überstandener 
Leiden  und  überwundener  Lrtümer  zurückblicken  lälst 
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An  der  Trebbia.  —  Zerwürfnisse.  —  Toskana  und 
Römische  Republik. 

I. 

So  sehr  die  Ereignisac  in  Xeapel  das  politische  wie  das  men 
liehe  Interesee  in  Anspruch  nehmen,  für  die  Weltgeschicke  und  i 
gar  für  dag  Land,  das  Ihnen  als  Schauplatz  diente,  waren  s 
nur  in  zweiter  Linie  entscheidend.  Nicht  von  Ruffo  und  der  fi 
nigin  Karoline,  nicht  von  Nelson  und  den  Republikanern  I 
es  ab,  was  aus  Neapel  werden  sollte,  sondern  von  dem  Anf^ 
des  Kampfes  in  der  Ivombardei ,  der  seine  Rückwirkung  auf  i 
Süden  der  Halbinsel  äufsern  mufste.  Mao  kann  sagen,  die  ffi 
tigste  Folge  des  neapolitanischen  Feldziigea  bestand  darin,  ( 
er  einen  beträchtlichen  Teil  der  französischen  Heeresmao.ht  iii( 
Feme  geführt  und  dadurch  den  entscheidenden  Schlachten  an  d 
Etech  und  der  Adda  entzogen  hatte.  Diese  Schlachten  hatt 
dann  sogleich  auch  das  Schicksal  Neapels  entschieden,  denn,  wie 
die  französischen  Tnippen  niclit  zur  Verstärkung  der  geschlages 
Armee  in  die  Lombardei  abberufen  worden,  der  Kardinal  und  i 
Armata  Cristtana  würden  ihr  Unternehmen  teuer  bezahlt  habea 

Gleich  nach  den  Verlusten  bei  Magnano  war  Macdonald  vi 
Scherer  zum  Rückzuge  nach  Oberitalien  aufgefordert  worden 
wir  sahen ,  wie  der  französische  (ienei'al  gerade  deshalb  die  I 
Unterwerfung  von  Apulien  ausgesandten  Scharen  zurückr 
murste.  Heimlich  traf  er  schon  seit  dieser  Zeit  die  Vorkehmng 
zum  Abzüge.  Mit  ungefähr  19000  Mann,  die  ihm  aulaer  <l 
BeeatKungen  von  St  Ehno,  Gaeta  und  Capua  noch  übrig  blid 

1}  Scheier  Mi  Hudon&ld,  8.,  15.,  27.  April;  ebenso  Moreau,  23.  ii 
b«i  Dnmki,  Pr&U  1,  159ff. 
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it  er  am  7.  Mai  den  Rückmarsch  an.  Die  Vorhut  unter 
ihn,  bei  welcher  sich  auch  Macdonald  befand^  marschierte  längs 
r  Küste  und  erreichte  ohne  grolse  Hindemisse  über  Terracina 
1  15.  Mai  Rom.  Zwei  Divisionen  unter  den  Generalen  Olivier 
d  Kusca,  den  das  Direktorium  i,  trotz  seiner  Taten,  Untaten  und 
LBsetaten^  im  Februar  befördert  hatte,  schlugen  den  Landweg 
er  Teano  und  San  Germano  ein,  der  den  bestandigen  Angriffen 
r  Bandenführer  ausgesetzt  war.  Die  Soldaten,  unter  dem  süd- 
hen  Himmel,  unter  den  Gefahren  und  Genüssen  der  Hauptstadt 
r  Disziplin  entwachsen,  scheuten  vor  keiner  Ausschweifung, 
inem  Grreuel  zurück.  Nur  mit  Mühe  konnte  der  General  Thi^ 
alt  seine  Geliebte,  die  er  aus  Neapel  mit  sich  führte,  gegen 
i  Wat  betrunkener  Soldatenhaufen  schützen,  und  als  er  in  einem 
gelegenen  Kloster  eine  Nachtruhe  suchte,  fand  er  alle  Insassen 
t  Ausnahme  des  sterbenden  Priors  ermordet.  Die  Stadt  Isola 
I  liiris,  wo  die  Bevölkerung  verzweifelten  Widerstand  geleistet 
tte^  wurde  geplündert  und  den  Flammen  übergeben.  Es  war 
r  Abschiedsgruls  der  Befreier  ^).  Bis  zum  18.  Mai  verweilte  Mac- 
•nald  in  Rom;  in  der  Hauptstadt,  in  Civita  Vecchia  und  Perugia 
leben  nur  kleinere  Abteilungen  zurück,  in  Ancona  der  tätige 
sneral  Monnier,  der  mit  richtigem  Blicke  in  die  Zukunft  alle 
Astalten  traf,  die  Stadt  in  einen  festen,  wehrhaften  Platz  zu 
rwandeln.  Durch  mehrere  tausend  Mann  verstärkt,  setzte  das 
eer  am  16.  und  17.  Mai  auf  den  beiden  parallelen  Hauptstralsen 
inen  Marsch  nach  Toskana  fort  *).  Aber  auch  hier  begegnete 
schon  den  Vorbereitungen,  ja  den  Anfängen,  das  französische 
>ch  abzuschütteln. 

Am  12.  März  hatte,  wie  erwähnt,  das  Direktorium  dem 
rolfiherzog  von  Toskana  gleichzeitig  mit  dem  E^aiser  den  Kri^ 
klart,  nachdem  in  Lucca  schon  am  4.  Februar  die  aristokra- 
iche  Verfassung  in  eine  demokratische,  von  den  Franzosen 
3ll]g  abhängige,  verwandelt  war.  Der  Grofsherzog  hatte  nicht 
m  geringsten  Anlals  gegeben,  ja  seit  1795  mit  nur  zu  grofser 
^illfiOirigkeit  allen  Anforderungen  der  Franzosen  sich  gefügt 
leichwohl    behauptete    jetzt    eine    Proklamation    Scherers    vom 

1)  Belfert,  Fabrizio  Raffo  S.  222;  Thi^bault  II,  520,  530,  539,  541. 

2)  Reumont,  Geschichte  von  Toskana,  Gotha  1877,  II,  388. 
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22.  März,   Toskana  atelio   ini   geheimen   Einverständnis   mit  ( 
Feinden  Frankreichs;   die  Republik  sehe  sich  zur  Besetzung  ifc« 
Landes   genötigt.     Den    wahren   Grund    bildete   die  Aussieht  mtf 
Beute   und  der  Wunsch,   mit  den  im  Süden  befindlichen  Heeren 
teilen  eine   ungehinderte  Verbindung  herzustj^llen.     Ohne  Wid 
stand   war  der   General   Gauthier   am    24.  März  in    das  wehHi 
Land  eingenickt.     Der  Grofahorzog  hatte   am   selben   Tage  i 
Untertanen   ermahnt,   sich  jeden  Wideretandes  zu   enthalten; 
27.  wurde   er  von   französischen  Husaren   mit   seiner  Familie 
die  österreichischen  Voiposten  begleitet.     Seine  Minister  Mau 
dini,  Seratti,  Fossombroni,  Corsini  und  die  Gesandten  von  Engl 
Rufoland  und  Neapel  flohen  auf  einem  von  Nelson  nach  Liv< 
gesandten  Schiffe  nach  Palermo,    Nicht  so  glücklich  war  Pias 
zu  lange  hatte  er  gcKÖgert,   sich   in  Sicherheit   zu   bringen, 
Direktorium  besorgte,  er  köniite  in  dem  neuen  Kriege  durch  gi 
liehe  Waffen  Frankreich  gefährlich  werden;  so  wurde  der  82jih 
kranke  Greis   am  27,  März   uns   der  Certosa   abgeführt  und 
einer  Stadt  in   die   andere  über   die  Aipen   nach   Frankreich 
schleppt,  bis  er  in  Valcnce  am  29.  August  seine  Tage  beseht 
In  Florenz  übernahm  Gautliier  und  der  bisherige  französische 
sandte  Reinhard,  der  später  Goethe  nahe  befreundete  schwäbt 
Pfarrersaohn,   die   Regierung  ').     Sie   hätte   in   schlimmere  Hl 
fallen  können.     Gleichwohl  wurden  auch  in  Toskana  Bibliotbt 
und  Museen  ausgeraubt;  nur  die  kostbarsten  Schätze    hatte  1 
rechtzeitig  auf  das  englische  Fahrzeug  gebracht.     In  den  Stil 
der  Provinz  wurde  am  9.  April  der  Freiheitsbaum  errichtet, 
Land  in  elf  Bezirke  geteilt,    mit  Hilfe   einer  geringen  Zahl 
Anhängern  republikanische  Munizipalitäten  geschaffen  >   die  t 
vor  weiteren  Eingrifl^en  in  Eigentum   und  Freiheit   nicht  rati 
schraken.     Immer  mehr  steigerte  sich  aber  miter  diesem  Reffs 
der  Widerwille   der  Bevölkemng,   und    immer   lebhafter  bei 
Fortachritten   der  Verbündeten   die   Hoifnung,   der  Unterdräi 
bald   entledigt   zu   werden  *).     Nach   der   Schlacht    an   der  i 

1}  Über  Heiühards  Stellung  in  Florenz  vgl.  I^ttres  de  Madame  Eeiul 
ga  märe  publiäea  parMde.  de  Wimpfien,  Paris  1900,  p.  1 S*.  „  MtSHion  en  ToM 

2)  Eeumont  H,  288,  STGff;  Zobi,  Storia  «ivile  della  ToecM»,  F 
1851,  III,  269. 
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erwartete  man  die  verbfindeten  Truppen,  wie  in  Mailand,  bald 
auch  in  Florenz  zu  sehen,  und  schon  am  6.  Mai,  dem  Geburts- 
tage des  Grolsherzogs,  kam  es  in  Arezzo  und  Cortona  zum  Auf- 
stande. Die  republikanischen  Munizipalitaten  wurden  aufgelöst, 
eme  provisoiische  R^erung  unter  dem  Namen  des  Grofsherzogs 
eingesetzt,  und  als  die  Vorhut  des  französischen  Heeres,  4000 
Polen  anter  Dombrowski,  am  13.  Mai  nach  Terrontola  in  die 
HShe  des  trasimenischen  Sees  gelangte,  wurde  sie  von  den  Auf- 
ständischen ang^riffen  und  erlitt  so  schweren  Verlust,  dafs  sie, 
>Iuie  an  den  beiden  Städten  sich  rächen  zu  können,  nach  Florenz 
^eit^rzog.  Nur  das  Herannahen  Macdonalds  hinderte  die  Ver- 
breitung des  Au&tandes  über  das  ganze  Land.  Vergebens  erliefs 
ieinhard  am  19.  Mai  eine  warnende  Proklamation.  Selbst  als 
kfacdonald  mit  der  Hauptarmee  in  Siena  anlangte  und  am  23.  Mai 
Lie  Zerstörung  der  beiden  in  Aufstand  befindlichen  Städte  und 
lie  härtesten  Strafen  gegen  Toskana  androhte,  unterwarf  sich  zwar 
las  zunächst  gel^ene  Cortona,  Arezzo  aber  verblieb  in  seiner 
rotzigen  Haltung,  und  dem  französischen  General  war  zu  sehr 
LD  der  baldigen  Vereinigung  mit  Moreau  gelegen,  als  dafs  er  sich 
nit  anderen  Unternehmungen  hätte  befassen  dürfen.  Die  Rache 
ür  spatere  Zeiten  vorbehaltend,  zog  er  am  24.  nach  Florenz,  ver- 
stärkte sich  durch  die  Truppen  Gauthiers  und  Montrichards  auf 
K8000  Mann  und  konnte  bald  auch  seine  Verbindung  mit  Moreaus 
leehtcm  Flügel  unter  Victor  herstellen.  Der  Saumpfad  längs  der 
äiviera  nach  Genua  wäre  für  Fufsvolk  und  Reiter  nicht  gerade 
inzugänglich  gewesen;  die  Artillerie  und  das  schwere  Gepäck 
latte  man  zu  Schiffe  befördern  können,  da  die  so  viel  besprochene 
Eranzösische  Flotte  unter  Bruix  am  1 3.  Mai  nach  Toulon  gekommen 
und  vierzehn  Tage  später  in  den  ELafen  von  Genua  eingelaufen  war. 
Allein  die  immerhin  grofsen  Schwierigkeiten  des  Marsches,  der 
Mangel  an  Lebensmitteln  in  dem  ausgehungerten  genuesischen 
Grebiet,  und  mehr  als  alles  die  Hoffnung  auf  einen  grofsen  Erfolg 
bestimmte  die  französischen  Feldherren,  von  diesem  Auswege  ab- 
zusehen und  statt  dessen  die  Vereinigung  jenseits  der  Apenninen  zu 
^ersuchen.  Macdonald,  durch  Victor  auf  36000  Mann  verstärkt, 
loUte  über  Bologna  gegen  Parma  und  Piacenza  vorgehen,  Moreau, 
lem  noch  14000  Mann  zur  Verfügung  blieben,   durch   die  Boc- 
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chetta  einen  Voratofs  gegen  Tortona  versuchen,  um  tlaon  Mi 
doQsld  die  Hand  zu  bieten.  „Wenn  Sie  über  Modenn  und  F 
cenza  debouchiereu  können,  werden  wir  bald  Herren  von  gl 
Italien  sein",  Hciirieb  Moreau  am  17.  Mai  an  Macdonald,  und  ti 
vorher  hatte  dieser  an  Dessolles,  den  Generalstabschef  Moret 
geschrieben;  „Der  Teufel  müfste  sich  hineinmischen,  wejm  ' 
mit  vereinten  Kräfteu  nicht  das  rechte  Po-Ufer  aäubem  köantea 
War  dies  gelungen,  so  boten  sich  beinahe  unbegrenzt«  Aussicht 
Wie  trat  ihnen  Suworow  entgegen? 

Wir  haben  Suworow  in  Turin  verlassen  als  Sieger,  mit  i 
Belagerung  der  Zitadelle  und  der  Organisation  des  besetzten  h 
des  beschäftigt.  Die  Verbündeten  zählten  Ende  Mai  in 
gegen  100000  Mann,  aber  nur  28000  hatte  Suworow  in  der  Ni 
XU  seiner  Verfügung.  Mit  16000  Mann  stand  Kadik  in  derSdit 
Strauch  nnd  St.  Julien  hielten  unter  ihm  den  St.  Gotthard 
6800  Mann,  Prinz  Viktor  Rohan  mit  2&00  Mann  den 
besetzt,  während  Prinz  Karl  Rohan  mit  700  Mann  das  Tal  ' 
AoBta  beobachtete.  Aufserdom  waren  ihm  nach  den  Unglne 
fällen  St.  Juliens  im  Reufstale  von  den  Truppen  ßellegardes 
Brigaden  Nobili  und  de  Briev  —  6000  Mann  —  zugewiei 
Kray  vereinigte  bei  Mantua  beinahe  20000  Mann;  Schweikow 
Seckendorf  und  Alcaini  bei  Alessandria  und  Tortona  10000  Mi 
denen  Bellegarde  mit  H200  Mann  von  der  Schweiz  her  I 
näherte  und  am  8.  Juni  sich  anschlofs.  Aufserdem  war  Kla 
mit  4500  Mann  nach  Ferrara,  Ott  mit  7400  Mann  nach  Reg 
entsendet,  beide,  um  die  Ausgänge  der  Apenninen  zu  Iwobaot 
und  zugleich,  um  die  Belagerung  von  Mantua  zu  decken  *)■  . 
verbündeten  Streitkräfte  waren  den  Franzosen  um  das  Dopp 
überlegen,  aber  so  sehr  zersplittert,  dafs  bei  der  Ungewi&Il 
von  welcher  Seite  der  AngrifF  kommen  würde,  die  Gefahr,  ci 
feindlichen  Übermacht  zu  begegnen,  nicht  auegesclüossen  bl 
Die  veiBchiedensten  Gerüchte  wurden  von  den  Franzosen  aljM( 
lieh  verbreitet:  beträchtliche  Veratarkungen  sollten  ihnen  n 
kommen  sein,  und  die  grolse  Flotte  im  Hafen  von  Genua  sol 

1)  MiliutiQ  n,  512f. 

2)  Uiliuiin  11,  lUB.,  ISäf.,  489.     EtifBs  abweichende  Aagibai 
der  Osten.  Hil.  Zeitachrift  ■.  a.  0.,  S.  333. 
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«llc  ihre  Bew^un^n  zu  erleichtern.  Eine  Zeitlang  glaubte  Su- 
worow,  Moreau  würde  über  Ceva  und  Coni  einen  Voretors  gegen 
Turin  wagen.  Aus  diesem  Grunde  hatte  er  die  Ctenernlc  Fröhlich 
mil  3300,  Vokassovich  mit  4500  Mann  zur  Beobachtung  der  von  dort 
auslaufenden  Aljienpässe  abgeschickt,  »o  dafä  er  bei  Turin  noch 
«wa  21000  Mam^  «urückbehiell.  Dann  schien  es,  Moreau  würde 
vm  Loamu  und  Savona  aus  den  linken  Flügel  seines  Heeres  nach 
Sotri  einachifien  und  mit  Macdonald  vereinigen  ').  Anfang  Juni 
Mhrtcn  sich  aber  die  Anzeichen,  dafs  der  französische  Ober- 
Stnerul  seine  Macht  bei  Genua  kouzentrieren,  dafs  er  Macdonald 
nr  See  dahin  berufen  werde,  um  dann  gemeinschaftlich  mit  ihm 
durch  die  Boccbetta  gegen  Tortoua  und  Alessandria  vorzugehen, 
infolgedessen  entschlofs  sich  Suworow,  seine  eigenen  Streitkräfte 
b«  der  letzteren  Stadt  zu  konzentrieren.  8000  Mann,  meistens 
viterreicher,  blieben  unter  Kaim  zur  Belagerung  der  Zitadelle 
ton  Turin  zurück,  mit  den  übrigen  brach  er  am  10.  Juni  in  Eil- 
minchen  gegen  Acqui  auf,  zog  auf  dem  Woge  die  Truppen  Fröh- 
£clw  an  eich  und  langte  am  lä.  nachmittags  in  Alessandria  an. 
Dieichon  dort  befindlichen  Truppen  Belleganles,  Alcainis,  Secken- 
dorffl  und  Schweikowskis  —  18  60Ü  Mann  —  wurden  dadurch  bis 
lat  34000  verstärkt.  Bellegarde  war  zudem  schon  am  9.  Juni 
bnoitragt,  so  viele  Verstärkungen  als  immer  möglich  aus  Mantua 
n«rf>itten,  und  Suworow  hatte  den  General  Kray  in  einem  eigenen 
Schreiben  eingeladen,  persönlich  an  dem  zu  erwartenden  Siege 
liilsinehmen  *),  In  solcher  Weise  und  durch  das  Heranziehen 
Ottaund  Vukaasovichs  hoffte  er  gegen  50000  Mann  zum  Empfange 
Karraus  zu  vereinigen.  Aber  bereits  am  folgenden  Tage  häuften 
tieh  die  Nachrichten,  welche  ihn  zur  Veränderung  seines  Planes 
Bitigten. 

Wir  erinnern  ims,  dafs  Ott  am  6.  Mai,  nachdem  er  bei  Pia- 
unta  den  I*o  überschritten  hatte,  weiter  nach  Panna  und  Re^o 
i'O^eilningoii  war.  Montrichard  zog  sich,  ohne  ihn  zu  erwarten, 
in  di<!   Apennineo  zurück;    es   kam   im   Gebirge   zu   einer   Reihe 

1)  Soworow  tui  Kiüser  Panl,  T.  JoDi;  Miliutin  II,  186.  Bti 
Fach«   1,    133   dawelbe  Schreib«D;    atatt  Horeau   <rird    irrig  Victor   ge- 

8}  Saworow  u  Kny.  9.  Jaai,  Miliutin  II,  18Sf.,  499. 


M4  Slebentn  KapiMl 

kleinerer  Treffen,  bis  in  der  zweiten  Hälfte  tlee  Monate  die  t 
kunft  Macdonalds  und  seine  Verbindung  mit  Victor  die  Üb< 
macht  wieder  auf  die  Seite  der  FraoKosco  brachte.  Als  Ki 
von  dieser  Verstärkung  des  Feindes  horte,  schickte  er  den  Gena 
Hohenzollera,  der  nach  der  Eroberung  der  Zitadelle  von  Maib 
zu  ihm  gestofsen  war,  mit  45u()  Mann  über  den  Po  und  li( 
ihn  bei  Modena  zwischen  Klenau  und  Ott  eine  Stellung  i 
nehmen  ').  Auch  vereinigt  wären  die  drei  Generale  der  g 
Macht  Macdonalds  nicht  gewachsen  gewesen.  Dazu  kam  i 
noch,  dafs  Suworow  bei  seinem  Abmärsche  uns  Turin  BeU<^ 
den  Befehl  erteilt  hatte,  das  Ottsche  Korps  bei  Alessandria 
sich  zu  ziehen;  auch  Hohenzollem  sollte  in  Eilmärschen  sJck  d 
hin  begeben  und  In  Mo<lena  nur  ein  kleines  BeobachtungsktW 
ziu-ücklasaen  *).  Ott  befand  sich  infolgedessen  am  12.  bereila  i 
dem  Rückmärsche  von  Piacenza  nach  Voghera.  Ahnliche  Wi 
sungen  hatte  auch  Hohenzollem  erhalten ;  aber  jetzt-,  in  einem 
entscheidenden  Augenblicke  doppelt  verderblich,  griffen  die  A 
Ordnungen  des  Hofkriegsrates  in  die  Absichten  des  Oberfeldbez 
ein.  In  Wien  hatte  die  Nachricht  von  dem  Anzüge  Maedonali 
vorzeitig  die  gröfsten  Besorgnisse  erregt;  man  fürchtet«  nichts  G 
ringeres  als  den  Entsatz  von  Mantua,  einen  Einfall  in  die  Loi 
bardei  und  den  Verlust  alles  dessen,  was  bisher  erreicht  w| 
In  dieser  Besoi^nis  hatte  der  Hofkriegsrat  an  Kray  den  Bcf* 
erlassen,  dafs  die  zur  Belagerung  Mantuas  gehörigen  Tnippen  kdi 
andere  Verwendung  erhalten  dürften.  Kray  trug  infolge 
Bedenken,  Suworows  Einladung  nach  Alessandria  Dacbzukommen 
und  ebenso  hatte  Hohenzollem  auf  Bellegardes  Anweisungen  g 
antwortet,  dafs  er  ohne  Krays  ausdrücklichen  Befehl  seine  Stellil 
bei  Modena  nicht  verlassen  dürfe.  Was  daraus  erfolgte,  war  i 
13.  Juni  zu  Suworows  Kenntnis  gelangt. 

1)  Ö.  H.  Z.  a.  a.  0.,  S.  335. 

2)  Hiliutin  11,  187. 
8)  Ntuib  MiliutiD  H,   50€  erhielt  Kdlj  am  4.  Juni  ein»  Befehl  I 

Hofkriegsrates,  demgemäri  von  deo  BelagerungatruppeD  ..kein  Hftun  in  d 
anderweitige  Verwendung  kommen  soll."  Ein  Befehl  in  dieser  Fornt  i*l 
KriegsarchiT  nicht  vorfindtich  und  mit  den  apfilereu  Vorgängeu  aebwer 
vereinigen,  denn  in  einem  Schreiben  vom  12,  Jnni ,  Müiutin  11,  499,  f 
^richt  Kraf  Soworow  die  Abwaduiig  sweier  Beitexf^imeutw« 
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Die  YermutuDg,  Moreau  und  Macdonald  würden  sich  bei 
xenua  vereinigeu^  war  ein  Irrtnm  gewesen.  Die  beiden  Generale 
latten  Tortona  jenseits  der  Apenninen  als  Vereinigungspunkt  nie- 
mals ans  den  Augen  verloren.  Für  die  erschöpften  Soldaten  der 
eapolitanischen  Armee  war  eine  flrholung  unerläfslich;  sie  sollten 
ich  nach  zehntägiger  Rast  am  9.  Juni  in  Bewegung  setzen,  Moreau, 
tn  die  verschiedene  Entfernung  auszugleichen,  erst  am  17.  von 
enua  aufbrechen.  Uneigennützig,  wie  es  seine  Art  war,  hatte 
*  die  schwierigere,  aber  auch  die  entscheidende,  ruhmvollste  Auf- 
ibe  und  die  bei  weitem  gröfsere  Zahl  der  Truppen  —  gegen 
>000  Mann  —  Macdonald  überlassen.  Abgesehen  von  dem 
orps  Victors  sollten  noch  3000  Mann  ligurischcr  Truppen  unter 
apoype  durch  das  Tal  der  Trebbia  gegen  Piacenza  vorgehen, 
[aodonald  unterstützen  und  die  Verbindung  zwischen  beiden 
'ceren  erhalten.  In  Toskana  blieben  nur  einige  Bataillone  unter 
aathier  und  Miollis;  am  9.  Juni  liefs  Macdonald  vier  Kolonnen 
18  dem  Lager  bei  Pistoja  aufbrechen,  Montrichard  und  Rusca, 
1700  Mann,  gegen  Bologna,  das  Zentrum  —  die  Divisionen 
►livier  und  Watrin,  10700  Mann  —  gegen  Modcna,  die  Bri- 
ide  Salm,  3000  Mann,  mehr  links  durch  das  Dragonetal  nach 
Assuolo  und  Rubbiera,  der  linke  Flügel,  Dombrowski,  3500  Mann, 
on  Fivizzano  durch  das  Secchiatal  nach  Reggio,  endlich  Victor 
lit  6750  Mann  durch  das  Tarotal  nach  Parma  M-  Am  11.  Juni  war 
as  Gebirge  überschritten.  In  der  Ebene  fand  man,  da  Ott  sich, 
ie  wir  sahen,  auf  dem  Rückmarsche  von  Piacenza  nach  Voghera 
e&nd,  nur  Klenau,  und  zunächst  bei  Modena  HohenzoUem.  Diesem 
ar  von  Kray,  der  die  Sorgen  des  Hofkriegsrates  teilte,  der  Be- 
shl  g^eben,  sich  so  lange  als  möglich  zu  halten.  Mehr  kühn 
A  klug,  blieb  er  bei  Modena  stehen,  wies  am  11.  die  fran- 
Ssische  Vorhut  kraftig  zurück,  wurde  aber  am  folgenden  Tage 
on  der  Übermacht  völlig  geschlagen  und  nur  durch  Kienaus 
kizwischenkunft  vor  gänzlicher  Vernichtung  gerettet.  Eiligst  ging 
r  über  Mirandola  und  Guastalla  hinter  den  Po  zurück,  während 
[lenau  nach  Ferrara  auswich.  Für  den  Verlust  des  halben  Korps 
-  2300  Mann  —  bot  es  nur  einigen  Ersatz,  dafs  eine  versprengte 


1)  Miliatin  II,  198,  5i5f.  nach  Jomini  XI,  346. 
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Aljteilung  des  Regimentes  Busay  am  Schlüsse  des  Gefechtes  g 
rade  auf  den  französischen  Generalstab  sticfs,  und  in  dem  Hin 
gemenge  der  an  der  Spitze  befindliche  französische  Obergena 
selbst  verwundet  und  besinnungslos  unter  die  Hufe  der  Pferde  j 
worfen  wurde  '). 

Dies  waren   die  Nachrichten,    welche  Suworow   am  13.  Ji 
bei   Äleseandria  zukamen,    nur   zu  geeignet,   auch   einen  st 
Geist  aus  der  Fassung  zu    bringen.     Wenn  Macdonald   nach 
Niederioge   HohenzoUems   über   den    Po   g^en   Mantua  votg 
konnten  die  Befürchtungen  des  Hofkriegsrates  sich  verwiiUol 
ei^ar  die  Kückzugslinie   Suworows   bedroht  werden.     Kray, 
trotz  anfänglicher  Bedenken  sich  nach  Alesaandria   auf  den  ^ 
gemacht  hatte,  kehrte,  in  grofser  Besoi^nls,  aus  Casteggio  eil 
nach  Mantua  zurück,  liefe   die  zur  Verstürkung  Suworows  al 
schickten  Truppen  Halt  machen  und  sogar  die  Belagerung^eschj 
nach  Verona  in  Sicherheit  bringen  *).     Wenn  Macdonald  dage 
über  Parma  und  Piacenza  gegen  Voghera  und  Tortona  vordn 
so  droht«,  wenn  man  ihm  entgegenging,  die  Gefahr,  durch  Mot 
im  Röcken  angegriffen  zu  werden. 


N 


1)  Miiiatiu  II,  199.   ölü-,    Ö.  M.  Z.  a.  u.  0.,  S.  34u.     Eiae  gM 
BeechreibuDg  des  Vorgsagea  gibt  MacdoDald  selbst,  Soureuirs,  p.  Bbf 

2}  Ö.  M.  Z.  a.  B.  0.,  S-  341.  und  Miliutiu  II,  332.  Du  tod  I 
liutin  II,  20U,  51T  angeführte  Schreiben  Krajs  an  Suwarow  am  \ 
tPggio  vom  14.  Juni,  iworin  er  seine  bevoratehende  Rückkehr  nach  Hai 
SDieJgt,  ist  im  Kriegsarcbiv  ntcbt  vorhanden.  Die  Tatsacbe  wird  abtf 
xeugt  durch  ein  Schreiben  Rrajs  an  Tige  aus  Castelluccio  bei  Huitua  ' 
15.  Juui  (H.  K.  B.  Italien  1799,  VI.  IT;;  „Ich  melde  Euer  Exielltni  j 
gehorsamsl ,  daTs  Ich  auf  meiner  Reise  nach  Alessandria  den  Hern  P 
marsch alleutoanl  Baroa  Ott  ein«  Station  herwärts  von  Voghera  mit  wil 
Korps  angetroBen  und  seinen  Eilmarsch  nach  Piaceaza.  lugleich  dM 
litt«nen  Unfall  des  Uerm  Generalen  Grafen  HabenEollem 
niich  bewogen  hat,  mittels  der  Post  zanächat  anher  zi 
Nötige  zu  disponieren.  . .  Ich  habe  gleich  bei  der  Unterredung  mll  Hl 
Feld  marschalle  utnant  Ott  des  eu  chef  kommaudierenden  FeldmatsohaO 
worow  Eizellenz  meine  Bückreise  bekannt  gemacht  und  un 
Mabregeln  gebeten."  —  Von  Kraj  abgesandte  Veratürkotigen  ■ 
Abend  du«  18.  Jnni  über  die  bei  Parpanese  errichtete  Brücke  <ro 
auf  dos  rechte  Po-Ufer.  Gachot,  Soararo«  en  llalie,  Paris  1903, 
nach  einer  Aufzeichnung  Chaulclers. 


Alt  d«r  Tr«bbm.  - 
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r  jetzt  zeigte  sich,  was  der  alte  Marschall  in  sich  trug: 
itig^eit,  die  rasche  Eotschloasenheit,  die  Kampfesfreude  im 
llick  der  Gefahr.  Kein  Gedanke  an  Zurückweichen;  so- 
er  die  wirksamsten  Malsregeln,  beiden  Gegnern  an 
bstigsten  Orte,  ehe  sie  sich  vereinigen  konnten,  die  Stirn 
Ott  erhielt  den  Befehl,  von  Voghera  nach  Piacenza 
cehren  und  sich  dort,  ohne  es  zu  einer  eigentlichen  Schlacht 
ntncn  711  lassen,  so  lange  als  mÖglicli  mit  den  eigenen  Truppen 
1  den  aas  dem  Gebirge  herangezogenen  Abteilungen  zu  be- 
,  ');  bei  Alessandria  blieb  Bellcgarde  mit  14600  Mann, 
!au  zu  erwarten  und  den  Rücken  Suworows  zu  decken. 
r  selbst  brach  am  15-  abends,  sobald  eine  neu  zu  schlagende 
i  über  die  Bormida  ferti^estellt  werden  konnte,  in  fliegen- 
gegen  Piacenza  auf.  Er  führte  gegen  24000  Mann, 
ÖBterreichcr  nnter  Mclas,  Fröhlich  und  Liechtenstein, 
I  ßoasen  unti?r  Rosenbei^,  Schweikowski  und  Företcr;  auch 
eich  mit  Ott  vereinigt  hatte,  zählte  man  nur  etwa 
I  Mann,  also  immer  noch  nicht  so  viel  als  die  Franzosen. 
P'ti  wiuen  Erlassen  redete  Suworow  nur  vom  gewissen  Siege,  war 
■ursichtig  genug,  die  Brücke  bei  Mezzana  Corti  über  den 
I  möglichen  Unglücksfall  befestigen  und  besetzen  zu 
Am  Abend  des  16.  stand  er  bei  Caste^o;  sechs  und  eine 
Meile  waren  in  vierundzwanitig  Stunden  zurückgelegt. 
B  Ele  tat  not,  Macdonald  war  nach  dem  Siege  fiber  Hohen- 
I  UHgeBäumt  auf  der  alten  Römerstrafse  über  Parma  vor- 
X}  er  hatte  gerade  um  16.  Juni  Ott  genötigt,  Piacenza  zu 
1  und  zunächst  hinter  die  Trebbia,  dann  hinter  den  Tidone 
I  >a  die  NÄhfi  von  Kastell  San  Giovanni  zurückzugehen.  Am  Mot^n 
i  17.  Juni,  rebn  Uhr,  als  die  verbündeten  Truppen  in  Stradella 
[  lUst  machten,  traf  von  Ott  die  Meldung  ein,  dafs  der  Feind  seine 
'  VoqKMten  (un  Tidone  angreife;  Macdonald,  von  Suworows  Be- 
KegDt^en  unterrichtet,  wollte  vor  dci^seu  Ankunft  mit  Ott  fertig 
Werden.  Morgens  um  acht  Dhr  liefs  er  durch  Victor  den  AngrifT 
begiaOGti,  vcTBprach  ihm  Unterstützung  durch  Salm,  Rusca  und 
i  und  lielä  durch  Eilboten  die   in  Modena   und  Cari)i 


nwBki 
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zurückgfbliebiiiien  Divisionen  Montrichard  und  Olivier  z 
Heranziehen   auffordern.     Oft   leistete   hailDäckipen    Widerata 
aber  vor  der  Überzahl  mufste  er  endlich  in  Eile   und  beinahe 
Unordnung  auf  der  Strafse  von  Kastell  San  Giovanni  eich  zur 
ziehen.     Da  traf  Metas  mit  der  öatcrreichi sehen  Vorhut  aof  d 
Sclilachtfclde   ein.     Es  konnte  zweifelhaft  sein,   ob    man   zurü 
gehen  oder  gegen  den  übermächtigen  Feind  den  Kampf  aufnebn 
solle,     Melas   entschied   sich   für    das   letztere;    er  fürchtete  i 
Recht,  daTs  weiteres  Zurückweichen  die  in  einer  einzigen  KoloU 
heranrückende  Hauptarmee  in  Verwirrung  bringen  und  in  die  l 
m^lichkeit  versetzen  würde,   sich   bei  der  Ankunft 
und  zu  ordnen.     Alles,   was  man  zur  Hand   hatte,    wurde  | 
den  Feind  geworfen,   auf  der  groläen  Strafee  von  San  Giovai 
nahe  bei  dem  Dorfe  Sarmato,  durch  Wasaetgräben  geschützt,  e 
Batterie  aufgefahren  und  Schritt  für  Schritt  das  von  Ueckea  u 
Graben  vielfach   durchschnittene  Terrain  verteidigt.     Unterdes 
eilte  die  Hauptarmee,  so  rasch  nur  die  Füfse  trugen,  dem  ScLlaoli 
felde  zu.     Die  Hitze  war  übermäfsig,   viele  sanken   erachöpft  1 
Boden,  und  weit  dehnten  die  Kulomien  sieh  auseinander.    SiiW 
row,  bis  aufs  Hemd  entkleidet,  in  Begleitung  eines  einzigen  I 
saken,  war  bald  tla,  bald  dort,  ermunternd  und  immer  von  neue 
vorwärts  treibend.     Endlich  konnte  er  seine  Ungeduld  nicht  m«i 
zähmen;   mit   vier  Kosakenregimentern   eilte   er   voraus.    Es  i 
ein   Augenblick   höchster   Gefahr.     Gegen   drei    Uhr  nachmitt^ 
hatten   die   Franzosen   einen    neuen   gewaltigen   Angriff  gemac 
Infanteriekolonnen   bew^ten   sich  zu    beiden   Seiten    der   ; 
Strafse,  Kavallerie  sprengte  auf  derselben   gegen   die    österreld 
sehen  Geschütze  heran,  die  Batterie  und  das  Dorf  Sarmato  wan 
schon  geuommen,  als  Suworow  eintraf.     Rasch  entschlossen  i 
er  zwei  Regimenter,  unterstützt  durch  österreichische  Reiter,  | 
die  recht«,  die  beiden  anderen,  geführt  vom  Fürsten  Gortechi 
gegen  die  linke  Seite  der  Franzosen.    Während  die  osterreiot 
Dragoner  die  feindlichen  Reiter  zurücktrieben,  wurden  die  1 
Dombrowski»  von  den  Kosakeu  umzingelt,  in  Unordming  gebi 
und    mittlerweile    kam    Fürst    Bagration    auch    mit    der   Infant 
der  russischen   Vorhut   heran.     Sogleich    ordnete  Suworow  t 
zu   einem   allgemeinen   AngrifT.     Bagration   bat    um    kiine   B 
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seine  Trappen  seien  erschöpft,    die  Kompagnien    zählten  kaum 
noch  vierzig  Mann.    „Macdonald   hat  nicht  zwanzig^,   erwiderte 
Saworow.    ,, Greife  an  mit  Gott!'',  und  mit  klingendem  Spiel  —  die 
Hassen  mit  Gesang  —  stürzte  alles,  begeistert  durch  den  Ruf  und 
den  Anblick  des  Feldherm,  gegen  den  Feind.    Niemals,  sagten  die 
Offiziere,  habe  man  die  Kosaken  so  glänzende  Angriffe  auf  ge- 
ordnete Infanterie  machen   sehen.     Bald    befand   sich    das   Dorf 
Sarmato  wieder  im  Rücken  der  Österreicher,  auch  die  verlorenen 
Kanonen  wurden  wieder  genommen  und  zuerst  Dombrowski  zum 
£ackzag  hinter  den  Tidone  genötigt     Länger  hielten  sich  Victor 
und  Salm  auf  dem  rechten  Flügel  der  Franzosen,   gerieten   aber 
dann  in  am  so  gröfsere  Gefahr  und   konnten  nur  mit  beträcht- 
lichem Veriuste  unter  dem  Schutze  der  Dunkelheit  hinter  den  Flufs 
zaruckgehen.     Der  Tag,  obgleich  nicht  entscheidend,  hatte   sich 
doch  wesentlich  zum  Vorteil  der  Verbündeten  gewendet   Die  Fran- 
zosen verloren  gegen  1000  Tote  und  1200  Gefangene.   Macdonalds 
Plan,  Ott  noch  getrennt  von  Suworow  zu  vernichten,  war  vereitelt; 
er  selbst  sah  sich  Suworow  gegenüber  und  noch  so  weit  von  Ales- 
sandria entfernt,  dafs  er  auf  ein  Zusammenwirken  mit  Moreau 
schwerlich  rechnen  durfte  ^). 

Hinter  den  Tidone  zurückgeworfen,  nahm  er  ungefähr  eine 
Meile  rückwärts  vor  der  Trebbia  Stellung.  Er  hatte  22000  Mann 
zar  Verfügung,   denn    die  Divisionen  Montrichard    und    Olivier 

1)  Belation  des  Generalmajors  Marquette,  Qaellen  I,  207 ff.;  sie  ist  die 
Gnmdlage  f&r  die  Berichte  Saworows  an  Kaiser  Paul  und  Kaiser  Frans, 
Fuchs  I,  196,  205.  —  Bericht  Yon  Melas  an  Tige  vom  20.  Juni,  Quellen 
I,  220tL^  Melas  an  Suworow,  28.  Juni,  Fuchs  I,  192,  Ö.  M.  Z.  a.  a.  0. 
I,  2,  S.  345 ff.  Danach  mit  Zuziehung  russischer  Quellen  Miliutin  II, 
206 ffl  Bd  Dumas  und  Jomini  nur  kurze  Bemerkungen.  Die  Darstellung 
Ifaedonalds,  Souvenirs  p.  90 ff.,  geht  darauf  aus,  Moreau  ins  Unrecht  zu 
aetaen.  Nach  seiner  Angabe  sollten  die  französischen  Truppen  am  Tidone 
nicht  angrdfen,  sondern  das  Vorgehen  Moreaus  erwarten.  Zum  Unglück 
war  General  Victor,  dem  Macdonald,  noch  immer  an  seiner  Wunde  leidend, 
an  seiner  Stelle  den  Befehl  über  die  vier  Divisionen  Victor,  Dombrowski, 
Bnsea  und  Salm  übertragen  hatte,  eigenmächtig  in  Placenza  zurückgeblieben. 
Der  Oeneral  Rusca  wagte,  voreilig  den  Tidone  zu  überschreiten ;  „  il  r^ussit 
en  partie,  mais  fut  bient6t  repoussd  malgr^  Tappul  des  deux  autres  divisions 
qoi  furent  forc^es  de  prendre  part  k  ce  combat  malencontreux  et  toutes  les 
trois  miaes  en  d^rdre.'* 
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waren  noch  nicht  angekonimen.     Da  er  N'achricht«D  voa  M< 
und  die  Ankunft  Jjapoj-pes  auf  der  rechten  Flanke  der  V 
deten  erwartete,  hätte  er  am  liebsten  bis  eu  ihrem  Eintreflen 
Angriff  verschoben;    aber  Suworow    war   nicht    der  Mann 
Gegner  Zeit  zu  lassen.    Iii  der  Nacht  waren  die  bis  dahin 
gebliebenen   Kolonnen   eingetroffen,   die  'Versprengten  gi 
und  alles   für   den  Angriff  am  folgenden   Tage  vorbereitet. 
IVuppen  erhielten  eine  Anweisung,    als   gälte   es    nur   noch, 
bereits  geschlagenen  Feind  zu  verfolgen.     Aber  Suworow,  derj 
allen   diesen   Tagen   mit  der  Kühnheit   die   Vorsic 
wnlste,  liefs  gleiclizeitig  in  der  Nähe,  bei  Parpanese,  eine  Brücke 
über  den  Po  schlagen,  angeblich,  um  den  von  Kray  aus  Maolui 
erwarteten  Veratärkimgen  einen  Weg  zu   öffnen,    aber    nicht   «re- 
uiger, um  für  den  Fall  eines  üblen  Ausganges  den  Rückzug,  da 
sich  Moreau  gegenüber  nicht  nach  Alessandria  richten  durfte,  hinWr 
den  Po   nehmen    zu    können.     In    drei  Kolonnen,    rechts   und  im 
Zentrum  die  Russen  unter  Roscubei^,  links  die  Österreicher  unter 
Melas,  zog   die  Armee   um   zehn  Uhr  gegen   den   Feind.    Nach 
ein  Uhr  sah  die  nissisehe  Avantgarde  unter  Bagration  den  fnn- 
zÖeischen  linken  Flügel  bei  dem  Dorfe  Casaliggio  sich  gegenüber. 
Wieder  waren  es  zuerst  Russen  und  Polen,   die,   fem   von  ihiÄ_ 
Heimat,  im  Dienste  einer  fremden  Sache  zugleich  durch  den 
Stammeshars  in  den  hartnäckigsten  Kampf  getrieben  wurden. 
Ebene,  welche  hier  beinahe  zwei  Meilen  breit  zn'ischen   dem 
und  dem  FuTse  der  Apenninen  sich  hinzieht,   ist   v 
Gräben,  Hecken,  Pflanzungen  und  Mauern  durchschnitten; 
den   freiesten   Blick   gestattet  das   Bett  der  Ströme,   welche, 
Winter  durch  die  Bei^wasser  geschwellt,  sieh  nicht  selten  za 
Breite  von  mehr  als  tausend  Schritten  ausdehnen,  aber 
als  schwache,   leicht  zu  diu^hwatende  Gewässer  durch  die  w(^ 
mit   Steinen   und   Sand  durchflutete   Fläche   sich    hinziehen, 
war  es  am  Tidone,  so  an  der  Trebbia,  vor  welcher  die  französiscl» 
Armee  ihre  Stellung  genommen  hatte ,   und  wie   tags  vorher  Ott.  I 
80  wufste  jetzt   Dombrowski   alle  Vorteile   trefflich  zu   benuBM.  J 
Jeder  Schritt  wimle  verteidigt     Gleichwohl   blieb   der   Si^  < 
Russen,  und  als  Victor  mit  der  Division  Rusca  und  einem  T 
seiner  eigenen  Truppen  den   Weichenden   zu  Hilfe   kam,  kon  J 
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lach  er  gegen  die  mit  Rosenberg  heranziehende  Division  Schwei- 
iLOwski  sich  nicht  behaupten.  E^t  das  Eintreffen  der  beiden 
!)ivi8ionen  Montrichard  und  Olivier  gab  der  französischen  Schlacht- 
inie  wieder  Festigkeit  Olivier  nahm  auf  dem  rechten  Flügel 
linter  der  Trebbia,  im  Rücken  der  Brigade  Salm  auf  der  Strafse 
'on  Piacenza  Platz.  Montrichard  rückte  an  der  Stelle  Ruscas  im 
jentxum  bei  Gragnano  vor.  Er  brachte  g^en  Förster,  der  bis 
lahin  in  entschiedenem  Vorteil  gewesen  war,  den  Kampf  zum 
liehen,  mulste  aber  nach  dem  Rückzuge  des  französischen  linken 
nügels  gleichfalls  auf  das  rechte  Ufer  der  Trebbia  zurück- 
ireichen. 

Der  Erfolg  hätte  entscheidender  werden,  vielleicht  die  Fran- 
oeen  vom  Rückzuge  abschneiden  und  an  den  Po  drangen  können, 
latte  die  als  Reserve  angestellte  Division  Fröhlich  auf  dem 
echten  Flügel  kraftig  ang^riffen.  So  hatte  es  Suworow  an- 
leordnet.  Aber  Melas  war,  wie  er  in  seinem  Berichte  an  den 
lofkriegsrat  sagt,  „durch  militare  Grundsatze,  Ubersehung  der 
Sreignisse  und  Umstände^',  genötigt,  von  der  ausdrücklichen  Dis- 
KMrition  abzugehen  und  die  Kolonne  Otts,  welche  nach  Melas' 
küBicht  die  vollen  feindlichen  Streitkräfte  gegen  sich  hatte,  mit 
ler  Division  Fröhlich  zu  unterstützen.  Er  übernahm  selbst  die 
Führung  dieser  wichtigen  Kolonne.  Es  scheint,  dafs  das  Ein- 
reffen der  Division  Olivier  seinen  Entschluß  bestimmte,  und 
sr  kann  nicht  genug  den  Mut  und  die  Standhaftigkeit  rühmen, 
veiche  die  Truppen  und  alle  Generale  und  Offiziere  in  dem  nun 
lolgenden  hartnäckigen  Elampfe  gezeigt  hätten  ^).  Soweit  sich 
kennen  läfst,  hatte  er  einen  eigentlichen  Kampf  nur  gegen 
Salm  zu  bestehen,  welcher  über  die  Trebbia  zurückgetrieben,  dann 
mit  den  Truppen  Oliviers  sich  vereinigte.  Selbst  die  Nacht  brachte 
ceine  Ruhe.  Das  unüberlegte  Vorgehen  zweier  französischer 
Bataillone  veranlalste  noch  um  elf  Uhr  bei  Mondschein  im  Bette 
ler  Trebbia  ein  wildes,  ungeordnetes  Gefecht,  an  welchem  selbst 
3eiterei  und  Artillerie  sich  beteiligten.     Und  der  General  Rosen- 

1)  Bericht  Melas*  an  den  Hofkriegsrat,  Ponte  dl  Nora,  20.  Juni, 
Radien  I,  220ff.  Anders  Mi  1  int  in  II,  221.  In  dem  Bericht  Saworows  an 
Kaiser  Fnuis  werden  die  Melas  gegenüberstehenden  Truppen  aof  10000  Mann 
«Igcgeben.    Fnchs  I,  199. 
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berg,  der,   sei  es  in  der  Hitze  des  Kampfes  oder  auf   ausdrü 
liehen  Befehl  Suworowg,  auf  das  rechte  Ufer  der  Trebbia  und 
einbrechender  Nacht  bis    zu    dem  Dorfe   Settima   unter    die 
zösieche  Nachhut  gelangt  war,  konnte  von  dort  ans  bei  dem 
Flecken  Cavemasco  eine   französische  Abteilung   überfallen 
Teil   gefangen   nehmen   und  dabei  eine   beträchtliche   Zahl 
Landslcute  aus  der  Gefangenschaft  befreien.     Den  Rest  der  N 
verbrachte  er  auf  freiem  Felde  und  kehrte  bei  grauendem  Mo 
imbemerkt  zu  den  Seinigen  zurück  '). 

Schon  bereiteten  sich  beide  Heere  ku  einem  neuen  Kan 
diesmal  beide  zum  Angriff".  Die  Schlachtordnung  der  Vei 
detcn  blieb  dieselbe  wie  am  vorigen  Tage.  Macdonald,  noch  in 
seinem  Gi^ner  an  Zahl  ülierlegen,  stellte  drei  Divisionen,  I 
browski,  Rusca  und  Victor  —  14000  Mann  — ,  auf  seinea  li 
Flügel;  das  Zentrum  bildeten  Olivier  und  Montriehard  —  ll 
Mann  ^,  während  Watrin  und  Salm  —  7000  Mann  —  auf 
rechten  Flügel  die  Österreicher  werfen,  womöglich  umgeben  soi 
Die  übergroise  Müdigkeit  der  Truppen  nötigte  jedoch,  auf  bi 
Seiten  den  Aufbruch  um  einige  Stunden  zu  verschieben, 
nach  zehn  Uhr  gingen  wieder  die  Polen  Dombrowskis  zum 
griffe  vor.  Er  mifalang  ganz  und  gar,  aber  während 
durch   die   Verfolgung    zu    weit    rechts    geführt    wurde, 

1)  Die  Quelleu  fiir  den  zweiten  Tag  Bind  wesentlich  dieselbei 
den  ersten.  Das  nächtliche  Reitergefecht  wird  in  der  Ö.  M.  Z. 
S.  352,  beBchrieben.  Der  gefährliche  Voratol«  Roseubergs  wird 
ettfoda  S.  351,  und  von  Miliutin  11,  223  offenbar  unrichtig  mit 
KaTalleriegefecht  in  Verbindung  gebracht.  Eine  genaue  Daratelltu^ 
du  Tagebuch  Grjnaewg,  der  zn  den  beiden  Bataillonen  geborte,  die  R 
berg  zum  Erataunen  der  Seiniffen  in  eigener  Person  gegen  und  beiail 
die  feindlichen  Linien  führte.  Vgl.  Orlow,  Der  Zug  Suworow*  im  J 
179it  uacb  dem  Tagebucbe  Grjasewa,  Petersburg  1898,  S.  50f.  Di«  i 
würdige  Episode  wird  von  Orlow  auch  in  seiner  Schrift  „Suwoniw  H 
Trebbia  im  Jahre  1799",  Petersburg  189.%  S,  65,  mitgeteilt.  Über  04 
vgl.  Quellen  1 ,  151 ;  seine  Erzählung  findet  eine  Bestätigung  in  I 
tagebuchartigen  Aufzeichnung  des  Wiener  Kriegsarchivs  (1799,  lt»U«i 
A.  VI,  200J),  welche  von  einem  Freunde  Cbastelers  herrührt:  „J" 
dötachö  aveu  le  gfin^ral  Rosenberg.  . .  Nnns  nous  avan^ons  arec  2  b»t 
et  4  c&Taliera  [?|  jusqn'k  Settitna  oü  nous  preaons  quelques  Frant«ii  ■ 
livrons  des  Riuses." 
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tor  and  Rosca  in  die  dadurch  entstandene  Lücke  ein  und  griffen 
Division  Schweikowski  von  vorne  und  in  der  Seite  an.  Das 
ne  Regiment  Bosenbergs  wurde  umringt  Es  rettete  sich,  in- 
t  es  nach  allen  Seiten  Front  machte,  aber  der  alte  General, 
i  an  diesem  Tage  drei  Pferde  unter  dem  Leibe  erschossen 
den,  fühlte  sich  außerstande,  weiter  zu  kämpfen.     Er  begab 

zu  Saworow,  welcher,  durch  die  Hitze  entkräftet,  im  blofsen 
ade  an  einem  Steine  lag,  und  stellte  ihm  die  Lage  vor.  „Ver- 
len  Sie,  diesen  Stein  zu  rücken '',  erwiderte  der  Marschall. 
»  können  nicht?  Ebensowenig  können  Bussen  zurückweichen.^' 
befahl  Rosenberg,  sich  bis  zum  äufsersten  zu  halten.  Bald 
i  aber  auch  von  Bagration  die  Nachricht,  seine  Soldaten  seien 
ig  erschöpft,  zur  Hälfte  getötet^  die  Gewehre  unbrauchbar  ge- 
den.  Da  rief  Suworow  selbst  nach  seinem  Pferde.  Alte  Sol- 
m  erzahlten  noch  viele  Jahre  später  von  dem  wunderbaren 
druck,  den  das  Erscheinen  des  Feldherm  hervorgerufen  habe, 

die  Müdigkeit  vergessen,  die  Waffen  wieder  brauchbar  ge- 
den  seien,  so  dafe  man  mit  der  Kraft  frischer  Truppen  den  Kampf 
der  begonnen  habe  ^).  Der  Ausgang  war,  dafs  nach  grofsen 
rlusten  auf  beiden  Seiten  der  französische  linke  Flügel  trotz 
ler  Überzahl  hinter  die  Trebbia  zurückging. 
Aber  auch  die  Russen  besalsen  nicht  mehr  die  Kraft,  ihre  Erfolge 
zunutzen.  Die  russischen  Berichte  verbergen  nicht  eine  Unzufrie- 
iheit  g^en  Melas,  weil  er  auch  an  diesem  Tage  dem  rechten  Flügel 
ine  rasche  entscheidende  Unterstützung  geleistet  habe.  Dieser  Vor- 
rf  wäre  um  so  gewichtiger,  als  Melas  dann  den  ausdrücklichen 
ifeUen  desOberfeldherm  entgegengehandelt  hätte.  Die  Disposition 
r  den  19.  Juni  schärft  nicht  ohne  Bezug  auf  den  vorigen  Tag  be- 
Dders  ein,  Melas  solle  sogleich  die  Division  Fröhlich,  welche,  da 
eser  General  am  17.  verwundet  worden  war,  durch  den  Fürsten 
iechtenstein  befehligt  wiu-de,  dem  rechten  Flügel  zusenden  *).  Aber 

1)  Milintin  II,  226,  587.    Nach  den  „Erzählungen  eines  alten  Erie« 
^\    Solche  Schilderungen  sind  zwar  mit  Vorsicht  zu  benutzen,  scheinen 
!r  in  diesem  Falle  der  Wahrheit  gemäfs.    Zudem  beruft  sich  der  Erzähler 
Nlrficklich  auf  die  Worte  Bagrations. 
2)  Die  Disposition  bei  Miliutin  IL  534 f. 

^ftffer.  Der  Krieg  tod  1799.   I.  18 
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dieaem  Vorwarf  geht  nach  dem  Berichte  von  Melas  an  den  Hofkncg 
die  Berechtigung  ab.    Denn  Slelas  beklagt  sieb  gerade  seineradfeJ 
dalÄ  er  von  Suworow  gar  keine  Kachricfat  erhalten  und  über  i 
Abflichten  im  ungewiseen  geblieben  sei.    Erst  durch  Ott  sei  i) 
diescni  von  Chasteler  überachickte  Disposition  zagekommen,  desli 
halto,  dafs  ein  neuer  Angriff  schon  um  sechs  Uhr  früh  habe  ausgefi 
werden  sollen  '),  „Während  man  sich",  fährt  Melas  fort,  „zar  z 
Bpfitcren  Befolgung  rüstet«,  und  zu  diesem  Ende  die  Truppen,  di(| 
Beit  vier  Tagen  ohne  Nahrung  gewesen  und  eben  abgekocht  hatli 
ordnete  und  aufstellte,  passierte  der  Feind  mit  melir  denn  2000  Ma| 
Kavallerie  die  Trebbia  mit  solchem  Ungestüm,  dals  die  vorddf 
Truppen  zurückgetlrängt  wurden,  und  der  Feind  schon  die  Hat 
strafse  gegen  San  Nicolo  mit  Infanterie  gewann."     Die  ] 
hatten  sieb  in  der  Tat  auf  ihrem  rechten  Flügel  zu 
gewaltigen  AngrifT  entschieden.     Beinahe  gleichzeitig   gingen  ( 
Divisionen  Montrichard,  Olivier,  Salm  und  Watrin  über  die  Trebb 
Kuni  Angriffe  vor,   Montrichard  mit   5700  Mann   gegen  die  v 
Bohwächero   Division   Förster,   welche  er   zurückdrängte.     Untavl 
doBBen  hatten  Olivier  und  Salm,  wie  schon  der  Berieht  s 
erkennen   läfst,   bedeutende  Vorteile  gewonnen;  Watrin,  der  Jiel 
Trfbbia   nicht  weit   von  der  Mündung  in   den   Po   überschriUffl  L 
httttu,   war,   beinahe  ohne  Widerstand  zu  finden,   in  den  Rüctitiap 
dor   Österreicher   bis  nach   Calendasco    gelangt;  man   behauptet, J 
MeloB  habe   bereits  an  den  Rückzug  gedacht ').    Von  den  1 


1)  Diwe  Angabe  wird  darcb  den  Umstand   be«tStigt,  dab  t 
ifateken  Exem|ilar  der  Diaposilion  der  AngriO*  in   der  Tat  auf  a 
wild,  wÜbKud  er  oaeh  dem  wabrscbeüilich  spÄtet  i 

er*i   um  acbl  Uhr  erfolgen  soll,  Miüntin  II,  Ü 
Tm  dw  aplMMa  ^tHodu  icheint  Melas  gar  nichts  erüihren  au  haben.  S 
1  Klagvu,  diSi  Cliasteler  gar  nicbl  föhig  i 
g  eiuiuleitm,  m5gen  sifb  nicbl  zum  irenigsieo  genwle  aofn 


^'1  J*au  Baptisle  Louii  Ctossard    Memoirea  mtlit^iei  el 
ri^tte*,  fWvt  ISav,  U.  141)  «ttSMX,  «r  sei  ron  Ch&stekr  Tom  rechten  Fl 
•k«  aus  dtoi  IWrviett«  Suwocuvs.  aHsgescbiekt  wunieEi.    □ 
lim*  KUvkau««»   ktiut«r  in  TmIum  pawenie    Qnaniei«    : 
^tkhm  Atatn«c  babe  l^baiat  i'Aafn  vw  Uelas  aof  dem  Hnken  FiagB<« 
MM»     Cb«  lYMsaid  1(1  g«tllw  n,  5UC 
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iviers  überrascht,  eilt«n  Haufen  von  Flüchtigen  dem  öster- 
len  Lager  zu,  uiid  es  fehlt«  wenig,  dalä  die  Verfolgenden 
koch  dort  ciugedrungGn  wären.  Zum  Gluck  wehrte  ein  rasches 
EÜngreifen  Liechtensteins  grüfseres  Unheil  ab.  Schnell  entschlossen, 
irarf  er  sich  beim  eraten  Lärm  mit  dem  tapferen  Dragoiierregiment 
LobkoMt~)tz  und  einigem  Fulsvolk  den  j^nstürmendon  entgegen.  Der 
|£atnpf  kam  zum  Stehen,  und  Melas  benutzte  den  günstigen  Mo- 
fnetit  zu  einem  Angri&e.  Mit  hegenden  Fahnen  und  klingen- 
Sem  Spiel  ging  es  gegen  den  Feind,  der  bis  an  die  Trebbia  und 
bald  bis  hinter  den  FluTs  zurückgedrängt  wurde.  Auch  Mont- 
richartl,  dessen  Befähigung  an  diesem  Tage  nicht  gerühmt  wird, 
^Utt  sieb  auf  dem  linken  Ufer  nicht  behaupten  können,  uud 
Wstriu,  der  infolge  des  Rückzuges  von  Olivier  und  Salm  ver- 
und  beinahe  abgeschnitten  war,  konnte  nur  mit  Mühe  uud 
aicbt  ohne  bedeutenden  Verlust  den  Rückzug  über  die  Trebbia 
voA  die  Verbindung  mit  Oljvier  wiedergewinnen  '). 


1)  Dieaeibeu  Quellen  wie   für  die  beiden  vorbergchenden   Tage,  bcsoa- 

i  den  der  Bericht  von  Melas  an  Tige   vom  20.  Juni ,  Quellen  1 ,  220.     Zudem 

der  Bericht  über  die  Dimion  Fröhlich,   ebenda  1,  2i;j.     Eiu  Bericht   von 

aiau    an   den  Hofkriegsrat  vom  29.  Juai  (Kr.  A.  F.  A.  1799  VI  ad  107, 

«Bd  H.  K.  R.  I7'J9  VI  ad  40)  stimmt  in  den  Hauptslitzen  mit  dem  Bericht 

I  TMB  90.  äberein,  eothält  aber  auch  Erweiterungen  und  einzehie  Abweichungen, 

.  B.  die  betondere  Erwähnung  Liechtenateitis,  femer,  daTs  Melas  nicht  um 

■r,  sondeni  6)  Ubr  in  Piaceoza  eiDtriSt  und  dort  nicht  2G00,   sondern 

^Terwondete  findet,    ßachot  teilt  über  die  Kiimpfe  vom  17,  13.,  19. 

l  Juni  Einzelheilen    aus   dem   franxösiscben    Kriegsarchiv    und    einer 

ifiDnDg  Chaitelers   im  Besitze   des  Herzogs   von  ETaling  mit,    —    Jo- 

'   XI,  366,    und    nach    ihm   Miliutin    II,  238,    berichten  von  einem 

leimenden    Manöver    Liechtenstäns ;    er    habe     zuerst    Montrichard     durch 

anoi   Angriff  in  die  rechte,  und  daau  Olirier  durch  einen  Angriff  in  die 

j   HbIui  Flanke  xum  Btickzug   genötigt.    Eine  Bewegang  diei«er   Art   scbdnt 

I   dntcb  eiuielne  Dmitünde  bestätigt  zu  werden,   läfst  sich  aber    mit   den  Be- 

I    liskwn  VDD  Ueliu  und,  *>aa  mebr  insGewicht  füllt,  mit  einem  Schreiben  Liechtan- 

atetat  an  »eine  Mutter  und  seine  Frau  vom  21.  Juni    (Falke,   Geschichte 

dM  rUntlichen  Hauses  Liechtenstein,  Wien  1S87,  Hl,  301  ff.)  schwer  in  Ein- 

Uang    bringen.    In   den    Berichten  vom  20.  und  29.  Juni  legt  Melas  bei- 

i    iMbe  aiuwehliefslicb  sich  »eiber  das  Verdienst  des  letzten  Schlachttages  bei; 

,    Boob  mehr  in  einem  Briefe  an  den  vertrauten  Adjutanten  des  Kaisers,  F.  M.  L. 

Qrafan    Lwnberti,  vom    29.    Juli.      Der    Brief  ist,    wie  drei   andere    Briefe 

BD  I^uaberti  von  Melas  selbst,  zwar  mit  sittenider  Haud,  aber  leserlich  und 


sntM  Kaintel. 

Es  war  gegen  sechs  Uhr;  bis  SonneQuntei^ang  dauerte  » 
beiden  Seiten  das  Feuer  der  Geschütze.  Suworow  hätte  v'ielleu 
noch  am  Abend  einen  Angriff  versucht,  aber  die  Erschöpfung  A 
Truppen  war  zu  grofs.  Drei  Tage  hatte  die  blutige  Arbeit  | 
daueit.  Der  Gesamtverlust  der  Russen  betrug  gegen  700  T( 
und  2100  Verwundete,  die  Österreicher  zahlten  250  Tote  i 
1900  Verwundete  ').  Noch  weit  mehr  hatten  die  Franzosen  j 
litten;  gleichwohl  war  die  Stellung  beider  Heere  uoch  wenig  w 
ändert;  der  Sieg  schien  unentschieden,  und  Suworow  bereiU 
sich,  wie  er  seinen  Generalen  sagte,  Macdouald  am  folgt 
Tage,  dem  20.,  eine  vierte  Lektion  zu  geben.  Aber  der  b 
zösische  Knegsrat,  welcher  sich  in  Piacenza  vei^ammeltc,  erkli 
die  Fortsetzung  des  Kampfes  für  unmöglich.  Manche  Begimei 
waren  in  voller  Auflösung,  die  höheren  Offiziere  verwundet  o 
gefangen,  Macdonald  selbst,  noch  immer  an  seiner  Wunde  leidend;  j 
Munition  war  erschöpft.  Vou  Moreau  hatte  man  keine  Nadirid 
die  Zitadelle  von  Piacenza  befand  sich  noch  in  feindlicher  Gewi 
und  im  Rücken  der  Franzosen  waren  Modena,  Re^io  und  Pul 
bereits  von  österreichischen  Truppen  wieder  besetzt.  Noch 
der  Nacht  mufstc  der  Rückzug  angetreten  werden  *),  and  i 
Tageaanbrucb  erhielt  Suworow  die  Meldung,  dafs  der  Feiad  ( 
Trebbia  verlassen  habe.  Sofort  begann  die  Verfolgung.  Seit 
um  acht  Uhr  war  Melas  in  Piacenza.  In  den  Lazaretten  (m 
man  vier  Generale,  Rusca,  Salm,  Olivier  und  Cambray,  3bi  Olx 


in  gutem  FranxÖBisch  f^chrieben.     Er  widerlegt   die   auf  einem  1 
Kolytscbeffg  beruhende  Behauptung  Miliatins  (11,31,35),  Uelaa  m 
iEDSt&nde  gewcaeo,  einige  Zeilen  zu  schreiben.     M«las'  Verdienst«  « 
Suworow   »uf  einem    Zettel   (1799  Italien  H.  K.  R  VI  ftd   28)  mit 
Worteo   anerkannt:    „Ich   danke  Euer   Exzellenz   auf  das  allerrerhiadlid 
fiir  die  ao  weisen  als  Uugen  Anslalt^n  als   glücklieben  AusTühruug,  in 
m  denen  gewoDDeoeu  SehUchlen  so  rieles  beigetragen  {das  folgende  ^ 
händig]  und  küaae  Ew.  Eic.  die  Hände. 

G.  A.  Suworow  Rjmnisky  nntertbänigsteT  I 
Lebe  wohl!     Du  alter  Held." 

1)  Berichte  Snworowa  an  Kaieer  Franz  und  Paul,  Fuchi  I,  196,  S 

2)  Macdonald,  SouTenir«  1,  99,  und  Schreiben  Macdonaldi  u  I 
rignoD,  Oachot  p.  ST9  Anm. 
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ofBaere,  7185  Unteroffiziere  und  Soldaten  ^).  Ehe  die  Franzosen 
die  Nora  erreichten  ^  hatte  sich  der  Rückzug  in  Flucht  verwan- 
delt Nachmittags,  in  einem  Gefechte  bei  San  Giorgio,  büfste  die 
Nachhat  noch  1200  Gefangene  ein,  und  als  Macdonald  am  Morgen 
des  21.  seine  Truppen  bei  Borgo  San  Donino  zu  sammeln  ver- 
sachte,  waren  ihm  von  einer  Armee  von  35000  Mann  nur  18000, 
wenig  mehr  als  die  Hälfte,  geblieben. 

Suworow  hatte  die  Verfolgung  des  Feindes  dem  General  Ott 
übertragen.  Mit  der  Hauptarmee  folgend  kam  er  am  21.  nach 
Fiorenzuola,  hier  empfing  er  die  Nachricht  von  dem  Erscheinen 
einer  feindlichen  Kolonne  im  oberen  Trebbiatale  und  zugleich  von 
Bellegarde  aus  Alessandria  die  Meldung,  dafs  Moreau  ihm  gegen- 
überstehe. 

Der  französische  Obergeneral  war  seiner  Verabredung  nach- 

gekonunen.    Eine  ligurische  Brigade   von  3000  Mann   unter  La- 

poype  hatte  er,  wie  wir  sahen,  in  das  obere  Trebbiatal  gesandt 

Er  selbst  führte   in  langsamen  Märschen  am  15.  ungefähr  14000 

Mann  in  zwei  Kolonnen,  die  linke   4500  Mann  unter  Grouchy, 

die  rechte  9500  Mann  unter  Grenier,  g^cn  Alessandria,  wo   er 

Suworow  noch   vermutete,    und   erschien   am    18.  bei   Novi   und 

Tortona.    Hier  mulste  er  erfahren,  Suworows  rasche  Bewegungen 

seien  ihm  um  mehrere  Tage  zuvorgekommen;  er  durfte  nicht  wagen, 

ihm  nachzusetzen,  ehe  er  sich   mit  Bellegarde   abgefunden   hatte. 

Infolge  zahlreicher  fkitsendungen  konnte  der  österreichische  General 

nicht  mehr  als  6000  Mann  zusammenbringen;  hinter  die  Bormida 

wollte  er  aber  doch  nicht  zurückgehen,  denn  Moreau  konnte  ihn 

dort  durch  geringe  Mannschaft  beobachten  lassen   und  dann   un- 

gdiindert  seinen  Weg  von  Tortona  nach  Voghcra  in  den  Rücken 

Saworows  fortsetzen.     Bellegarde  nahm  deshalb  in   der   schon  so 

viel   umstrittenen   Ebene    zwischen   Marengo,    San   Giuliano   und 

Torre  de'  Garofoli  Stellung;  hier  wurde  er  am  20.  von  den  Truppen 

Groochys  angegriffen.     Im  Laufe  des  Tages  war  der  Vorteil  auf 

Seiten   der  .Österreicher.     Als  jedoch  gegen   Abend   Grenier  von 


1)  Suworow  an  Kaiser  Paul,  Fucbs  I,  204;  Miliutin  II,  233,  539ff. 
^  Zahlen  weichen  stark  voneinander  ab.  Vgl.  auch  die  Angaben  bei 
<3fachot  p.  275. 
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Tortona  her  frische  Truppen  heranführte,  inuiste  Bellegarde  nut 
eioem  Verluste  von  2000  Mann  hinter  die  Bormida  zurückweich« 
Aber  der  Zweck  war  erreicht.  Gerade  in  diesen  Tagen  hatii 
Suworow  Macdonald  besiegt,  und  Moreau  selbst  fand  sich  i 
in  Gefahr,  von  Bellegarde,  der  wieder  auf  9000  Mann  versU 
war,  und  dem  zurückkehrenden  Suworow  zwischen  zwei  Feo 
gebracht  zu  werden.  Aber  wieder  bewährte  er  seinen  Mut  « 
seine  Klugheit.  Wenn  er  nach  Macdonalds  Niederlage  nicht  md 
daran  denken  konnte,  Suworow  zu  folgen  oder  ihn  zu  erwi 
80  benutzt«  er  doch  die  nächBtcn  Tage  zu  geräuschvollen  De 
Btrationcn  gegen  Bellegarde,  so  dafs  Suworow  in  der  Hoff 
ihn  noch  zu  finden,  vorzeitig  von  der  Verfolgung  Macdonili 
abliefe  und  mit  der  Hauptarmee  am  23.  in  Eilmärschen  von  Ml 
renzuola  nach  Tortona  zurückkehrte,  wo  er  am  25.  eintraf.  A 
folgenden  Tage  erfuhren  seine  Vortruppen,  die  bis  Novi  W 
gingen,  dafs  Moreau  schon  tags  vorher  in  die  Apcnninen  U 
die  schützende  Nähe  Genuas  sich  zurückgezogen  hatte  ').  D 
Brigade  Lapoj-pes  war  schon  am  21.  Juni,  ohne  das  geringste  g 
leistet  zu  haben,  von  einer  russischen  Abteilung  bei  Bobbio  s 
gegriffen  und  zersprengt  worden. 

Ein  grofaer  Erfolg  war  erreicht.  Die  Armee,  auf  welch 
die  Hoffnung  der  Franzosen  beruht  hatte,  deren  Erscheinen  i 
Lage  der  Dinge  noch  einmal  verändern  konnte,  war  um  die  Hllfl 
geschwächt  und  auf  längere  Zeit  für  jede  Tätigkeit  unfähig,  < 
andere  Armee  unter  Moreau  gleichfalls  zum  Rückzüge  geaÖti 
und  völlig  aufserstande,  den  Verbündeten  im  Felde  die  Spitwi 
bieten.  Die  gewonnenen  Eroberungen  waren  gesichert  und  i 
beste  Aussicht  vorhanden,  auch  den  Rest  von  Italien  der  i 
zösischen  Herrschaft   bald  zu  entreifsen  *).     Gerade   als   der  i 

1)  Jomini  XI,   377ff.,   daDach   Miliutia   II,   MOfi'.     Beriebt 
gardes  an  Suworow  vom  23.  Juni  in  der  schlechten  Rückübersetzung  bei  Fat! 
I,  169,  Journal  BellcgardeB,  Quellen  I,  222S.    Die  Klagen  Macdonalds 
Moreau  in  seinen  Souvenirs  p,  106 ff.  scheinen  unbegründet:  sie  «erden  i 
TOD  Macdoualds  Freund  Dumas  angedeutet,    während  Tbi^banlt, 
moires  II,  IC  f.,  sich  heftig  gegen  Macdonald  und  zugunsten  Moreaos 

2)  Vgl.  Sandoz,    14.  Juli.     Berliner  Staatsarcbiv.     Er  hatte  Geli^ 
heit,  einen  Brief  Macdoualds  au  Beumonville  über   die   Kämpfe   rom  18 
22.  Juni  lesen   zu   boren.     Macdonald   will   den   Oberbefehl   uiedeilegen 
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1  der  Trebbia  entschieden  war,  am  20.  Juni,  hatte  sich  auch  die 
itadelle  von  Turin  dem  General  Kaim  ergeben.  Nichts  schien 
1  fehlen,  als  durch  einen  Zug  über  die  Apenninen  nach  Genua 
18  Werk  zu  vollenden. 

II. 

Aber  neben  so  bedeutenden  Ergebnissen  traten  auch  schon 
e  Ubelstande  hervor,  welche  so  häufig  bei  Koalitionen  der  politi- 
:hen  Wirksamkeit  wie  der  Kriegführung  verderblich  geworden  sind, 
^enn  selbst  unter  den  österreichischen  Generalen  in  Tirol  und 
«utschland  die  rechte  Einigkeit  mangelte,  wenn  das  Hauptquartier 
3s  Erzherzogs  mit  dem  Wiener  Kabinett  sich  in  kaum  zu  verhehlen- 
3m  Zwiespalte  befand,  was  liels  sich  in  Italien  erwarten,  wo  neben 
iterreichischen  Soldaten  russische  kämpften,  wo  ein  so  eigentüm- 
A  gearteter  Mann  wie  Suworow  zugleich  als  russischer  und 
»terreichischer  Feldraai^chall  den  Willen  zweier  Souveräne  zur 
usführung  bringen  sollte?  Gleich  nach  seiner  Ankunft  im  April 
itte  es  an  Au&erungcn  herben  Stolzes  auf  der  einen,  gereizter 
mpfindlichkeit  auf  der  anderen  Seite  nicht  gefehlt.  Suworow 
oUte  seine  eigentümliche,  langgewohnte  Taktik  bei  der  öster- 
ichischen  Armee  einführen;  er  bestimmte  den  Fürsten  Bagration 
id  zwei  russische  Bataillone,  die  österreichischen  Generale  und 
babsoffiziere  praktisch  darin  zu  belehren.  Den  Hauptwert  legte 
•  auf  die  Verwendung  des  Bajonetts.  „Schnelligkeit  und  Nach- 
ruck beim  Angriff**,  heifst  es  in  seinem  Tagesbefehl  aus  Valeggio, 
ist  die  Seele  der  heutigen  Kriegführung.  Mit  dem  Bajonett  ist 
er  einzelne  imstande,  drei  und  vier  seiner  Gegner  zu  durch- 
>hren;  von  hundert  Kugeln  gehen  neunundneunzig  in  die  Luft  *)." 


ich  Paris  zurückkehren:  „J'ai  perda  13000  hommes  tu^s,  bless^s  ou  pri- 
foniers.  Je  crains  que  les  d^bris  de  Tarm^  ne  perissent  de  faim  et  de 
ift^re.  De  toate  mani^re  lltalie  est  perda  pour  noas;  les  renforts,  si  Ton 
i  fait  partir  arriveroQt  apr^s  coap.  S'il  entre  dans  le  plan  da  Directoire 
i  reprendre  sa  premi^re  attitnde  en  Italic,  il  faadra  en  refaire  la  conquete ; 
US  noas  y  sommes  rendus  si  odieaz,  qu^elle  me  semble  aajourd^hai  si  non 
ipossible  du  moins  iniiniment  problematique/'  Merkwürdiges  Urteil  über 
e  Kriegführung  in  Italien  in  dem  Briefe  des  Erzherzogs  Karl  an  den  Herzog 
Ihert  Yon  Sachsen-Teschen  vom  1.  Juli,  Quellen  I,  227  ff. 

1)  Miliutip  I,  222,  558,  560.    Das  oft  wiederholte  Schreiben  Suwo- 
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Den  Österreichern  wollte   es   dagegen   scheinen,    dafs   diese  aiii* 
dringlichen  Änweisungcu  nicht  viel  Neues  enthielten.    Man  erkennt 
es  noch   deutlich  aus  den  „Erinnerungen",  die  der  FeldmarscbsQ 
Radetzky  in  hohem  Alter  diktierte.    „Dieser  Tagesbefehl-',  eriälilt 
er,  „einer  siegreichen,   selbstbewiifsten  Armee  gegenüber,  wi 
nachteilig  auf  den  Geist  der  Truppen ;   die  Generale ,  Stabs- 
Oberof fixiere   waren    indigniert.      Das    persönliche   Auftreten 
Feldmarschalls  und  sein  Erscheinen  ..  machte  nicht  nur  nicht  eil 
imponierenden,  sondern  fast  lächerlichen  Eindruck;  mit  einem  W( 
die  Armee  fand  sich  gedemütigt,  gekränkt,  das  Vertrauen  auf 
Führung  verschwand,  und  eine  auffallende  Spaltung  zwischen 
alliierten  Truppen   war   die  Folge"  ').    Dazu   kam  das  Bern 
der  russischen  Soldaten,  das  man  nicht  nach  den  offiziellen  Lol 
erhebungen  in  Armeebefehlen  und  Zeitungen  beurteilen  darf, 
und  Klagen  hatten  schon  in  dem  Augenblick  b^onnen,  m  welcl 
das  Hilfskorps  im  Oktober  1798  die  österreichischen  Grenzen  übe^ 
schritt ").    Während  ihres  Aufenthaltes  an  der  Donau  war  es  nicht 
selten  zu  di^en  Ausschreitungen  gekommen.    Der  preußische  Ge- 
sandte in  Wien,  Graf  Keller,  berichtet  am  29.  Dezember,  raan  kl^ 
viel  über  die  Diebstähle  und  Exzesse  der  Russen,  aonderbarerweisi' 
weniger  über  die  Kosaken  als  über  die   regulären  Truppen.     Am 
13-  Februar  1799  schreibt  er,  der  Grofsjägerme ister  Harrach  be- 
schwere  sich  bitter,   dafs   die  Russen   seine  Jagden    verwüsteten, 
die  Provinzialregierungen  seien  aufser  sich   über   ihre  Ausschwei- 
fungen und  die  üblen  Krankheiten,  die  sie  hinterliersen,  die  Bauen 
würden  zum  Aufstande  und  zur  Empörung  gebracht;  man  mache 
Thugut  zum  Vorwurf,  dafs  er  nicht  für  den  baldigen  Abzug  iec 
Russen  nach  Italien  gesoi^  habe.    Es  kam  dahin,  dafs  der  Geoenl 
Lwoff  auf  die  Klagen  des  österreichischen  Hofes  entlassen  und  i» 
seine  Stelle  am  27.  Januar  1799  der  General  Powalo-Schweikowsti 


I 


rowa  KU  Melas,  Tom  21.  April:   „Nach  gutem  Wett«r  seufzen    nur  W«ibai. 
Stutzer  und  Faulenzer",   ist    unter  der  Bezeichnung  „eigeubändig' 
den  Mitteilungen  des  k.  k.  Kriegsarcbivs  1884,  S.  351  abgedruckt,  aber 
seit  im  Kriegaarchiv  nicht  vorfindlich. 

1)  Radelaky,  „Erinnemngeo"  in  den  Mitteilungen  des  k. 
arcbivB  1887,  3.  3ti. 

2)  Der  Baatatter  Kongrefs  11,  72 ff.;  Quellen  I,  73 ff. 
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ernannt  wurde  ^).  Paul  selbst  war  entrüstet ;  dem  General  Rosen- 
}€argf  der  persönlich  des  besten  Rufes  genofs,  schärfte  er  ein,  von 
Lonftigen  Unordnungen  ungesäumt  Nachricht  zu  geben.  Seitdem 
rat  auch  eine  Besserung  ein,  aber  noch  immer  fehlte  es  nicht  an 
Reibungen,  und  der  vornehmste  Soldat  der  Armee,  der  Grofsfürst 
Konstantin,  war  wenig  geeignet,  die  üblen  Eindrücke  zu  ver- 
rischen.  Schon  auf  der  Hinreise  hatte  er  alle  Personen,  die  ihm 
ur  Dienstleistung  beigegeben  waren,  durch  seine  Unhöflichkeit 
verletzt,  sogar  den  Vize-Grofsstallmeister  Fürsten  von  Kaunitz, 
iinen  nach  aller  Urteil  sanften  und  ruhigen  Mann.  Es  überraschte, 
lals  er  nirgendwo  die  Post  bezahlen  wollte.  In  Wien  milsfiel  es 
nsbesondere,  dafs  er  die  Kaiserin,  die  zweite  Gemahlin  Franz'  ü., 
;ar  nicht  zu  sehen  verlangte,  obgleich  sie  nach  der  Geburt 
»nes  Sohnes  (am  9.  April)  kraftig  genug  war,  Besuche  zu  emp- 
fangen. Erst  am  23.  April,  am  Tage  vor  seiner  Abreise,  liefs  er 
lieh  vorstellen,  und  man  mulste  wohl  in  seinem  Benehmen  eine 
Bekräftigung  der  Vorwürfe  finden,  welche  die  Kaiserin,  seine 
ifatter^  Franz  II.  gemacht  hatte,  als  er  sich  nach  dem  Tode  ihrer 
Schwester  so  rasch  wieder  verehelichte. 

Kaum  waren  die  Russen  in  Italien  angelangt,  so  wiederholten 
ich  dort  die  Klagen  gegen  ihre  Aufführung.  Freilich  ihre  Tapfer- 
iLeity  ihre  Ausdauer  mufste  jeder  anerkennen ;  aber  ihre  militai-ische 
Ausbildung  erschien  den  österreichischen  Generalen  keineswegs 
nusterhaft  Auch  der  Kosakengeneral  Denisow,  der  über  den 
italienischen  Feldzug  merkwürdige  Erinnerungen  aufgezeichnet  hat, 
stellt  nicht  in  Abrede,  dafs  seine  Leute  in  dem  ungewohnten,  von 
Hecken  und  Graben  durchzogenen  Lande  sich  nicht  zurechtzu- 
finden wuIsten;  nicht  einmal  die  Offiziere.  Chasteler  riet  ihnen, 
sich  eine  Uhr  und  ICarten  anzuschaffen ;  aber  für  eine  Uhr  fehlte 
es  ihnen  an  Geld,  und  mit  Plänen  wuIsten  sie  nichts  anzufangen. 
Das  Übelste  war,  dafs  durch  Raub  und  Gewalttaten  jeder  Art  die 
Bevölkerung  des  besetzten  Ijandes  aufs  äufserstc  erbittert  wurde. 
Der  General  Zoph  klagt  schon  am  23.  April  aus  Palazzuolo  über 
^e  „unerlaubte,  unmenschliche  Benchmung  der  russischen  Trup- 
pen, welche   in  der  verflossenen  Nacht  Landmann,  Bürger  und 


1)  Milintia  I,  104,  428. 
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Kavalier  rem  ausgeplündert  hätten".  Freilich,  setzt  Zoph  lüi 
macbten  es  die  österreichischen  Truppen,  die  infolgedessen 
nötigen  Unterhaltes  beraubt  waren,  nicht  besser  '). 

In  Wien  legte  man  begreiflicherweise  den  gröfsten  Wert 
ein  gutes  Einverständnis  der  verschiedenen  Truppenteile,  Dff 
Präsident  des  Hofkriegsrates,  Graf  Tigc,  hatte  am  l.  April  in  einen 
Briefe  an  Melas  auf  das  bestimmteste  voi^esch rieben,  zur  Erhal- 
tung der  besten  Harmonie  sieb  bei  ollen  Gelegenheiten  mit  au&e> 
ordentlicher  Kücksicht  gegen  die  russischen  Truppen  zu  benehraeoi; 
gerade  deshalb  habe  auch  der  Kaiser  Suworow  zum  k.  k.  Feld- 
marechall  ernannt.  „Graf  Suworow",  fährt  Tige  fort,  „ist  eiD 
Mann,  der  beständig  mit  grofeen  Unternehmungen  beschäftigt,  ßf 
die  Verpflegung  und  Ökonomie  wenig  empfänglich  ist,  der  auf 
jede  Frs^e  eine  prompte,  kurze,  aber  verläfsliche  Antwort  uml 
Auskunft  verlangt  und  sich  nicht  mit  Komplimenten  abgibt  Er 
mufs  deshalb  einen  Mann  von  Sachkenntnis,  Monier,  Beschei<lea- 
heit  und  Klugheit  zur  Seite  haben,  insbesondere  jemanden, 
sich  in  Fällen,  wo  die  Geduld  gereizt  werden  könnte,  zu  beherr- 
schen weifs  und  sich  nicht  zu  raschen  Anfserungen  und  Hnud- 
lungen  verleiten  läfst"  Melas  soll  deshalb,  wenn  er  etwa  selbst 
mit  Suworow  zu  verhandeln  verhindert  ist,  einen  General  im  vor- 
aus  bei  sich  bestimmen,  der  für  einen  solchen  Fall  geeignet  wäre'^ 
Aber  schon  am  18.  April,  wenige  Tage  nach  Suworows  Ankunft 
kann  Melas  seinen  Unwillen  über  die  Eigenmächtigkeit  des  M■^ 
Schalls,  seine  unberechenbaren  Verfügungen  und  das  neue  Eiet- 
zierreglement  nicht  zurückhalten.  „Ich  werde  jedoch",  bemafa 
er  dazu,  „in  Rücksicht  auf  die  \'on  Sr.  Majestät  so  dringend  aic 
empfohlene  Verträghchkeit  mich  selbst  ganz  vei^essen,  die  bilBg 
gereizte  Empfindlichkeit  des  auf  seine  erwiesene  Tapferkeit  i«i 
Kri^ekenntnis  mit  Hecht  stolzen  Offizierkorps  möglichst  eu 
mhigen  trachten   und  gleichsam  unter  der  Hand  zum  Besten 


1)  Quellen  l,  li)0;  vgl.  auch  Zopli  au  Melns,  29,  April,  I,  I9T.  ■ 
zeitgeDÖsaischeii  QuellcD    Über  die  AuffiihruDg   der   RunBeu    siod   : 
geatellt  in  der  EiuleitUQK  zu  den  „Bemerkungen  über  die  Russen'',   Qoellal 
1,71  ff. 

21  Tige  an  Melas,  I.  April  1799,  Quellen  I,  Höf. 
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Allerhöchsten  Dienstes  wirken  ^y*  Gleichwohl  erfolgen  schon  am 
16.  April  stärkere  Klagen.  Man  befand  sich  damals  bereits  auf 
lern  Siegeszuge  gegen  die  Adda;  aber  Melas  schreibt,  er  sei  un- 
Tostlich^  dafs  er  bei  allen  so  rühmlichen  als  eiligen  Vorschritten 
iber  die  unausweichlichen  Folgen  wehklagen  und  die  ganze  Be- 
lenklichkeit  der  Lage  darlegen  müsse.  Ganz  aufserstandc,  das 
jatrauen  Suworows  zu  gewinnen,  könne  er  nicht  einmal  der 
Sglich  sich  vergrölsemden  Unordnung  abhelfen,  müsse  die  Armee 
lern  nahen,  ganzlichen  Mangel  ausgesetzt  sehen  und  ehestens  Plün- 
[erungen  und  Grreueltaten  allgemein  fürchten.  „Dazu'*,  fährt  er 
ort,  99  gibt  das  russische  Korps  von  oben  an  das  gräfslichste  Bei- 
piel,  so  dals  uns  das  Volk  schon  flucht,  das  uns  mit  offenen 
knnen  entgegenkam.'^  Melas  schildert  weiter  die  beim  eiligen 
i^ormarsch  sehr  schwierige  Verpflegung,  den  Mangel  an  Fuhrwerk 
ind  Verpflegungsbeamten.  „Aber  jede  Anstalt'',  setzt  er  hinzu, 
,wird  durch  die  Gewalttätigkeiten  der  russischen  Truppen  gänz- 
ich  vereitelt,  welche  sich  an  keiner  Zufuhr  mit  eigener  Bespannung 
lerbeilassen ,  sich  nicht  an  die  ihnen  angewiesenen  Orte  halten, 
londem  in  der  ganzen,  beide  Armeen  umgebenden  Gegend  nicht 
lur  alles  abfassen,  sondern  den  Kest  durch  Plünderung  verwüsten, 
las  von  k.  k.  Truppen  in  Ordnung  Eingebrachte  unterwegs  mit 
jrewalt  abnehmen,  alles  im  Lande  aufbringbare  Fuhrwerk,  auch 
jeer,  mit  sich  schleppen,  selbes  doch  nicht  einmal  zur  eigenen  Zu- 
Eohr  der  Lebensmittel  benutzen,  sondern  so  lange  mitschleppen, 
bis  Eigentümer  und  Knecht  aus  Not  und  Mifshandlung  sich  flüchten 
imd  die  Bespannung  preisgeben,  welches  die  einzige  Absicht  der 
ersten  Abnahme  zu  sein  scheint.  Ein  einziges  Grenadierbataillon 
liat  fünfadg  leere  Wagen  bei  sich,  worauf  die  Leute  fahren  und 
selbst  im  Durchzuge  bei  einem  Magazine  nicht  das  geringste  auf- 
soladen  sich  herbeilassen.  Dazu  ist  die  Armee  zum  grofscn  Teil 
fclofefülsig.'*  Femer  seien  auch  die  Marschrouten  nicht  gehörig 
geordnet,  die  Truppen  begegneten  sich,  würden  unnötig  ermüdet; 
^e  rechte  Kolonne  unter  Fühnmg  Suworows  und  Chastelers  sei 
eben  jetzt  ganz  verloren,  was   in  seinen  Folgen  um   so   schrcck- 


1)  Quellen  I,  184 ;  vgl.  auch  Melas  an  Erzherzog  Karl,  23.  April,  Melas 
^  Tige,  26.  April,  Melas  an  Tige,  11.  Mai,  Quellen  I,  187  ff.,  190,  201  f. 
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lieber  sein  könne,  als  der  Feind  die  Adda  und  den  Brückenb 
bei  Cassano  noch  verteidige.  Bei  einem  Unfälle  würde  vor  i^ 
Mincio  kein  Halt  zu  finden  sein,  und  vielleicht  der  von  Sud 
anrückende  Feind  auch  diesen  nehmen.  Denn  der  untere  Pol 
ganz  versäumt  und  einem  feindlichen  AngriEFe  blufsgestellt,  w) 
read  täglich  feindliche  Haufen  in  Parma,  Reggio  und  Ferrarea 
träfen.  Über  alle  diese  Übelstande,  fährt  Melag  fort,  höre  al 
Suworow  gar  keine  Vorstellung  an,  und  Chasteler  mache  Sawiqi 
von  den  Befürchtungen,  die  Melaa  hege,  die  unbilligste  VorBtella 
während  er  selbst  gegen  Melas  die  auch  ihn  kränkende  Umi 
liebkeit  einer  richtigen  Marschordnung  dem  Umstände  schuld  g 
dafe  Suworow  ihm  alles  in  die  Feder  diktiere. 

Um  so  mehr  beklagt  dann  Melas,  dafs  ihm  nach  einem  S 
ben  Tiges  vom  10.  April  die  Obristen  Zach   und  Weirother, ' 
einzigen  zwei  Männer,  deren  Landes-   und  militärische  Eenitt 
die  M^Uchkeit  schalfe,  dem  Übel  einigen  Einhalt   zu   tun,  S 
rissen  würden.     Zum  ersten  Male  in  seinem  Leben  müsse  er  gq 
erhaltene  Befehle   handeln   und   die   beiden  Männer  so  lajige  ! 
sich  behalten,   wie  der  Vormarsch  dauere;   vielleicht   sei   i 
stende,   sie  von  Mailand  aus  an  ihren  Bestünmungsort  gehen 
lassen,  müsse  aber  dann,  um  das  Übermafs  der  Geschäfte  (o) 
wiUtigen,  bitten,  dafs  der  Major  Graf  Radetzkv  als  Oberstleatai 
und  Generaladjutant  und  der  Rittmeister  Fürst  Sulkowaki  als  Flflj 
adjutant  ihm  beigegeben  werden  ');  „ersterer",  heifst  es  weiter,  g 
i  Charakters  sowohl  als  militärischer  Kenntnisse  wC) 
lange  bekannt,  und  letzterer  beweiset  seine  Fähigkeit  za  der  ! 
schon  seit  mehrerer  Zeit  zugedachten  Anstellung,  indem  er  dieses! 
Bchäft  schon  unter  Sr,  Durchlaucht  dem  Herrn  Prinzen  von  C 
und  während  der  wirklich  oS'ensiven  Vorrückung  der  Armee  n 
dem   General   Fe Idmarscb allen tnant  Baroa  v,  Kruy   und  mir 
aller  Geschicklichkeit  und  Tätigkeit  zur  allgemeinen  ZaSnei 
führt." 


1)  Badetzky  war  schon  1796,  nach  dem  Abgauge  Beanlieoi,  <rat 
Ankunft  Wnnnaen,  GeaerakdjuUnt  bei  Heia«  [Eriunerungen  S.  SO).  H 
rotber  war  damals  GeDeralquarüermeister ;  er  büeb  auch  b«i  AlviatB, 
•pStec  in  der  UmgebuDg  des  Enhenog»  Karl.  Über  Sotkomld 
CroBBard,  Mifmoire«  11,  39«..  48£ 
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In  Wien  war  man  aber  damals  noch  wenig  geneigt,  auf  Klagen 
^n  Suworow  zu  hören.  Seine  Benif ung  war  Thuguts  eigenstes 
eris ;  öfters  hatte  er  schon  früher  den  Marschall  gegen  Bef ürch- 
igen,  die  man  wegen  seiner  Berufung  äufserte,  verteidigt.  ,yNie- 
nd^y  schreibt  er  am  20.  März  an  CoUoredo,  ,ykann  im  voraus 
rsichem,  ob  Suworow  in  Italien  einen  Erfolg  erringen  wird, 
^r  nicht.  Aber  es  ist  unbestreitbar ^  dafs  alle  die,  welche  die 
iform  Sr.  Majestät  des  Kaisers  tragen,  selbst  zusammeiigenom- 
n  noch  nicht  halb  so  viele  ruhmvolle  und  glückliche  Taten 
zuweisen  haben,  als  der  alte  Marschall  ^)."  Melas^  Klagen,  so 
ir  sie  im  einzelnen  berechtigt  sein  mögen,  zeigen  auch  in  der 
t  eine  Bedenklichkeit,  welche  die  österreichischen  Truppen  viel- 
cht  vor  beschwerlichen  Märschen  und  unregelmälsiger  Ernährung 
wahrt,  aber  wenn  jemals,  gewils  nicht  in  so  kurzer  Zeit,  in  die 
nbardische  und  die  piemontesische  Hauptstadt  geführt  hätte. 
ild  waren  seine  Befürchtungen  durch  den  Sieg  von  Cassano  und 
3  Einnahme  von  Mailand  auf  das  glänzendste  widerlegt.  Aber 
eh  vor  dem  Bekanntwerden  dieser  Ereignisse,  am  3.  Mai,  gibt 
r  Kaiser  dem  Hofkriegsrate  seine  Unzufriedenheit  mit  Melas 
erkennen:  er  hat  den  Bericht  in  verschiedenem  Anbetracht 
;nig  vergnüglich  gefunden.  Die  Generale  sollen  allerdings  von 
Qordnungen  dem  Hofkriegsrate  die  schuldige  Anzeige  machen; 
zwischen  würden  jene  scharfe  Ahndung  verdienen,  die  durch 
Kagerierungen  und  unbesonnenes  öffentliches  Geschwätze  das 
ertrauen  der  Armee  in  den  ihr  vorgesetzten  Kommandierenden 
1  vermindern  sich  beigehen  liefsen.  Scharfen  Tadel  erfährt  es 
och,  dafs  Zach  und  Weirother  an  ihren  Bestimmungsplatz,  ersterer 
ach  Palma  nova^  letzterer  nach  Tirol,  noch  nicht  abgegangen 
eien.  Dies  soll  unverzüglich  geschehen.  Von  der  Beförderung 
tadetzkys  und  Sulkowskis  kann  um  so  weniger  die  Rede  sein, 
b  Melas,  der  nicht  en  chef  konmiandiert,  gar  kein  Generaladju- 
mt  zusteht  *). 

Hätte  die  günstige  Stimmung  für  Suworow  am  Wiener  Hofe 
ttgedauert,  die  Zwistigkeiten  in  Italien  hätten  sich  wohl   über- 

1)  Vivenot  II,  253. 

2)  Melas  an  Tige,  26.  April,  der  Kaiser  an  den  Hofkriegsrat,  3.  Mai, 
lellen  I,  190,  198. 


wtQiIeD  lässea.  Doun  was  verzeiht  nicht  eine  Armee  dem  Fd 
hemi,  der  sie  stete  zum  Siege  fülirt?  Bei  Suworow  gab  es  luä 
neben  Ausbrüchen  trotziger  Willkür  Momente,  in  welchen  e 
edle  Herzensgute  in  gewinnenden  Formen  sieh  iiti&erte.  A 
bald  entstanden  zwischen  dem  Marschall  utid  dem  Hofkriegn 
oder  vielmehr  dem  Leiter  der  österreichischen  Politik,  andere,  » 
tiefer  gehende  Zerwürfnisse,  und  in  diesen  hat  man  den  eigi 
liehen  Orund  des  späteren  Ungemachs  zu  suchen. 

Wir  erinnern  uns  der  Proklamationen ,  welche  Suworow 
6.  Mai  an  die  Soldaten  und  zwei  T^e  später  an  die  BevÖlkcr 
von  Piemont  gerichtet  hatte.  Die  Soldaten  hatte  er  zur  Vi 
einigung  mit  den  Befreiern  aufgefordert.  Die  Offiziere  «olll 
ihre  früheren  Grade,  die  Mannschaft  ihren  Sold  wieder  « 
und  keinem  anderen  Herrn  den  Eid  der  Treue  scbwören,  a 
Könige  von  Sardinien  ').  Den  Neigungen  des  Zaren  wi 
völlig  gemüfs,  aber  keineswegs  den  Absichten  der  Österracbisd 
Regierung.  Sollte  der  Krieg  so  ganz  zugunsten  des  Königs  { 
führt  werden,  der  in  den  letzten  Jahren  eine  so  zweideutige  S 
gespielt  und  sieh  endlich  sogar  zum  Verbündeten  der  I 
scheu  Republik  gemacht  hatte  ?  Wenigstens  die  Bezirke  von  ! 
vara  und  Vercelli,  welche  der  Friede  von  1659  von  dem  i 
Herzogtums  Mailand  abgerissen  hatte,  dachte  man  jetzt  vi 
mit  demselben  zu  vereinigen  imd  dadurch  eine  bessere  (h 
gegen  den  ehi^eizigen  Nachbarn  und  gegen  erneuerte  Einfl 
vonseiten  i<Vankreicbs  zu  gewinnen.  Sobald  Suworow  von» 
Mafsregeln  Nachricht  gegeben  hatte,  antwortete  der  Kaiser  ( 
bestimmt  am  17.  Mai:  „Ich  kann  Ihnen,  lieber  Feldmnncti 
nicht  verhehlen,  dafs  ich  die  mir  imter  dem  6.  Mai  bekannt 
machten  Mafsregeln  in  Kücksicht  des  politischen  Gouvemen 
und  der  Ziviladminietration  im  Piemontesischen  sowohl  als  ) 
der  vorhabenden  Einberufung  piemontesiscfacr ,  zisalpinischer  i 
französischer  Soldaten  keineswegs  billigen  kann."  Das  V 
Schreiben  führt  weiter  aus,  dafs  nach  allgemeinem  KrivgsfM 
ein  dem  Feinde  entrissenea  Land  bis  zum  Frieden  militäriscfa' 
administrieren  sei  zum  Vorteil  und  zur  Sicherheit  der  Ax 

1)  Die  ProklamatioD  bei  Miliatiu  II,  -20ff. 
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«  besetzt  halte.  Diese  bilde  darin  die  höchste  Autorität.  Su- 
rorow,  heifst  es  dann  weiter,  soll  alles  ^  was  sich  auf  Ziviladmi- 
istration  und  politische  Gegenstande  bezieht,  den  Entschliefsungen 
les  Kaisers  überlassen;  sofortige  Wiedereinsetzung  des  Königs 
on  Sardinien  könne  diesen  selbst  in  die  Gefahr  bringen,  durch 
in  französisches  Kriegsschiff  in  Cagliari  aufgehoben  zu  werden. 
)er  Kaiser  denkt,  einige  Korps  piemontesischer  Jäger  zu  errich- 
Mi,  aber  in  eigenem  Dienste  *).  Gerade  in  der  Reorganisation 
es  piemontesischen  Heeres,  das  vordem  35  000  Mann  zählte,  er- 
lickte  Suworow  eine  vorzügliche  Verstärkung  der  verbündeten 
fSchte.  Er  fügte  sich,  aber  ungern,  und  dieser  erste  Streitpunkt 
«rmehrte  dann  die  Schärfe  der  übrigen. 

Suworow,  stets  zu  raschem  Vorgehen  geneigt,  hatte,  wie  er- 
rahnt,  schon  am  1.  Mai  durch  Chasteler  einen  Feldzugsplan  aus- 
ibeiten  lassen,  der  Bewegungen  nach  Süden  gegen  Macdonald 
md  einen  Vorstols  in  die  Schweiz  über  Lausanne  nach  Bern  in 
ITorschlag  brachte.  In  Wien  wollte  man  dagegen  von  keinem 
reiteren  Voigehen  hören,  ehe  nicht  die  Festungen  des  besetzten 
jrebietes  eingenommen  seien.  So  äufsert  sich  der  Kaiser  am  12. 
md  13.  Mai.  Suworow  soll  sich  daher  auf  das  linke  Po -Ufer 
leschranken,  und  nur  wenn  sich  besondere  Vorteile  bieten,  sich 
fles  einen  oder  anderen,  nicht  allzuweit  vom  rechten  Ufer  ent- 
fernten Punktes  bemeistem.  Die  Bewegimg  nach  Lausanne  wird 
durchaus  verworfen,  um  so  mehr,  als  der  Erzherzog  vor  dem  Ein- 
treffen des  russischen  Hilfsheeres  auf  weitergreifende  Bewegungen 
in  der  Schweiz  sich  nicht  einlassen  dürfe  *).  Dieselben  Mahnungen 
•werden  am  21.  Mai,  als  Suworow  sich  schon  auf  dem  Wege  nach 
^\irin  befand,  wiederholt  Mit  Hintansetzung  aller  anderen  Pläne 
B(dl  die  Einnahme  Mantuas   und  der  Zitadelle   von  Mailand    be- 


1)  Saworow  an  den  Kaiser,  8.  Mai,  Fuchs  I,  37;  das  Schreiben  ent- 
At  aber  nichts  über  politische  Anordnungen,  und  ein  anderer  Bericht  Su- 
^Otowb  vom  8.  Mai  ist  im  Kriegsarchiv  nicht  vorfindllch,  obwohl  der  firlafs 

Kaisers  an  Saworow  vom  17.  Mai    (Miliutin  II,   23ff.,   372)    darauf 
nimmt. 

2)  Vgl.  die  Schreiben  die  Kaisers  bei  Miliutin  I,  582 ff.  und  260 ff. 
n  dem  ersten  (S.  583)  wird  irrig  das  rechte  statt  des  linken  Po-Ufers  ge- 
imant 


I 


trieben  werden.  Auch  Uasumowski  wiu'de  beständig  an  Maut 
erinnert;  in  einem  uffiziellen  Sehreiben  vom  21.  Mai  mulste 
sogar  Snworow  die  Einnahme  dieser  Festung  als  das  Wi 
tigst«  ans  Herz  legen.  In  einem  PrivalechreJben ,  das  er  ( 
eben  von  Petersburg  nach  Italien  reisenden  Sohne  des  Feldmi 
Schalls  mitgab,  meint  er  freilich,  Suworow  möge  seine  grob 
Taten  mit  der  ihm  eigenen  Schnelligkeit  fortsetzen,  ohne  sich 
die  Besorgnisse  des  Wiener  Kabinetts  zu  kummern.  Später,  , 
dem  Erfolge,  würde  man  ihm  danken  und  i]in  mit  Lob  und  £ 
überhäufen.  Man  merkt  es  den  Briefen  von  Melas  an, 
eher  Herzensangst  und  kaum  zu  verhehlender  Alilsbilligimg  er 
Bewegungen,  ja  sogar  die  Erfolge  des  russischen  Feldherm 
leitete.  Am  17.  Mai,  als  Suworow  nach  einer  Reihe  vieU 
wechselnder  Märsche  sich  zu  dem  Zuge  nach  Piemont  entschloi 
hatte,  gibt  Melas  aus  Säle  dem  Erzherzog  Karl  von  der  I 
Italien  Nachricht;  „ich  glaube  noch  bemerken  zu  müssen",  a 
er  hinzu,  „dals  ohnerachtet  des  sich  in  der  Schweiz 
den  Feindes,  ohnerachtet  der  Reihe  Feslungen,  der  Flüsse  I 
Wildbäehe,  die  vor  unserer  Fronte  sind,  ohnerachtet  mehr 
unserem  Rücken  vom  Feinde  besetzter  Punkte  wir  ims  in  i 
Gegend  vorgewagt  haben,  ohne  jemals  vorher  Endzweck  und 
Sache  zu  erwägen"').  In  Wien  liefe  er,  wie  zu  denken,  i 
selben  Klagen  verlauten .  und  es  mag  ihm  eine  nicht  geringe , 
friedigung  gewesen  sein,  als  sein  Freund  Tige  unter  dem  G.J^ 
die  in  dem  kaiserlichen  Schreiben  vom  3.  Mai  ausgespro 
Vorft-ürfe  völlig  zurücknahm.  „Damals",  schrieb  der  Graf,  ^i 
Umstäadc  eine  Vermutung  nach  sich,  dals  unterlaufende  F 
und  Gebrechen  Ew.  Exzellenz  in  einem  sehr  vergröfserten  1 
Stabe  abgezeichnet  seien  und  vorzüglich  eine  Störung  der  I 
zwischen  dem  Feldmarschall  und  Ew.  Exzellenz  bevoretche."  S 
dem  hat  aber  Thugut  Nachricht  erhalten,  und  der  Kaiser  M 
ist  überzeugt,  dafs  Melas  mit  seltener  Gelassenheit  und  Eli% 
Ui^lückaf allen  rechtzeitig  vorgebeugt  und  sich  zugleich  bei  i 
worow  in  gutem  Zutrauen  erhalten  habe;  der  Kaiser  beaengt  < 
für  sein   vorzügliches  Wohlgefallen   und  hofit,  daTa   insbe 


1)  QmUw  I,  SOSf. 
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die  Mitwii^ung  des  Generals  Rosenberg,  der  während  des  Aufent- 
haltes in  den  österreichischen  Provinzen  strenge  Ordnung  und 
Mannszucht  beobachtet  habe^  weiteren  Exzessen  der  Russen  vor- 
beugen werde  *). 

Ein  gutes    Verhältnis   zwischen   Suworow   und   dem  Wiener 
Kabinett  hat  sich  seitdem  nie  wieder  hergestellt^  nicht  einmal  nach 
dem  neuen  Siege  an  der  Trebbia.     Gegen  die  strategische  Fähig- 
keit Suworows  sind  in  damaliger  Zeit  und  später  vielleicht  nicht 
imbegründete    Vorwürfe    erhoben    worden;    Sandoz    schreibt    aus 
Paris  ^  die   Franzosen   spotteten   über   die   russische  Kriegskunst. 
Aber  wer  darf  verkennen,   dafs  man  Suworows  unvergleichlicher 
Ausdauer  den  grofsen  Erfolg  verdankte,   dafs   der  alte  Marschall 
in  dem  heifsen  Ringen  dreier  Tage  beinahe  Übermenschliches  ge- 
leistet hat?    Fast  das  erste,  was  ihm  nach  dem  Siege  vor  Augen 
kam,  war  ein  kaiserliches  Schreiben  vom  21.  Juni,  das  mit  ängst- 
licher Besorgnis  über  die  Zersplitterung  und  die  gefährliche  Lage 
der  Armee   und  die   zu   beschleunigende  Belagerung  von  Mantua 
flieh  auslaist.     Der  Kaiser  befürchtet,   dafs   die  Befolgung   seiner 
darauf  bezüglichen  Anordnungen  durch  ihm  nicht  genugsam   be- 
kannte Umstände  gehindert  sei.    Er  empfiehlt  die  gröfste  Vorsicht 
nnd  erinnert  an  das  schon  in  Wien  von  Suworow  abgelegte  Ver- 
sprechen, von  allen  wesentlichen  Absichten  und  Operationen  zum 
voraus  Kenntnis   zu  geben.     „Indessen'',  heifst  es   ferner,  „Ihre 
giolse  Erfahrung,  Tapferkeit  und  Ihr  so  oft  erprobtes  Kriegsglück 
flö&t  mir  noch  immerhin  die  Hoffnung  ein,  dafs  es  Ihnen  gelingen 
wird,  den  Sachen  bald  wieder  eine  günstige  Wendung  zu  geben  *)." 
Suworow  geriet  aulser  sich,  als  er  diesen  Brief  erhielt,  besonders 
verdrols  ihn  die  Stelle,  in  welcher  der  Kaiser  von  seinem  Kriegs- 
l^ück  sprach.    „Glück'',  schreibt  er  an  Rasumowski   am  6.  Juli, 
lyGlück  sagt  der  römische  Kaiser.     Ein  Tor  in  der  Armee  sprach 
nur  sogar  von  blindem  Glück  *)."    Er  spottete  über  die  Forderung, 
^als  er  von  seinen  Bewegungen  in  Wien  vorerst  Meldung  machen 
^Ute:  „Als  ich  in  Mailand  war'',  schreibt  er  am  12.  Juli  an  Rasu- 
Qiowski;  „erhielt  ich  von  Wien  erst  die  Antwort  auf  die  Meldung 

1)  Quellen  I,  206. 

2)  Miliutin  n,  270;  Fuchs  I,  211. 

3)  Miliutin  II,  576;  unvollständig  bei  Fuchs  I,  218. 

Hftffer,  D«r  Krieg  yon  179».   I.  19 
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von  meiner  Ankunft  in  Verona.  loh  war  aohon  wieder  fibor  IMi 
hinauBi  als  man  mir  in  betreff  Mailands  mämA  ^).^    „Totlmm 
Haare  fallen  nicht  Ober  dm  Nadran,  sondern  über  die  Slin» 
herab.    Sie  ist  sohneil  wie  der  Blit%  bssest  Dn  sie  moht  bei  dm- 
Haareui  ist  sie  auf  immer  versohwonden  ^.^ 

Der  nSohste  Brief  ans  Wien  vom  10.  Joli  war  nidit  g^ript^ 
den  Marschall  freundlicher  au  stimmai.    JSr  enthielt  eine  UU» 
Anerkennung  des  greisen  Erfolges  an  der  lM>bia,  bei  webaboi 
man  in  Wien,  wie  es  scheint  auf  Grund  der  Berichte  von  'iMmi,  die 
Verdienste  ^u^^orows  unterschitste.     Dann   verwies   der  KaiMr 
sogleich  wieder  auf  die  Einnahme  von  Mantoa,  an  weleliem  Zwecb 
auch  die  (Generale  Ott  und  Elenan  nunmehr  Krv^  ontenteDl  wmdiL 
Mit  Beaug  auf  den  im  Mai  von  Snwoiow  eingesandten  OperatuoK^ 
plan  wird,  wie  in  dem  Schreiben  vom  IS.  Mai,  noehmals 
geaohirfti  da&  von  einem  Vwstols  in  das  Wallis,  nach  Savojm  mi'^ 
gegen  IVankreich  keine  Bede  sein  kSnne;  eine  Openlion  g^pai 
Rom  i>d«  Neapd  soll  nidit  ohne  ansdifliUiehe  Eklanbnis  imi 
Kabeie  stattfinden.    Endlich  —  sdur  beaeidmend  — ,  um 
Kkugen  Ober  das  Vorpfifgungswesen  an  ateoem,  adl  Mdas  d»^ 
Itsaamtt^  l^befauÜNcht  überadunen  nnd  sieh  beetindig  im  Haopl* 
^)uavtior  aufluütmi»  um  sogleich  über  aDe  von  Soworow  angeoid- 
iMim  Thip)¥»aiiSrM<h^  umenichtef  an  weiden  ^ 

X^  l«lttl^  Anofdnunttr  atdit  wieder  im  engsten  Zasammea- 
Km^   mii    iktt  Zi^r«ür<ni$Mi   inneriialb   der  Armee.    In  jeaoi 
wMv«i  Hrii^lm  au»  d««i  April   kkfl  Mdas  über  den  Obenla 
t^lMM^^Wr.  %Wr  iW«a  ra»isiplmi  FeUkenw  ab  GcnralquitienMiBtar i 
t^«^^^r|My«  w«r.    IX^imt  Kvit  jigr»iiirhr  Offiiier  l^tte  sidi  mekr^ 
m^)  Mir^  ;)uii  SuwvHvv  aB«ee^4cSois8«tt  «ad.  wie  es  sdieint,  sbA 
sk»  Y<<inA:;>m  vVf«  M:ftKv&duj^  $^«vam».     Um  «o  stiikcr  wv diti 
^\MMt^.^  .^  :^>^^  Veiro^tac;^^  n  Mefia»  bdI  den  ««teirachisehei 
i^*<^mt\^  vW  t'«^>^t»  \v^.  ikfa  Fl&vükMm  and  Kenatniasea  Cb-i 
«%<s^   ^sxfr,^   W«»!^>«^f^   cxoöci«!*?    Mtfätütv   Bm^kb.    BerotB 
tv\    Vj^C  >vi$ci%vcü  T^-a  Knfcv  Ä  ikn  j^ättc&QeflTAKdrftdEeB, 


»r.  Fm^s  L  «iL 
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iingeD  in  angebrachten  Worten  erwidert  habe,  dafe  er  von 
idem  als  dem  Feldmarschall  allein  dependiere^  von  keinem 
e  annehme^  noch  weniger  von  jemandem  etwas  lernen  wolle, 
icht  ihm  zugleich  jedes  Verdienst  an  den  früheren  Erfolgen 
licht  das  mindeste  habe  er  (Kray)^  wie  die  ganze  Armee 
nach  seinen  ^^embrouillierten^  Dispositionen  geschehen  lassen, 
it  seinen  ToUstreichen  ebensoviel  als  mit  dem  Feinde  selbst 
npfen  gehabt  In  der  Schlacht  bei  Magnano,  wo  er  auf 
ken  Flügel  geschickt  worden  sei,  habe  er  dem  Feldmarschall- 
it  Mercandin  einen  voreiligen  AngriiT  abgezwungen  und  da- 
dessen  ganze  Division  ins  Unglück  und  in  eine  gänzliche 
;e  gebracht  Hatte  Kray,  heifst  es  zum  Schlüsse,  noch 
das  Oberkommando  zu  führen  gehabt,  so  vmrde  er  die  Ab- 
ng  Chastelers  beantragt  haben  ^).  In  dem  Briefe  von  Melas 
^  vom  26.  April  kommt  diese  Unzufriedenheit   zum  Aus- 

aber  noch  weit  starker  in  einem  Schreiben  vom  11.  Mai. 

bei  seiner  Ankunft  bei  der  Armee,  schreibt  Melas,  hätten 
el^tige  Entwürfe  Chastelers  und  die  berechtigten  Klagen 
idiger  Generale,  besonders  des  Feldzeugmeisters  Ejray,  über- 
dals  man  zwar  die  Tätigkeit,  guten  Willen  und  Tapferkeit 
v^erkennen  müsse,  die  den  General  Chasteler  adeln,  dafs 
[essen  sich  immerwährend  kreuzende  Ideen,  verknüpft  mit 
enigen  Diensteskenntnis,  der  Ausführung  seiner  Einleitungen 
nur  widersprechen,  sondern  selbst  zuzeiten  Unmöglichkeit 
rieh  ziehen.  Melas  hat  solange  als  möglich  Geduld  geübt, 
bei  Suworow  um  Abhilfe  gebeten,  aber  auf  alle  Vorstellungen 
ifreundliche  Antworten  erhalten,  so  dafs  er  für  mögliche 
e  die  Verantwortung  nicht  übernehmen  kann.  Nach  so  be- 
ten Elrklärungen  mufs  es  befremden,  dafs  Melas  mit  einer 
nderung  des  kaiserlichen  Vertrauens  bedroht  wurde,  wenn 
ht  noch  eifriger  einschreite.  Am  24.  Juni  hebt  Graf  Tige 
d  hervor,  dafs  mehrere  ihm  zu  Gesicht  gekommene  Befehle 
^neralquartiermeisterstabes  an  die  Generale  unleserlich  ge- 
ben und  unverständlich  abgefafst  seien,  und  dafs  Melas,  der 
r  Seite  des  kommandierenden  Generals  stehe,   von  den  ge- 


)  Kray  an  Melas,  20.  April,  Qaellen  I,  185  f. 
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troSencD  Diapositionen  zu  spät  in  Kenntnis  gesetzt  werde. 
fordert  ein  Urteil    über  Chasteler  und   fragt,    wer   ihn,   wenn 
krank   oder  verwundet  wäre,  vertreten  könne.     MoUs  soll  ( 
eteler  rufen  lassen,  il>ni  das  Schreiben  vorlesen,  noch  anden»  Sf 
fika  ihm  zur  Kenntnis  bringen  und  ihm  mit  eingreifendem  ü 
drueice   zu  Gemüte   fuhren,   wie   anfaerst  milsfällig  manche 
exzentriache,  nicht  von  der  Stimmung  des  kommandierenden  G 
rals   entquellende  Anträge   und   Unternehmungen    gewesen   a 
wie  der  Kaiser  nur  ihn,  den  Generalquartiermeister,  für  den 
rigen   Ausschlag   olles   dessen,  was   gegen   Sr.   Majestät   pM 
Befehle   geschehen   sei,    verantwortlich   inuelie.     Meine   antwil 
am  10.  Juli,   er   habe  Chasteler  den  Befehl  des  Kaisers  den 
kundgegeben,  „aber",  setzt  er  hinzu,   „ich  mufs  das  pHichtEi 
digste  Geständnis  ablegen,  dafs  dem  Marquis  Chasteler  nicht 
die   Diensteskenntnis,   sondern    auch   die   einem   Generalqoai 
meister  so  höchst  nötige  Erfordernis  der  zu  tretTenden  Einld 
einer  überlegten  imd   ordentlich   eingeleiteten  Bewegung  mu 
daher  derselbe  bei  altem  seinem  guten  Willen,  der  hohen  WiD 
meinung  zu  entsprechen,  aufserstande  ist  und  bleiben  wird." 
Ersatz  für  ihn,  meint  Melas,  würde  nicht  schwer  zu  üoden 
Neulich,  während  seiner  Erkrankung,   sei  seine  Abwesenheit 
nicht  fühlbar  gewesen,   und  bei  einer  längeren  Entfernung  k8 
er  durch  den  zurzeit  hei  dem  Belagerungskorps   vor  Hantiu 
gesteUten  General  v.  Zacli,  oder  den  wieder  bei  der  Armee 
findlichcn  Oberstleutnant  WejTother  reichlich  ersetzt  i 

Ein  Ersatz,  ja  mehr  als  ein  Ersatz   lag  in    der   kai 
Verfügung,  welche  gleichzeitig  mit  dem  zuletzt  erwähnt«n  S 
des  Kaisers  an  Suworow  am  11.  Juli  an  Melas  abging.     Eb' 
ihm    mitgeteilt,    dafs    Suworow    ohne    voi^ngigc   Erlaubnis 
Kaisers  und  vor  der  Erobening  von  Mantua  keine  wichtige 
ration  unternehmen  dürfe,  und  man  crkennl  nun  auch  dl*« 
liehe  Bedeutung   der  Anordnung,    dnfs   Melas   zur   Üben 
des  Verpfiegungs Wesens   seinen   dauernden  Aufenthalt  im  Hl 

1)  Tige  an  Melu,  S4.  Joni,  Quellea  1,327;  vgl,  Knjr  u 
30.  April,  Melas  an  Tige,  26.  April,  Melas  an  Tige,  11.  Mu,  Tiic  — 
Franz,  IT.  Juni,  Melaa  an  den  Hoflcriegirat  10.  Juli,  Quellen  I,  ll: 
2in,  ai4ff.,  229, 
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quartier  zu  nehmen  habe.  Schon  lange  hatte  man  in  Wien  den 
Übelstand  empfunden,  dafs  Suworow  nur  direkt  an  den  Kaiser^ 
nicht  an  den  Hofkriegsrat  berichtete ,  und  nur  von  dem  Kaiser 
Anweisungen  erhielt  Er  und  sein  Generalquartiermeister  waren 
deshalb,  wie  Tige  in  einer  ,,Nota''  an  den  Kaiser  vom  17.  Juni  be- 
klagt, aus  allem  „Nexus''  mit  dem  Hofkriegsrat  geblieben;  die 
Verbindung  zMrischen  dem  Hofkriegsrat  und  der  Armee  wurde 
nnr  durch  Melas  vermittelt,  der  selbst  wieder  von  den  Anweisungen 
Saworows  nicht  hinreichende  Kenntnis  erhielt.  Jetzt  wird  da- 
gegen bestimmt,  Melas  solle  nicht  allein  von  allen  erheblichen 
Dispositionen  sogleich  Kenntnis  erhalten,  sondern  ohne  Melas^ 
Vorwissen  und  Gutheifsung  soll  der  Generalquartiermeister  gar 
keine,  besonders  auf  Operationen  bezughabende,  Verfügung  ergehen 
lassen.  Die  höchste  Entscheidung  war  dadurch  von  Suworow  auf 
Melas  übertragen  ^).  Chasteler  hätte  man  am  liebsten  gleich  ent- 
£emL  Wenn  er  wegen  seiner  geschwächten  Gesundheit  auf  seinem 
Rucktritt  besteht,  so  soll  Melas  denselben  sogleich  annehmen,  sonst 
die  Befehle  des  Kaisers  ausdrücklich  kundgeben,  im  übrigen  das 
Persönliche  möglichst  beiseite  lassen;  Suworow  sei  durch  den 
46jahrigenrussischen  Kriegsdienst  an  unbedingtes  Befehlen  gewöhnt^). 
Sehr  merkwürdig  ist  die  ausführliche  Beantwortung  dieses  Briefes 
durch  Melas  am  21.  Juli.  Er  habe  sich,  schreibt  er,  von  jeher 
bemüht,  Suworow.  und  seine  Umgebung  kennen  zu  lernen,  sich  in 
seine  Launen  zu  schicken,  seinen  Vorwürfen  zuvorzukommen,  sich 
sein  Vertrauen  zu  verschaffen  und  zwischen  der  Geschäftsbehand- 
lung, an  welche  Suworow  gewöhnt  sei,  und  der  österreichischen 
einen  guten  Mittelweg  zu  finden.  „Ich  mufs  es",  fährt  er  fort, 
i^Ew.  Exzellenz  aufrichtig  gestehen,  dals  mir  hierin  die  wahrhaft 
edle  Herzensgüte  des  Herrn  Feldmarschalls  ungemeine  Erleich- 
teniog  verschaffte,  und,  da  wir  uns  beide  so  oft  auf  dem  Wege 


1)  Saworow  schreibt  sogar  schon  am  12.  Juli  an  Rasumowski  (Fachs 
1)236,  Miliutin  II,  577):  „Wenn  der  G.  Q.  M.  in  irgendeinen  meiner 
Operationspläne  Einsicht  erhält,  so  entgegnet  mir  derselbe  (obgleich  sonst 
^  Temünftiger  Mann)  plötzlich  und  in   anmilitärischer  Weise  im  Namen 

^  Kaisers:  j,Wie?  Ich  habe  ja  gehört,  Melas  habe  den  und  den  Auftrag 

«rtialten"." 

2)  QueUen  I,  230. 
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der  guten  Sache  begegnen,   bieraus   natürlich   ein    wcohselseit^ 
Zutrauen  entspriogen  mÜBse,  welches  um  so  leichter  zum  Zwi 
führt,"    Da  Chasteler  sein  Entlaasungsgesuch  nicht  wiederholt  h 
las  Melas  ihm  die  kaiserliche  Willeusm einung  vor,  und  kure  n 
her,   als  er  am  17.  Juli   in  den  Ijiufgräiien  vor  Alessandria  V 
wundet  war,  wurden,  dem  früheren  Plane  gemäTa,  seine  Befn 
teils  an  Zach ,   teils  an  Weyrother  übertragen  'j.     Auch  Radet 
waren  trotz  des   früheren,   so  scharf   abweisenden  Bescheides  i 
Dienste   eines  Generaladjutanten   zugeteilt ").     Aber  Einigkeit  i 
langte    man    auch    dadurch    nicht     Einige    Wochen    später,  I 
10.  August,  führt  Melas  bittere  Klagen  über  WevTother. 
sich  das  unumschränkte  Vertrauen  des  Marschalls  zusueigDen  4 
wufst;  auf  sein  blofses  Anraten  würden  zwecklose,  zum  NachlS 
der  Armee  gereichende  Bewegungen  angeordnet,  dagegen  die  ran  1 
General  Zach  selbst  ausgearbeiteten,  überführend  klugen  Pisposi-  f 
tionen,  wenn  sie  gleich  genehmigt  seien,  doch  wieder  rückgängig  I 
gemacht     Melas  bittet  dringend ,  Weyrother  eine  von   der  Anme  I 
entfernte  Anstellung  zu  geben,  „weil  ich",  setzt  er  hinzu, 
bei  einem  feindlichen  Vordringen   rechtücitige  Abhilfe  zu  leisW 
um  so  mehr  aufserstande  bin,  als  Eigensinn  und  Stolz  allen  i 
hilfen  im  voraus  schon  Hindernisse  in  den  Weg  legen  *)." 

in. 

Es  läfst  sich  denken,   wie  diese  unaufliörlichcn  Zerwi 
auf   den  Gang   der   Operationen   wirken   mufsten.     Man  bat  ( 
Heeresleitung  nicht  ohne  Grund  zum  Vorwin^  gemacht,  dalä  m 


1)  Quellen  I,  2a4. 

2)  Nach  einem  Sebreiben  von  Knj  an  Melas  vom  27.  Mai  1T99  ^ 
der  Oberat  Zach  von  Koverbello  an  ieine  Bestimmung  naeb  pHlnt  U 
abgereist  {Kabiuettsakten  1799  Italien,  V,  29a,  Kopiel.  Am  20.  Juli  m 
Kraj  an  Tige,  er  habe  infolge  eioea  von  Melaa  auter  dem  18.  Juli  ei 
Befehle  den  Generalmajor  Zacb  mitteb  der  Post  nach  Aleraudriill 
gesendet,  damit  er  dort  die  Geschäft«  des  G.  Q.  M.  versehe  (H.  K.  B.  <l 
ad  iJ2).  Vgl,  aucb  Zach  an  Alvintzy  vom  5.  August,  Quellen  I,  331t4 
Radetik]',  am  11.  Juni  num  Oberstleutnant  befördert,  wird  von  MdM  ■ 
dem  Hofkriegsrat  wiederholt  „der  die  Dienste  eines  Generaladjulantra  ^ 
sehende  Oberstleutnant  Radetzkj" 

3)  Quellen  I,  ^U3. 
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r  Schlacht  an  der  Trebbia  zuerst  die  Verfolgung  Macdonalds, 
an  die  Verfolgung  Moreaus  nicht  eifriger  betrieben  wurde, 
uz  ohne  Schuld  war  dabei  auch  Suworow  nicht;  in  einem 
iefe  an  Rostoptschin  vom  23.  Juli  klagt  er  selbst  ^  dals  Mac- 
oaldy  den  er  hätte  fangen  können,  ihm  entwischt  sei ;  die  Furcht 
:  Österreicher  bei  dem  Annahem  Lapoypes  und  das  Zurück- 
ichen  Bellegardes  hätten  ihn  zur  eiligen  Rückkehr  nach  Ales- 
idria  genötigt  ^).  Der  kaiserliche  Brief  vom  21.  Juni,  den  er 
29.  erhielt,  war  dann  auch  nicht  geeignet,  einen  Feldherrn  zu 
eher  Tätigkeit  anzuregen.  Nichts  als  die  Eroberung  der  Festungen 
lien  dem  Kaiser  am  Herzen  zu  liegen,  und  so  wurde  denn  die 
ize  Macht  g^en  die  Festungen  verwendet  Kray  erhielt  vor 
mtua  Verstärkungen,  Bellegarde  sollte  10000  Mann  zur  Be- 
;erung  von  Alessandria,  3000  zur  Belagerung  der  Zitadelle  von 
rtona  veni'cnden,  während  Suworow  selbst  mit  28000  Mann 
r  Vereitelung  aller  Entsatzversuche  die  Übergänge  der  Riviera 
«rächte  *).  Dafs  er  nicht  gewartet  und  die  Überbleibsel  der 
inzösischen  Armee,  wenn  es  nach  seinem  Wunsche  gegangen 
ire,  nicht  unbehelligt  gelassen  hätte,  zeigt  manche  Stelle  seiner 
iefe:  „Moreau  und  Macdonald  haben  jeder  nur  neun-  bis  zehn- 
isend  Mann  behaltenes  schreibt  er  am  8.  Juli  an  Rasumowski, 
ie  allergünstigste  Gelegenheit  könnte  jetzt  benutzt  werden.  — 
)er!*y'  Am  13.  Juli  übersendet  er  dem  Wiener  Hofe  einen 
>erationsplan  gegen  die  Riviera.  Unmittelbar  nach  der  Einnahme 
mtuas  und  Alessandrias  sollte  die  Armee  in  drei  Kolonnen, 
Ie  von  20000  Mann,  vorgehen;  die  eine  über  den  Col  di  Tenda 
jen  Nizza,  die  zweite  durch  die  Bocchetta  gegen  Genua,  die 
tte  über  die  Apenninen  nach  Toskana  und  in  den  Kirchenstaat; 
le  Reserve  von  20000  Mann  bei  Alessandria  sollte  dem  Ver- 
eise nach  Genua  als  Rückhalt  dienen  ^).  Im  Laufe  des  Juli 
gten  noch  zwei  andere  Operationspläne.  Aber  auch  diese  waren 
Q  der  Einnahme  Mantuas  abhängig,   und  so   geschah   es,   dafs 

1)  Fucha  I,  272. 

2)  Suworow  an  Kaiser  Franz,  29.  Juni,    Miliutin  II,  272 ff.*,  Fuchs 
190  ff. 

3)  Fuchs  I,  225. 

4)  Miliutin  II,  278,  574;  lU,  227 ff. 
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zwar  nach  allen  Seiten  das  Übergewicht  der  verbündeten  Heen 
mehr  und  mehr  sich  geltend  machte,  doch  das  Nächste,  Wie 
tigate,  die  unmittelbare  Verfolgung  und  Vernichtung  der  i 
ZDsischen  Armee,  Wochen-,  ja  monatelaDg  aufser  acht  geUssei 
wurde.  „Der  nicht  völlig  ausgehauene  Wald  wächst  von  neu« 
in  die  Höhe",  hatte  Snworow  schon  im  Mai  aus  Turin  an  I 
mowski  geschrieben  ').  Diese  Wahrnehmung  konnte  man  jelrt  nn 
zweiten  Maie  machen.  Zum  zweiten  Male  trilt  uber  such  Morcai 
unvergleichliches  Verdienst  hervor.  Weit  mehr  als  bei  dera  ai 
nbemiäfsig  gepriesenen  Kückzug  des  Jahres  1796  hat  er  sich  i 
Italien  bewährt.  Seine  Umsicht  und  Ausdauer,  seine  UneigeiH 
nützigkeit,  seine  Bereitwilligkeit,  sich  unterzuordnen,  und  doch 
wieder  im  Augenblicke  der  höchsten  Gefahr  tätig  einzugndfe 
sein  Scharfblick,  den  richtigen  Punkt  zu  wählen,  sie  waren  es,  i 
den  Überrest  des  französischen  Heeres  gerettet,  die  immer  wen 
stens  einen  Teil  von  Italien  behauptet  und  später  den  Feldi 
Bonapartes  ermi^hcht  haben. 

Suworow  hatte  am  21.  Juni  die  Verfolgung  Macdonalds  da 
General  Ott  überlassen.     Xlenau   und  Hoheuzollern ,   der   wiefll 
über  den  Po  gegangen  war,  sollten  ihn  unterstützen.     Erheblid 
Vorteile    erlangt«   man   gleichwohl    nicht    mehr.     Am    21.    koaa 
Macdonald    sein    Heer    in   Reggio    reoi^uisieren.      Die   Verluste 
waren  so  grofs,  dals  die  Truppen  der  in  Gefangenschaft  g 
Generale  Salm  und  Rusca  in   andere  Divisionen   verteilt   wttrdei; 
Dann  zog  Victor  wieder  durch   das  Tarotal   an   die  Riviera, 
übrigen  Divisionen  ungefähr  auf  denselben  Wegen,  auf  denen  I 
vierzehn  Tage  früher  gekommen  waren,  über  die  Apeuninen  z 
Macdonald  durfte  nicht  mehr  daran  denken,  Toskana  zu  bchaupb 
ihm  lag  nur   daran,   die  Trümmer  seines  Heeres   mit  Moi 
vereinigen.    Auch  das  war  keine  leicht«  Aufgabe,     Nur  das  F 
volk  konnte  auf   den  Gebirgspfaden   längs   der   Küste   sieh  I 
bewegen.     Die  Geschütze   und  den  Train  raufste  man  auf  Schä 
laden.     Aber  da  die  Verfolgung  aufgehört  hatte,  da  Nelson,  s 
die  Transportschiffe  zu  behindern,  seine  Zeit  in  wenig  rühmlicl»! 
Weise  in  Neapel  verlor,  so  gelang  den  Franzosen  alles  nach  Wunwl 


1)  Mtliatin  II,  279,  vo  aber  statt  dea  18.  Mai  der  2 
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onald  konnte  die  3000  Mann,  mit  denen  Miollis  in  Toskana 
(geblieben  war^  und  die  vereinzelten  Garnisonen  an  sich  ziehen, 
nntc  noch  Lerici  und  die  anderen  kleinen  Forts  am  Meer- 
von  Spezia  mit  Besatzungen  versehen  und  in  der  ersten 
;  des  Juli  seine  Vereinigung  mit  Moreau  bewerkstelligen. 
Truppen  bildeten  den  rechten  Flügel  der  französischen  Armee 
xbielten  den  General  St  Cyr,  der  kurz  vorher  aus  Frank- 
angekommen war,  zum  Befehlshaber ,  während  Macdonald, 
immer  an  seinen  Wunden  leidend,  nach  Paris  zurückehrte  '). 
inke  Flügel  unter  Perignon  reichte  über  Savona  und  Loano 
ich  Oneglia. 

Jnterdesscn  war  auch  für  die  Verbündeten  eine  Verstärkung 
Toffen.  Das  so  lange  auf  dem  Marsche  befindliche,  früher 
Bermann,  dann  von  Rehbinder  befehligte  Korps  —  etwa 
}  Russen  —  hatte  Ende  Juni  die  italienische  Grenze  über- 
ten.  Mitte  Juli  wurde  ihm  bei  Piacenza  eine  Stellung  an- 
sen,  so  dafs  es,  wie  die  Umstände  erforderten,  entweder  der 
erung  von  Mantua  oder  den  Bewegungen  Kienaus  oder  der 
tarmee  zur  Unterstützung  dienen  konnte.  Es  wurde  dem 
ral  Rosenberg  unterstellt ,  während  die  vormals  von  diesem 
ligten  Truppen  an  den  General  Derfelden  übergingen,  der 
em  Grolsfürsten  Konstantin  nach  Italien  gekommen  war  % 
liuch  die  Belagerungen  waren  eifrig  betrieben  worden.  Gleich 
der  Ankunft  Suworows  in  der  Nacht  vom  25.  auf  den 
uni  hatte  man  die  Arbeiten  gegen  die  Zitadelle  von  Ales- 
la  b^onnen,  am  21.  Juli  die  Laufgräben  so  weit  geführt, 
nan  sich  zum  Sturme  bereiten  konnte,  worauf  Gardanne  mit 
Besatzung  von  3000  Mann  sich  als  kriegsgefangen  ergab.  Und 
fsem  Erfolge  gesellte  sich,  schneller  als  man  erwartet  hatte,  ein 
gröfserer:  die  Einnahme  von  Mantua.  Scherer  hatte  bei 
n  Rückzuge  im  April  eine  Besatzung  von  10000  Mann  unter 
jeneral  Foissac-Latour  in  der  Festung  zurückgelassen,  welche 


/)  Souvenirs  de  Macdonald,  p.  98 ff.    Sandoz  sprach  ihn  im  Oktober; 
te  die  Tapferkeit  der  Russen,  aber  sie  verständen  nicht  za  manövrieren ; 
vrürde  er  sich  nicht  mit  Moreau  hahcn  vereinigen  können.    Sandoz, 
Ltober,  Berliner  St.-A. 
0  Miliutin  II,  15,  259. 
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durch   ihre   Lage   für    unüberwindUcb   galt,    obwohl   an    deo  1 
feetigiiDgen  zahlreiche  Schäden  noch  nicht  wiederhergestellt  w 
Drei  Monate  hindurch  beschränkte  sich  Kray,   obwohl  ihm  i 
als  20000  Mann  zu  Gebote  standen,  auf  eine  Blockade.    Erstd 
der  Niederlage  Macdonalds,  als  seine  Truppen  auf  mehr  als  30^ 
Mann    verstärkt   wurden ,    schritt   man   zu   einer  eigentlichen  1 
lagerung,   und  erst  am  14.  Juli,  während  die  Belagerlen  diel 
stürmung  der  Bastille  mit  lauten  Festlichkeiten  feierten,  koni 
die  Laufgraben  angefangen  werden.     Dann  aber   machte  man  i 
rasche  Fortschritte,   dafs  schon  am  28.  Juli  die  Kapitulation 
folgt«.     Die  Besatzung  verpflichtete   sich,  nicht  mehr  gegetti 
Verbündeten  zu  dienen.    Zur  Büi^chaft  wurden  der  Kommao 
fünf  Generale  und  über  hundert  Offiziere  als  Kriegsgefangene 
Klagenfurt   abgeführt.     Der  Eindruck   eines   so   raschen  Erfd 
gegen  eine  Festui^,  welche  in  dem  FelJzuge  von  1796  allea 
strengnngen  Bonapartcs  so  viele  Monate  Trotz  geboten  hatte, 
aufserord entlich.    In  Wien  unteriiefs  man  nicht,  dieses  bedeute 
Ereignis  des  ganzen  Feldzuges  durch    ein    feierliches  Tedeius 
Stephansdome  zu  verherrlichen.    Aber  das  Wichtigste  für  Sa« 
war,  dafs  nun  endlich  das  Hindernis  seiner  weitgreif  enden  C 
beseitigt  schien.     Tags  nachdem  er  die  Nachricht   erhalten  h 
am  31.  Juli,  schrieb  er  an  Melas :  „Der  Fall  dieser  Festung 
stärkt  unsere  Armee  und  erlaubt  nicht,  die  beschlossene  Offa 
bewegung  noch  länger  aufzuschieben  ')." 

Es  bi-aucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dafs  überall, 
französischen  Truppen  abzogen,  das  Gebäude,  das  sie  aii^ 
hatten,  zusammenstürzte.  Ohne  langen  Widerstand  ergaben 
Bologna  am  30.  Juni  und  das  Fort  St.  Urbano  bei  Modem 
8.  Juli  den  Truppen  Otts.  In  Toskana  gewann  noch  vor 
Abzüge  Macdonalds  der  Aufstand  von  Arezzo  aus  immer  ff* 
Ausdehnung.  Von  allen  Seiten  strömten  Insurgenten,  nur  u 
Abenteurer  der  schlimmsten  Art,  zusammen.  Am  28.  Jani  i 
der  buntscheckige  Haufe,  in  dem  ein  östen-eichischer  Ofßaed 
gebens  die  Mannszucht  aufrecht  zu  erhalten  suchte,  in  Sienft  I 

l)MiliütinlI,  26ti,329ff.,340,602ff.;  vgl.  ZachanÄlriotri.ö.Au 
QoeUen  I,  237 f.;  Gachot  a.  b.  0.,  p.  322ff. 
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hier^  wo  die  Bevolkerang  durch  vielfache  Unbilden  gegen  Fran- 
sosen  und  Patrioten  aufs  äufeerste  erbittert  war^  steigerten  sich 
jetzt  Greuel  und  Gewalttaten  in  dem  Mafse^  dafs  auf  einem  greisen 
Scheiterhaufen  zugleich  mit  dem  Freiheitsbaume  dreizehn  Juden 
und  ein  Franzose  verbrannt  wurden.  Als  die  Insurgenten  gegen 
Florenz  heranzogen^  verlielsen  am  Abend  des  4.  Juli  Reinhard, 
der  Greneral  Gauthier  mit  dem  kleinen  Reste  der  französischen 
Besatzung  und  den  am  meisten  kompromittierten  Bürgern  die  Stadt, 
am  sich  in  Livomo  einzuschiffen.  Einstweilen  übernahm  der  alte 
Borentinische  Senat  —  nicht  allseitig  anerkannt  —  eine  provi- 
sorische Verwaltung,  und  nicht  ohne  Mühe  konnten  die  sieges- 
trunkenen Aretiner,  die  am  7.  Juli  ihren  Einzug  hielten,  gebändigt 
werden.  Erst  die  Ankunft  österreichischer  Truppen  am  17.  Juli 
and  ein  vom  Groisherzog  am  27.  Juli  in  Wien  unterzeichneter 
Befehl  verhalfen  den  in  Florenz  eingesetzten  Zentralbehörden  zu 
allgemeiner  Anerkennung.  Aber  nun  begann  eine  Jagd  nach  Ver- 
dachtigen und  Schuldigen,  die  wenigstens  der  Zahl  nach  hinter 
den  Greueln  in  Neapel  nicht  zurückblieb;  denn  die  eingeleiteten 
Prozesse  wurden  in  einem  Lande,  das  eine  Million  Einwohner 
lihlte,  auf  32000,  die  Verurteilungen  auf  22000  berechnet  *). 

Schon  im  Juli  hatte  bei  dem  Zusammenbruche   der  republi- 
kanischen Staatsgebilde  nur  die  römische  Republik   sich  erhalten, 
vnd  es  war  vorauszusehen,  die  von  Korden  und  Süden  sich  heran- 
wilzenden  Fluten    würden   über  ihr  zusammenschlagen.     Freilich 
^  die  Entwickelung  eines  selbständigen  nationalen  Staatswesens 
kitte  sich  in  Rom  nicht  einmal  ein  Scheinbild  geboten;    nirgend 
■öderswo  verdankte  die  neue  Staatsform  so  ausschlicfslich  fremder 
^walt   ihren  Ursprung;   nirgend  zahlte  sie   so  wenige  Anhänger 
<1b   auf  römischem  Gebiete,  und   nirgend  waren  diese  Anhänger 
o   wenig  befähigt,   die  Regienmg  zu   übernehmen,   als   in   einem 
^^nde,   das  Jahrhunderte  hindurch  ausschlieflich   von  Geistlichen 
©iwaltet  war.     In  einem  früheren  Bande  war  von  der  Abführung 
^^  Papstes  am  20.  Februar  und  der  Proklamierung  der  römischen 
'«publik   am    20.  März   1798   die  Rede,    sodann   von    der   Auf- 


1)   Zobi,    Sloria   civile   della   Toscana,    Firenze   1851,    III,    324  flP., 
^£:  Reamont  II,  396,  394. 
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lehnuDg  der  Armee  gegen  ihren  Oberfeldherm  Mas^ena  und  gi^ 
die  privilegierten  Räuber,  endlich  von  dem  Streite  St.  Cyra  i 
den  Kommissaren  des  Direktoritims  und  ihren  SchütKlingen,  ij 
Konsuln  der  römischen  Republik  '),  In  dem  Streite  hottv  « 
Direktorium,  man  könnte  sagen  im  Vorgefühl  der  künftigen  i 
eignisse,  für  die  Zivilgewalt  Partei  ergriffen-  Nicht  blofs  i 
Heer,  alle  rechtlich  Denkenden  standen  damals  auf  selten  St-  Cj 
gleichwohl  mufate  er  am  27.  Juli  l^m  vcrlasseü  *).  Von  d 
vier  Kommissaren  waren  damals  die  beiden  tüchtigsten  —  ii 
unter  anderen  Verhältnissen  hervorragende  Männer  —  schon  » 
geschieden:  Monge,  der  berühmte  Mathematiker,  begleitete  Boi 
parte  nach  Ägypten,  Daunou,  der  Gelehrte  und  Staatemann,  tisl 
in  Paris  einen  Platz  im  Rate  der  Fünfhundert  ein ;  Faypoult  v 
wertete  seine  Finanzkünste  meistens  an  anderen  Plätzen,  besond 
in  Mailand*),  so  dafs  dauernd  nur  Florent  in  Rom  verweil 
Am  14.  Juni  1798  hatten  die  Konsuln  ein  dringendes  Gesuch  an  ( 
Direktorium  gerichtet,  die  Kommission  möge  vervollständigt  v 
den;  nur  durch  sie  könne  die  Republik  die  ihr  mungelnden  E 
richtungen  erhalten,  nicht  durch  die  böswilligen  oder  unfähig 
Mitglieder  dos  gesetzgebenden  Körpers.  Das  Direktorium  erse* 
wirklich  Daunou  durch  Duport,  Monge  durch  Bertoüo,  xwei  C 
richtsbcamte  ohne  sonderliche  Befähigung  *).  An  Stelle  St  Q 
trat  einstweilen  Macdouald,  der  schrotfe  Gegensätze  g^en  ( 
Kommissare  vermied.  Verbessert  wurde  die  Lage  dadurch  nk 
Eine  Reihe  von  Gesetzen  zerstörte  die  Gnmdlagen  der  früfaa 
Rechtsordnung,  ohne  eine  neue  zu  sehaäen;  Steuern  und  • 
Forderungen  der  Militärbehörden  folgten  eine  der  anderen;  i 
Bargeld  mufste  durch  Zettel  ersetzt  werden,  die  neun  Zehnt«)  ih 
Wertes  verloren.    Die  Unterschleife,  offener  und  versteckter  lU 


1)  Der  iUsUtter  Koagrera  1,  iäOB.  Über  die  rümiBche  IbpoM 
vgl.  Albert  Dufourcq,  Le  rä^me  JKcobia  en  Italie.  Etuda  iv 
rctpublique  romaine,  Paris  1900.    Das  äeifsige  Werk  ftillt  aber  die  U« 

2)  Dufourcq  p.  338;  Scioat,  Le  directoire,  Paris  1897,  IV,  U. 

3)  Vgl.  Daunou  an  LHrevelliire'Li^peaiii,  15.  Juui,  M^iaoiiVs  de  td 
veUiere-Lepeauz  III,  3S7. 

4)  AttH4  vom  13.  Messidor  VI.  (1.  Juli  1798J,  Sciout  IV,  *3. 
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dauerten  fort;  die  Kirchen  wurden  geplündert,  das  Eigentum  der 
reichen  Familien  willkürlich  angetastet ,  aus  Museen  und  Biblio- 
theken die  kostbarsten  Schätze  der  Kunst  und  Wissenschaft  nach 
Frankreich  geführt  Konsuln  und  Rate,  untereinander  in  be- 
beständigem Zwiespalt,  beschuldigten  sich  gegenseitig.  Die  Kon- 
suln, machtlos  und  übel  beleumundet,  wurden  in  der  prunk- 
vollen Amtstracht  zum  Gespötte  für  die  Franzosen  und  nicht 
weniger  für  die  Einheimischen;  den  Kommissaren  erschienen 
sie  sogar  als  Werkzeuge  nicht  mehr  brauchbar.  Durch  einen 
Artikel  des  römischen  ^Monitore''  veranlalste  man  Angelucci 
Reppi  und  de  Matheis,  ihre  Entlassung  zu  nehmen;  die  beiden 
anderen,  Visconti  und  Panazzi,  wurden  von  den  Raten  abgesetzt  ^); 
gleichzeitig,  am  18.  September,  ernannte  man  fünf  neue  Konsuln, 
ganz  so  nichtig  wie  die  früheren.  Ingrimm  und  Erbitterung  stei- 
gerten sich  von  Tag  zu  Tag.  Dem  Aufstande  des  Sabincriandes, 
den  Murat  im  März  in  dem  Blute  seiner  Urheber  erstickt  hatte, 
folgte  im  April  ein  zweiter  am  Trasimenischen  See.  Im  Juli  be- 
fanden sich  an  der  südlichen  Grenze  die  Städte  Ferentino,  Frosi- 
none,  Alatri  und  Veroli  im  Aufruhr;  eine  nach  der  anderen  wurde 
eingenonmien,  in  Ajsche  gelegt  und  von  den  Bewohnern  nicht  blofs, 
wer  die  Waffen  führte,  niedergemacht.  Immer  neue  Heraus- 
forderungen steigerten  dann  den  Zwist  mit  Neapel.  Am  23.  No- 
vember überschritt  König  Ferdinand  die  Grenze*),  und  Cham- 
pionnet^  der  neue  Obergeneral,  meldet  den  Kommissaren,  er  werde 
Rom  vielleicht  räumen  müssen;  es  sei  rätlich,  dafs  die  republi- 
kanischen Behörden  sich  in  Sicherheit  brächten.  Infolgedessen 
schlug  am  Morgen  des  26.  ein  langer  Zug,  darin  Bertolio  und 
Buport,  die  Konsuln  und  Minister,  aus  der  Hauptstadt  den  Weg 
nach  Perugia  ein.  In  Rom  wurden  die  Freiheitsbäumc  umgehauen 
Und  der  König  bei  seinem  Einzug  am  29.  November  mit  Jubel 
begrülst.  Aber  schon  zwei  Wochen  später  befand  er  sich  auf  der 
Flucht,  und  am  18.  Dezember  Bertolio  wieder  in  Rom. 

In  seiner  amtlichen  Stellung  war  inzwischen  eine  Veränderung 
eingetreten.     Am  28.  November  hatte  das   Direktorium   den   Be- 

1)  Eimio  Qairino  Visconti  —  der  berühmte  Archäologe  —  an  Daunou, 
21.  September  1798,  M^moires  de  Larevelli^re-L^peaux  III,  401. 

2)  Der  Rastatter  Kongrefs  II,  150 
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Hcblufa  gefafst,  die  Kommission  aufzuheben;  Bertolio  wurde  i 
Botschafter,  Floreut,  der  sich  eben  in  Paris  aufhielt,  zum  Sekretäi 
der  Gesandtstrhaft  ernannt ').  Es  war  ein  Zugeständnis,  vermot 
lieh  in  Anbetracht  der  drohenden  Gefaliren  und  der  noch  i 
gewissen  Entscheidung,  früher  als  üblich  gewährt.  Denn  Bündoi 
und  Handelsvertrag  waren  mit  der  römischen  Republik  noch  mcb 
idi^achlossen  *),  und  regelmäfsig,  so  in  Holland,  in  der  Zisalpin 
erfolgte  die  Ernennung  eines  Botschafters  erst  dann,  weiui  t 
eine  Übereinkunft  dieser  Art  das  neue  Staatswesen  in  Pfiicht  gi 
nommen  und  angeblich  als  selbständig  imd  gleichberechtigt  > 
erkannt  war.  Mit  grufser  Freude  schreibt  Championnet  den  EoQ 
Bulu  am  28.  Dezember,  indem  er  den  Belagerungszustand  aufhebt 
„Das  Direktorium  will,  dafs  euer  Ansehen  befestigt  und  von  i 
I^itung  und  dem  EinSiiTs  der  aufserordentlichen  Kommiiware  vt 
Gt£ndig  befreit  sei  *|." 

Aber  wie  bald  folgte  die  Enttäuschung!    Championnet  s 
büfstti   in    Neapel   den   Streit   mit  der  Zivilkommission    und   ( 
Atisweisung   Faypoults   mit  dem  Verluste   des  Oberbefehls,  a 
in  Rom   mufste   man  sich   bald  überzeugen,  dafs    mait    statt  ( 
vier  Herren   einen  eimtigen    um  so    mächtigeren    erhalten 
Dvr  römischen  ßcpublik  gegenüber  hielt  Bertolio    an   dem  ] 
imt,  dft&  dem  Wechsel  der  Konsuln,  den  er  im  September  \ 
genommen  hatte,  eine  Beinigimg  des  gesetzgebenden  Körpers,  d 
äeoalw   wie  des  Tribimates,    folgen    müsse.     Nicht    zum   enl 
M*l«  bntrhtr  er  Ende  Februar  1799  diesen  iteaea  Staatestreich  a 
■ut[l«iok  die  SuspeDsion  der  Verfassoi^  bei  dem  Direktorium  i 
VoracUag,  und  bevor  noch  die  —  übrigens  ablehnende  - 
Wort  lies  UrciEtoinuas  aus  I*arts  eingetroSen  war,  verfügte  er  ■ 
11.  IBn,  dkft  jeder  ein^rnnafsen  erfaeblicbc  Bescblofs  derEd 
sobi  den  Botachafter  aur  KraotnisoaluBe  und  Gcnehmignug  vd^ 
Nk'kl    BMt   L'nreelit  atgte  man   in   Rom,  '. 
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Senatoren  und  Tribunen  würden  sich  von  jetzt  an  nur  mit  den 
ichonen  Künsten  zu  beschäftigen  haben.  Indem  er  dann  fort 
md  fort  als  der  geistige  Leiter  des  Konsulats  hervortrat^  geriet 
xr  selbst  mit  den  Baten  in  Zwistigkeiten.  Klagen  und  Milsstande 
lauerten  fort^  und  der  Frühling  ging  zu  Ende^  ohne  dafs  zur 
Befestigung  der  neuen  Ordnung  irgend  etwas  geschehen  wäre  ^). 

Und  wie  sehr  hatten  die  Gefahren  mit  dem  Ausbruch  des 
jroben  Kri^es  im  Norden  sich  vermehrt!  Die  Nachricht  von 
lern  Vordringen  der  Verbündeten  machte^  wie  überall,  so  auch 
m  Gebiete  der  römischen  Republik  gewaltigen  Eindruck.  Bertolio 
achte  sich  zu  helfen^  indem  er  falsche  Gerüchte  verbreitete  und 
lie  Übermittelung  der  von  ihm  als  lügenhaft  bezeichneten  wahren 
Nachrichten  mit  den  schärfsten  Strafen  belegte.  Aber  mit  dem 
Ifickzoge  Macdonalds  aus  Neapel  war  der  Schleier  zerrissen.  Es 
lezeichnet  den  Umschwungs  da(s  der  General  ^  als  er  Mitte  Mai 
n  Rom  verweilte  y  sich  besonders  an  die  bis  dahin  so  viel  ge- 
idmiähten  P&rrer  wendete  und  in  schmeichelhaften  Ausdrücken 
hnen  die  Angabe  zuwies ^  die  von  dem  ,, höchsten  Wesen''  ge- 
rollte Verfassungsreform  aufrecht  zu  erhalten.  Freilich  konnte 
ar  dann  auf  seinem  Zuge  im  Gebiete  der  Republik  und  in  Tos- 
kana sich  überzeugen^  was  von  der  Bevölkerung  zu  erwarten  sei; 
und  als  die  Schlacht  an  der  Trebbia  das  Übergewicht  der  Ver- 
bfindeten entschieden  hatte ,  als  in  Toskana  die  grofsherzogliche 
Begiemng  wiederhergestellt  war,  blieb  die  Nachwirkung  auf  das 
G^iet  der  römischen  Republik  nicht  aus.  Die  Aretiner^  die  mit 
den  Anfetändischen  am  Trasimenischen  See  stets  in  Verbindung 
Sd)lieben  waren^  konnten  jetzt  mit  doppeltem  Eifer  ihnen  zu  Hilfe 
kommen ;  mit  Ungeduld  erwarteten  sie  den  Tag,  der  sie  über  die 
^^nxusche  Grenze  führen  würde. 

Der  Aufmerksamkeit  Suworows  entging  weder  diese  Be- 
^<^ung;  noch  die  Vorteile,  die  sich  daraus  gewinnen  lielsen. 
^Bterreichische  Truppen  unter  Klenau  zogen  am  17.  Juli  in  Jlorenz 
<^  und  folgten  dem  weichenden  MioUis  über  Sarzana  an  den 
o]f  von  Spezia.  An  demselben  Tage  war  auch  ein  in  russischen 
i^nsten  stehender  Italiener,  der  Oberst  Zucato,  in  Florenz  ein- 


1)  Dafoarcq  p.  d90£,  404 ff,  461. 


getroffen.     Er  sollte  die  aufständiachen  Scharen  an  Ordni 
kriegerische  Zucht  gewohnen   und  zu  neuen  Untemehmunga 
feuern.     Bald  nach  seiner  Aokunft  hatte  er  Gelegenheit,  ein  | 
liches  Gefecht  bei  Viterbo  zu  bestehen ,   und  am  26.  Juli  ^ 
er  in  Arezzo   mit  nicht  endendem  Jubel  empfangen  ').     IMfl 
der  Milizen  verstärkten  sich  durch  gefangene  Zisalpiner  unt 
montesen;  mit  mehr  als  6000  Mann  konnte  Zucato  gi^en  R 
aufbrechen.     Eine  französische  Kolonne,  die  aus  der  Stadt  j 
die  Insurgenten  vorrückte,  zog  sich  in  die  Stadt,  drei  Tage  ^ 
am   29.   Juli,   in   die   Zitadelle    zurück,    die   nun    von    deol 
tinera  und  den  Aufständischen  eingeschlossen  wurde.    Da 
selben  Zeit  eiue  andere  französische  Kolonne  nach  einem 
liehen  Angriff  auf  Viterbo  genötigt  wurde,  sich  nach  Civita-Vi 
zurückzuziehen,  so  war  die  römische  Republik  in  ihrer  weall 
Hälfte  schon  zu  Anfang  August  wesentlich  auf  die  Umgebi 
Rom,  auf  Civita-Vecchia  und  Perugia  beschränkt  *), 

Ähnlich  waren  die  Voi^ängc  im  Osten  am  Adriatiscben  I 
Hier  tritt  wie  ein  Meteor  zweifelhaften  Lichtes  und  rasch 
verschwindend,  aber  doch  der  Teilnahme,  wenn  nicht  der  9 
derung  würdig,  die  Gestalt  des  Generals  Lahoz  hervor.    ETj 
sich,  wie  erinnerlich,  der  Gefahr,  verhaftet  zu  werden,  in 
durch  die  Flucht  entzogen,  hatte  in  Fermo  an  der  neapolitsoi 
Grenze  die  Bevölkerung  zu  den  WafFen  gerufen  imd  bald 
20000  Manu  um  sich  versammelt,  so  dafs  er  den  General  S 
nötigen  konnte,  seine  Truppen  mehr  und  mehr  in  die  ümi 
von  Anconu  zurückzuziehen.     Seine  Bedeutung  wuchs,  als 
auswärts    Beistand    erhielt.     Kleine    österreichisebe    Abtat 
hatten  sich  schon  Ende  Mai  der  Städte  Ravenua  und  Einä 
mächtigt,   und  ein  Geschwader,  das  Uschakow   unter  dem 
admiral  Pustoschkin  von  Korfu  ausgesendet  hatte,  blocki« 
dem   1.  Juni  den  Hafen  von  Ancona.     Von  Pesaro  aus  sei 
Lahoz  mit  Russen  und  üsterreicheru  in  Verbindung.     Mi 
wurden  die  Franzosen  aus  Fano,  einige  Tage  später  auch  aus  Stni 
vertrieben,   und  man   konnte  die   Belagerung   Anconas 


1)  Dufourcq  p.  509,  524,  530. 
S)  Hilintio  II,  29eS. 
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1.  Aber  jetzt  wurde  Pustoschkin  —  auch  dazu  gaben  die 
3hte  über  die  französisch-spanische  Flotte  den  Anlafs  —  von 
ikow  zurückgerufen^  und  Lahoz^  der  sich  unvorsichtig  zu  den 
reichem  begeben  hatte^  muTste  erleben^  dais  ein  übereifriger 
r  ihn  als  Deserteur  und  Verräter  in  Haft  nahm  und  an  Klenau 
ite.  Zum  Glück  trat  Suworow,  dem  er  einige  Zeit  vorher 
Begnadigungsgesuch  übersandt  hatte,  für  ihn  ein,  liefs  ihn  am 
li  in  Freiheit  setzen  und  erwirkte  sogar  vom  Kaiser  seine 
iche  Begnadigung  ').     Als  er  aber  nach  Fermo  zurückkehrte, 

sich  der  Landsturm  grofstenteils  verlaufen;   Sinigaglia   und 

waren  von  den  Franzosen  wieder  besetzt,  und  Monnier  zog 
i  Fermo  heran,  wo  Lahoz  wieder  3000  Mann  gesammelt 
Angreifer  und  Verteidiger  boten  gerade  —  am  21.  Juli  — 
Strafte  gegeneinander  auf,  als  auf  dem  Meere  ein  russisches 
bwader  erschien;  Uschakow  hatte  aufs  neue  vier  Fregatten 
eine  Anzahl  kleiner  russischer  und  türkischer  Schiffe  unter 

Kapitän  Woinowitsch  gegen  Ancona  abgesendet.  Monnier 
sich  dadurch  bewogen,  den  Ruckzug  anzutreten;  Woinowitsch, 
;r  Küste  nach  Norden  hinaufsegelnd,   setzte  bei  Pesaro  und 

g^en  700  Russen  und  Türken  ans  Land  und  nötigte,  im 
in  mit  einigen  hundert  Aufstandischen  und  leichten  östcr- 
schen  Truppen,  die  Besatzung  von  Fano  am  28.  Juli  zur 
jabe;  ein  Versuch  Monniers,  die  Stadt  zu  entsetzen,  mifs- 
Am  2.  August  mufste  auch  Sinigaglia  den  Russen  über- 
i  werden,  und  da  zu  derselben  Zeit  auch  Lahoz  von  Süden 
ber  Macerata  und  Loretto  g^en  Ancona  vorging,  so  wurde 
tadt  nunmehr  völlig  eingeschlossen.  Die  verbündeten  Trup- 
lahmen  auf  den  Bergen,  die  die  Stadt  auf  der  Landseite 
ben,  Stellung.  Woinowitsch  blockierte  mit  seinen  Schiffen 
üafen,  und  am  12.  August  wurden  die  Belagerungsarbeiten 
inen  *). 


.)  Lahoz  an  Saworow,  19.  Juni,  Suworow  an  Lahoz,  o.  D.,  Miliutin 
Ij  587 f.    Der  Kaiser  an  Suworow,  10.  Juli,   Tige  an  Melas,  11.  Juli, 
Q  I,  229,  233. 
l)  Miliutin   II,   303 ff.     Einzelheiten   über  Fano  aus  Mangourit 

ffer.  Der  Krieg  Ton  1799.    L  20 


I  itM  K^tel.    An  der  TrdtbU.  —  Zmwibfiün«.  —  Bob. 

•  '  Aaotx  im  Osten  war  jetit  die  römische  Republik  auf  i 
VbAitiB  fläner  Stadt  besohrÜDkt.  WelchcD  Eiadnick  mufsts 
ia  Pnis  nuwthoB,  wenn  moige  Mmmt»  hiiBvUiten,  dM  tta 
Qebiode  dreier  ■icpoiiJien  iabn  dem  TtdÜgen  Zaeemmenbra 
I 
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Achtes  Kapitel. 

€r  Staatsstreich  vom  30.  Prairial  und  die  Schlacht 

bei  Novi. 


L 

£b  ist  erinnerlich^  wie  das  Direktorium  durch  den  Staats- 
reich vom  22.  Flor^l  (11.  Mai  1798)  seine  Gegner  für  den 
Qgenblick  niederwarf,  aber  gleichwohl  die  Grundlage  seiner  eigenen 
Acht  zerstörte^  weil  es  jetzt  nicht  weniger  seine  früheren  Freunde, 
ie  Jakobiner^  als  seine  bestandigen  Feinde,  die  Boyalisten,  zu  Wider- 
ichem  hatte  ^).  Die  inneren  Zustande  waren  wenig  geeignet^ 
egner  zu  beschwichtigen  oder  Freunde  in  einer  neuen  Partei  zu 
immeln;  die  Finanzen  blieben  nach  wie  vor  in  der  äuTsersten 
snruttung,  und  die  Kraftlosigkeit  der  Verwaltung  zeigte  sich  von 
Ig  zu  Tage  deutlicher.  Im  Süden  und  Westen  griffen  die  Royalisten 
6  neue  zu  den  Waffen.  Fran9ois  von  Neufchäteau,  der  frühere 
rektor,  welchem  man  nach  der  Rückkehr  von  Selz  das  Mini- 
irium  des  Inneren  anvertraut  hatte,  erliefs  ein  Rundschreiben 
zh  dem  anderen,  aber  er  konnte  die  Departementalbehörden 
ht  zur  Befolgung,  nicht  einmal  zu  einer  Beantwortung  seiner 
iragen  nötigen.  Statt  dessen  griffen  die  Regierungskommissare 
geheut  in  die  Verwaltung  der  Departements  und  der  Gemein^ 
1  ein,  machten  also  gerade  dadurch  eine  feste  Ordnung  unmög- 
3.  Oft  genug  wurden  die  Staatseinnahmen  für  die  Gemeinde- 
lürfnisse  verwendet,  während  wieder  die  Steuerbehörden  sich 
Ikürlich  an  dem  Gemeindevermögen  vergriffen.  In  vielen  De- 
-tements  fehlten  die  Steuerrollen  sogar  noch  für  das  Jahr  1797, 


1)  Der  Bastatter  Kongrefs  I,  366,  und  oben  S.  10. 
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in  weit  mehrereo  für  1798.     Die  Folge  war  ein  steter  Rüctg 
der  Eiaaaiimen.     Offiziell   sollte   freilich   mit   dem   18.  Frudi 
das  Defizit  aufhören.     Man  rechnete,   dafs   der  StaatsbcdarE  i 
GOU  bis  616  MillioDen  in  ordentlicher  Weise   durch  Steuern  | 
deckt  werden  könne.     Aber  zu  Ende   des  Finanzjahres,  i 
tembcr  1798,  hatte    man    nicht  6Ü0,   sondern    385  Milhooen  ( 
genommen  ').     Nur  die   in   den   eroberten  Ländern,    in  Rom,  | 
der  Schweiz,  in  der  ziealpioischen  Republik  gemachte  Krieg 
konnte  vor  dem  offenen  Bankrott  bewaliren.    Den  Beamten  w 
der  Sold  nicht  gezahlt,   noch  weniger  den  Soldaten;  die  lak 
der  Staatspapiere  erhielten  ihre  Zinsen  in  Scheinen,   die  aiel( 
bei   der  Steuerzahlung   zum  Nennwerte   anbringen   konnten. 
Budget  für  1799  war  zwar  wieder  mit  glänzenden  Zahlen  > 
ziert,  aber  keinem,  am  wenigsten  den  Urhebern,  konnte  zweifetti 
sein,  dafs  die  Berechnungen  jeder  sicheren  Grundlage  « 
Die  Bedrängnis  war  schon   im  Herbst  1798   so   grobij 
wieder  zu  Auflagen  griff,  die  vor  der  Revolution  als  d 
teste  Bedrückung  des   Volkes    gegolten    hatten.     Schoä^ 
hatte  sich  in  dem  benihmten  Briefe  an  d'Alembert,  und  nW 
Unrecht,  gegen   die  Besteuerung  des  Salzes   erklärt.     Gleich* 
wurde  jetzt  zweimal  auf  Betreiben  der  Regierung  von  der  Kni 
kommission  die  Wiedereinfflhnmg  beantragt,   aber  zweimal  d 
Erfolg,  obgleich  das  Direktorium  damals  bei  den  meisten  i 
über  die  Mehrheit  verfugte ').     Unter  den  Gegnern  hatte  sicKfl 
einem  Kreise,  welcher  sich  als  die  konstitutionelle  OpposlUoDl 
zeichnete,  besonders  Lueian  Bonaparte,  ein  Bruder  des  Gen 
bemerkbar  gemacht,  ein  junger  Mensch,  geistvoll,  redegewandt,! 
geneigt,  neben  seinem  Bruder  eine  Rolle  zu  spielen.    Im  Junilfl 
zwei  Jahre  ehe  er  das  gesetzliche  Alter  von  fünfundzwanzig  JaT 
erreichte,  war  er  in  dem  Rate  der  Fünfhundert  und  in  der,  f 
lieh  noch   immer  gemäfsigten  Opposition   hervorgetreten,  ali| 
Direktoren    durch   Trouve   und    seine   Gehilfen    die   zisalpid 
Republik  angreifen   liefsen.     Er  war  auch   der  Hauptgegoer,! 
das  Direktorium  bei  immer  steigender  Bedrängnis  im  Februar  tf 


1)  Sybel,  Geicbicbte  der  BevolationBzeit,  Stuttgart  1879,  T,  tf  I 
S]  Jang,  Lucien  Bonapute  et  bcb  Mämoires,  Paria  1889,  I,  Ifitl 
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n  dritten  Male  auf  die  Salzsteuer  zurückkam.  Ein  verständiger^ 
ßhtemcr  Mann,  der  Abgeordnete  Mal^^  machte  im  Rate  der 
nfhundert  den  Vorschlag,  eine  Steuer  von  fünf  Centimes  auf 
s  Pfund  Salz  zu  erheben,  und  zwar  gleich  bei  der  Gewinnung 
$  Salzes,  ohne,  wie  voreinst,  den  Handel  durch  die  Gabelle  zu 
üstigen.  Die  augenscheinliche  Not  —  das  Direktorium  zeigte 
tlich  bereits  einen  Ausfall  von  vierzig  Millionen  an  —  be- 
:kte,  dafs  am  5.  Februar  im  Rate  der  Fünfhundert  die  Steuer 
b  206  gegen  160  Stimmen  angenommen  wurde  *).  Aber  im 
te  der  Alten,  wo  die  Freunde  Lucians  starker  waren,  wurde  sie 
22.  Februar  mit  104  gegen  84  Stimmen  verworfen,  und  das 
rektorium  stand  ratlos  den  gerade  in  jenen  Tagen  auf  das  höchste 
;teigerten  Anforderungen  gegenüber.  War  doch  eben  der  Zeit- 
ikt  gekommen,  wo  man  über  den  Krieg  gegen  den  Kaiser,  und, 
B  dasselbe  war,  gegen  eine  neue  Koalition  entscheiden  sollte. 
8  Direktorium  selbst  hatte  den  Krieg  durch  das  Verfahren  in 
'  Schweiz  und  in  Italien,  und  noch  in  letzter  Zeit  durch  die 
äetzung  von  Turin  und  Neapel  unvermeidlich  gemacht;  aber 
th  der  Zuversichtlichste  mufste  bedenklich  werden,  wenn  er  den 
Hften  der  Koalition  gegenüber  die  noch  unfertigen,  unzureichen- 
I  Kräfte  Frankreichs  betrachtete.  Dadurch  erklärt  sich  die 
inungsverschiedenheit,  das  Schwanken  im  Schofse  des  Direk- 
tiuns.  Schon  im  Dezember,  als  das  Heranziehen  der  Russen 
i  die  Heerschau  in  Brunn  über  die  Absichten  der  beiden  Kaiser- 
jhe  kaum  noch  einen  Zweifel  liefeen,  wollten  Larevelli^re  und 
silhard  sogleich  durch  eine  Kriegserklärung  antworten,  aber 
vrbel,  dem  sich  Merlin  und  Barras  anschlössen,  setzte  durch, 
3  man  noch  wartete,  gewifs  mit  Rücksicht  auf  die  mangelhaften 
Stangen  und  die  Umtriebe,  die  man  in  Deutschland  eingeleitet 
te  *).  Selbst  Larevelliöre  sprach  noch  in  späterer  Zeit  zuweilen 
i  den  friedlichen  Wünschen  des  Direktoriums;  er  meinte,  Pie- 


1)  Moniteur  An  VII,  Nr.  142. 

2)  Sandoz,  9.  Januar  1799,  nach  Aussagen  Scherers,  Bai  Heu  I,  264. 
.  das  Direktorium  an  Bonaparte,  4.  November  1798  (4.  Brumaire 
I,  bei  BonlaydelaMeurthe,  Le  Directoire  et  TExpödition  d'Egypte, 
is  1885,  p.  286.  Man  zweifelte  damals  noch  an  der  Bestimmung  der 
ischen  Truppen. 
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iDout  und  Neapel  könne  man  um  des  FriedeaB  willen  wieder 
ausgeben,  und  ea  mag  nicht  unbegründet  sein,  dalk,  um  die  Ei 
nicht  völlig  auszuschliersen,  die  Einverleibung  Ptemonte  Bonie 
Anerkennung  der  Neapolitanischen  Kepubtik  einstweilen  verscJ 
wurden.  Aber  man  darf  nicht  vergessen;  was  ei 
Regierung  vom  Kriege  hätte  zurückhalten  müssen,  war  für 
Direktorium  eher  ein  Gnind,  sich  hineinzustürzen.  Nur  neue 
neue  Beraubungen  konnten  das  Defizit  der  Finanzen  de<^en 
dag  schwindende  Ansehen  der  Regierung  wieder  kräftigen. 
März,  als  die  Entscheidung  drängte,  wollten  Merlin  und 
auch  jetzt  noch  mit  der  Kriegserklärung  warten,  vornehmlich  weil) 
den  öblen  Eindruck  auf  die  nahe  bevorstehenden  Wahlen 
fürchteten.  Aber  Rewbel  war  jetzt  anderer  Meinung;  dem 
fsischen  Gesandten  sagte  er,  die  Energie  des  Direktoriums 
den  Kaiser  zum  Frieden  bewegen  ').  Jourdan,  Massena  nnd 
erhielten  den  Befehl,  vorzugehen,  und  am  13.  März  erschien 
Manifest  des  Direktoriums  gegen  Österreich.  Die  Räte  ki 
ihre  Zustimmung  nicht  versagen.  „Die  Bevölkerung", 
Sandoz,  „habe  mehr  geklagt  als  gemurrt,  und  die  neue 
erklärung  habe  weniger  Eindruck  gemacht  als  die  wegen  Piem( 
Das  Direktorium  fühlte  sich  so  stark,  dal's  unmittelbar 
am  14.  März,  der  Minister  Franjois  von  NeufchiVteau 
Rundschreiben  über  die  bald  bevorstehenden  Wahlen  für  ein  Dl 
des  gesetzgebenden  Korpers  sich  starke  Ausfälle  gegen  die  Jl 
biner  erlaubte,  welche  der  Regierung  die  unentbehrliche  Eil 
der  Salzsteuer  entzogen  hätten '). 

Aber  die  Lage  änderte  sich  durchaus,  als  auf  die  ersten  Siep 
Maiisenas  in  Graubünden  die  Nachrichten  von  Scherers  und  .lon^ 
dans  Niederlagen  eintrafen.  Die  JVanzosen  waren  von  jeher  ge- 
wohnt, für  das  Mifsgeschick  ihrer  Heere  nicht  sowohl  den  FeU- 
berrn,  der  sie  führte,  als  die  Regierung,  die  ihn  ernannt  und  <iet 
Krieg  begonnen  hatte,  verantwortlich  zu  machen.  Jede  neue 
glüekspost  war  auch  ein  Schlag  gegen  das  Ansehen  des 
toriums.     Umsonst  benutzte   man   das  Attentat   bei   Baststt, 


1)  SuidoB,  14.  Marx,  B«ill 

2)  Moüitflur  VII,  Nr.  173. 
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Mord  der  beiden  Gesandten^  zu  einer  nationalen  Rachefeier.  Wie 
wenig  entsprachen  die  offiziellen  Deklamationen  der  wirklichen 
Greainnung  der  Bürger  wie  des  Heeres!  Und  indem  nun  von  aufsen 
der  Anstols  erfolgt  war,  brach  das  nur  mühsam  aufrecht  erhaltene 
Grebaude  in  sich  zusammen. 

Die  Wahlen  für  das  neue  Drittel  des  gesetzgebenden  Körpers 
fielen  ganz  und  gar  gegen  das  Direktorium  aus  ').    Beinahe  überall 
erlangten  Jakobiner  die  Mehrheit,  und  dem  Direktorium  fehlte 
innerhalb  und  aulserhalb  des  Gesetzgebenden  Körpers  die  Macht, 
durch  das  System  der  Szissionen,  wie  ein  Jahr  früher,  die   un- 
günstigen Wahlen  aufzuheben.     Dazu  kam,    dafs  am  9.  Mai,  als 
das  Los  über  den  Austritt  eines  der  fünf  Direktoren  entschied, 
Bewbel  betroffen  wurde,  unstreitig  das  fähigste,  durch  Charakter 
und  Erfahrung  bedeutendste  Mitglied  der  Regierung ').     Zur  Be- 
stimmung seines  Nachfolgers  hatte  der  Rat  der  Fünfhundert  eine 
liste  von  zehn  Personen  anzufertigen,  aus  denen  dann  der  Rat  der 
Alten  den  Direktor  wählte.    Die  Liste,  unter  verschiedenen  Ein- 
flüssen aufgestellt,  zeigte  sehr  verschiedene  Namen,   aber  keinen, 
der  sich  an  Bedeutung  nur  entfernt  mit  Siey^s  vergleichen  konnte. 
Schon  seit  dem  Beginne  des  Jahres  wird  er  von  Sandoz  als  künf- 
tiger Direktor  genannt.     Ejt  selbst,   mit  seiner  Stellung  in  Berlin 
Wenig  zufrieden,  bemühte  sich  jetzt  um  den  Eintritt  in  die  höchste 

^v  Behörde,  welchen  er  drei  Jahre  früher  verschmäht  hatte.    Talley- 
tind,  der  am  liebsten  selbst  eingetreten  wäre,  aber  Sieyös^  Ein- 
tritt immer  als  eine  Verbesserung  seiner  eigenen,  durch  die  An- 
feindungen Rewbels  gefährdeten  Stellung  betrachtete,  zeigte  sich 
damit  einverstanden;   er  meinte,  Siey^  könne   selbst   gegen  den 
MTunsch   des  Direktoriums   zum   Ziele   gelangen,    weil  er  sowohl 
tK&ter   den  Jakobinern   als   unter  den  gemäfsigten  Republikanern 

•  ^BVeunde  ')  besitze.    Bei  den  künftigen  Kollegen  regte  sich  freilich 

1)  Nach  §  27  der  VerfasBUDg  vom  5.  Fructidor  III  (22.  August  1796) 
»nigten  sich  die  WahlversammluDgen  am  1.  Germinal  (21.  März  1799); 
Wahlen  wurden  nach  §  36  am  20.  Germinal    (9.  April)  begonnen  und 

innerhalb  zehn  Tagen  beendet. 

2)  Schon  damals  wurde  behauptet,  das  Los  sei  nicht  durch  den  Zufall, 
Sondern  durch  eine  Verabredung  gelenkt;  vgl.  Albert  Vandal,  L*avöne- 
^^^ent  de  Bonaparte,  Paris  1903,  p.  78. 

3)  Sandoz,  21.  Januar,    21.  und  28.  April,  Bailleu  I,  272,  281.    — 


entschißdeaer  M^ideretand,  denn  es  war  jedem  bekaoot,  wie  Wi 
Siej-fes  sowohl  mit  deo  Personen  als  mit  dum  Syst«m  der 
ning   einverstanden   sei.     Um   so   bezeichnender   ist   es,   dab 
gleichwohl  am  16.  Mai  von  dem  Rat  der  Alten  mit  118 
Stimmen  in  das  Direktorium  gewählt  wurde  'f.    Als  er  am  6.  Jl 
in  Paris  anlangte,  fand  er  Direktorium  und  GcsetzgebeDden  K* 
bereits  in  erbittertem  Kampfe. 

Es  ist  ein  sonderbares  Zusammentreffen ,  dais  gerade  un 
Kastatter  Gesandtenmord,  an  das  Ereignis,  welches  die  ßc^icnio; 
Bur  Befestigung  ihrer  Stellung  ausbeuten  wollte,  die  Maür^gela 
zu  ihrem  Sturze  sich  anknüpften.  Gerade  hatte  man  in  der  Sllzung 
der  Fünfhundert  am  14.  Mai ")  den  Brief  Jean  Debri's  über  ««ine 
wunderbare  Rettung  verlesen  hören  und  mit  Flüchen  und  Ver- 
wünschungen gegen  Osterreich  begleitet,  als  die  Finanzkommisaiaa 
über  eine  Eotseliaft  des  Direktoriums  vom  -iö-  April  bericlitotp,  &, 
gestützt  auf  eine  Berechnmig  des  FinanzminisCers  Ramel,  das  De- 
fizit des  laufenden  Finanzjahres  bereits  auf  67  Millionea  anschlug 
Genissieux,  der  Berichterstatter  der  Kommission,  suchte  dai^cg« 
in  einer  scharfen,  nicht  selten  erbitterten  Erörterung  nachzuweiMm. 
dafs  das  Defizit,  wenn  es  überhaupt  bestehe,  höchstens  15  Milliona 
betragen  könne  ^j.  Umsonst  stellt«  Baillcul,  der  eifrigste  Ver- 
teidiger des  18,  Fruclidor  und  eines  der  dienstwilligsten  Wettwng* 
der  Regierung,  den  Antrag,  den  Streitpunkt  in  einer  g<'it«imeB 
Sitzung  abzutun.  Am  folgenden  Tage,  dem  15.  Mai,  fielen  h 
sehr  heftige  Worte.  Der  Repräsentant  Berlier  sprach  sein 
dauern  aus,  dafs  die  MÜsbräuche  und  Unterschleife  nicht 
verhindert,  sondern  nur  noch  bestraft  werden  könnten.  Man 
mit  Ausschlufs  der  Truppen  in  Ägypten,  den  Suld  für  3^7 
Mann  berechnet.  Für  die  Kavallerie,  die  man  auf  66u00 
berechnet  habe,  fehlten  nicht  weniger  als  40  000  Pferde 
ähnliche  MiTs Wirtschaft  sei  unerhört     Die  Kommission  bi 


LorcvellJire  (Uämoires  H,  383)  erklärte  eich  durchaus  gegen  Sio^ii.  1 
bsrd  verhielt  sich  nach  Saudos'  Bericht  vom  IQ.  Mu!  (I,  306)  pkMtr.  I 
aber  nicht  geneigt,  sich  von  Siey^  leiten  zu  lasaeu, 

l)  Moniteur  VII,  Nr.  241. 

ü)  Moniteur  VU,  Hr.  239. 

3)  Moniteur  VII,  Nr.  S39,  p.  972  f. 
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lUem^  das  Direktoriam  aufzufordern,  die  Urheber  dieser  Übel 
Licht  und  zur  gerechten  Strafe  zu  ziehen.  Gleichwohl  sei  es 
f  den  vorhandenen  Bedürfnissen,  und  zwar  sogleich,  abzuhelfen; 
urdc  deshalb  die  Erhöhung  einer  Anzahl  von  Steuern  vor- 
ilagen  *). 

Zur  Erläuterung  dieser  und  ähnlicher  Reden  dient  eine  Adresse 
jrrenoble,  die  am  selbigen  Tage  im  Rate  der  Alten  verlesen 
nach  lebhafter  Erörterung  dem  Direktorium  überwiesen  wurde, 
Adresse  voll  wütender  Ausfälle  gegen  Scherer  und  die  Mili- 
rwaltung,  voll  Klagen  über  die  Unfälle  der  Armee  und  mit 
eis  auf  den  Helden  von  Italien,  dessen  glorreiche  Gefähi-ten 
abgesetzt  oder  vor  die  Kriegsgerichte  gestellt  habe  ^).  Und 
JQ  einmal  eine  erste  Feindseligkeit  erfolgt  war,  ging  man  mit 
en  Schritten  einem  völligen  Bruche  entgegen.  Am  18.  Mai 
rte  Berlier  Beratung  seiner  Anträge;  Lucian  Bonaparte  ver- 
2  zugleich  Freiheit  der  Presse;  das  Defizit  existiere  tatsfich- 
aber  nicht  rechtlich  (de  fait,  nicht  de  droit  ^).  Am  21.  Mai 
en  dann  die  Anträge  Berliers  von  den  Fünfhundert,  vier  Tage 
r  auch  im  Rate  der  Alten  angenommen  *) ;  aber  die  Regierung 
;e  wohl  erkennen,  wie  wenig  ihr  die  Erhöhung  von  Steuern 
n  könnte,  deren  einfacher  Betrag  sich  nicht  einmal  einbringen 
Und  wie  teuer  war  selbst  das  Zugeständnis  durch  stets 
lerte  Angriffe  erkauft !  Im  Rate  der  Alten  erging  sich  Dubois 
ly  in  den  heftigsten  Ausdrücken  gegen  die  Verleumder,  welche 
Defizit,  den  Geldmangel  und  die  daraus  für  die  Kriegführung 
)rgegangenen  Ubelstände  dem  Gesetzgebenden  Körper  zur  Last 
1  wollten.  „Allerdings",  fuhr  er  fort,  „ist  es  traurig,  aber 
rmeidlich,  dem  Volke  neue  Lasten  aufzulegen,  aber  noch 
iger,  dais  ihr  euch  nicht  verhehlen  könnt,  dals  das  Defizit 
durch  die  empörendsten  Verschleuderungen  hervorgerufen 
e,  und  dafe  vielleicht  die  tausende  von  Vampyren,  die  das 
tliche  Gut  verschlingen,  und  deren  Haufe  von  Tag  zu  Tage 
»e  ihrer  Straflosigkeit  sich  vermehrt,  schon  bereit  sind,  auch 

1)  Moniteur  VII,  Nr.  240,  p.  977. 

2)  Moniteur  VII,  Nr.  240,  241,  p.  978,  981. 

3)  Moniteur  VII,  Nr.  242,  p.  985. 

4)  Moniteur  VII,  Nr.  244,  p.  993,  und  Nr.  248,  p.  1009. 
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die  aeuen  Hilfsquellen,  die  Ihr  der  Regierung  zur  Verf 
stellt,  zu  verschlingen.  Gegen  diese  Koalition  der  Spitd 
gefährlicber  als  die  Koalition  der  Könige,  gegen  die  Tig( 
das  beste  Gut  der  Nation  verschlingen,  mufs  man  einen  sa 
liehen  Ernst  zeigen.  Wie  ist  es  möglich,  dafs  die  Rogicnq 
Händlern  350  Franken  für  ein  Pferd  zahlt,  wenn  sie  selbl 
Franken  bezahlen?  17  bis  18  Franken  für  ein  Paar  Stiefel,  i 
Arbeiter  für  8  oder  9  Franken  verfertigt?  49  Franken  für 
Sack  Weizen,  wenn  er  von  anderer  Seite  für  37  Franl« 
geboten  wird?"  Der  Redner  wiederholte  den  Satz  Montefl 
dafs  in  Republiken  die  Tugend  herrschen  müsse.  „Die  | 
liehe  Meinung,  die  Herrin  der  Weit",  sagte  er,  „wägt  jejl 
gerechter  Wage,  möge  er  auch  mit  dem  Purpur  der  Senatortj 
mit  dem  Mantel  des  Direktors  Iwkieidet  sein.  ■  Sie  sprid 
gerechte  Urteil  über  Scherer  wie  über  Championnet,  voti\ 
der  eine  durch  das  Direktorium  gerechtfertigt,  der  andil 
schuldigt  werden  soll."  I 

Es  war  unmöglich,  in  diesem  Ausfall  die  Beziehung  fl 
abgetretenen  Direktor  Rewbel  zu  verkennen,  der  wegen; 
barschen  Wesens,  wegen  des  unverhüllten  Gegensatzes  geg 
General  Bonaparte  und  wegen  seiner  nahen  Beziehungen  zu  9 
das  nächste  Ziel  der  Angriffe  geworden  war.  Gleichwohl  bd 
die  Versammlung  in  Anwesenheit  Rewbels,  der  infolge  der, 
"Wahlen  in  den  Rat  der  Alten  eingetreten  war,  die  Rede  dl 
zu  lassen.  Der  Exdirektor,  dem  es  wenigstens  nicht  at 
fehlte,  verteidigte  sich  dagegen  in  der  Sitzung  vom  26.  Ml 
entschiedenen  und  würdigen  Worten.  Mit  Scherer,  sagte  I 
er  weder  verwandt,  noch  nalie  befreundet;  er  habe  überhaup| 
Leidenschaft  für  die  Generale,  denn  er  wisse  zu  wohl,  da^ 
Vorliebe  für  die  Generale  den  Militärdespotismus  herbeifl 
Selbst  Diibois  Dubay  wufste  nur  ungeschickte  Entschuldig 
vorzubringen.  Aber  in  der  Hauptsache  war  dadurch  weni 
ändert;  keine  Sitzung  verging  seitdem,  ohne  dafs  gegen  dM 
ruption,  die  Verschleuderungen  der  Regienmg  die  heftigsten  I 
fielen.     Es    war    unmöglich,    auf    solche    Angriffe    zu    adul 


1)  Monitenr  VII,  Nr.  249,  p.  1012. 
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Sciierer,  den  man  durch  eine  Sendung  nach  Holland  den  Angriffen 
aooer  Gegner  hatte  entziehen  wollen,  hätte  am  23.  Mai  geant- 
wortet, daTs  er  den  Auftrag  nicht  annehmen  könne;  er  sei  ab- 
•cheulich  verleumdet  worden  und  werde  sich  in  kurzem  durch 
«iaifo  Bericht  über  seine  Verwaltung  rechtfertigen  'j.  Wichtiger 
war,  dafs  auch  der  Finunzminister  Ramel  in  einem  ÖScntlicben 
Schreiben  vom  28.  Mai  rückhaltlos  gegen  die  Finanzkommission 
and  gegen  den  Bericht  Genissieus"  sich  erklärte.  Die  Verschleu- 
derung leugnete  er  durchaus.  Die  Gründe  des  Defizits  fand  er 
m  d«r  Langsamkeit  der  Einziehung  und  dem  Ausfall  der  voraua- 
geeetziea  Einnahmen.  Von  400  Millionen,  die  man  angewiesen 
babe,  seien  niu:  158i  Million  eing^angcn;  nur  durch  eine  Reihe 
•ebwieriger  Finanzoperationen  habe  man  den  Ertrag  auf  220  Mil- 
tionfo  erhöhen  können.  Er  berief  sich  auf  die  eigenen  Reden 
lud  Beschlüsse  im  Rate  der  Fünfliundert  über  den  Antrag  Malös' 
und  auf  pereonliche  AufBerungen  Genissieux'  *).  Wenn  man  die 
Ausführungen  dieses  sehr  tüchtigen,  gewifs  auch  redlichen  Beamten 
»or  Augen  hat,  kann  man  nicht  umhin,  ihm  mehr  als  einmal  gegen 
•eine  Gegner  recht  zu  geben.  Aber  die  Klagen  gegen  das  Direk- 
torium wurden  dadurch  nicht  widerlegt;  gerade  die  Mängel  der 
Verwaltung  hatten  die  auch  von  Ramcl  nicht  geleugneten  Übel- 
Hände  her\'orgerufen.  Dann  hebt  schon  Sandoz  her\-or,  von  dem 
hoben  Betrag  der  Beutegelder  brauche  man  gar  keine  Rechen- 
tcbaft  zu  geben.  Keinenfalls  wurden  die  Angreifer  zum  Schweigen 
gebracht)  sondern  durch  den  Widerspruch  nur  noch  heftiger  er- 
bittert, und  bald  handelte  es  sich  nicht  mehr  um  Defizit  und 
Fiiwtizen,  sondern  um  die  Existenz  der  Regierung  oder  wenigstens 
der  Regierenden.  Darüber  entschied  aber,  wie  die  Dinge  in  Frank- 
reich sich  entwickelt  hatten,  nicht  mehr  Recht  und  Gesetz,  son- 
dern die  Gewalt. 

Hätte  der  Krieg  eine  günstige  Wendung  genommen,  so  würde 
der  Sieg  über  die  äufaeren  Feinde  auch  die  inneren  walirschein- 
Udi  be&cliwichtigt  haben.  Statt  dessen  häuften  sich  die  üblen 
Nachrichteu  aus  Deutschland,  aus  Italien,  aus  der  Schweiz;  sogar 


1]  MonJleur  VII.  Nr.  240,  p.  1001. 
t)  Mauiteiir  VII,  Nr.  258,  p,  lOÖl. 
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die  ÖBtliclie  Grenze  schien  bcdroiit.  Angesichte  dieser  Vcrhlitni« 
gereizt  durch  den  Widerspruch  Rameis  und  die  Beschuldigung) 
weiche  in  den  Blättern  der  Regierung  gegen  das  Verfahren  nod 
Absichten  der  IIa te  erhoben  wurden,  war  ein  neuer  Auebruch' 
venneidüch.  Ein  letzter  Ausgleichungs versuch  bei  Merlin  füh 
nur  zu  gegenseitigen  Vorwürfen;  man  trennte  sich  erbittert  l 
unzufrieden  ').  Am  5.  Juni  brachte  Boulay  von  der  Meurthe 
Namen  der  vereinigten  Kommissionen  der  Finanzen  und 
Krieges  eine  Botschaft  au  das  Direktorium  zur  Beratung.  Di 
wurden  zunächst  die  Rechte  der  Regierung  imd  des  Gesetzgeb 
den  Körpen;  abgegrenzt,  um  dem  Vorwurf,  der  Gesetzgebende KScj 
wolle  seine  Befugnisse  überschreiten,  zu  begegnen,  „Aber",  he 
es  dann  weiter,  „die  Sicherheit  nach  aufsen,  die  Ruhe  im  Innei 
sind  bedroht,  die  Feinde  ecbeineu  das  Übergewicht  zu  liabon, 
öffentliche  Stimme  verkündigt,  dafs  einige  Mächte,  die  wenigst 
dem  Äuscheiue  nach  an  dem  Kriege  bisher  keinen  Anteil  ; 
nommen  haben,  jetzt  nicht  blofs  mit  Feindseligkeiten  uns  fc 
Bondera  sie  schon  wirklich  angefangen  haben  "),  Im  Inoei 
herrschen  Unruhe  und  Aufregung,  die  Gründe  sind  notorif 
Der  Rat  der  Fünfhundert  wünscht  Aufklärungen  über  den  A 
pelten  Gegenstand  seiner  Sorge."  Fran^ais  de  Nantes  seh 
darauf  eine  Botschaft  des  Gesetzgebenden  Körpeis  an  das  ta 
zösische  Volk  vor,  „Die  Volksrepriisentautcn ",  hiefs  es  i 
„dürfen  nicht  länger  schweigen.  Die  Koalition,  das 
Österreich,  will  alle  Franzosen,  ohne  Unterschied  der  Partei,  W 
der  knechten.  Die  Freunde  der  Freiheit,  zu  lange  geächtet  ■ 
verfolgt,  mögen  wieder  die  Stirn  zeigen,  die  der  Tugend  geböh 
Von  jetzt  au  wird  man  das  Gesetz  nicht  vergebens  anmfen.  Za 
reiche  Agenten  des  Direktoriums  werden  im  Inneren  und  bc!  <i 
verbündeten  Republiken  des  Ranbes  und  der  UnterschlagODg  I 
zichtigt;  das  Gesetz  winl  die  Schuldigen  der  Bestrafung  ob 
liefern ,  und  das  Direktorium  wird  den  Schwärm  voo 
verscheuchen,  die  den  Armeen  folgen  und  alle  Kassen  belagec 

1)  Saiidos,  G  Juni;  Bailleu  I,  305. 

S^  Sandoz  sehreibt  am  2.  Juni:  „Geslern  war  alles  voll  von  d«B ) 
rücbt,  doTa  der  König  der  KonlitioD  beitreten  und  sein  HftnptquHier 
MiiuHter  □cbmen  werde,"     Berliunr  St.-A. 
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m  Schlufs  wird  eine  strenge  Verantwortlichkeit  der  Regienmgs- 
mten,  genaue  Prüfung  der  öffentlichen  Ausgaben^  möglichste 
arsamkeit»  Schutz  der  Person  und  der  freien  Meinungsäulserung 
rsprochen  mit  der  Vcrsicherungy  dafs  gleichwohl  die  vollziehende 
iwalt  in  den  Händen  des  Direktoriums  bleiben^  und  dafs  der 
setzgebende  Körper  seine  Befugnisse  in  keiner  Weise  übertreten 
rde»). 

Selbst  das  Direktorium  hatte  eine  so  rasche ,  rücksichtslose 
irausfordcrung  nicht  erwartet.  Es  war  der  erste  Akt  eines 
enen  Kampfes.  Gerade  so  hatten  zwei  Jahre  früher,  vor  dem 
.  Fructidor^  Direktorium  und  Rate  sich  gegenseitig  beschuldigt 
d  ihre  Klagen  an  die  Bevölkerung  gebracht  Damals  hatte  das 
rektorium  die  Säte  gesprengt  und  seine  Gegner  in  die  Sümpfe 
D  Sinamaiy  schleppen  lassen.  Aber  wie  verschieden  war  die 
ge  jetzt.  Damals  konnte  man  auf  Triumphe  in  Italien  und 
utschland  verweisen.  Bonaparte  und  Hoche  standen  auf  der 
ite  der  Regierung,  Angereau  hatte  sich  in  Paris  ihr  zur  Yer- 
;uDg  gestellt  Keine  Hand  hatte  sich  geregt,  den  geächteten 
»Iksvertretem  Hilfe  zu  leisten.  Jetzt  waren  im  Gegenteil  Nieder- 
en auf  Niederlagen  gefolgt  und,  beinahe  noch  gefährlicher,  alle 
nerale  von  Bedeutung  hatten  sich  in  offenem  GroUe  von  der 
gierung  abgewendet  Hoche  war  tot.  Bonaparte  in  Ägypten, 
ampionnet  und  Joubert  hatten  im  Streite  mit  den  Zivilkomniis- 
en,  der  eine  Haft,  der  andere  Entlassung  erhalten.  Auch  Berna- 
tte  hatte  sein  Kommando  niedergelegt.  Als  der  unbequemste 
n  allen  war  Jourdan  Anfang  April  nach  Paris  zurückgekehrt, 
tu  Direktorium  schlecht  empfangen,  aber  von  der  Militärkom- 
ssion,  nachdem  er  in  drei  Sitzungen  sich  verantwortet  hatte, 
llständig  freigesprochen.  Seit  Mitte  Mai  safs  er  im  Rate  der 
infhundert  mit  bitteren  Klagen,  dafs  man  ihm  statt  125000 
r  82000  Mann  gestellt,  dafs  die  überlegene  Reiterei  des  Erz- 
rzogs  überall  den  Ausschlag  gegeben  habe  '). 


1)  Monitear  VII,  Nr.  259,  p.  1057  f.  Sandoz,  6.  Juni,  Bai  Heu  I, 
>.  —  Die  Adresse  an  das  Volk  wird  am  6.  Juni  vom  Rat  der  Alten  ge- 
ligt. (Moniteur  VII,  Nr.  260,  p.  1062). 

2)  Sandes,  11.  und  14.  April,  12.  und  31.  Mai;  Bailleu  I,  280ff.; 
bei  V,  410. 
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Unter  solchen  Verhältnigsen  hatte  die  Ankunft  Sieyfe',  i 
neugewählten  Direktors,  doppelte  Bedeutung.  Schon 
nachdem  er  die  Nachricht  von  seiner  Wahl  empfangen  hatte,  I 
34.  Mai,  war  er  von  Berlin  abgereist  unter  dem  Schutze  i 
preufsiechen  Eskorte,  als  wenn  man  die  Szekler  sogar  innerhalb  q 
Demarkationslinie  hätte  fürchten  rauaaen  ').  Am  6.  Juni 
in  Paris  ').  Aber  die  Direktoren  waren  im  Irrtum ,  wenn  1 
glaubten,  das  Gewicht  seines  Ansehens  würde  zu  ihren  China 
in  die  Wagschale  fallen.  Siey^  hielt  sich  von  ihnen  zurück,  I 
dag^ea  mit  Talleyrand,  mit  der  konstitutionellen  OppoeitJon,  1 
Joseph  und  Lucian  Boaaparte  in  Verbindung.  Barras,  ohne  Urn 
Sätze,  nur  den  Interessen  des  Augenblicks  hingegeben,  war  betf 
eich  ihm  zu  unterwerfen;  von  den  drei  übrigen  keiner  dem  Stn 
gewachsen,  der  gegen  sie  heranzog. 

Ijeicht  möglich,   dals   sogar   die   Kri^serklärung  gegen  ( 
Direktorium:  die  Botschaft  vom  6,  Juni  und  die  Proklamatioa ^ 
das  französische  Volk,  bereits  mit  Siej&s   verabredet   waren, 
läfst  sich  denken,  dafs  danach  der  Streit  bald  noch  heftiger  e 
brannte.     In   der   Sitzung  der  Fünfhundert   vom    nächsten 
schickte  das  Direktorium  zur  Beantwortung  der  am  15.  Mai  I 
gangenen   Anfragen    und    Beschuldigungen   gegen    Seherer  i 
Bericht  des  Bekl^ten  und  der  übrigen  Minister  über  die  gewähitj 
Kredite  und  die  von  ihnen  verausgabten  Summen.    Danach  wM 
von   den  bewilligten  700  Millionen   bis  zum  '2i.  Mai  (6,  Pttili 
nur  220  Millionen,  und  aus  den  verkanfteu  Nationalgütem  üU 
lionen    eingegangen.     Der    Minister    des    Inneren,    Fran^ois  ' 
Neufchateau,  gegen   den   schon   in  den    früheren  Wochen  bitÄ 
Reden  gefallen  waren,  berechnete,   dafs  er  von  den  ihm  b  Ail 
sieht  gestellten  44  Millionen  nur  fünf  empfangen   und  nur  i 
die   äuFserste  Sorgfalt  und  Sparsamkeit   die   gänzliche  i 
der  Verwaltung   im  Inneren   habe   verhindern   können, 
liefs  sich  wenig  einwenden,  aber,   wie   es  in   solchen  Tagen  ( 
Erbitterung  zu  geschehen  pflegt,  die  Gegner  wollten  i 
gegen   das   sie   einen  Angriff  richten   konnten.     Am  i.  Jnni  < 

1)  Das  MiniBtcrium  an  Sandoz,  27.  Mai.  Berliner  St.-A.; 
Mr.  2Ca.     Siey^B  nn  Talleyrand,  2i.   Mai,  Bailleu  I,  BOO. 
S)  8iuidoK,  a.  Jani,  Buillen  I,  306. 
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Nationaltheater  eine  Oper  von  Mäml,  ,, Adrian  ^^  zur  Auffüh- 
g  gekommen,  in  welcher  der  römische  Kaiser  dieses  Namens 
edelmütigen  Taten  Gel^enheit  findet  Schon  im  Jahre  1792, 
sie  zum  ersten  Male  zur  Aufführung  konmien  sollte,  war  das 
ck  durch  den  Unwillen  des  Pariser  Gemeinderates  als  unrepu- 
anisch  von  der  Bühne  zurückgewiesen,  aber  nunmehr  auf  das 
;filtigste  von  allen  bedenklichen  AuTserungen  gereinigt  und  der 
ser  in  einen  General  des  Senates  verwandelt,  der  auswärtige 
ipoten  zu  Boden  schlagt  In  dieser  Form  hatte  Fran9ois  von 
ifchftteau  die  Aufführung  gestattet  Das  wurde  jetzt  im 
e  der  Fünfhundert  als  eine  Anreizung  zum  Boyalismus,  als 
Verbrechen  g^en  die  Bepublik  gebrandmarkt,  Verse,  längst 
riehen,  als  hochverräterisch  unter  lauten  Ausbrüchen  der  £nt- 
ung  verlesen  und  am  Schlüsse  einer  Erörterung,  welche  bei- 
3  eine  ganze  Sitzung  gefüllt  hatte,  ohne  dafs  jemand  zu  wider- 
ichen  wagte,  der  Beschluls  gefafst,  den  Minister  des  Inneren 
Brünstiger  dieses  Frevels  bei  dem  Direktorium  anzuklagen 
die  Verhinderung  der  zweiten  Aufführung,  die  eben  am  6.  Juni 
sich  gehen  sollte,  zu  verlangen.  Wenn  man  den  Unterhändler 
Selz  nachträglich  Uebgewinnen  wUl,  muls  man  die  Berichte 
a,  in  welchen  er  am  1.  Juni  über  die  Aufführung  der  Oper 
die  ihm  auferl^te  Zensur  des  Textbuches  sich  ausspricht, 
inn  abermals  am  9.  Juni  über  diese  Haupt-  und  Staatsaktion 
albernen,  unwissenden,  völlig  aus  der  Luft  gegriffenen  An- 
ddigungen  des  Bates  der  Fünfhundert  zurückweist  ^).  Aber 
ich,  das  konnte  er  nicht  beweisen,  dafs  nicht  auch  das  Direk- 
im  g^en  die  Freiheit  der  Presse  und  der  Meinungsäulse- 
^n  die  willkürlichsten  Eingriffe  sich  erlaubt  habe ;  und  gerade 
iber  wurde  jetzt  im  gesetzgebenden  Körper  verhandelt. 
Im  Widerspruche  mit  der  Verfassung  von  1795  hatte  das  Direk- 
imi  am  Tage  nach  dem  18.  Fructidor  eine  beinahe  unbeschränkte 
^alt  gegen  milsliebige  Vereine  und  Journale  erhalten  und  da- 
rücksichtslosen  Gebrauch  gemacht.  Solange  nur  die  Boyalisten 
leiden  hatten,  war  die  Mehrheit  im  gesetzgebenden  Körper 


l)  Moniteur  VH,  Nr.  259,  p.  1056;  Nr.  260,  p.  1061;  Nr.  263,  p.  1073; 
264,  p.  1076.   Vgl  auch  die  Erklärung  eines  Abonnenten  Nr.  262,  p.  1068. 


S3* 


Achtn  Kapitel. 


zufrieden ;  sobald  aber  nach  dem  neuen  StaatöBtroich  des  22.  Flortl 
aucli  die  eigene  Partei  getroffen  wurde,  regte  sich  der  WiderstaMTl 
Man  wünschte,  das  Einschreiten  der  Polizei  wieder  von  dem  Aus-  | 
Spruch    eines   Geschworenengerichtes   abhängig   zu    machen.    In  | 
Sommer  1798  wurden  die  Versuche   der   konstitutionellen  Opp 
sition  von  den  Anhängern  des  Direktoriums  noch  zuruckgcwi« 
jetzt,  nach  dem  Umschwung  der  öffentlichen  Meinung,  nach  dem  El 
tritt   der  neuen  Repräsentanten  hoffte  man  mit  besserem  T 
dem  Direktorium  ein  so  wirksames  Gewaltmittel  streitig  za  n 
Am  10.  Juni,  zwei  Tage  nach   der  Rachefeier   gegen  Ost« 
brachte  Berlicr  im  Rate  der  Fünfhundert  den  Entwurf  eines  PrtI 
gesetzes,  den  er  schon  am  26.  August  1798  veigeblich  i 
hatte,  abermals  zur  Verhandlung.     Wer  nicht  die  Wirkungeö  i 
Parteisucht  zu  schiitzeu  versteht,   könnte  sich  wundem,  dafi  ' 
denselben  Menschen,  welche  wenige  Tage  früher  den  angereiml 
Beschlufs  gegen  den  „Adrian"  gefafst  hatten,   jetzt  so  viel  ßiclhl 
tiges   und  Verständiges   über  die  Freiheit  der   Presse   und  nicht  | 
weniger  über  ihre   notwendige  Beschränkung  gesagt  wurde.    Dft-  j 
neben  gab  freilieh  eine  fünftägige,  oft  leidenschaftliche  ^'erilflod-  j 
lung  zu  Anschuldigungen   der   Parteien   gegeneinander    und  in*-  j 
besondere   gegen   das   Direktorium    reichliche   Gelegenheit,    Doli 
Einwurf,  dafs  durch  die  Presse  und  die  freie  Diskussion  die  Ä 
des  Staates   auch   den  Feinden   offenbart   und  der  Kredit  ben 
gedrückt  werde,  begegnete  Arena  durch  eine  Aufzählung  der  & 
taten,  welche  nur  im  Schutze  der  Verborgenheit  hätten  g 
können.     Er  sprach  von   der  Absetzung  Championnets,   von  C 
Unterdrückern  der  Zisalpiner,  den  nichtswürdigen  Blalaaugcni  ■ 
der    Schweiz  *).      Den    gröfsten    Eindruck    erzielte    am    1 1 .  Jw  1 
Fran»;ai8  von  Nantes  mit  dem  Ausspruch :  „Wenn  Diebe  die  Stra&ff  J 
unsicher  machten,  müsse  man  Laternen  anzünden."    „Die  Latem^t 
des    Gemeinwesens",    sagte    er,    „sind    die    freien    Journale.    Ml 
weifs,  einige  werfen  einen  trügerischen  Schein,  aber  andere  kUi*l 
wieder  auf,  was  jene  entstellten.     Weil  es  Schielende  und  Ku*! 
Biohtige  gibt,  soll  man  deshalb   dreifsig  Millionen  Menschen  il*l 


1)  Vgl.  JoQg,  Lueien  Bon&parte  I,   173. 
2}  Honiteur  VU,  Nr.  270,  p.  II02. 
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«tibare  Oigan  des  (resichtes  entarcüsen?  ^^  Auch  die  Tribünen 
Dten  von  brausendem  Bei&Il  wieder;  als  am  nächsten  Tage  ein 
Präsentant  das  Ordnungswidrige  eines  solchen  Beifalls  rügte, 
irde  von  der  Gegenseite  behauptet,  es  seien  die  Agenten  und 
ione  des  Direktoriums,  welche  absichtlich  den  Lärm  angestiftet 
len.  Ein  formlicher  Widerspruch  gegen  das  Prinzip  der  Prels- 
iheit  und  gegen  die  Aufhebung  des  Gesetzes  vom  19.  Fructidor 
rde   eigentlich  von  niemandem  mehr  versucht.     Als  man  am 

Juni  nach  einer  langen  Rede  Boulays  von  der  Meurthe  zur 
stünmung  schreiten  wollte,  erhob  der  Repräsentant  Andrieux 
T  den  Einwand,  man  dürfe  ein  bestehendes  Gesetz  nicht  eher 
Iheben,  bis  ein  anderes  an  seine  Stelle  getreten  sei,  müsse  da- 
"  den  Berlierschen  Entwurf  vorerst  durchberaten.  „Dann  mag 
I  Aufhebung  des  früheren  Gesetzes  den  ersten  Artikel  des 
len  bilden*',  erwiderte  Joseph  Chenier,  und  dieser  Vorschlag 
rde  einstimmig  angenommen  *). 

Aber  das  war  für  die  direktoriale  Gewalt  nicht  der  ärgste 
hlag.  Die  G^ensätze  waren  auf  eine  Höhe  gestiegen,  welche 
a  Erörterungen  über  eine  einzelne  Befugnis  der  Regierung  nur 
ch  untergeordnete  Bedeutung  liefs.  Das  eigentlich  Entscheidende 
m  schon  in  diesen  Tagen  außerhalb  des  Gresetzgebenden  Körpers 
r  Verhandlung.  Am  8.  Juni  hatte  Siej^s  seinen  Sitz  im  Direk- 
rium  eingenommen  mit  einer  kühlen  Ansprache,  die  alle  wei- 
ren  Entschliefsungen  vorbehielt     Es  ist  kaum  zu  zweifeln,  dafs 

seiner  Art  nach  versteckt  aus  dem  Hinterhalte  die  ihm  näher- 
ehenden  Repräsentanten  zur  Ausführung  lange  vorbereiteter  Pläne 
iregte.  Rewbel,  das  verhafsteste  Mitglied  der  früheren  Regie- 
ing,  war  ausgeschieden,  von  Barras  nichts  zu  besorgen;  die  drei 
i>rigen,  welche  noch  immer  die  Majorität  bildeten,  sollten  besei- 
gt  werden;  darin  stimmte  Siey^s  mit  den  Hauptparteien  des 
resetzgcbenden  Körpers,  mit  den  Generalen,  mit  den  Brüdern 
h)napartes  überein.  Die  bedrohten  Direktoren,  von  diesen  Ab- 
ichten  wohl  unterrichtet,  blieben  auch  ihrerseits  nicht  ruhig.  Ihre 
Matter  beschuldigten  die  Räte,   dafs  sie   das  Schreckensregiment 


1)  Moniteur  VII,  Nr.  269,  p.  1096. 

2)  Moniteur  VII,  Nr.  271,  p.  1104. 
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von  1793  wiederherstellen,  die  Tätigkeit  des  Direktoriums 
sichtlich  lähmen  und  eine  ungeaetzliche  Regierung  an  siL-h  rei 
wollten ;  eine  von  ßailleul  in  diesen  Tagen  veröffentlichte  F 
eobrift  erkliirte  zur  höchsten  Entriistung  seiner  Kollegen,  dalfl 
die  Russen  an  der  Grenze  weniger  furchte  als  die  Russen 
Geset^ebonden  Körper  ').  Daneben  Üefen  Gerüchte  von  etl 
neuen  Staatsstreich ;  man  nannte  bereits  den  Tag,  an  welchem 
Mehrheit  des  Direktoriums  ihren  jetzigen  Gegnern  dasselbe  Sdü 
sal  bereiten  würde,  wie  den  royalis tischen  Abgeordneten 
18.  Fructidor.  Die  Räte  wollten  nicht  länger  zÖgem.  Am  16.  Ji 
während  die  Beratung  des  Berlierschen  Entwurfes  fortdauerte, 
schien  im  Namen  der  vereinigten  Kommissionen,  welche  eine  , 
von  Gegenr^erung  bildeten,  Poulain  Grandpr^  mit  einem  V 
schlage,  der  den  Schleier,  welcher  die  Lage  noch  verdeckt«,  l 
schwinden  liefs.  Das  Direktorium,  sagte  er,  habe  auf  die 
5.  Juni  gestellte  Anfrage  über  die  äufsere  und  innere  Sicheti»] 
des  Landes  noch  immer  nicht  geantwortet;  diese  quälende  Ün- 
gewifsheit  müsse  ein  Ende  nehmen.  Die  Kommission  macht  deo 
Vorschlag,  das  Direktorium  auf  Grund  des  Artikels  161  der  Ve^ 
fassung  abermals  zur  Antwort  aufzufordern,  mit  der  Anzeige:  bi» 
zum  EintrefFen  dieser  Antwort  würden  die  Räte  in  PemianeM 
bleiben.  Der  Vorschlag  wurde  angenommen  und  gleich  zur  Aw- 
führung  gebracht.  Um  sieben  Uhr  verkündete  eine  Botschaft  il« 
Direktoriums,  die  geforderte  Auskunft  habe  am  ersten  Togi 
nächsten  Monats  (1.  Messidor,  19.  Juni)  erfolgen  sollen 
erkläre  sich  das  Direktorium  gleichfalls  in  Permanenz  und 
am  nÄchstfin  Tage  (17.  Juni,  29,  Prairia!)  antworten. 

Einzelne  Mitglieder  wollten  danach  die  Permanenz  der 
aufheben,  aber  der  Mehrheit  war  weit  weniger  an  einer  Aal 
gelegen   als   an  dem  Sturz   der  mifsliebigen   Direktoren 
gerade  durch  die  Permanenz,  das  oft  benutzte  revolutionäre 
erzwingen   wollte.     Garreau   und   Briot   erklärten   mit   Hei 
das  Vaterland  sei  in  Gefahr.    Es  müsse  auffallen,  dafs  das 
torium  am  1.  Messidor  habe  antworten  wollen;  gerade  für 
Tag  hätten  die  von   allen  Seiten   einlaufenden  Nachrichten 


1)  Moniteur  VII,  Nr.  270,  p. 
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>&en  GrewaltBtreich  voriieigesagt  Wenn  die  Kommissionen  not- 
ndige  Beschlüsse  falsten,  mülsten  aach  Bürger  zur  Stelle  sein, 
)  sie  ausführen  konnten.  Die  Permanenz  wurde  denn  auch  bei- 
lalten '),  und  wahrend  man  scheinbar  die  Beratung  über  das 
elsgesetz  fortsetzte,  traten  die  vereinigten  Kommissionen  in  An* 
senheit  zahlreicher  Repräsentanten  zusammen ,  um  über  den 
irz  der  G^ner  zu  beratschlagen. 

Ein  glücklicher  Umstand  konnte  dabei  benutzt  werden.  Nach 
r  Verfassung  (Art  136)  sollte  jemand  erst  dann  zum  Mitglied 
3  Direktoriums  gewählt  werden,  wenn  er  seit  einem  Jahre  aus 
m  Geset^ebenden  Körper  geschieden  war.  Treilhard,  am 
.Flor^  des  Jahres  VI  (15.  Mai  1798)  gewählt^  hatte  bis  zum 
.  flor^  des  Jahres  V  (19.  Mai  1797)  dem  Gesetzgebenden 
»rper  angehört  Es  fehlten  also  an  der  geforderten  Frist  noch 
T  Tage;  nach  dem  Wortlaut  der  Verfassung  war  seine  Wahl 
gesetzlich«  Gleich  an&ngs  war  das  Hindernis  nicht  unbemerkt 
>liebeny  aber  man  hatte  sich  damals  mit  der  Auslegung  be- 
Igt,  dals,  wenn  nicht  im  Zeitpunkte  der  Wahl,  doch  beim  wirk- 
len  Eintritt  in  das  Direktorium  das  geforderte  Jahr  verflossen 
In  der  Sitzung  vom  1.  Mai  1799  war  eine  ähnliche  Frage 
IcsichÜich  eines  der  gewählten  Volksrepräsentanten,  welcher  noch 
ht  das  dreüsigste  Jahr  erreicht  hatte,  verneint  und  die  Wahl 
ungültig  erklärt  worden;  nicht  ohne  dafs  mehrere  Deputierte 
Lon  darauf  hingewiesen  hatten,  dals  auf  Grund  der  nunmehr 
-worfenen  Interpretation  Treilhard  in  das  Direktorium  eingetreten 
*),  Die  Erörterung  hatte  aber  damals  keine  weiteren  Folgen, 
1  der  Fehler  würde  wohl  niemals  ernstlich  gerügt  worden  sein, 
;te  er  nicht  eben  jetzt  die  willkommene  Handhabe  geboten,  ein 
tglied  der  veriiaTsten  Mehrheit  aus  dem  Direktorium  zu  ent- 
nen.  Am  16.  Juni,  abends  elf  Uhr,  trat  Bergasse  im  Namen 
r  vereinigten  Kommissionen  mit  dem  Antrage  hervor,  eine  offen- 
re  Verletzung  der  Verfassung  dadurch  wieder  gutzumachen, 
b  man  die  Wahl  Treilhards  für  ungültig  erkläre  ^).  Nach  allem, 
8  geschehen  war,   kann  die  ungesäumte,  widerspruchslose  An- 

1)  Moniteur  YII,  Nr.  272,  p.  1109. 

2)  Moniteur  YII,  Nr.  225,  p.  917;  ygl.  §  74  der  VerfassoDg  an  HI. 

3)  Monitear  YII,  Nr.  272,  p.  1109. 
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njihme  dieses  Antrags  nicht  befremdeD.  Sogleich  wurde  dorn  Ba» 
der  Alten  Nachricht  gegeben.  Dieser  Teil  des  Gesetzgebenilwi 
Körpers  hatte  seinem  Charakter  gcmäfs  sich  bisher  suruck gebalten 
und  die  eigentliche  Aktion  dem  Rate  der  Fünfhundert  fib«- 
Iftssen.  Aber  in  der  Nacht  zum  17.  gab  er  dadurch  sein  Einvci^ 
ständnis  zu  erkemien,  daTs  er  sich  gleichfalls  in  Pemianeiu  er- 
klärte. So  stimmte  er  auch  dem  Beschlüsse  gegen  Treilhani  ni. 
obgleich  mit  dem  Ausdrucke  des  Bedauerns,  dafs  durch  denselben 
einer  der  Gründer  der  Repubhk  getroffeu  würde  ').  Noch  nm 
zwei  Uhr  morgens  erhielt  der  Rat  der  Fünfhundert  die  erwünschte 
Nachricht. 

Es  fragte  sich,   wie  das  Direktorium  demgegenüber  sich  W 
nehmen  würde.    Alles  stund  auf  dem  Spiele ;  denn  mit  Trcilharfs 
Ausscheiden  ging  für  Larevelli&re  und  Merlin  die  Stimmenmehr- 
heit verloren.    Larevelliöre  mit  dem  Eigensinn  eines  mittelmä&igMi 
Kopfes  utid  zugleich  mit  der  Festigkeit  eines  von  seinem  Hedite 
überzeugten  Charakters  war  zum  Widerstände  geneigt;  er  fordert« 
seinen  Kollegen  auf,   die  Stellung,   in  welcher  man  ihn  so  lang« 
anerkannt  habe,  zu   behaupten.     „Aber  Treilhard",    enrähll 
revelli&re,  „so  schroff  und  rechthaberisch  er  auch  gewöhnlich 
hatte  doch   nicht  den  Mut,   einem  Sturme   die  Stirn 
Siey&s   und  Barras   erklärten,   man    müsse   einem  Beschlusst 
Gesetzgebenden  Körpei"s  sich  fügen,  und  Treilhord  zog  sich 
im  Laufe   des   Tages   zurück  *).     Er   wird    es    schwerlich 
haben.     Hatte   man  weder  den  Willen  noch   die  Macht,  i 
walt  zu  schreiten,   so  raufste  ein  so  ausgezeichneter  Jurist  «J 
unmöglich  erkennen,    einer  klaren  Bestimmung  des    Oeaett« 
widerstehen. 

Aber  Treilfaards  Ausscheiden  war  nur  der  Anfang  des 
weit  mehr  als  gegen  ihn  hatte  sich  die  Erbitterung  gegen 
Höre  und  Merlin  gerichtet     Am  17-  Juni,  ein  Uhr,  geling 
geforderte  Antwort  des  Direktoriums  an  den  Bat  der  FünfliuDt 

1)  MoDitear  Nr.  373  vom  2.  Uessidor,  p.  1110. 

S)  LBreTelliire,  M<!aii>irea  II,  391.  Die  Angabe  I 
moires  pabhVs  par  G.  Daiay ,  Parii  1896,  HI,  369) ,  der  Bticktritl  M  V 
in  der  Nacht  bei  dner  ZiuammeiikuQft  der  Direktoren  erfolgt,  aebeinl  V 
riobtig. 
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sie  war  noch  vor  dem  Austritt  Treilhards  von  Merlin  im  Sinne 
der  Mehrheit,  aber  in  versöhnlichen  Ausdrücken  entworfen.  Nur 
deshalb,  hiels  es,  sei  die  Botschaft  verzögert,  weil  man  recht  aus- 
fährlich  habe  antworten  wollen.  Das  Direktorium  habe  sich  gegen 
die  Angriffe  der  fremden  Mächte  so  gut  als  möglich  vorbereitet; 
sollten  neue  Unglücksfälle  der  Republik  neue  Feinde  erwecken,  so 
würden  die  Bäte  sogleich  Nachricht  erhalten.  Das  Unglück  im  Felde 
wird  der  Erschöpfung  der  Finanzen  zugeschrieben.  Ein  weiteres 
Übel  bestehe  darin,  dals  der  Mangel  so  oft  fruchtlos  auf  der 
Tribüne  beklagt  worden  sei;  dadurch  habe  man  den  Feinden 
der  Republik  eine  schreckliche  Waffe  und  das  Mittel  geliefert, 
auch  im  Inneren  Uneinigkeit  zu  säen.  Die  unsinnigsten  Gerüchte 
seien  verbreitet,  als  ob  das  Direktorium  in  frevelhafter  Weise  die 
Konstitution  und  die  Räte  bedrohe.  Nichts  kann  retten,  heifst 
es  zum  SchluTs,  als  Einigkeit  Das  Direktorium  bietet  dazu  die 
Hand;  es  schwört,  im  ganzen  und  in  der  Person  jedes  einzelnen 
lieber  unterzugehen,  als  die  geringste  Verletzung  der  Verfassung 
oder  der  bestehenden  Autoritäten  zu  gestatten  ^). 

Der  Ton  der  Botschaft  hätte  wohl  eine  Annäherung  oder 
einen  Ausgleich  zugelassen;  jedenfalls  beseitigte  sie  den  Grund, 
um  dessentwillen  die  Permanenz  erklärt  war.  Aber  der  Antrag, 
wieder  zu  der  gewöhnlichen  Ordnung  zurückzukehren,  wurde  ver- 
worfen, die  Botschaft  den  vereinigten  Kommissionen  überwiesen 
und  zunächst  die  Liste  für  den  erledigten  Platz  im  Direktorium 
festgestellt.  Unter  den  zehn  Namen  bemerkt  man  neben  Massena, 
Leffebvre  und  dem  früheren  Minister  des  Auswärtigen  de  la  Croix 
die  Namen  Gohiers,  der  früher  Justizminister,  jetzt  Präsident  des 
Kassationshofes  war,  Roger  Ducos',  eines  Freundes  Siey^s',  und  des 
Generals  Moulin.  Man  hat  es  oft  und  nicht  mit  Unrecht  her- 
vorgehoben, dafs  in  grofsen  politischen  Umwälzungen  bedeutende 
Talente  ans  Licht  treten  und  an  die  Spitze  gelangen,  aber  weit 
mehr  mufs  es  in  Erstaunen  setzen,  dafs  das  Getriebe  der  Parteien 
so  oft  gewöhnliche,  ganz  mittelmäfsige  Menschen  in  eine  Stellung 
berief,  in  welcher  nur  der  höchst  Befähigte  ausreichen  konnte. 
Die  Besetzung  des  Direktoriums  seit  der  ersten  Wahl  des  Jalires 


1)  Moniteur  VII,  Nr.  273,  p.  Hilf. 
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1795  gibt  dafür  ein  BeiaiHel,  und  noch  mehr,  was  eben  jetzt  gi 
schab.  Ans  der  Zahl  der  voi^eschlagenen  Kandidaten  wählte  i 
Rat  der  Alten  noch  am  Abend  des  17-  Juni  Gohier  niit  164v( 
198  Stimmen,  nicht  gerade  zur  Zufriedenheit  Sieyts',  der  Bog 
DucOB  gewünscht  hätte  '),  aber  gleich  beim  Antritt  seiner  ne« 
Laufbahn  den  Beweis  gab,  wie  wenig  er  befähigt  war,  durch  n 
eutechlosaenea  Eingreifen  eine  ihm  vorteilhafte  Wendiing  herbe 
zuführen.  Schon  während  der  Tage  des  Konvents  war  seine  Ü! 
entachiedenheit  und  Verschlossenheit  selbst  für  seine  . 
tiegcQstaud  der  Klage  gewesen.  Bald  nach  seiner  Wahl  Sufso 
Lucian  Bonapartc  im  Gespräch  mit  Sandoz,  Siey&s  irre  sehr,  wa 
er  glaube,  als  Direktor  dasselbe  Verfahren  einhalten  zu  können,  n 
als  Volksvertreter,  d.  h.  andere  für  sich  handeln  zu  lassen,  ob 
jemals  otfen  hervorzutreten.  Zu  seinen  Grundaützen  und  seiD 
Amtsführung  würde  man  nur  dann  Vertrauen  haben,  wenn 
sich  frei  und  öffentlich  als  ihren  Urheber  bekenne  ").  AberSiey 
handelte  wieder  in  seiner  alten  Weise.  In  seiner  Antrittsra 
erklärte  er,  dafs  er  bei  seiner  Unkenntnis  der  inneren  Va 
niase  noch  über  nichts  sich  fest  entscheiden  könne  ').  Seine  neu 
Kollegen  pflegte  er  durch  die  stets  wiederholte  Bemerkung  i 
äi^em,  in  Preufsen  würde  man  ganz  anders  zu  Werke  gclK 
Fragte  man  ihn  darauf,  wie  man  in  Preufsen  denn  zu  Wai 
ginge,  so  antwortete  er,  es  sei  unnütz,  darüber  zu  reden, 
würde  ihn  doch  nicht  verstehen  *).  Endlich,  als  Gohiers  Wi 
die  frühere  Majorität  zerstört  hatte,  trat  er  etwas  oflFener  hen 
Auf  seinen  Antrieb  fand  am  Abend  des  17.  Juni  bei  Merlin  a 
Zusammenkunft  der  Direktoren  statt.  Sieyfes  sprach  von  i 
Fehlem  der  Regierung  und  kam  nach  vielen  Umschweifen  m  i 
Erklärung,  dals  die  Freunde  Larevelli&res  und  Merlins  ihren  B8( 
tritt  wünschten.  „Wer  sind  diese  Freunde?"  fragte  ] 
Aber  Sieyfes  wuIste  keinen  Namen  von  einiger  Bedeatnng 
nennen,  und  Larevelliöre  konnte  dem  gerechten  Unwillen  1 


1)  Moniteur  VII,  Nr.  275,  p.  1113.  —  Nach  Vand»!  p.  95  wäi 
DncoB  bei  seiner  späteren  Wahl  von  den  Jakobineni  begüustigt  worden. 

2)  Sandoz,  31.  Mai,  Bailleu  [,  305. 
a)  Moniteur  VH,  Nr.  26S,  p.  1084. 
4)  Lftrerelliftre,  Mtfmoire«  II,  389ff. 


Der  StaatMtreich  vom  80.  Prairial  und  die  Schlacht  bei  Novi.     SS? 

geben,  dals  das  Direktorium  voq  seiDen  eigenen  Mitgliedern  ver- 
raten und  den  Faktionen  preisgegeben  würde.  Barras,  der  mit 
dem  Babel  an  der  Seite  erschienen  war,  sprach  kein  Wort,  er 
mochte  fühlen,  dals  er  von  allen  Mitgliedern  des  alten  Direk- 
toriums dasjenige  war,  das  die  Vorwürfe  am  meisten  verdiente. 
l^Ian  trennte  sich  in  Uneinigkeit  In  der  Nacht  schickte  Barras 
noch  seinen  Freund  Beigoeng  an  Larcvelli^re,  um  ihn  zum  Rück- 
tritt zu  bewegen.  Bergoeng  lieis  nichts  unversucht,  aber  Larevel- 
li^re  blieb  jetzt  wie  am  Abend  vorher  unerschütterlich  *). 

Am  anderen  Morgen,  den  18.  Juni  (30.  Prairial),  fand  die 
£inführung  Gohiers  statt.  Kaum  war  sie  beendet,  so  führte  Barras 
liarevelli^re  in  ein  Nebenzimmer,  um  ihn  nochmals  dringend  zum 
fiücktritt  aufzufordern.  Da  er  auch  jetzt  wieder  nichts  erlangte, 
erging  er  sich  nach  der  Rückkehr  in  den  gemeinschaftlichen 
Saal  in  heftigen  Reden  gegen  Merlin,  den  er  beschuldigte,  durch 
einen  Gewaltstreich  den  Gesetzgebenden  Körper  sprengen  zu 
sollen.  Larevelli^re  kam  seinem  Kollegen  zu  Hilfe ;  beide  blieben 
fest  bei  ihrem  Entschlufs,  nicht  zu  weichen.  „Nun  gut^',  rief 
Sarras,  ^clie  Säbel  sind  gezogen!''  „Elender!''  erwiderte  La- 
revelli^re,  „nicht  um  Säbel  handelt  es  sich  hier,  sondern  um 
Messer,  mit  denen  ihr  untadelhafte  Leute  ermorden  wollt,  die 
eure  Frevel  entgelten  äoUen*)!"     Gohicr  versuchte  umsonst  eine 


1)  Larevelli^re,  M^moires  II,  389ff.   —  Thiers  (Geschichte  der 
Serolation),   dem  das  Manuskript  der  Memoiren  vorlag,  ist  ihnen  in  allem 
gefolgt f  und  man  darf  ihnen  in  der  Hauptsache  vertrauen.    Freilich,   die 
ToraoBsage,  Barras  würde  von  Siey^s,  Siey^s  von  den  Bonapartes  betrogen 
irerden,  wird  wohl  eine  nachträglich  hinzugefügte  Prophezeiung  sein.    Die 
Memoiren  von  Barras  bringen  weniger  als  man  erwarten  sollte,  Gohiers  Me- 
moiren enthalten  beinahe  nichts  von  Bedeutung;  selbst  den  Tag  seiner  £in- 
f&hmng  seilt  er  unrichtig  (I,  22.)  auf  den  1.  Messidor  (19.  Juni).    Siey^s, 
eneShlt  er,  habe  ihn  vor  der  Einführung  gewarnt,  nichts  zugunsten  der  alten 
Direktoren  zu  sagen ;  er  habe  sich  aber  nicht  darum  gekümmert.    In  seiner 
Antrittsrede  findet  sich  nur  ein  zweideutiges  Kompliment  für  die  Tugenden 
und  Talente  der  Kollegen,  die  er  unterstützen  müsse.    In  den  Mdmoires  er- 
kennt er  in  der  Ausstofsung  seines  Vorgängers  Treilhard  den  Wunsch  des 
Qesetxgebenden  Körpers,  die  Verfassung  genau  zu  beobachten,   mifsbilligt 
aber  durchaus  den  erzwungenen  Rücktritt  Merlins  und  Larevelli^res. 

2)  Larevelli^re  II,  399;  Barras*  Rede  ausführlich  in  seinen  Memoiren 
m,  363  f. 
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VermitteliiQg.  In  dieaem  Augenblicke  kamen  Mitglieder  des 
der  Fünfhundert  und  der  Alten  gtciebfaUä  mit  der  dri 
Bitte,  die  beiden  Direktoren  möcbtcn  zurücktreten;  sie 
dann  nicht  in  Ank lagezustand  versetzt  werden.  Aber  Larev 
erwiderte  stolz,  man  möge  ihn  nur  anklagen;  er  würde 
verantworten.  Im  Gesetzgebenden  Korper  steigerte  die  Nj 
von  dieser  Hartnäckigkeit  die  schon  bestehende  Aufregung.  Äa 
Morgen  hatte  die  Sitzung  damit  begonnen,  dals  jemand  den  Be- 
richt Seberers  einer  heftigen  Kritik  unterzog.  Bertrand 
Calvados  wandte  sich  dann  gegen  den  Bericht  des  Direktoriums. 
Die  Listen  des  Kriegami nisters  MUet-Mureau,  sagt  er,  liättei 
437000  Mann  aufgezählt,  während  nicht  300000  vor  dem  Feinde 
gestanden  hätten;  aus  dem  einzigen  Arsenal  von  Paria  seicp 
133000  Flinten,  jede  20  Franken  wert,  das  Stück  für  20  Sons 
verkauft  worden,  und  doch  wolle  man  dem  Gesetzgebenden  Körper 
den  WafTenmangel  zum  Vorwurf  machen.  Alles  Gold  Europss 
sei  bei  einer  Verwaltung  in  Schcrers  Weise  kein  Schutz  gegeo 
das  Defizit.  „Zittert,  unsinnige  Trium\"irn",  fuhr  er  fort,  „all» 
Übel  kommt  von  euch;  euere  Rapinat,  Rivaud,  Troiiv^,  Favpwüt 
haben  Italien  und  die  Schweiz  zur  Verzweiflung  gebracht  Welche 
Unverschämtheit,  dafs  das  Direktorium  nach  einem  solchen  Vff- 
fahren  Verzeihung  anbietet,  die  es  für  seine  Frevel  erbitten  solllel" 
Er  forderte  die  Abdankung  I<arevelliferes  und  Merlins,  die 
Vertrauen  verloren  hätten  ').  Noch  leidenschaftbcber  sprach 
von  der  Meurthe  im  Namen  der  Konstitutionellen.  Es  sei  off« 
meinte  er,  dafs  das  Direktorium  die  Nationalversammlung  habe 
Stummeln  wollen;  es  habe  die  Diktatur  seit  dem  18-  Fructidor 
benutzt,  um  Frankreich  nach  innen  und  auisen  zu  verderben, 
unBinnige  und  schändliche  System  sei  das  Werk  zweier  Männer, 
lins  und  Lai-evelHferes.  Der  erste,  Urheber  des  schlimmsten  Machll- 
vellismus,  sei  kamn  fähig,  einen  Prokurator  zu  dirigieren.  Der  andw 
habe  freilich  Moralität,  sei  aber  von  einer  beispietlosen  HartQHcbf- 
keit  und  durch  seinen  Fanatismus  zur  Gründung  einer  lach»" 
liehen  Religion  verführt ,  zu  deren  Gunsten  er  alle  Regeln  i 
gesunden  Vernunft  mit  Füfsen  trete.    Die  beiden  Mensehen  müfeB 


1)  Monileur  VII,  Nr.  273,  p.  Uli 
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dem  Direktorium  ausscheiden.  Verstandige  Männer  hätten 
n  der  besten  Absicht  aufgefordert,  ihre  Entlassung  einzu- 
CD  9  aber  ihre  Hartnäckigkeit  habe  den  heilsamen  Rat  ver- 
m ;  man  müsse  sie  zwingen  und  einen  grofsen  Schlag  führen, 
bellte  den  Antrag ,  statt  der  vereinigten  Konunissionen  eine 
idere  Kommission  von  neun  Mitgliedern  zu  bilden^  die  gleich- 
ger  zusammengesetzt^  den  Gefahren  der  aufserordentlichen 
rascher  und  wirksamer  begegnen  könne.  Der  Antrag 
e  angenommen  und  in  die  neue  Kommission  zuerst  neun 
ieder,  darunter  Boulay^  Bergoeng,  Fran9ais  de  Nantes,  Lu- 
Bonaparte  und  Jourdan,  gewählt,  später  noch  Poulain  und 
reau  beigefügt.  Dieser  schon  so  gereizten  Versammlung, 
le  einen  Gewaltstreich  teils  besorgte,  teils  zu  besorgen  vor- 
erzahlte  dann  Arena,  er  und  Garat  hätten  unlängst,  als  es 
noch  um  einen  Ausgleich  mit  dem  Direktorium  handelte,  in 
Bsenheit  Barras'  den  Kriegsminister  gefragt,  warum  nicht 
pen  aus  dem  Inneren  in  die  Schweiz  gesendet  würden.  Milet- 
au  habe  geantwortet,  er  habe  im  Verein  mit  Barras  schon 
lal  gefordert,  dafs  30000  Mann  in  die  Schweiz  abgingen,  sei 
dreimal  abgewiesen  und  beim  dritten  Male  mit  Absetzung 
)ht  worden.     In  Paris,  setzte  der  Redner  hinzu,  befänden  sich 

0  Mann,  deren  sich  Merlin  bedienen  wolle,  um  den  Gesetz- 
iden  Körper  zu  dezimieren.  Zum  Glück  habe  er  sich  aber 
;n  Soldaten  getäuscht;  seit  vierundzwanzig  Stunden  verbrenne 
jetzt  bei  dem  Polizeiminister  alle  auf  diese  Verschwörung 
glichen  Papiere.  Nichts,  schreibt  Sandoz,  habe  auf  die  Ver- 
ilung  einen  solchen  Eindruck  gemacht,  als  diese  Enthüllung  ^). 
t    stellte  Fran9ais  de  Nantes  den  Antrag,   dafs   jeder,    der 

1  die  Sicherheit  des  Gesetzgebenden  Körpers  oder  eines  seiner 
ieder  etwas  unternehme,  aufserhalb  des  Gesetzes  sei.  Ein 
ordneter  aus  Belgien,  Digneflfe,  forderte  nach  einer  Reihe  der 
isten  Beschuldigungen,  dafs  man  Merlin  nicht  blofs  zum 
tritt  nötige,  sondern  in  Anklagezustand  versetze.  Schon 
3  dieser  Antrag  der  Kommission  der  Elf  überwiesen,  als 
s    am    späten    Abend    im    Namen    des    Direktoriums    zwei 


L)  Sandoz,  21.  Juni,  Berliner  St.-A. 
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Schreiben    übersandte,     welclie    raacfa    einen    Abschluls 
führten  '). 

Während  der  letzten  heftigen  Verhandlungen  hatte  sich « 
Anzahl  von  Repräsentanten  noch  einmal  in  den  Luxemboiirg  b 
geben.  Ihre  dringenden  Vorstellungen,  die  aiigenseheinliche  Dl 
inöglichkeit  eines  ferneren  Widerstandes,  das  Gefühl,  weder  i 
Direktorium,  noch  in  den  Räten,  noch  bei  der  bewaft'neten  i 
Unterstützung  zu  finden,  bewog  endlich  Larevellifere  zum  Nad 
geben.  Aber  es  zeigte  sich  auch  jetzt  wieder,  dafs  im  politisdH 
Leben  mehr  als  alles  der  Charakter  ins  Gewicht  fällt.  Der  Mao 
dessen  Fähigkeiten  kaum  die  Mittel mäfsigkeit  erreichten,  wufii 
sich  in  dieser  schwierigen,  beinahe  verzweifelten  Lage  mit  WS« 
und  Festigkeit  zu  benehmen.  Er  ist  es,  der  ganz  in  den  Vortta 
gnind  tritt;  sein  Kollege  Merlin,  der  scborfsinDige  Jurist, 
nur  seinem  Vorgänge,  Larevellifere  richtete  an  den  Gesetzgebd 
den  Körper  einen  Brief,  in  welchem  er,  ohne  sich  das  nuDdoi 
zu  vei^ben,  seinen  Rücktritt  als  ein  für  das  Gemeinwohl  M 
wendiges  Opfer  anzeigte,  und  zog  sich  auf  eine  Besitzung  I 
Andilly  zurück.  Merlin  kopierte  den  Brief,  der  daun,  noch  i 
Mittemacht,  dem  Gesetzgebenden  Korper  übersandt  wurde. 

Die  Krisis  war  dadurch  beendet  Mit  der  Besorgnis  roachtl 
auch  im  Gesetzgebenden  Körper  Aufregung  und  Leidenschi 
einer  ruhigeren  Stimmung  Platz.  Man  begnügte  sich,  die  beid 
Demissionen  einfach  anzunehmen  und  sieb  mit  der  BeaeteuDg  d 
erledigten  Plätze  zu  beschäftigen  *).  Die  neue  Liste  entlüelt  d 
selben  Kandidaten,  die  man  nach  Treilhards  Ausscheiden  i 
führt  hatte,  nur  an  Gohiers  Stelle  den  General  Marescot, 
Freund  Siey&s' ').  Aus  dieser  wm-de  dann  von  1 53  unter  S 
Stimmen  Roger  Ducos  an  Stelle  Merlins  gewählt.  Am  Abend  d 
19.  wurde  auch  die  Kandidatenliste  zum  Ersatz  Lai-evelli&res  ( 
gestellt.  iö5  von  186  Stimmen  fielen  am  folgenden  Morgen  i 
Rate  der  Alten  auf  den  General  Moulin.  Seine  Wahl  machtet 
Direktorium  wieder  vollzählig  *). 

1)  Moniteur  VII,  Nr,  274,  p.  1116  ff. 

2)  Moniteur  VII,  Nr.  274,  p.   1118.  | 

3)  SoiiderbarerwGine  fehlt  der  Bericht  über  diese  FeBttteUnng  ta  S 
niteur;  nur  eine  vorläufige  Bemerkung  findet  sich  Seite  lUO, 

4)  Moniteur  VII,  Nr.  275,  p.   U21. 
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Der  Staatsstreich  war  gelungen.  Aber  was  hatte  man  erreicht? 
TESy  das  schuldigste  Mitglied  des  alten  Direktoriums,  war  ge- 
lben, Siey^,  die  bedeutendste  Persönlichkeit  des  neuen,  war 
a  Mann  der  Tat;  niemals  hatte  er  leitend  oder  ordnend  Grofses 
eistet;    die  drei   anderen   zahlten  gar  nicht     Sandoz  bemerkt, 

Gesetzgebende  Körper  habe  durch  diese  ungeschickten  Wahlen 
I  selbst  in  den  Augen  der  Bevölkerung  herabgesetzt.  In  den 
»n  Tagen  erschien  Siey^  als  Herr  der  Lage;  in  einer  Unter- 
ung  mit  Sandoz  am  20.  Juni  zeigte  er  sich  zufrieden  und  so- 

heiter,  was  nicht  oft  bei  ihm  vorkam.  „Ich  babe^',  sagte  er, 
18  dem  Tempel  des  Herrn  die  Verkaufer  und  Händler  hinaus- 
igt,   welche    die  Republik    entehrten;    bald    werde    ich    mich 

den  auswärtigen  Angelegenheiten  beschäftigen;  unsere  Politik 
d  eine  verständigere,  erspriefslichere  Form  erhalten.''  Er  sprach 
i  ein  Mann,  der  alles  in  der  Hand  hat;  scharfblickende  Leute, 
er  ihnen  Talleyrand,  urteilten  aber  schon  damals,  dafs  die  Dinge 
1  auch  gegen  Siey^  wenden  könnten  *).  Wenige  Tage  nach- 
'  äoiserte  er  sich  in  der  Tat  schon  mifsmutig;  er  mochte  bc- 
rken,  dals  den  Jakobinern  —  nicht  ohne  seine  Schuld  —  weit 
(Iserer  Einflufs  zugefallen  war,  als  ihm  lieb  sein  konnte.  Von 
1  Nahestehenden  war  nur  Roger  Ducos  in  das  Direktorium  ge- 
hlt;  Gohier  und  Moulin,  beide  der  jakobinischen  Partei  an- 
lörig,  traten  ihm  ohne  Zuneigung,  eher  mifstrauisch  gegenüber. 

konnte  man  auch  in  dem  neuen  Direktorium  nicht  auf  Einig- 
te nicht  einmal  auf  ein  sicheres  System  rcchuen,  denn  Barras, 
ae  bestimmte  Grundsätze^  von  beiden  Parteien  wenig  geachtet, 
r  doch  imstande,  durch  seine  Stimme  den  Ausschlag  zu  geben, 
ir  das  war  ein  wirklicher,  und  sogar  ein  grofser  Vorteil,  dafs 
5  Männer,  die  als  die  Urheber  des  Unheils  galten,  beseitigt 
iren.  Die  neue  Regierung,  wenn  nicht  viel  fähiger  als  die 
ihere,  hatte  doch  viel  weniger  Hindernisse  zu  überwinden;  sie 
►nnte  wagen,  das  Land  zu  neuen  Anstrengungen,  neuen  Opfern 
ifzufordem. 


1)  Sandoz,  21.  Juni,  Bai  Heu  I,  309.  Er  nennt  Siey^s  ganz  bestimmt 
8  den  Anstifter  der  letzten  Ereignisse,  der  die  Repräsentanten  antrieb,  sich 
1  Permanenz  zu  erklären  und  die  Abdankung  der  beiden  Direktoren  zu 
irlangen. 


Wie 


;  Lage 


traten   alle   i 


Rücksichten , 


Maisregelu  im  Inneren  gegen  den  Krieg  zurück.    Es  kai 
von  den  Räten,  dann  von  dem  Lande  Geld  und  Soldaten  zu  e^ 
halten.     Die  Rate  waren  freilieh  keineswegs  geneigt,   die  eiumal 
gewonnene  Macht  dem  neuen  Direktorium  wieder  abzutreten,   h 
einer  zündenden  Rede,  welche  gedruckt  und  in  die  Departement» 
gesandt  wurde,   zeigte  Lucian  Bonaparte  am   19.  Juni,  dafe  ie 
Gesetzgebende  Korper  durch  die  Fehler  der   früheren   Regienmj; 
zur  Permanenzerklärung  genötigt  worden  sei;   er  stellte  den  An- 
trag, die  Permanenz  so  lange  beizubehalten,  bis  eine  Botschaft 
neuen  Direktoriums  für  die  Zukunft  hinreichende  Büi^chaft  gebe 
Die  folgenden  Sitzungen   sind   noch  erfüllt   mit  Klagen   über 
Vergangenheit  und  mit  Vorschlägen,  Wünschen,  Forderungen 
das,  was  nun  geschehen  müsse.     Im  Namen  der  Kommission 
Elf    legte   Fran^ais  de   Nantes   am   24.  Juni   einen  Entwurf  ii 
16  Artikeln   vor,   durch   welche   alle  Sziasionen    für   ungültig 
klärt,  wllkürliche  Verhaftungen  verboten  und  die  Befugnisse 
Direktoriums    in   bezug   auf  die  Emigranten,   die  Belohnung 
Absetzung  der  Mihtärpersonen,   sowie  den  Verkauf   von  Krii 
material  beschränkt  werden  sollten  *).     Indessen  es  lag  in  etgfcAj 
Interesse   der   Sieger,   eine   Regierung,    die   sie   selbst  cinj 
hatten,  nicht  wieder  fallen  zu  lassen.     Siejfes  scheint  auch  eil 
eich  kräftig  ausgesprochen  und  mit  seinem  Rücktritt  gedroht 
haben,  wenn  die  Räte  in   ihrer  drohenden  Haltung   verharrt«' 
Der  27.  Juni  war  der  Versöhnungstag.     Zuerst  wurde   eine 
Schaft  des  Direktoriums  verlesen,  welche,  wahrscheinlich  von 
verfafst,  die  begangenen  Fehler  beklagte,  die  Gefahren  im  Inn( 
und  Aufseren  nicht  verhehlte,  Abhilfe  versprach,   aber  dafür 
ganze  Tatkraft  der  Nation    und  die  Mitwirkung  der  Räte  in 
Spruch  nahm  *).     Der  General  Joiu-dan,  den  Jakobinern  lOj 
aber  auch  auf  der  Gegenseite  geachtet,  stellte   den  Antrag, 
bisher   nicht   eingezogenen   Konskribierten    unter   die   Fahn» 
berufen;   für   die  Kosten  der  Ausrüstung  sollte  eine  Summe 


1)  Monitenr  VII,  Nr.  275,  p.  1120. 

2)  Moniteur  VIT,  Nr.  279,  p,  1137,  II«. 

3)  Sandoz,  24.  und  27.  Juni,  Bailleu  I,  810. 

4)  MoDiteur  VII,  Nr.  283,  p.  1150,  verdruckt  Statt  1152, 
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indert  Millionen  bewilligt,  durch  eine  ausschlieifllich  den  reicheren 
lassen  aufzulegende,  progressive  Zwangsanleihe  gedeckt  und  durch 
e  Nationalgüter  gesichert  werden.  Nachdem  dieser  Antrag  ohne 
iderspruch  einstimmig  angenommen  war,  verlas  Fran9ai8  de 
mies  namens  der  Kommission  eine  neue  Proklamation  an  das 
iDzosische  Volk.  Mit  Bezug  auf  die  frühere  vom  5.  Juni  erklärte 
r  Gesetzgebende  Körper,  dafs  er  seinen  Eid,  entweder  unter- 
gehen oder  die  Republik  zu  retten,  durch  die  Einsetzung  eines 
aen  Direktoriums  erfüllt  habe  *).  Fran9ais  de  Nantes  fügte 
(izu,  dafs  die  Konmuission  der  Elf,  da  ihr  Zweck  nunmehr  er- 
Ut  sei,  sich  au^elöst  habe;  auf  den  Antrag  Destrems  wurde 
eh  die  Permanenz  aufgehoben  und  damit  der  ordnungsmäfsige 
istand  wiederhergestellt 

Der  Antrag  des  Abgeordneten  Marqu^zy,  den  früheren  Kriegs- 
inister  Scherer  in  Anklagezustand  zu  versetzen,  wurde  durch 
ige8<»dnung  abgelehnt  Auch  darin  zeigt  sich,  wie  die  Leiden- 
baften  im  Laufe  der  letzten  Jahre  sich  mehr  und  mehr  be- 
hwichtigt  hatten.  Die  Faktionen  der  Schreckensregierung  hatten 
re  G^ner  massenweise  ohne  Auswahl  auf  das  Blutgerüst  ge- 
ndt  Nach  dem  18.  Fructidor  verurteilte  man  die  ausgezeich- 
iten  Mitglieder  der  Gegenpartei,  noch  immer  in  beträchtlicher 
ihl,  zu  einem  langsamen  Hinsiechen  unter  todbringenden  Him- 
elastrichen;  jetzt  begnügte  man  sich  mit  der  Entfernung  ein- 
Iner,  besonders  verhafster  Personen  und  dem  Triumph,  sie  ohne 
Tiderspruch  als  Dununköpfe,  Verbrecher,  Betrüger,  Tyrannen  der 
fentlichen  Verachtung  preiszugeben.  Den  abgegangenen  Direk- 
»ren  war  schon  als  Lohn  ihres  Rücktrittes  Straflosigkeit  zuge- 
chert;  gegen  Scherer,  Trouv^,  Rapinat,  Faypoult  und  Rivaud 
erden  wohl  in  den  nächsten  Monaten  Vorwürfe  und  Drohungen 
lUt;  man  machte  sogar  Miene,  sie  vor  Gericht  zu  stellen,  aber 
)  langsam,  so  ganz  ohne  Eifer,  dafs  eine  neue  Umwälzung  allen 
Entwürfen  dieser  Art  zuvorkam. 

Freilich,  so  weit  reichte  die  Nachsicht  nicht,  dafs  man  die 
"üheren  Minister  im  Amte  gelassen  hätte.  Fran9ois  de  Ncuf- 
iäteau  erhielt  schon   am  22.  Juni    den  Repräsentanten  Quinette 


1)  Moniteur  VU,  Nr.  283,  p.  1153. 


ztim  Nachfolger,  denselben,  der  1792  von  Dumouriez  dea  Ost»- 1 
reichem  ausgeliefert  und  gegen  die  Tochter  Ludwige  XVI.  wieder  1 
ausgewechselt  war.  Aber  der  „Moniteiir"  hält  dem  abecheidend«!  I 
Minister  eine  glänzende  und,  wie  es  scheint,  nicht  unverdient«  J 
Lobrede ;  denn  selbst  die  Gegner  konnten  nach  so  manchen  Strei- 1 
tigketten  den  FleiTs  und  die  Rechtlichkeit  des  Mannes  nicht  isl 
Abrede  stellen  ').  Der  Polizei  min  ister  Duval  wurde  am  BelbatJ 
Tage  durch  ein  Mitglied  der  jakobinischen  Partei ,  BourguigiN^| 
ersetzt,  der  Kriegsminister  Milet-Mureau  mufste  um  S.  Juli  B^| 
Amt  an  Bernadotte  abtreten  *).  Selbst  Talleyrand  konnte  flicM 
auf  seinem  Posten  nicht  behaupten,  obwohl  er  von  dem  SlMts-  1 
streich  eher  einen  Vorteil  erwartet  haben  mag.  Seine  Stelliinf  J 
war  schon  lange  bedroht  und  seit  dem  Anfang  des  Jahres  >>gj 
lieh  unerfreulicher  geworden.  Von  Rewbel,  seinem  persönlich^! 
Feinde,  erfuhr  er  nicht  selten  eine  erniedrigende  BehandloB^^ 
Öfters  liefs  er  bei  Sandoz-Rollin  seinen  Klagen  freien  LdUif;  fl 
dachte  daran,  sich  in  den  Gesetzgebenden  Körper  wählen  ^M 
lassen  ').  Sieyfes  war  sein  alter  Freund,  aber  auch  dies  VerhitnH 
blieb  nicht  ungetrübt.  Talleyrand  beschwerte  sich,  dais  Siej^^ 
ihm  den  Eintritt  in  das  Direktorium  verschlossen  habe,  und  Saod^^ 
sah  einen  Brief,  in  welchem  der  neue  Direktor  mit  dem  Aufhät^^ 
seiner  Freundschaft  droht,  wenn  Talleyrand  sich  nicht  von  dH 
Anschuldigung  der  Bestechlichkeit  reinigen  könne  *).  GleichwdH 
erregten  seine  unbestreitbaren  Fähigkeiten  bei  allen  Mitgliedt^^ 
des  Direktoriums  den  Wunsch,  ihn  in  seinem  Amte  zu  erhalH^^ 
Im  Gesetzgebenden  Körper  hatte  er  Jedoch  zu  viele  Feinde.  4H 
20.  Juli  erhielt  er  seine  Entlassung,  leitete  aber  gleichwohl  IH 
Geschäfte  noch  einige  Zeit,  denn  sein  Nachfolger  ßeiahard  befulH 
sich  noch  auf  dem  Rückwege  von  Florenz.  Gleichzeitig  bS 
Talleyrand  wurden  auch  Ramel  und  Lambrechts,  die  Minister  d^^ 
Finanzen  und  der  Justiz,  ersetzt,  Ramel  durch  Robert  linl^H 
einen  vormaligen  Schreck ensm an n  von  unbeflecktem  Rufe,  I^oJ^^ 
rechts  auf  Siey^s'  Betreiben  durch  Cambacär^,  den  6char&iDiiig<^| 


1)  MoDiWur  VU,  Nr.  278,  p. 

2)  Gohier,  Mdmoirea  I,  40. 
8)  Sandoz,  21.  Januar,  Baii: 
4)  Sandoz,  31.  Jiuü,  Baille 


1133  und  Nr.  277,  p.  llf 
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ruristen  und  in  allen  Stürmen  der  Revolution  marsvollen  Politiker. 
^OD  den  früheren  Ministem  war  jetzt  kein  einziger  mehr  im 
^mte  '). 

n. 

Von  den  Ministem^  die  das  neue  Direktorium  ernannt  liatte^ 
^t  der  Kri^minister  Bemadotte  als  der  bedeutendste.  Seine 
Fähigkeiten  9  seine  Energie ,  seine  Sachkenntnis  waren  unbestreit- 
«r.  Gohier  rühmt  sich  in  seinen  Memoiren,  er  habe  diese 
Wsbl  aus  eigenem  Antriebe  veranlafst;  dem  Schwager  Bemadottes, 
roeeph  Bonaparte,  konnte  er  antworten,  er  sei  seiner  Empfehlung 
ichon  zuvorgekommen  ').  Unverkennbar  hatte  der  Staatsstreich  dem 
K>liti8chen  und  kri^erischen  Sinne  in  und  aufserhalb  des  Gesetz- 
;ebenden  Körpers  neuen  Aufschwung  gegeben.  Aber  freilich,  es 
irar  leichter,  Beschlüsse  zu  fassen,  als  sie  auszuführen.  Die  neue 
Anleihe  b^^nete  den  grolsten  Schwierigkeiten,  den  bittersten 
Qagen;  auch  der  Aushebung  traten  Widerspenstigkeit,  der  Aus- 
bildung der  Truppen  häufige  Desertionen  in  den  Weg.  Dann 
«igte  sich  gleich  zu  Anfang,  wie  sehr  auch  unter  der  neuen  Re- 
^emng  personliche  Rücksichten  den  Ausschlag  gaben;  selbst  der 
leue  Kriegsplan  mu&te  diesen  Einflufs  empfinden.  Die  einfachste 
Qogheit  hatte  geboten,  die  Masse  der  Truppen  in  Italien  und  in 
1er  Schweiz  unter  die  einheitliche  Leitung  der  zwei  vorzüglichsten 
küfahrer  zu  stellen.  Hätte  Moreau  an  der  Spitze  der  italienischen 
ilnnee  alle  verfügbaren  Verstärkungen,  hätte  er  Joubert  und  Cham- 
nonnet  als  Unterbefehlshaber  erhalten,  vielleicht  hätte  ia  Italien 
doe  Wendung  eintreten  können.  Aber  gerade  diese  beiden  Gene- 
rale sollten  jeder  an  der  Spitze  einer  Armee  auftreten.  Beide 
genossen  allerdings  eines  bewährten  Rufes.  Joubert,  der  jüngere, 
cxx^h  nicht  dreifsig  Jahre  alt,  war  schon  als  Divisionsgeneral  in 
Italien  von  Bonaparte  durch  Lob  und  Vertrauen  ausgezeichnet 
worden.  Im  Haag  und  in  Mailand  fanden  wir  ihn  auch  bei  po- 
Litiachen  Verwickelungen  tätig.  Am  30.  Prairial,  als  die  Räte  eine 
Gewalttat  von  Seiten  der  angegriffenen  Direktoren  befürchteten, 
«wr  er,  man  sagt  auf  Siey^s^  und  Barras'  Betreiben,  zum  Befehls- 


1)  Monitenr  VII,  Nr.  803,  p.  1240;  Vandal  a.  a.  0.  p.  93. 

2)  Gohier,  M^moires  I,  40. 


haber   der  bewaffneten   Macht   in   Paris   ernannt   worden  '), 
soll  in  dieser  Stellung  beigetragen  haben,  die  Hartnäckigkeit  I 
revelliöres    endlieh    zu    beugen.      Er    blieb    der   Vertrau enBi 
des   Direktoriums,    dessen   man   sich   fiir   au fserord entliche  1 
auch   im  Inneren   zu  bedienen   dachte'};    am   5,   Juli    erhielt 
den     Oberbefehl    der    italienischen    Arme«,    ausgedehnte    Vt 
inachtcu   und   eine   beträchtliche  Summe   in   barem  Gelde. 
neben   der   ihm  uiiterBteüten  Armee  wurde  eine  zweite  am  1 
der  Alpen   in  Savoyeu  gebildet,   nicht  zum  wenigsten,  um  e 
von  dem  früheren   Direktorium   sehr  ungerecht   behandelten  < 
neral  eine  Genugtuung  zu  geben.     Noch  immer  erwartete  ( 
pionnet    sein    Urteil.     Nach    einem   BeschluTs    des    Direktorii 
vom  25.   Februar ")   sollte  er  iu  Mailand ,   noch   dazu   mit  i 
80  berüchtigten  Menschen  wie  Bassal,  vor  ein  Kriegsgericht 
stellt  werden;   das   war   durch   das   rasche  Vorrücken  Suwon 
verhindert  worden.     Dann  sah  er  an  der  Zitadelle  von  Turin 
flüchtigen   Franzosen   vorüberziehen   und   folgte   ihnen  nach  I 
noble,   wo  er  mit  seinem  Gegner  Mack,  den  das  Direktorium 
Bologna    hatte    vorhaften    lassen,    und    mit    einem    anderen  i 
fangenen    des    Direktoriums,    Papst    Pius   VI.,    zusammentru 
In  dieser  Stadt  sollte  nun  das  Kriegsgericht  stattünden,  da  bra 
der  30.  Prairial  ihm  die  Freiheit.     Gleich  am  23.  Juni  wurde 
frühere  Dekiet  aufgehoben,  am  8.  Juli  erhielt  er  von  dem  e 
£riegsmi nister,  seinem  alten  Freunde  Bernadotte,  in  den  schmeif 
liaftestcn  Worten  die  Ankündigung,  dafa  er  am  b.  Juli  zum  Befi 
haber  der  Alpenarmec  ernannt  sei,   deren  Errichtung  das  £ 
torium    tags  vorher    beschlossen   hatte  *).     Dafe   dadurch   « 
Freunde   Joubert   ein   bedeutender   Teil    der   für  die   italjen 
Armee  so  nötigen  Verstärkungen  entzogen  wurde,   scheint  i 
der  Ertegsminister  noch  einer  der  beiden  Generale  berüdcaii^ 

1)  Mooiteur  Vll,  Nr.  212,  p.  1107. 

2)  Gohier,  Mitmoiru  I,  bi. 
8)  Moniteur  VII,  Nr.  277.  p.  1128. 

4)  St.  Albin,  Championuet.  p,  220,  227. 

5)  Moniteur  VII,  Nr.  277.  p,  1128,  Nr,  293,  p.  1188;    Goklcr, 
tnoires  1,  51.    Er  erzählt.   Championaet  habe  ihn  tuto   Verteidiger  v 
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i  haben.  Ganz  denselben  Fehler  machte  man  nach  der  anderen 
Bite.  Statt  einem  Führer  wie  Massena,  der  gerade  durch  die 
inheit  des  Oberbefehls  gegen  feindliche  Übermacht  sich  behauptet 
itte,  alles  Verfugbare  zuzusenden ,  wurde  am  Khein  eine  neue 
nnee  gebildet ,  an  deren  Spitze  Moreau  treten  sollte,  die  aber 
r  längere  Zeit  nur  die  Wirkung  hatte,  den  entscheidenden  Punkten 
»trachtliche  Kräfte  zu  entziehen. 

Hatten  die  Verbündeten  nach  der  Schlacht  an  der  Trebbia 
re  Übermacht  benutzt,  sie  hätten  den  Rest  der  französischen 
nnee  in  Italien  erdrücken  und  dann  auch  Massenas  Stellung 
Q  Albis  schon  durch  strat^ische  Bewegungen  unhaltbar  machen 
innen.  Aber  wir  sahen :  Suworow  sollte  den  Fall  Mantuas  und 
ar  übrigen  Festungen,  der  Erzherzog  die  Ankunft  Korssakows 
warten.  Den  Franzosen  war  dadurch  für  neue  Rüstungen  eine 
lachitcbare  Zeit  gelassen.  Nach  dem  neuen  Kriegsplane  sollten 
e  Armeen,  am  Rhein  auf  60000,  in  der  Schweiz  auf  90000, 
a  FaCse  der  Alpen  auf  50000,  in  Italien  auf  70000  Mann,  ver- 
iikt  werden.  Die  schweizerische  Armee  sollte  in  Verbindung 
it  der  Rheinarmee  den  Erzherzog  vor  Korssakows  Eintreffen  aus 
sr  Schweiz  vertreiben,  die  Alpenarmee  Piemont  bedrohen  und 
idnrch  die  Bew^ungen  der  Hauptarmee  erleichtem,  welche,  aus 
m  Apenninen  hervorbrechend,  Tortona  und  womöglich  Mantua  zu 
itsetien  hatte  ^).  Aber  trotz  aller  Anstrengungen  blieben  die  Lei- 
nngen  weit  hinter  den  Anforderungen  zurück.  Als  Bemadotte 
hampionnet  seine  Ernennung  ankündigte,  versicherte  er  ihm  zu 
jßicher  Zeit,  dafs  30  000  tapfere  Soldaten  nur  seine  Ankunft  er- 
arteten, um  unter  seiner  Führung  wieder  zum  Angriff  zu  schreiten. 
.ber  in  Grenoble,  nunmehr  seinem  Hauptquartier,  fand  Championnet 
Lehts  vorbereitet  Die  zahlreich  eintreffenden  Konskribierten  zer- 
seuten  sich  wieder  wegen  Mangel  an  Kleidung  und  I^bensmitteln; 
lit  Gewalt  muiste  der  General  den  Kassen  der  benachbarten  De- 
artements   die   fünf  Millionen  Franken   entnehmen,   welche   ihm 

1)  Mi  Hat  in  (in,  20)  nennt  Bernadotte  als  Urheber  des  Planes.  Vgl. 
«ch  a.  a.  O.  p.  297 fip.  Gohier  I,  58  und  364,  teilt  einen  von  Joabert 
m  5.  Juli  eingereichten  Kriegsplan  mit,  welcher  gleichfalls  die  Bildang  einer 
%enarmee  and  einer  Bheinamiee  nachdrücklich  empfiehlt. 

H«ffer,  Dw  Kiteg  Ton  1799.  I.  22 
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für  die  AiiarÜBtuDg  des  Heeres  angewiesen  waren  '),  In  den 
Monaten,  die  dem  30.  Prairial  folgten,  sind  den  Armeen  Bchwa- 
Üch  mehr  als  60000  Mann  an  Verfitärkiingen  zugegangeo; 
14.  Anglist  konnte  Bernadotte  selbst  in  einem  Berichte  an  du 
Direktorium  nicht  verhehlen,  dafs  nach  Abzug  der  Besatiungra 
statt  270000  mir  150000  Mann  im  Felde  verfügbar  seien 
lieh  20000  am  Rhein,  70000  in  der  Schweiz,  15000  am  PdIm 
der  Alpen;  und  in  Italien,  wo  man  den  Hauptechlag  erwartete, niff 
46000  Mann  '). 

Gerade  für  diese  Armee  waren  die  Verhältniese  bcsondwi 
schwierig ;  nach  so  vielen  Niederlagen  waren  Zucht  nnd  Ordnung 
gelockert;  in  der  erschöpften  Riviera  fehlten  alle  Mittel  für  eine 
nene  Ausrüstung;  mehrere  Regimenter  und  Schwadronen  mulslai 
nach  Frankreich  geschickt  werden,  um  dort  weder  einige  Voll- 
ständigkeit zu  erhalten  ').  Diese  Zustände  erklären  einigermafsen, 
dafs  Jonbert  selbst  seine  Abreise  aus  Paris  bis  zum  15.  Juli  va- 
zÖgerte  und  doch  nicht  auf  dem  geraden  Wege  zu  seiner  ße- 
ättmmnng  eilte,  sondern  vorerst  in  Graudpr^  sich  mit  Fräulfin 
Montholon,  der  Stieftochter  des  Herrn  v.  Semonville,  vermählte 'l 

Am  4.  August  traf  er  im  Hauptquartier  zu  Cornigliano  1» 
Genua  ein  und  übernahm  ans  den  Händen  seines  Voi^ngors  den 
Oberbefehl.  Moreau,  so  sehr  er  sich  gekränkt  fühlen  modUft 
blieb  doch  auf  Jouberts  Bitten  vorerst  bei  der  Armee,  um  dö" 
jüngeren  Freunde  mit  seiner  Erfahrung  und  seinem  Rate 
stehen.  Von  den  45  00»  Mann,  über  die  man  verfügte, 
rechte  Flüge!  — -  etwa  19000  Mann:  die  Divisionen  Laboi 
Watrin,  Dombrowski,  die  Brigade  Colli  und  die  Reserve 
unter  St.  CjT  ander  Riviera  di  Levante  und  der  Bocchetta;  > 
Flügel,  gegen  18000  Mann  —  die  Divisionen  Grouchy  und 


1)  8t  Albin  a.  a.  C,  p.  232ff. 

2)  Jomini  XII,  432. 

3)  St.  Cyr,  Memoire»  I,  219f.  Ähnliche  ZiutSnde  bei  der  B 
anuee  schildert  ein  Beriebt  des  Generals  Baraguaj  d'Hi liier  vom  1.  Aiff 
bei  Jomini  XII,  427.     Pifeces  juatificatives  Nr.  1. 

4)  Moniteur  VII,  Nr.  3Ü5,  p.  1240.  Nach  Sandoz'  Bericht  vom  » 
(Baillen  I,  321)  nahm  er  seinen  Schwieg eirater  als  politiachen  lUtf 
nach  Italien  mit. 
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nit  den  BeBerven  danzelB  und  den  Reitern  Richepanses  —  unter 
Perignon  in  der  Riviera  di  Ponente  am  oberen  Tanaro  bis  zum 
EIrro;  8000  Mann  unter  den  Generalen  Roguet^  Montrichard  und 
Miollis  waren  an  vorgeschobenen  Posten  der  Riviera  detachiert  ^). 
[n  dem  Ejriegsratei  welchen  Joubert  bald  nach  seiner  Ankunft 
berief,  gingen  die  meisten  Meinungen  dahin,  dafs  man,  um  etwas 
EU  unternehmen,  die  Mitwirtcung  Championnets  erwarten  müsse, 
Speicher  durch  einen  Einfall  in  Piemont  einen  Teil  der  feindlichen 
Streitkräfte  auf  sich  ziehen  würde.  Damit  hatte  jedoch,  weil  die 
Äipenarmee  nicht  vor  dem  20.  August  ins  Feld  ziehen  konnte, 
sin  An&chub  von  einigen  Wochen  sich  verbunden.  Das  Direk- 
loriam  verlangte  aber  schleunigen  Angriff  und  die  Entsetzung 
&f  antnas,  und  Joubert  hatte,  wie  es  scheint,  in  Paris  grofse  Ver- 
sprechungen gemacht.  Er  verwarf  den  Vorschlag,  den  besonders 
3t.  Cyr  mit  den  gewichtigsten  Gründen  verteidigte,  und  setzte 
Bdles  für  den  Angriff  in  Bewegung.  Über  die  feindliche  Armee 
hatte  man  nur  unvollkommene  Nachrichten;  Joubert  dachte,  ver- 
eincelte  Abteilungen  an  der  oberen  Bormida  zu  finden  und,  wenn 
sein  linker  Flügel  rasch  vorginge,  mit  Übermacht  schlagen  zu 
können.  Dann  wollte  er  sich,  je  nachdem  er  der  feindlichen 
Hauptmacht  begegnete,  bei  Acqui  oder  im  Tale  der  Scrivia  mit 
seinem  rechten  Flügel  vereinigen,  welcher  indessen  durch  die  Boc- 
chetta  vordringen  sollte.  Am  6.  August  setzten  sich  die  Truppen 
Perignons,  zu  denen  spater  auch  Joubert  stiels,  in  Bewegung. 
Aber  in  der  Erwartung,  Suworow  an  der  oberen  Bormida  zu  fin- 
den, wurde  er  getauscht  Nachdem  er  auch  Acqui  ohne  Wider- 
stand besetzt  hatte,  beschlofs  er,  nach  Capriata  im  Tale  der  Orba 
vorzugehen  und  seinen  rechten  Flügel  unter  St.  Cyr  nach  Novi 
lieranzuziehen  ').  Dieser  General  hatte  sich  bisher  zurückgehalten, 
um  dem  Vorgehen  des  linken  Flügels  Zeit  zu  lassen.  Erst  am 
12.  August  drang  Watrin  durch  die  Bocchetta  gegen  Serravalle 
vor.  Hier  stiefs  er  auf  Österreicher,  die  sich  aber  aus  der  Stadt 
in  das  Fort  zurückzogen,  das  sie  einige  Tage  vorher,  am  7.  August, 

1)  Milintin  in,  24;  in  der  Beilage  S.  251  ff.   werden  die  Angaben 
JanbuM  und  St.  Cyis  einander  gegenübergestellt. 

2)  Joubert  an  St  Cyr  am  12.  August,  St.  Cyr,  M^moires  I,  Pi^es 
Nr.  37. 
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eingecommen  hatten.  Donn  auch  die  Verbündeten  hatteo  sich 
endlich  in  Bewegung  gesetzt.  Hätte  Joubert  scincQ  Vormarsch 
nur  wenige  Tage  aufgeschoben,  so  würde  Suworow  ihm  i 
gekommen  sein. 

Zu  Anfang  August,  nach  der  Einnahme  von  Alessandria  und 
Mantua,  war  beinahe  allein  die  genuesische  Riviera  noch  in  frait- 
zöaiecher  Gewalt;  nur  die  Festung  Coni,  die  Zitadelle  von  Tw 
tona,  die  Forts  von  GaN-i  und  Serravalle  und  in  Mittelitalieo 
Rom,  Civitavecchia,  die  Zitadelle  von  Perugia  und  Ancona  hntten 
noch  franzosische  Besatzungen.  Die  Hauptmacht  Suworows  vw-> 
blieb  nach  wie  vor  in  der  Ebene  zwischen  Bormida  und  Scrim 
Die  russischen  Truppen  unter  Derfelden,  die  österreichischen  n 
Melas  standen  in  dem  Lager  bei  Kivalta  au  der  Scrivia,  die  Vo^■ 
hut  unter  Bogration  bei  Novi  und  vor  Pozzolo  Formigaro,  recht! 
im  Tale  der  Bormida  Bellegarde,  h'nks  bei  Broni  Rosenbeig  t 
dem  vormals  von  R«hbinder  befehligten  Korps  und  bei  Tortont 
Alcaini.  14000  Mann  unter  Kaim  dienten  zur  Deckung  Ptemoo^ 
1 1  000  unter  Haddick,  Rohan  und  Strauch  standen  an  der  Schwei» 
Grenze,  5000  Mann  unter  Kiönau  in  Sarzana.  Durch  die  Kib 
nähme  Mantuas  war  dann  noch  die  Armee  Krays  von  beinahl 
30000  Mann  verfügbar  geworden;  die  verbündete  Macht  in  Itali« 
betrug  gegen  108  000  Mann.  Wir  haben  früher  die  von  Suworo* 
nach  Wien  geschickten  AngrifFapläne  erwähnt;  abgesehen  vond* 
Einnahme  Mantuas  bildete  die  in  den  unfruchtbaren  GebirgW 
schwierige  Verpfl^ung  einen  Hauptgegenstand  seiner  Sorge, 
worow  lieis  in  Livomo  Magazine  anlegen ,  Maultiere  mulsteo  t 
grofser  Zahl  beschafft  werden,  um  Gepäck  und  Proviant  auf  ikt 
Gebirgswegen  mitzuschleppen.  Auch  mit  Kelson  setzte  er  ti 
in  Verbindung;  englische  Schiffe  sollten  den  Franzosen  die  i 
fuhr  abschneiden  und  den  Verbündeten,  wenn  sie  die  Rivifl 
erreicht  haben  würden,  Proviant  zuführen  ').  Ende  Juli  kündij 
Suworow    der  genuesischen   Bevölkerung   in   einem  Aufruf  sei 


1)  Milintin  III,  8,   22(i.     Nclaon   acUcbt   deshalb   am  3.  ÄDgolt 
' "n  Martin  mit  dem  „Northumberland"  und  anderen  SchiEEeu  {' 
m,  431).    Ein  Kapilän  Barth  schreibt  am  13.  An^at  dariiber  aua 
an  Suworow.  Fachs  II,  112. 
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)aldige  Ankunft  an  ^).  In  seinen  Entwürfen  war  aber  um  jene 
^it  eine  Änderung  eingetreten.  Geradesw^  von  Novi  und  Acqui 
^en  Genua  und  von  Genua  längs  der  Küste  gegen  Nizza  vor- 
^en,  hiels  einen  beschwerlichen  Gebirgskrieg  beginnen,  welcher 
lern  Feinde  grofse  Vorteile  bot  Suworow  wollte  sich  deshalb 
nit  den  in  seiner  Nähe  befindlichen  Streitkräften  über  den  Col  di 
Tenda  g^en  Nizza  wenden^  den  Feind  dadurch  zur  Räumung  der 
[anzen  Riviera  zwingen  oder,  noch  besser,  ihm  den  Rückzug  ab- 
Kreiden.  Kraj  sollte  nach  der  zu  erwartenden  Einnahme  Mantuas 
lie  Bocchetta  beobachten,  bis  die  Bewegung  gegen  Nizza  die 
^>Vanzosen  zum  Rückzuge  nötigte,  Rosenberg  sich  in  Cbiavari  mit 
Oenaa  vereinigen,  längs  der  Küste  gegen  Genua  vordringen  und 
womöglich  in  Verbindung  mit  Kray  den  gegen  Nizza  abziehenden 
Franzosen  in  den  Rücken  fallen  *). 

An  demselben  Tage,  an  welchem  dieser  auch  von  Melas  ge- 
>illigte  Operationsplan  unterzeichnet  wurde,  am  30.  Juli,  kam  die 
l^achricht,  dals  Mantua  genommen  sei.  Unverzüglich  ging  an 
iray  die  Anweisung,  5000  Mann  als  Besatzung  in  Mantua  zurück- 
nilassen,  5000  über  Modena  an  Klenau  zu  senden,  und  mit  dem 
Sest,  etwa  19000,  in  Eilmärschen  sich  nach  Alessandria  zu  he- 
rben. Als  Vorbereitung  betrieb  Suworow  die  Belagerung  des 
?orts  Serravalle  am  Eingange  des  Passes  der  Bocchetta.  Nach 
zweitägiger  Beschiefsung ,  am  7.  August,  erfolgte  die  Übergabe. 
yn  11.  August,  als  man  der  baldigen  Ankunft  Krays  entgegensah, 
inirden  die  Verfügungen  für  den  Vormarsch  der  Armee  aus- 
^fertigt,  der  am  16.  August  beginnen  sollte  *).  Aber  plötzlich 
nulste  man  sich  überzeugen,  dafs  der  Feind  dem  verbündeten 
3eere  zuvorgekommen  sei. 

Bei  den  jetzigen  Mitteln  der  Benachrichtigung  macht  man 
«ch  schwer  eine  Vorstellung,  wie  vordem  die  wichtigsten  Ereig- 
lisse  in  verhältnismäfsig  geringer  Entfernung   selbst  den  Nächst- 


1)  Quellen  I,  237. 

2)  Vgl.  den  Operationsplan  vom  30.  Juli,  Miliutin  III,  234 £P. 

3)  Miliutin  III,  237,  249.  Irrig  setzt  Miliutin  S.  16  die  Ankunft 
Siays  auf  den  10.  August,  sie  erfolgte  am  12.  Vgl.  Melas  an  Erzherzog 
^1,  16.  AngUBt,  Quellen  I,  282,  und  Wucherer,  Die  Schlacht  bei  Novi 
im  15.  August  1799,  Organ  der  militärwissenschaftl.  Vereine,  Wien  1899,  S.  48. 
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beteiligten  unbekannt  bleiben  konnten.  Die  Franzosen  hörten 
nicbta  von  der  Einnahme  Mantuas.  die  Verbündeten  nichts  von 
dem  Eintreffen  Jouberts.  Auf  französiacher  Seite  machte  sich 
wohl  seit  dem  Anfange  des  Monats  eine  gröfeere  R^samkeit  be- 
merklich,  aber  St  Cyr  hielt  sich,  wie  erwähnt,  zurück,  tun  d< 
linken  Flügel  Zeit  für  den  Umw^  durch  das  Bormidatal  zn  best 
er  begnügte  sich,  durch  stärkere  Patrouillen  die  Vorposten  i 
Rossen  und  die  Bel^emng  von  Serravalle  zu  beunruhigen.  No 
am  11,  August  vermutet  Zach,  die  Hauptmacht  der  Franzos 
Btände  bei  Savona  ').  Aber  am  1 2,  August  wurde  der  Gena 
Dalheim  aus  Arquata  verdrängt;  die  Besatzung  von  Serravi 
mufste  sich,  wie  wir  sahen,  in  das  Fort  zurückziehen,  und  ( 
Division  Watrin  drang  weiter  in  dem  Tale  der  Scrivia  vor.  i 
gleicher  Zeit  erfuhr  Bellegarde,  der  am  12.  eine  Rekognosziem 
im  oberen  Bormidatale  vornahm,  in  Aequi  die  Annäherang  d 
hnken  französischen  Flügels,  zog  sich  aber  den  erhaltenen  £ 
fehlen  gemäfs  langsam  nach  Rivaita  an  der  Bormida,  später  na 
Ritorto  und  hinter  die  Orba  zurück.  Es  wäre  wohl  die  Zeit( 
weeen,  an  diesem  Tage  die  beiden  noch  getrennten  Flügel  i 
Feindes  mit  Übermacht  anzugreifen.  Aber  Suworow  war  von  d 
Bewegungen  Jouberts  nur  unvollkommen  unterrichtet.  Das  drei 
Vorgehen  Watrina  bestärkte  ihn  in  dem  Glauben,  dafs  die  Hai^ 
absieht  der  Franzosen  auf  einen  Vorstols  im  Tale  der  Scrii 
und  auf  die  Entsetzung  von  Tortona  gerichtet  sei.  Das  war  | 
rade,  was  er  wünschte;  in  der  weiten  Ebene  versprach  ihm  i 
überiegenheitseinerKräfte,  besonders  seiner  Reiterei,  einen  sicha 
Erfolg.  Wiederholt  wurde  deshalb  am  12.  den  Vortnippen  i 
geschärft,  kein  emateres  Gefecht  anzunehmen,  sondern  sich  1»^ 
Bäm  zurückzuziehen,  um  den  Feind  in  die  Ebene  zu  locken '^ 
Ohne  Hindernis  konnte  Jouhert  am  12.  mit  den  Truppen  de« 
hnken  Flügels  nach  Capriata  an  der  Orba  gelangen,  während 
SL  Cyr  bis  in  die  Nähe  von  Novi  vordrang.  Suworow  hatie  in- 
dessen   sein   Hauptquartier   von   Bosco    nach   Pozzolo-Formigs^^ 


1)  Zttoh  an  Thugut,  11.  August,  bei  Wucherer  a.  ».  O.,  S.  V. 

2)  Vgl.  die  Disposition  vom  12.  August  für  den  13.,    Hilivtiiil 
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Kovi  gerade  g^enüber,  verlegt.  Er  hoffte,  am  folgenden  Tage 
eine  entscheidende  Schlacht  zu  liefern.  Die  russischen  Truppen 
bei  Pozzolo-Formigaro  wurden  durch  sechs  Bataillone  unter  Milo- 
radowitBch  verstärkt,  Kray  erhielt  Weisung,  von  Alessandria  nach 
I^resonara,  nahe  an  den  Fufs  des  Gebirges,  vorzugehen  und  die 
IVanzosen  in  dem  Augenblick,  in  welchem  sie  in  die  Ebene  herab- 
steigen würden,  anzugreifen.  Am  14.  mit  Tagesanbruch  zog  Ba- 
gration  seine  Vortruppen  nach  Pozzolo-Formigaro  zurück  und  über- 
lieb  Novi  den  Truppen  St  Cyrs,  während  Joubert  mit  den  Truppen 
des  linken  Flügels  von  Capriata  gegen  Pasturana  vorging. 

Während  des  ganzen  Tages  erwartete  Suworow  einen  Angriff*; 
alles  war  darauf  vorbereitet.    Er  selbst  begab  sich  schon  in   der 
IVQlie  zu  den  Vortruppen  Bagrations;  in   sonderbarem  Aufzuge, 
HOT  im  Hemd  und  weüsen  Hosen,   von  einem  einzigen  Kosaken 
begleitet,  sah  man  ihn  an  den  Plänklerketten  vorüberreiten  ^).  Aber 
den  Angriff  erwartete   er  vergebens;   die   Franzosen  hielten  sich 
aof  dem  Bande  des  Gebirges,  nur  Watrin  war  unbesonnen  genug, 
bis  Bettole   di  Novi   in    die   Ebene   vorzugehen.     In   Begleitung 
Moreaus,  St  Cyrs  und  Perignons  hatte  sich  Joubert  auf  die  Höhen 
Ton  Novi  begeben,  wo  sich  die  weiteste  Aussicht  in  die  Ebene 
«roffnet     Bis  dahin  hatte  man  noch  immer  gezweifelt,   ob   man 
den  Gerüchten  und  sogar  den  Zeitungsnachrichten  von  dem  Falle 
3fantua8  und  der  Vereinigung  Krays  mit  Suworow  glauben  müsse. 
Jetzt  verschwand   alle  Ungewifsheit;   mit   dem   Fernglasc   konnte 
Joubert  die  Stellung  der  feindlichen  Armee  übersehen,  sogar  ihre 
Starke    berechnen.     Vor  ihm  zur   Linken  standen    die   Truppen 
Bellegardes  und  Krays   vereinigt,  gegen  20000  Mann'),  gerade 
gegenüber   Bagration    und   Miloradowitsch    mit  9500  Mann,    im 
Hintergrunde ;  im  Lager  bei  Rivaita,  6000  Russen  —  die  Divi- 
sionen Schweikowski    und  der  Rest  der  Division   Förster,    unter 
Derfelden   —   und    unter  der   persönlichen   Führung    von   Melas 
die  Division  Fröhlich  und  die  Reiter  Liechtensteins,  8800  Mann. 
Mit  35000  Mann   war  Joubert   unerwartet   auf  44000  gestofsen, 

1)  St.  Cyr,  Mdmoires  I,  236. 

2)  Die  Angaben  Bliliutins  von  26000  Mann,  wahrscheinlich  auf  der 
Disposition  vom  16.  August  (III,  237  S,)  beruhend ,  sind  zu  hoch  gegriffen. 
Vgl  Wacherer  a.  a.  0.  S.  41,  48,  52. 
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und  <loeh  blieben  Suworow  aiifsei'dein  noch  clie  bei  Tor 
aufgestellten  Kurpe  von  Alcaiiii  und  Kosenberg, 
zur  Verfügung.  Der  franzöaische  Feldherr  erkannte  die  Gefahr; 
zum  ersten  Male  sollte  er  als  Oberfetdherr  einen  entscheidende!) 
Entscblnfa  fassen.  Der  Sieg  schien  beinahe  unmöglich,  der  Rück- 
zug noch  immer  frei,  aber  nachdem  einmal  so  grufse  HotfnuDgen 
erregt  waren,  eine  Schmach.  Jonbert  fühlte  sich  der  Lage  nicht 
gewachsen.  Er  berief  einen  Kriegarat.  Die  natürlichste  Vorsicht 
riet,  die  Bewegungen  Championnets  zu  erwarten.  Es  kam  nocli 
hinzu,  dafs  mit  dem  Falle  Mantuas  der  Hauptzweck  des  gewagten 
Vorgehens  schon  vereitelt  war,  so  dafs  selbst  ein  glücklicher  Aus- 
gang der  Schlacht  nicht  einmal  die  der  Gefahr  entep rechenden 
Vorteile  bot.  Beinahe  alle  Stimmen,  besonders  St.  Cjt,  rieten,  jetit, 
da  CS  noch  Zeit  war,  den  Schutz  der  Gebilde  wieder  aufziisucben. 
Aber  Joubert  erklärte  den  Rückweg  angesichts  eines  so  Kshl- 
reichen  Feindes  für  gefährlich;  die  Stunden  vergingen,  noch  immer 
konnte  er  zu  keinem  Entschlufs  gelangen.  Er  bat  die  Genera!« 
um  Entschuldigung.  Öfters,  sagte  er,  habe  er  dem  General  Bona- 
parte in  schwieriger  I^e  guten  Rat  gegeben;  er  begreife  nicht, 
wie  diese  Unschlüssigkeit  plötzlich  über  ihn  gekommen  sei.  Eod- 
lieh,  als  es  schon  Abend  wurde,  erinnerten  Perigiion  und  StCn, 
dafs  es  Zeit  sei,  zu  ihren  Truppen  zurückzukehren.  Joubert  ent- 
liefa  die  Generale  mit  dem  Versprechen,  ihnen  bald  die  Aoord- 
QUDgen  für  den  Rückzug  zugehen  zu  lassen.  Aber  vei^he« 
warteten  sie.  Joubert  war  mit  dem  Chef  seines  Stabes,  Suchet, 
zurückgeblieben  und  schwankte  von  neuem.  Um  zehn  Uhr  abendi 
liefe  sich  im  Lager  der  Verbündeten  das  Rasseln  des  Geschütnt 
vernehmen.  Joubert  schlofs  daraus,  dafs  Suworow  selbst  an  dn 
Rückzug  denke,  und  statt  der  erwarteten  Anweisungen  gab  er  il« 
Befehl,  alle  Bewegungen  des  Feindes  auf  das  sorgfältigste  w 
überwachen.  Und  so  verlor  man  auch  diese  letzten  kostbar« 
Stunden,  in  denen  noch  Rettung  möglich  war;  der  nächste  Moi^ 
fand  die  Heere  einander  gegenüber  '}. 


1)  HauptqucUe  ist  St.  Cyr  I,  346;  er  ist  Joabert  und  Morean  akit 
günstig  gCBiODt,  aber  naii  darf  ihm  glauben,  dar»  er  die  Lage  von  An^ 
an  richtig  erkannt  und  vor  den  unTeiiBeidlichen  UnfiiUen  gewarnt  habe. 
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Wenigstens  die  Hauptzüge  des  Kampfes  versuche  ich  hier 
deatlich  zu  machen.  Novi  li^  ungefähr  in  der  Mitte  eines 
Höhenzuges,  der  sich  von  den  Apenninen  und  der  Bocchetta  nord- 
westlich in  die  lombardische  Ebene  hinabsenkt  Gleich  hinter  der 
Stadtmauer  steigt  ziemlich  steil  der  Weg  etwa  fünfzig  Meter  hoch 
zn  einem  Plateau,  das  im  Südosten  sich  zu  einem  Berge,  dem 
Monte  rotondo,  erhöht  und  an  dieser  Seite  von  der  Scrivia,  im 
Westen  von  der  Orba  begrenzt  wird.  Dieser  Höhenzug,  der  nach 
allen  Seiten  hin  treffliche  Verteidigungspunkte  gewährt,  war  von 
den  Franzosen  besetzt  Auf  dem  linken  Flügel,  in  der  Umgebung 
des  Dorfes  Pasturana,  standen  die  Divisionen  Grouchy  und  Lemoine 
tinter  der  Oberieitung  Perignons,  weiter  rückwärts  die  Reserven 
unter  Partouneaux  und  Clauzel  und  die  Reiter  Richepanses,  im 
Zentrum  bei  Novi  die  Brigade  Colli,  die  Brigaden  Quesnel  und 
Gardanne  (Matthieu  Claude),  welche  die  Division  Laboissi^rc  bil- 
deten; rechts,  in  die  Ebene  bis  Bettole  di  Novi  vorgeschoben,  die 
Division  Watrin,  und  rückwärts  bei  Serravalle  die  Division  Dom- 
browski,  alle  diese  unter  der  Leitung  St  Cyrs  ^). 

Wir  kennen  die  Stellung  der  verbündeten  Armee  in  der  Ebene. 
Idan  hat  es  bis  in  die  neuere  Zeit  als  grofsen  Fehler  getadelt, 
dals  Suworow  die  Truppen  von  Melas  und  Derfeldcn  zwei  Stun- 
den vom  Schlachtfelde  entfernt  im  Lager  bei  Rivaita,  dafs  er 
Sosenberg  in  noch  gröfserer  Entfernung  stehen  liefs.  Einen  Grund, 
^enn  nicht  eine  Entschuldigung,  findet  diese  sonst  schwer  zu  be- 
greifende Anordnung  darin,  dafs  der  russische  Feldherr  von  der 
Stellung  seiner  Gegner  im  Gebirge  sich  nicht  so  leicht  unter- 
richten konnte ;  wie  Joubert,  der  von  den  Höhen  bei  Novi  die 
Xbene  weithin  überblickte.  Noch  immer  hielt  er  an  dem  Gedanken 
teettf  dafs  die  Hauptmacht  der  Franzosen  sich  auf  ihrem  rechten 
Ringel  befinde  und  einen  Vorstofs  gegen  Tortona  versuchen  würde. 
-Aber  nachdem  er  den  Angriff  so  lange  vergeblich  erwartet  hatte, 
l>e8chlols  er,  nun  seinerseits  anzugreifen.  Am  Morgen  des  14. 
schreibt  Zach  an  Kray,  die  Absichten  auf  Tortona  hätten  den 
^eind   bewogen,   nur   schwache  Abteilungen    auf    seinem    linken 


1)  Hi Hut ia  III,  251  ff.,  stellt  die  beiden  Ordres  de  bataUle  bei  Jo- 
^nini  and  St.  Cjr  einander  gegenüber. 
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Flügel  etehen  zu  lassen,  ^^'en^  Kray  diese  zurückwerfe  und  gl« 
auf  Novi  marschiere,  eo  werde  ei-  bei  dem  Feinde  eine  schrei 
liehe  Unordnung  verureachen.  Von  Rivaita  aus  werde  man,  itt 
er  die  Zeit  seines  Voi^hena  angebe,  im  Tale  der  Scrivia  angreil 
Kray  antwortet,  die  völlige  Erschöpfung  seiner  Truppen  m«( 
€8  unmöglich,  noch  am  selbigen  Tage  wieder  vorzugehen.  N« 
mittags  meldet  er  aber,  der  Feind  habe  sich  ganz  auf  die  H5l 
zmückgezogen ;  er  selbst  sei  bereit,  bei  Anbruch  des  n'ächi 
Tages  den  Angriff  zu  beginnen.  Damit  war  für  Suworow  i 
letzte  Bedenken  gehoben.  Fr  erklärt  sich  mit  dem  Anerhiel 
Krays  vollkommen  zufrieden  und  weist  ihn  od,  den  linken  FI3 
des  Feinden  von  Gavi  abzuschneiden,  dann  in  das  Scriviatal 
werfen.  Er,  Suworow,  werde  diesem  AngriÖ'  von  Pozzolo  Fon 
garo  in  der  Ebene  folgen  und  Mclas  verständigen.  An  M< 
wird  dann  das  Schreiben  Krays  und  die  Antwort  8uworows  , 
schickt,  Melas  erhält  aber  nur  die  Anweisung,  genau  acht 
haben  und  alles,  was  sich  zur  Flucht  wenden  oder 
sollte,  durch  einzelne  Kommandos  bis  in  das  Gebii^  hii 
folgen  und  gefangen  nehmen  zu   lassen  '). 

Alle  diese  Anweisungen  beruhen  noch  immer  auf 
Vorstellung,  und  so  ungenau  sie  sind,  scheinen  sie  doch  daa 
zige  zu  sein,  was  einem  Plane  für  die  Schlacht  auch  sur  ihn 
siebt.    Seinem  Versprechen  treu,  brach  Kray  schon  am  AI 

1)  Zach  au  Kray,    U.  August,    Quellen   I,  281;   Suworow   u  S 
14.  August,  Sunorow  au  Mclas,  14.  AuguBt.  Milintin  Ul.  3»,  26Tf 
Schreiben  Krays  vom  Morgen  des  14.  fehlt;  der  Inhalt  ist  aber  den  Br 
Snworows  zu  CDluebnien.     Kraya  Beriebt  aus  Alessandria  17.  Aogiul,  St. 
F.  A.  VIII  164e,  steht  damit  in  ÜboreinBtimmuug.     Es  fehlt  auch  dl*  ~ 
duDg  Krays  rom  Naehmitlag.    Sie   wird  aber  angedeutet   ia    der  B«l< 
Suworows  vom  25    August  (.Fuchs  II,  7ö.  Quellen  I,  303 f.)  und  fwtg« 
dadurch,  dars  Bellegardc,  der  Untergebene  Rrajs,  aas  Fresonutt,  wieli 
tags  31  Uhr,  au  Melas  schreibt  (Kr.  A.  F.  A.  VUI  ad  I64e):    „Der  F 
ziehet  sich  noch  immer  von  Capriata  über  Pasturaaa  nach  Nori,   Knie 
der  Gegend   Cassioe   nach  Capriata.     Sobald    mir   ein    meLreren    Ton   i 
feindlichen  Bewegungen  bekannt  werden  wird,   werde  ich  niobt   unMrUl 
Euer  Exzellenz  den   obugesäumlen  Bericht  zu  erstatten.     Des  Päadoi 
ticbt  scheint  nun  klar  am  Tag  »u  sein.    Unsere  Vorposten  von  Al«u 
■tebcn  bei  Cassine."     Über  den  Plan  zur  Schlacht  vgl.   noch  Mel«!  ti. 
hüTEog  Karl,  Novi,  10    August,  Quellen  I,  2mf. 
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>n  seinem  Lager  bei  Fresonara  auf,  um  bis  an  den  Fufs  des 
ebiiges,  möglichst  nahe  an  den  Feind  zu  rücken;  es  was  das 
iBseki  seiner  Geschütze^  was  bei  Joubert  jene  irrige  Ansicht 
weckte.  Nur  wenige  Stunden  nach  Mittemacht  waren  den  Trup- 
in  zur  Ruhe  gegönnt;  mit  dem  Grauen  des  Tages  sollte  der 
ampf  beginnen. 

In  zwei  Abteilungen  setzte  man  sich  in  Bewegung.  Links 
e  Division  Ott,  mit  den  Brigaden  Elsnitz  und  Minkwitz,  rechts 
e  Division  Bellegarde  mit  den  Brigaden  Gottesheim  und  Fried- 
3h  BeUegarde.  Einige  Vortruppen  der  Franzosen  wurden  ohne 
übe  aus  der  Ebene  vertrieben ;  gegen  fünf  Uhr  konnte  der  Auf- 
[eg  beginnen.  Drei  Höhenzüge,  durch  breite  und  tiefe  Schhichten 
(trennt,  mulste  man  übersteigen,  um  nach  Pasturana  zu  gelangen. 
rotz  der  Schwierigkeiten  des  Bodens  erreichte  die  Divison  Ott 
e  erste  Anhöhe;  hier  fand  sie  sich  zunächst  nur  einem  dichten 
shwarm  von  Plänklem  gegenüber,  da  die  Division  I^emoine  in- 
Ige  der  langen  Unentschiedenheit  des  vorigen  Abends  auf  einen 
ampf  nicht  genugsam  vorbereitet  war.  Joubert  selbst,  durch 
m  Lärm  aufinerksam  gemacht,  eilte  herbei,  unvorsichtig  mischte 
'  sich  unter  die  Flankier,  tödlich  getroffen  sinkt  er  zu  Boden; 
IT  mit  wenigen  Worten  kann  er  noch  die  Soldaten  zum  Vor- 
^en  ermuntern.  Man  brachte  ihn  zuerst  in  ein  naheliegendes 
asino,  dann  nach  Novi;  g^en  neun  Uhr  hatte  er  aufgehört  zu 
ben  *).     Zum  Glück  für  die  Franzosen  konnte  Moreau   sogleich 


1)  Die  zaTerlftssigBte  Nachricht  über  Joaberts  Tod  gibt  die  Eintragung 

■  Plropstes  Boccardi  in  dem  Kirchenbach  der  Pfarrei  von  St.  Andrea, 
tgeteih  von  F.  Trncco  im  „Centenario  della  battaglia  di  Marengo**,  Ales- 
ndria  1900,  I,  143.    Ihr  kommt  am   nächsten  der  Bericht  Sachets  an 

■  Direktorium,  Moniteur  VII,  Nr.  340,  p.  1282,  Nr.  343^  p.  1320.  An- 
n  St.  Cyr,  Mdmoires  I,  246,  dem  auch  Miliutin  III,  40  und  die  meisten 
ihriftsteller  folgen.  Danach  hätte  Joubert,  als  er  die  Kolonne  Erays  heran- 
lien  und  die  Schlacht  unvermeidlich  bevorstehen  sah,  aus  Verzweiflung 
Utk  selbst ,  den  Tod  suchend ,  zwischen  die  Plänkler  gestürzt.  St.  Cyr  er- 
klt  weiter,  er  habe  den  Leichnam  in  ein  Kasino  in  der  Nähe  von  Novi 
ingen  lassen  und  den  ganzen  Tag  über  der  Armee  den  Unglücksfall  ver- 
mülcht;  aber  diese  Erzählung  klingt  wenig  glaubwürdig.  Es  wäre  so  un- 
nntwortlich  wie  unbegreiflich,  dafs  ein  kommandierender  General  beim 
sten  B^nn  einer  Schlacht  sich  absichtlich   in    den    Tod   gestürzt   hätte. 
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den  Oberbefehl  überDehmen.    Unterdessen  hatte  eich  die  Divis: 
Lemoine  den  Österreichern  entgegengeworfeo,  aber  sie  wurde  i 
Weichen  gebracht,  und  auch  der  zweite  Höhenzug  von  den  C 
reichern  genommen.     Ungeduldig  erwartete  Kray,  dafo  die  B 
von  Fozzolo-Formigaro  aus  in  den  lang  andauernden  ^  eraweitdl 
Kampf  eingreifen  würden.     Wiederholt  bat  er  um  Beistand;  al 
Suworow   hatte  sich  in  sein  Zimmer  eingeschlossen  '),     Bagrat 
mufste  antworten,  ein  bestimmter  Befehl  verbiete  ihm,  den  Eag 
schon  jetj!t  zu  eröffnen.     Von  Moreau   blieb   die  Untätigkeit  i 
Russen   nicht   unbemerkt   und    nicht   unbenutzt.     A'on   Novi  1 
zog  er  die  Brigade  Colli   in  Otts   linke  Flanke,   und    von  va 
und  in  der  Seite  mit  Übermacht  angegriffen,  konnten  die  ( 
reicher  nicht  länger  standhalten.    Von  der  zweiten  Anhöhe  w 
sie  auf  die  erste,  von  dieser  in  die  Ebene  zurückgedrängt.    A| 
die  Truppen   Bellegardes,    die   der   Division   Grouchy  gegenä 
sc^ar  bis  über  den  zweiten  Höhenzug  vorgedrungen  waren,  kota 
nur  mit  Muhe  auf  dem  ersten  sich  einstweilen  noch  behauptea 

Es  mochte  gegen  acht  Uhr  sein ,  als  Suworow  endlich 
den  Truppen  Bagrations  erschien.  Er  konnte  jetzt  nicht  1 
zweifeln,  dafs  die  Franzosen  auf  ihrem  linken  Elidel  weit  st» 
seien,  als  er  angenommen  hatte.  Rasch  die  Lage  überblicli 
wies  er  Bagration  an,  gegen  Novi  vorzugehen,  forderte  Kray 
einem  zweiten  Angriff  auf  und   erliefs   an  Derfelden   den 

Aach  die  Nebecumstände  sind  uDwnhrscheiDlich.  —  Im  September  ISTl 
■uchte  ich  das  Schlachtfeld  von  Novi  and  die  Stadt,  in  welcher  noch  mu 
Erinnerung,  auch  manches  äufscre  Eriunerungszeichcn  an  den  fuTchtbi 
Kampf  sich  erhalten  hat     In  dem  Palast,  Tonnala  Durazzo,    dann 
siebt  man  das  Sterbezitnmcr  Jouberta  und  auf  der  Wand,  mit  Hchwaraer' 
gezeichnet,  die  Inschrift:  „Le  15  Äoüt  1799,  jour  de  la  m^morable 
de  Not!  aa  commencement  de  laquelle  fut  mortellement  blesse  le   brave 
airal  Joubert  et  aussitot  tranaport^   dans   cette  chaaibrc  oii   Unit   ^  la 
de  l'äge  sa  glorieusc  carriere  militairc.    Signec;  Deschampa,  Aide  de  Cunp. 
Nach  dem  Bericht  von  Melas  an  Suworow  vom  32.  August,   Fachs 
starb  Joabert  in  Novi. 

1)  Miliutin  lU,  42,  271,  nach  einer  Mitteilung  DauiU-wskii. 
Erzählung   klingt   wahrscheinlicher   als   die  des   „alten  Krii^era".  Su*» 
habe,  in  seinen  Mantel  gehüllt,  auf  der  Erde  liegend,  sich  schlafend  gMM 

2)  Berichte  Krays  vom  IT.  Auguat,  Bellegardes 
Kr-A.  F.  A.  VIII  ad  lÖ4e, 


schlafend  gwW  J 
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Verstärkung  des  Zentrums  von  Rivaita  nach  Novi  zu   eilen, 
chzeitig  oder  wenig  später  erhielt  Melas  die  Anweisung^  sich 
m  Serravallc  in  Marsch  zu  setzen,  um  dem  rechten  Flügel  der 
izosen  in  die  Seite  und  in  den  Rücken  zu  fallen  ^).     Mit  Un- 
iim  stürzten  die  Russen  sich  in  den  Kampf.   Aber  der  Angriff 
hah  an  der  wenigst  günstigen  Stelle.    Der  befestigten  Stadt 
ihren  starken  Mauern  konnten   die  Kugeln  nichts   anhaben, 
als  Bagration  sich   rechts   gegen  die  westlich  von  Novi  ge- 
ne    Anhohe  des   Belvedere   wandte ,  begegnete   er  auch   hier 
>erwindlichen  Schwierigkeiten.     Die  Franzosen  standen,  durch 
äade,   Siäune,  Weinberge  gedeckt;   ihren  Kugeln   boten  die 
ten  Kolonnen  der  Russen  ^  welche  in  den  von  Mauern   ein- 
igten  W^en   heraufziehen  mufsten^  ein  sicheres   Ziel.     Und 
dann  auch  Gardanne ,   den  günstigen  Augenblick   benutzend, 
den  Toren  von  Novi  hervorbrach   und   die  linke   Seite  Ba- 
ions  bedrohte,   mulste  der  Angrifft  eingestellt  werden.    Noch 
1   erschien  jetzt  Watrin,  der  St  Cyrs   Befehlen  gemäls  sich 
Bettole  di  Novi  auf  die  Anhöhen  östlich   von  Novi   zurück- 
mit  einem  Teile  seiner  Division  unerwartet  in  der  linken  Flanke 
Bossen.     Suworow  stellte  ihm  Miloradowitsch   entgegen,   und 
ration  unternahm  einen  zweiten  Angriff*,  jetzt  g^cn  die  Höhen 
ich  von  Novi.    Aber  auch  Watrin  führte  seine  ganze  Division 
in.     Gardanne  brach  zum  zweiten  Male   aus   den  Toren   von 
ri  hervor,  und  der  Kampf  hätte  für  die  Russen  eine  sehr  üble 
ndung  nehmen  können,  wären  nicht   die  von  Rivaita   herbei- 
ifenen  Truppen  Derfeldens  eingetroffen.   Ihr  Eingreifen  stellte 
Gefecht  wieder  her,  und  Watrin  wurde  genötigt^  sich  aus  der 
»16  auf  die  Anhöhen  zurückzuziehen.   Aber  alle  Anstrengungen, 
von  dort  zu  vertreiben,  blieben  vergeblich,  und  nach  grofsen 
dosten  mulste  Suworow  den  Angriff  auf  das  feindliche  Zentrum 
geben  *).     Dadurch  wurde  auch  auf  seinem  rechten  Flügel  eine 
tscheidung  herbeigeführt.     Es  mufs  Bewunderung  erregen,  dafs 
Kray  schon  um  neun  Uhr  gelungen  war,  die  durch  angestrengte 
rsche,  Mangel  der  Nachtruhe  und  erbitterten  Kampf  ermüdeten 


1)  Melas  an  den  Hofkriegsrat,  20.  August,  H.  K.  R.  VIII,  25. 

2)  Miliatin  m,  43 ff. 


Truppen  Otts  zu  einem  neuen  Angriff  aDzufeuern.  Mit  i 
gleichlicher  Tapferkeit  wird  die  jetzt  von  üeschützen  stark 
setzte  Anhöhe  abermals  genommen,  nnd  abermals  entspinnt  i 
oben  unter  den  Strahlen  der  brennenden  Augustaonne  ein  mein 
Stunden  dauernder  Kampf.  Aber  nachdem  die  Russen  bei  E 
zurückgegangen  waren,  konnten  die  Reserven  der  Franzoseo 
ihrem  linken  Flügel  verwendet  werden.  Mit  ganz  frischen  Trup 
warf  sich  der  General  Partouneaux  gegeu  Otta  linke,  wieda 
blofsgeatellt«  Seite,  und  zum  zweiten  Male  wurden  die  03terTei< 
in  die  Ebene  zurückgewiesen.  Auch  Bell^arde,  von  der  Brig 
Clauzels  nnd  den  Reitern  Richepanses  bedrängt ,  vermochte 
in  der  Frühe  eingenommenen  Stellungen  nicht  mehr  zu  behaap 
In  der  Ebene  konnten  aber  die  weichenden  Truppen  hinter 
Reiterei  und  Artillerie  sich  wieder  ordnen,  und  als  Partoune 
bei  der  Verfolgung  sich  zu  weit  hinreilsen  liefs,  geriet  er,  di 
einen  ReiterangrifF  überrascht,  mit  40  Offizieren  und  900  Ml 
in  Gefangenschaft. 

Es  war  über  ein  Uhr  geworden,  die  unerträgliche  SoM 
glut,  die  Erschöpfung  der  in  der  ganz  wasserlosen  G^;end  ^ 
schmachtenden  Truppen  nötigten,  den  Kampf  zu  unterbred 
Die  Stellungen  beider  Teile  waren  beinahe  unverändert,  ja,  W 
man  die  Gröfae  der  Verluste  in  Betnicht  zieht,  war  der  V« 
unzweifelhaft  auf  seiten  der  Franzosen,  Der  Unterschied  bed 
aber  darin,  dafs  ihre  Reserven  verbraucht  waren,  während 
österreichisches  Korps  von  Rivaita  heranzog.  War  Suworowe  f 
gegen  das  Zentrum  und  den  linken  Flügel  der  Franzosen  B 
lungen,  so  blieb  noch  immer  die  Möglichkeit,  jetzt  von  der 
deren  Seite  durch  Melas  die  Entscheidung  herbeizuführen. 

Melas  war  beim  Anbruch  des  Schlaohttages  noch  auf  ititi 
Disposition  des  14.  August  angewiesen,  nach  welcher  er  dea  g^-l 
Bchlagenen  Feind  in  der  Ebene  erwarten  sollte.  Im  Laufe  >)<*■ 
Morgens  mufa  aber  an  ihn  und  Derfelden  ein  nicht  mehr  ii*! 
übender  Befehl  ergangen  sein,  sich  in  der  Richtung  von  £ 
valle  —  Melas  auf  dem  rechten,  Derfelden  auf  dem  linken  l 
der  Scrivia  —  in  Marsch  zu  setzen,  ein  Befehl,  der  dano 
Derfelden  dahin  verändert  wurde,  dafs  er  sich  sogleich  gc^en  S 
wenden   solle,     Melas,   durch  diese  Wendung   überrascht, 


eich  gc^en  ^     ■ 
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auch  von  ihrer  Bedeutung  keine  Kenntnis.     Als  der  Donner  der 
Geschütze  immer  starker  wurde,   setzte   auch   er  sich  —  nur  in 
etwas   veränderter  Richtung  —  in   Bewegung.     £r   schreibt   an 
Suworow:  ,1  General  Derfelden  hatte  mit  seiner  Kolonne  längs  der 
Scrivia  gegen  Serravalle  vorrücken  sollen;  da  derselbe  jedoch  die 
Disposition  nicht  befolgte,  sondern  über  Pozzolo-Formigaro  g^en 
Novi  vorging,  so  liefs  ich  die  k.  k.  Truppen  ungesäumt  auf  beiden 
Stra&en    längs    der   Scrivia    vorrücken,    und   werde  mich  gegen 
Serravalle  wenden  *).^    über  den  Verlauf  der  Schlacht ,  über  die 
Absicht  Snworows  bei  der  Berufung  Derfeldens  war  er   offenbar 
im    unklaren.     Will    er  doch  nach   Serravalle   ziehen    und   nicht 
etwa  von  da  gegen  Novi,  sondern   nach  der  entgegengesetzten 
Seite,  nach  Arquata  und  Gavi,  Abteilungen  entsenden,  was  nur 
Sinn  hatte,  wenn  der  Sieg  entschieden  war.    Wirklich  liefs  er  die 
Brigade  Nobili   die   Scrivia  auf  dem   rechten   Ufer   hinaufziehen 
mit  der  Weisung,  sich  von  Molino  Emanuele  direkt  gegen  Serra- 
valle zu  wenden  *).    Dieselbe  Richtung  verfolgte  Mitrowsky,  aber 
nicht  auf  dem  rechten,  sondern  auf  dem  linken  Ufer  der  Scrivia, 
während  Melas  selbst  mit  den  Brigaden   London,  Lusignan   und 
dem  grolsten  Teil  der  Reiter  Liechtensteins  ')  die  Hauptstrafse  von 
Rivaita  nach  Serravalle  einschkig.    Auf  dem  Wege  mufs  er  aber 
einen  Befehl  Suworows  erhalten  haben,  den   rechten  Flügel   der 
Franzosen  zu  umgehen  und  vom  Rücken  anzugreifen.    Sollte  dies 
ausgeführt  werden,  so  konnte   er  wohl   die   Richtung  Serravalle 
einhalten,  aber  nicht  bis  an  den  so  weit  gelegenen  Ort  sich  ent^ 
fernen.   Wohl  mit  Rücksicht  darauf  zog  er  die  Brigade  Mitrowsky 
von  der  Scrivia  an   die  Spitze  seiner  eigenen  Kolonne.     Immer 
mag  der  Wechsel  der  Dispositionen   einen  Zeitverlust   verursacht 
haben,  so  dais   man   bei   der  bi'ennenden  Sonnenglut  erst  gegen 
drei  Uhr   in   die   G^end   von   Bettole   di   Novi   gelangte.     Man 
konnte   von   hier  aus   die   Bewegungen    der  Franzosen   auf    dem 


1)  Milintin  III,  282. 

2)  Bericht  Nobilis  vom  17.  August,  Kr.  A.  F.  A.  VUI,  164  H.  Er  setzt 
■eben  Aufbruch  schon  auf  neun  Uhr. 

3)  Liechtenstein  war  am  4.  August  auTser  der  Ordnung  zum  F.  M.  L. 
ttnannt  worden,  führte  aber  bei  Novi  keine  Division,  sondern  fünf  Reiter- 
^'^gimenter. 
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Kaode  des  Plateaus  und  den  vorliegenden  Abhängen  lieobnchlen 
und  von  den  Voi^ngen  bei  Novi  eine  Ahnung  erhalten.  Schon 
dadurch  niulste  Melas  der  Gedanke  kommen ,  an  der  bi?dro)il«D 
Stelle  einzugreifen.  Zugleich  überbrachte  ein  Adjutant  Suworows, 
der  überöt  Lawrow,  die  Weisung,  Melas  möge  sich  sofort  mit 
allen  seinen  Truppen  nach  Novi  wenden,  die  zurückgedrängWu 
russischen  Truppen  aufzunehmen  und  die  feindliche  StAÜuiig  in 
der  Front  anüngreifen.  Um  diese  Zeit  waren  aber  die  Brigaden 
Mitrowsky  und  I^oudon  bereits  im  Begriff",  den  Monte  Rotoodo 
zu  ersteigen,  um  von  da  den  Franzosen  in  den  Rücken  zu  falleo. 
Hätte  man  sie  zurückrufen  und  erwarten  wollen,  so  wäre  die  An- 
kunft bei  Novi  verspätet  nnd  zugleich  der  Hauptzweck  der  ganuii 
Bewegung  vereitelt  worden.  Mit  richtiger  Einsicht  und  auf  den 
Rat  seines  Generaladju tauten  Radetzky  liefs  deshalb  Melas  die 
beiden  Brigaden  ihren  Weg  fortsetzen ;  er  selbst  wandte  sieb  mil 
Ijechtenstein  und  der  Brigade  Lusignan  gegen  Novi  ').  Zu  kein« 
gelegeneren  Zeit  hätte  er  eintreffen  können.  Vor  drei  Uhr  —  son- 
derbar, dafs  er  Melas'  Eingreifen  nicht  erwartete  —  hatte  Su- 
worow  seinen  Russen  und  zugleich  den  Österreichern  unter  Krgy 
befohlen,  den  Kampf  wieder  zu  eröffnen.  Derfelden  war  dem- 
zufolge gegen  das  Belvedere,  Bagration  gegen  die  Höhen  ostlioh 
von  der  Stadt  vorgegangen.  Aber  dreimal  wurden  die  Angreifen- 
den abgewiesen  mit  solchem  Nachteil,  dafs  die  Truppen  Watrins 
und  die  Reiter  des  Generals  Gut^rin  die  Verfolgung  bis  in  di» 
Ebene  fortsetzten.  Suworow  selbst  sagt  in  seiner  Relation,  der 
Feind  würde  das  Förstersche  Korps,  d.  b.  Bagration  und  Miio- 
radowitsch,  geworfen  haben,  wäre  nicht  zur  rechten  Zeit  die  öste^ 
reichische  Kolonne  erschienen.  Kein  Augenblick  war  zu  vti- 
Heren.  Die  Anhöhe,  welche  seit  dem  Morgen  Schauplatz  so  blu- 
tiger Kämpfe  gewesen  war,  senkt  sich  in  zwei  Abstuf ungeo. 
zwischen  denen  eine  breite  Fläche  liegt,  in  die  Ebene.  Es  w» 
zu  besorgen,  dafs  die  Franzosen  auch  auf  dem  unteren  Ahhai^ 
sich  festsetzen  würden.  Sogleich  ordnet  Lusignan  seine  Greot-j 
diere  zum  Sturm.     Rasch  wurde  die  erste  Anhöhe  erstiegen, 
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1)  Luaigtua  . 
..  a.  0.  8.  422  ff. 
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die  Flache  überachritteii^  und  mit  dem  D^en  in  der  Faust  führte 
Lngigoan  seine  Soldaten  zu  einem  neuen  Sturme.  Mit  Anstrengung 
dler  Kififte  erreichte  man  auch  den  oberen  Rand  der  Höhe.  Oben 
Mgann  aber  von  neuem  ein  verzweifelter  Kampf.  Dem  General 
Lfflsignan  wurde  das  zweite  Pferd  unter  dem  Leibe  erechossen, 
iuch  St  Cyr  eilte  selbst  an  den  bedrohten  Punkt  und  erschöpfte 
leine  taktische  Kunst,  um  dem  überlegenen  Feinde  immer  neuen 
tViderstand  entg^enzustellen.  Indessen  hatten  aber  Mitrowsky 
ind  London  ihre  Umgehung  ausgeführt  und  erschienen  auf  der 
achten  Seite  beinahe  im  Rücken  des  Feindes.  Ihre  Ankunft  gab 
lie  Entscheidung ').  Die  Franzosen  überkam  das  Gefühl ,  das 
dner  Niederlage  vorherzugehen  pflegt  Eine  Brigade  zisalpinischer 
Fruppen  wandte  sich  zur  Flucht  ^, Niemals^',  erzählt  St  Cyr, 
»habe  ich  so  erschreckte  Soldaten  gesehen  ^  und  leider  waren  es 
licht  die  Gremeinen,  welche  die  meiste  Furcht  zeigten.^^  Auch 
lie  anderen  zwei  Brigaden  Watrins,  durch  den  überlangen  Kampf 
;egen  immer  frische  Feinde  erschöpft^  hielten  nicht  mehr  stand. 
Umsonst  führte  St.  Cyr  seine  letzte  Reserve  herbei.  Ihre  Tapfer- 
keit konnte  den  übermächtigen  Ansturm  nur  einige  Minuten  auf- 
lalten,  und  g^en  fünf  Uhr  befanden  sich  die  Höhen  völlig  im 
Besitz  der  Österreicher.  St  Cyr  mufste^  da  der  Weg  nach  Serra- 
ralle  erschwert  war^  den  Rückzug  über  Tassarolo  nach  Gavi  an- 
)rdnen.  Kaum  blieb  die  Zeit,  die  in  der  Stadt  und  im  Zentrum 
stehenden  Truppen  Gardannes  und  Quesnels  heranzuziehen.  Aber 
noch  immer  verteidigten  sich  die  Rückziehenden  in  den  zahl- 
reichen, von  Weingarten  umschlossenen  Landhäusern.  General 
Lusignan,  der  ungeduldig  und  unvorsichtig  seinen  Grenadieren 
rorangeeilt  war,  fiel  schwer  verwundet  in  feindliche  Gefangenschaft. 
Allmählich  wurde  der  Rückzug  zur  Flucht,  aber  bis  zum  Einbrechen 
der  Nacht  blieb  wenigstens  die  militärische  Ordnung  aufrecht- 
erhalten. St  Cyr  darf  ohne  Selbstüberhebung  sagen,  dafs  der 
rechte  Flügel  tapfer  und  gegen  die  Übermacht  sogar  glänzend 
■ich  geschlagen  hat  ^). 

1)  Die  Einielheiten  in  den  Berichten  Londons  vom  16.  Aognst   und 
Mtrowskys  vom  16.  Aogost,  K.  A.  F.  A.  VIII,  ad  164  D. 

2)  St  Cyr  I,  363;  Wucherer  a.  a.  0.  S.  83,  urteilt  jedoch  —  und 
B^ar  mit  BerofoDg  auf  St  Cyr  —  weit  ungünstiger. 
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Weit  übler  war  das  Schicksal  des  linken  Flügels,  Knir 
hatte,  wie  erwähnt,  gegen  drei  Uhr  den  Befehl  zu  einem  neuen 
Angriff"  erhalten.  Nochmals  hatten  die  Truppen  Bellegardes  den 
ersten  und  zweiten  Höhenzug  überschritten  und  sich  sogar  anf 
dem  dritten  festgesetzt.  Im  Generalstab  Bellegardes  befand  sich 
damals  ein  französischer  Emigrant,  Baron  Croesard;  er  rühmt 
sich  in  seinen  Memoiren,  Bellegarde  schon  am  Vormittag  wrf 
die  Wichtigkeit  Pasturanaa  und  auf  einen  aus  früheren  Streif- 
zfigen  ihm  boltannten  Umweg  aufmerksam  gemacht  eu  haben, 
der  in  den  Rücken  der  französischen  Stellung  führte.  Jetzt  e^ 
hielt  er  von  Bellegarde  den  Auftrag,  dem  General  Gottesheim 
auf  dem  äufsersten  rechten  Flügel  den  Befehl  zu  überbringen, 
gegen  Pasturana  und  in  den  Rücken  der  Franzosen  vorzugehen. 
Auf  dem  Wege  bemerkt  er,  dafs  die  Besetzung  einer  vorspringen- 
den  Höhe  zur  Ausführung  des  Befehles  nötig  sei.  Er  stellt  sieb 
selbst  an  die  Spitze  einer  Abteilung  des  Regimentes  Kheul;  die 
Anhöhe  wird  erobert;  Crossard,  schwer  verwundet,  läfsl  sich 
doch  nicht  abhalten,  mit  letzter  Kraft  den  Auftrag  auszurichten'). 
Gottesheim  bereitete  denn  auch  eine  Umgehungsbewegung  vor. 
und  es  gelang  dem  Major  Kees,  mit  vier  Eskadrons  und  ernem 
Bataillon  eine  Stellung  im  Rücken  der  Franzosen  am  Zusammen- 
flüsse des  Riasco-  und  des  Braghenabaches  einzunelmien.  Zun 
dritten  Male  hatte  auch  die  Division  Ott  ihren  Angriff  lviede^ 
holt.  Wiederum  vermochte  sie  auf  den  zweiten  Höhenzug  v«^ 
zudringeu,  und  durch  keine  Anstrengung  Lemoines  liefs  si 
von  dort  vertreiben.  Freilich  die  vollständige  Entscheidung 
auch  hier  erst  durch  die  Ereignisse  auf  dem  linken  Flügd 
bei  Sovi  herbeigeführt,  als  die  Truppen  Gardannes  ihre  Stell« 
räumen   mufsten.     Von   zwei   Seiten    drangen    die    Russen 


1)  Bericht  Bellegardes  70m  lö.  August,  R.  A.  F.  A.  It»lieaI799,  Tl 
ad  164 E  (Original);  Baron  deCroiBard,  M^moirea  militairea et  h 
Paris    1829,   II,    175 ff.,    und    Bericht    Bellegardes    vom    10.    Hin  IH  g 
ebenda  11,  389,  397.     Ea  klingt   freilich  sonderbar,  dafs  e" 
offizier,   der  einen  wichtigen  Auftrag  überbringen  »oll,   »ich  anf  desi  f 
mit  der   Entiimiung   einer  Anhöhe  befafst.     Die   Tatsache  wird  abe 
Bellegarde  in  dem  Bericht  für  das  Kapitel   des  Maria  Thereeienoideoi 
amigt    Vgl.  über  Crossard  Quellen  It,  544  ff. 
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[den  in  die  Stadt;  eine  andere  Abteilung ^  unterstützt  durch 
eichische  Reiter,  bemächtigte  sich  der  Höhen  des  Belvedere. 
x^h  war  die  Verbindung  mit  dem  rechten  österreichischen 
I  hergestellt  y  und  Kray  gab  den  Befehl  zu  einem  neuen 
ff.  Die  Truppen  Lemoines  wurden  bis  in  die  Nähe  von 
rana  zurückgedrängt;  eiligst  mulste  sich  auch  Grouchy,  von 
äheim  auf  der  linken  Seite  umgangen,  dahin  wenden.  Nicht 
nach  St  Cyr  hatte  auch  Moreau  für  seinen  linken  Flügel 
tückzug  angeordnet  Schon  wurde  die  gerade  Strafse  von 
nach  Gavi  von  Melas  gesperrt;  nur  der  Weg  über  Pasturana 
noch  offen.  Nach  Moreaus  Absicht  sollte  Grouchy  mit  der 
erie  voranziehen  unter  dem  Schutze  Lemoines,  der  seinerseits 
r  durch  Colli  gedeckt  werden  sollte  *).  Aber  für  einen  ge- 
ten  Rückzug  war  es  zu  spät;  von  allen  Seiten  wurden  die 
osen  auf  Pasturana  getrieben,  und  in  den  engen  Strafsen 
ind  ein  furchtbares  Gedränge.  Es  war  ein  besonderer  Nach- 
dais  quer  hinter  dem  Orte  das  Tal  des  Riascobaches  sich 
^  welches  den  von  Pasturana  Abziehenden  nur  ein  schmales 
ie  als  Durchgang  bot  Jetzt  zeigte  sich  die  Bedeutung  des 
X)Ises,  der  dem  Major  Kees  gelungen  war.  Von  der  be- 
^henden  Anhöhe  flogen  die  österreichischen  Kugeln  in  den 
jn  Zug  der  französischen  Artillerie;  bald  war  der  Weg  ver- 
:,  das  Gedränge,  die  Unordnung  grenzenlos;  nur  in  aufge- 
i  Scharen,  durch  die  Felder,  konnten  die  französischen  Truppen 
mg  suchen.  Perignon  und  Grouchy  waren  mit  einem  Ba- 
1  in  Pasturana  geblieben,  um  den  Rückzug  zu  ordnen  und 
icken.  Unerwartet  gelang  es  den  Truppen  Gottesheims,  das 
zu  umgehen  und  von  der  hinteren  Seite  einzudringen.  Schwer 
mdet  gerieten  beide  Generale  in  Gefangenschaft,  auch  Colli, 
or  dem  Dorfe  sich  aufgestellt  hatte,  mulste  mit  dem  letzten 
Qon  seiner  Brigade  die  Waffen  strecken.  Artillerie  und 
ck  fielen  den  Siegern  in  die  Hände;  scharenweise  wurden 
jefangenen  eingebracht.  Der  linke  Flügel  war  völlig  zer- 
gt;  nur  mit  den  Überbleibseln  des  rechten  konnte  St.  Cyr 
jravi   eine   Stellung   nehmen.     Sechzehn    Stunden    hatte    die 


L)  Jomini  XII,  119. 
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blutige  Arbeit  gedauert,  mit  einer  Anstrengung  von  beiden  Seih 
welche  in  Jer  Kriegsgeschichte  selten  iLreagleichen  findet  D«n 
entsprach  auch  der  beiderseitige  Verlust.  Die  Franzosen  verlorfii 
den  Obergeneral,  der  so  glänzende  Hoffnungen  erweckt  hatte;  sie 
verloren  6500  Mann  an  Toten  und  Verwundeten,  4500  an  Ge- 
fangenen, darunter  die  Generale  Perignon,  ürouchy,  Colli  unil 
Partouneaux;  mehrere  tausend  wurden  als  vermifst  angegeben,  9« 
dafe  reichlich  ein  Drittel  dea  ganzen  Heeres  ein  Opfer  der  ScUadt 
geworden  war.  Auch  der  Verhist  der  Verbündeten  betrug  nicht 
weniger  als  8000  Mann.  Die  Angriffe  gegen  so  schwer  zu  er- 
obernde Stellungen  hatten  ungeheuere  Opfer  gekostet;  bei  den 
Trappen  Kraya  zählte  man  an  Toten  und  Verwundeten  bW 
Mann,  bei  den  Russen  1900.  Melas  hatte  weniger  —  nur  737 
Mann  —  eingebüfst,  obgleich  er  es  war,  dem  man  die  Entsdi«" 
düng  verdankte  '). 

Dieser  letzte  Punkt  ist  freilich  öfter  in  Abrede  gestellt  vOf 
den.  Schon  in  dem  Tagebucbe  Komarowskis,  eines  russischen 
Offiziers,  der  Suworow  begleitete,  findet  sich  die  Behauptung 
Melas  sei  erst  um  fünf  Uhr  auf  dem  Schlachtfelde  erscbieiKD 
und  habe,  weil  von  den  Russen  die  Hauptarbeit  bereits  getan 
war,  ohne  Mühe  das  Übergewicht  erlaogt.  Diese  Bemerkuug 
heifst  es  weiter,  sei  deshalb  nötig,  weil  Melas  den  Sieg  sich  allein 
zugeschrieben  habe.  Komarowski  wird  aber  suhon  durch  *lie 
eigenen  Berichte  Suworows  widerlegt;  auch  Miliutin  erkennt  lü« 
an,  betont  dagegen  um  so  stärker,  dafs  Melas  nur  als  Untergeben» 
nach  Suworows  Befehlen  gehandelt  habe  ')-  Aber  in  seinem  B^ 
richte  an  Tige  schreibt  Melas:  „Euer  Exzellenz  werden 
nicht  verargen,  wenn  ich  die  Versicherung  unterlege,  dafs  ri< 
dings  dieser  Sieg  lediglich  den  k.  k.  Truppen  zuzuschreiben 
und  mir  demnach  auch  den  Ungehorsam  der  Nicht befolgung 
wiederholt  erhaltenen  Befehle  von  dem  kommandtereDden  Fe 
marschall  nicht  mit  Ungnade  aufnehmen,  sondern  sich  flbeiwsl 
zu  halten  geruhen,  dufs  am  Tage  einer  Schlacht  ich  es  plattönücp 


1)  Eine  Zusammenstellung  aus  den  verBchiedenen  Berichten  bd  l^'l 
liutin    lU,    288f.;    vgl.    Ö.    M.   Z.   a.   a.  0.    S.  428;    Melas    aa   3«wo 
22.  August,  Suworow  an  Kaiser  Franz,  26.  August,  Fuchs  U,  5S,  7S. 

2)  Miliutin  m,  281,  286. 
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en  müsse,  meiner  Einsicht  der  Umstände  gemäfs  zu  handeln  *)/' 
rin  bestand  der  Ungehorsam  gegen  wiederholte  Befehle?  Zu- 
ist darin,  dafs  Melas  nicht;  wie  die  Disposition  vorschrieb,  seine 
se  Kolonne ;  sondern  nur  die  Brigade  Nobili  auf  dem  rechten 
r  der  Scrivia  vorgehen  liefs,  während  die  Hauptmacht  —  ein 
cheidender  Vorteil  für  den  Ausgang  der  Schlacht  —  dieselbe 
itung  auf  dem  linken  Ufer  einschlug.  Über  das  Eingreifen 
Novi  bemerkt  Lusignan:  „Bei  ihrer  (der  Kolonne)  Ankunft 
ie  G^end  von  Novi,  gegen  zwei  Uhr  nachmittags,  fanden  sich 
'  die  Umstände  bei  unserem  Centro  in  einer  solchen  kritischen 
e,  dafs  der  Herr  General  der  Kavallerie  Baron  Melas  die  Not- 
digkeit  einsehen  mufste^  die  anbefohlene  Disposition  des  Herrn 
I.  Suworow  gegen  Serravalle  abzuändern.  Er  fafste  den  klugen 
heilsamen  Entschluls,  mit  seiner  Kolonne  Halt  zu  machen 
den  Feind  ohne  Zeitverlust  anzugreifen.  Dieser  Hauptdispo- 
•n  hat  man  besonders  den  Sieg  bei  Novi  zu  verdanken.^^  An- 
i  die  Darstellung  Stutterheims.  Nach  ihm  wird  der  Entschlufs, 
ih  bei  Novi  einzugreifen,  durch  Suworows  Adjutanten  Lawrow 
»eigeführt  Die  Abänderung  besteht  darin,  dafs  Melas  nicht 
der  ganzen  Kolonne,  sondern  nur  mit  der  Brigade  Lusignan 
1  Novi  zieht,  und  die  Brigaden  Mitrowsky  und  Loudon  die 
gehnngsbewegungen  fortsetzen  läfst  Diese  Darstellung  ent- 
cht  durchaus  den  Verhältnissen,  und  das  Zeugnis  Stutterheims 
ate  eine  Urkunde  ersetzen  *).  Aber  auch  diese  fehlt  nicht 
]em  Berichte  von  Melas  an  den  Hofkriegsrat  vom  20.  August 
3t  es :  „Weil  der  zweite  Angriff  der  russisch  k.  Truppen  noch 
aal  abgeschlagen  wurde,  so  erhielt  ich  von  dem  Herrn  General- 
marschall den  ausdrücklichen  Befehl,  mit  meinen  Truppen 
m  Novi  zu  rücken,  die  zurückgedrückten  russisch  k.  Truppen 
unehmen  und  den  Angriff  gegen  die  Fronte  der  Stellung  auf 
i  zu  unternehmen.     Da  mir  indessen  die  genaue  Untersuchung 

1)  Melas  an  Tige,  16.  August,  K.  A.  F.  A.  1799,  IX,  23  a.  Leider  ist 
r  Bericht,  wie  es  scheint,  noch  am  Abend  des  15.  verfafst,  so  verwirrt, 
sich  wenig  ihm  entnehmen  läfst. 

2)  Vgl.  Melas  an  Erzherzog  Karl,  16.  August,  und  Bericht  Lusignans 
felas,  Pavia,  10.  September,  Quellen  I,  282,  350;  Ö.  M  Z.  a.  a.  0. 
>5. 
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der  feindlichen  Stellung  zeigte,  dafa  der  SchlÜBsel  und  wiphtig« 
Angriffspunkt  gegen  den  feindlicliea  rechten  Flügel  seyn,  so  glsnb 
ich,  von  dieser  Anordnung  abgehen  zu  müssen,  und  ich  eilte  n 
mit  einigen  Bataillons  über  Bettole  gegen  Novi,  während  ich  i 
Überrest  der  Division  in  drei  Kolonnen  teilte  und  den  (est 
EntscIiluTs  fafste,  des  Feindes  rechte  Flanque  zu  toiimiepa 
Melas'  Verdienst  wird  danach  im  Vergleich  zu  den  Ang^n  U 
signans  eher  vei^röfsert  als  verkleinert.  Denn  es  war  nicht  schwi 
die  Nachteile  eines  weiten  Abweges  nach  Seravalle  zu  ericenni 
während  ein  nicht  gewöhnliches  Mais  selbständiger  EntschlosM 
heit  erfordert  wurde,  dem  Befehl  des  Oberfeldherrn  g^nüb 
sogleich  die  richtige  Unterscheidung  zu  treffen. 

Den  Russen  bleibt  daneben  ein  gutes  Teil  an  dem  Gewinn  i 
Schlacht.  Sie  hatten,  wie  an  der  Trebbia,  auch  an  diesem  Tage  ib 
alte  Enei^e  und  Tapferkeit  bewährt,  freilich  läfet  sich  niclit  liehan 
ten,  dafs  dabei  die  Offiziere  besondere  Geschicklichkeit  und  Suww 
einen  ausgezeichneten  Feldheirnblick  gezeigt  hätte.  Es  ist  ein  b 
kannter  militärischer  Lehrsatz,  dafs  die  succeasive  Verwendung  i 
Kräfte  demjenigen  den  Sieg  verbüi^  der  nach  beiderseitiger  Ersch 
fung  noch  frische  Reserven  einzusetzen  hat.  Die  Tatsache  wird  dm 
die  Schlacht  bei  Novi  aufs  neue  bewiesen ;  aber  wer  könnte  1 
haupten,  Suworow  habe  den  Grundsatz  mit  klarem  BewuIstM 
zur  Anwendung  gebracht?  Sein  Schlachtplau ,  soweit  ein  i 
vorhanden  war,  beruhte  auf  einer  falschen  Voraussetzung; 
miislang  ganz  und  gar.  Und  dafs  der  Sieg  nicht  verloren  g 
verdankte  man  neben  den  unberechneten  Ereignissen  anf  i 
Unken  Flügel  der  unvergleichlichen  Ausdauer,  mit  welcher 
Divisionen  Krays  die  Nachteile  der  Stellung  ausglichen  und 
Schwächung  des  franzosiachen  Zentrums  herbeiführten. 

Aber  Suworow  hatte  gesiegt,  und  der  Sieg  war  von  d«r  i 
dafs  er,  wirksam  ausgenutzt,   die  Entscheidung  des  ganten  I 
zuges  in  sich  schlofe.     In  wilder  Unordnung  eilt«  die  f 
Armee  in  das  Gebirge   zunick,   unfähig,   einem   kräftigen  J 
ferner  Widerstand  zu  leisten.     Suworow  verfügte  nicht  allein  B 
die  Truppen,  die  bei  Novi  gekämpft  hatten,  ea  blieben  ihm  al 
ganz  frische  Kräfte :    das  Roaenbergache  und  das  zur  Bebigtll 
von    Tortona    verwendete    Alcainiache    Korpe^    zusammen   , 
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000  Mann,  und  die  Brigade  Nobili,  die  bei  dem  Entsatz  von 
TavaQe  nur  schwachen  Widerstand  von  Seiten  Dombrowskis  er- 
ren  hatte  ^).  Niemand  hatte  ihm  den  Weg  nach  Genua  ver- 
hren  können;  die  Riviera,  das  Letzte,  was  die  Franzosen  in  Italien 
^h  besalsen,  schien  für  sie  verloren.  Auch  Suworow  hoffte,  nun 
ilich  die  seit  Wochen  und  Monaten  vorbereitete,  zuletzt  schon 
stimmt  für  den  15.  August  beabsichtigte  Unternehmung  ausführen 
können.  Noch  am  Abend  der  Schlacht  wurden  die  Anordnungen 
'  den  folgenden  Tag  getroffen.  Die  russischen  Korps  unter 
rfelden  und  Rosenberg  sollten  den  geradesten  Weg  durch  die 
cchetta  nach  Genua  einschlagen,  Melas  in  der  Verfolgung  des 
ken  französischen  Flügels  über  Acqui  durch  das  obere  Bormida- 

nach  Savona  an  die  Riviera  vordringen,  endlich  Kray  über 
erasco  die  Franzosen  auf  dem  Col  di  Tenda  angreifen  *).  So 
ssichtsvoll  diese  Bewegung  nach  der  Schlacht  an  der  Trebbia, 

gefährlich  sie  vor  der  Schlacht  bei  Novi  gewesen  wäre,  so 
scheidend,  so  gesichert  war  sie  nach  dem  Siege.  Kaum  traut 
n  seinen  Augen,  wenn  man  zwei  Tage  später,  am  17.  August, 
j  Weisung  Suworows  an  Melas  liest:  „Wir  werden  den  Feind 
tht  weiter  verfolgen.  Die  Armee  wird  in  ihre  früheren  Stel- 
igen  zurückkehren  ').'' 

Woher  dieser  plötzliche,  verhängnisvolle  Wechsel?  Mili- 
ische Gründe  allein  reichen  zur  Erklärung  nicht  aus.  Wir 
issen  uns  zu  den  politischen  Verhandlungen  zurückwenden,  die 
t  dem  Anfang  des  Krieges  auf  die  entscheidenden  Bewegungen 
len  so  bedeutenden,  selten  förderlichen  Einfluls  ausübten. 


1)  Nobili  gibt  Beinen  Verlost  in  der  Relation  aus  Vignole  vom  17.  August, 
.  A.  F.  A.  VIII,  1(>4H,  nur  auf  33  Mann  an. 

2)  ^gl*  dio  Disposition  Suworows  vom  15.  August  für  den  16.,  Mi- 
itin  III,  293 f.;  Wiener  Kriegsarchiv  F.  A.  VIII,  162.  Bei  Miliutin 
,  294  fehlt  der  letzte  Satz:  „Es  mufs  morgen  den  16.  um  drei  Uhr  früh 
gebrochen  werden.** 

3)  Miliutin  III,  298. 
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I. 

I  den  Miirz  des  Jahre 


)  zurück  i 


Wir  versetzen  uns  in 
an  den  Petersbui^er  Hof. 

Man  kann  nicht  behaupten,  dafa  Antrieb  und  Leitung  der  i 
malischen  und  kriegerischen  Tätigkeit  vorwiegend  von  dort 
gangen  seien;  aber  meistens  waren  doeh  die  Entschliefäung 
übrigen  Mächte  von  der  Zustiramung  und  dem  Beistande  Rulsl 
abhängig,  und  die  Launen  des  Zaren  nahmen  gerade  w^ca  ihres 
figen  Weehsela  die  Geschicklichkeit  der  Diplomaten  ohne  Unterlifi 
in  Anspruch.  Im  Friihling  1799  finden  wir  Paul  I.  ganz  erfüllt  von 
Gedanken  an  eine  grofse  Koalition,  an  die  Wiederb  erstell  ung  der 
Boiirbonen  in  Frankreich  und  der  monarchischen  Ordnung  id 
Europa,  Mit  ÖBteireich  war  er  im  Einverständnis;  das  russische 
Hilfakorps  und  Suworow  befanden  sich  auf  dem  Wege  nach  Italioit 
und  das  politische  Bündnis  sollte  durch  eine  Familien  Verbindung 
verstärkt  werden.  Beinahe  noch  freundlicher  war  das  Verhältni» 
zu  England,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  Paul  hier  nicht  so  sehr 
wie  Österreich  gegenüber  mit  dem  Selbstgefühl  des  Beschützers 
und  Retters  auftrat.  Zwischen  Österreich  und  England  dauerte 
noch  immer  der  alte  Hader  wegen  des  Vertrages ,  den  Starbero- 
berg am  16.  Mai  1797  unterzeichnet,  aber  Thugut  nicht  genehmst 
hatte;  selbst  die  Vereinbarung,  die  Charles  Whitworth,  der  eng- 
lische Gesandte  in  Petersburg,  unter  Pauls  Vermittelung  aät 
Cobenzl  abgeschlossen  hatte,  wunle  von  Lord  Grenville  am  25.  J»- 
nuar  1799  abgelehnt.  Aber  Paul  war  so  sehr  von  seinen  eigenoi 
Plänen  erfüllt,  die  eich  nur  mit  Hilfe  Englande  ausführen  lie&en, 
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dais  er  den  Gesandten  den  Widerspruch  seines  Hofes  nicht  ent- 
gelten liefSy  und  der  am  29.  Dezember  von  Whitworth  und  Bes- 
l>orodko  unterzeichnete  Bündnisvertrag  bot  dem  Engländer  eine 
sichere  Grundlage ,  auch  die  weitergehenden  Absichten  seines 
Xabinetts  zu  fördern  ').  Bedenklich  blieben  freilich  auch  für  Eng- 
land die  grenzenlose  Launenhaftigkeit  des  Zaren  und  das  Intrigen- 
spiel am  russischen  Hofe.  Beide  sehen  wir  nur  zu  oft  schon  in 
früherer  2ieit  hemmend  und  verwirrend  in  den  I^uf  der  Ereignisse 
«ingreifen^  und  für  die  Zukunft  liefs  sich  schwerlich  eine  Besserung 
erwarten. 

Der  Kaiser,  schon  durch  seinen  Charakter  an  eine  gefährliche 
Grenze  geführt ,  hatte  sich  durch  seine  Leidenschaft  für  Fräulein 
Xapuchin  eine  Quelle  immer  neuer  Widerwärtigkeiten  geöffnet. 
Das  Verhältnis  zu  seiner  Familie,  die  ihm  so  vieles  hätte  bieten 
können,  war  getrübt  Der  Grolsfürst  Alexander  erhielt  abwech- 
selnd Wichen  der  Gnade  oder  eines  mifstrauischen  Unwillens. 
JKe  Kaiserin,  gedrückt,  gekränkt,  aber  schmiegsam  und  nur  die 
Crd^enheit  erwartend,  um  wieder  zu  Gunst  und  Einflufs  zu  ge- 
langen, hätte  sich  vielleicht  auch  mit  der  neuen  Geliebten  abge- 
Amden;  sie  erbot  sich,  die  Erziehung  des  jungen  Mädchens  zu 
'tübemehmen.  Aber  Paul  lehnte  es  ab,  weil  er  eine  Verbindung, 
'wie  sie  vormals  zwischen  seiner  Frau  und  Fräulein  Nelidow  be- 
standen hatte,  als  eine  Gefahr  für  sich  selbst  befürchtete  ^).  Be- 
peiflicherweise  blieb  das  Beispiel  des  Kaisers  an  seinem  Hofe 
nicht  ohne  Nachahmung :  Unsittlichkeit  und  Bestechlichkeit,  wohin 
Knin  die  Blicke  wendet;  die  Berichte  Cobcnzls  und  Rostoptschins 
geben  beinahe  dasselbe  Bild.  Mittelpunkt  der  Intrigen  blieben 
die  Geliebte  und  der  kaiserliche  Kammerdiener  Kutaisow,  nun- 
■nehr  zum  grand  maitre  de  garderobe,  Oberjägermeister  und  Grafen 
beförderte  Er  war  klug  genug,  sich  nicht  in  die  Politik  zu 
■nischen;  aber  wenn  es  sich  um  Begünstigung  und  Auszeich- 
■longen  handelte,  führte  er  eine  gewichtige  Stimme,  und  es  war 
bekannt,  dals  er  selbst  und  sogar  seine  Umgebung  und  seine  Ge- 
liebte, die  vielgenannte  Madame  Chevalier,  sich  ihre  Verwendung 


1)  Der  Bastatter  KoDgrelB  II,  76,  86,  238. 

2)  Cobenzl  an  Thugut,  4.  März,  Apostille  5.    Wiener  Staatsarchiv. 
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bezahleu  liefsen.  Auch  der  Fürst  Lapiichin  war  Geschenll 
nicht  unzugänglich.  Zwischen  ihm  und  Kutaisow  herrschte  sei 
seit  dem  Änfaiig  des  Jahres  bitterer  Streit;  nur  mit  Mühe  boo 
der  Kaiser  eine  äufserliche  VerBÖhniiug  herbeiführen.  Man  ff 
dert  sich,  wie  Kutaisow  gegen  so  mächtige  Widersacher  aich 
behaupten  ^-ermochte ,  zumal  er  es  an  groben  Un vorsieh tigkä 
nicht  fehlen  liefs.  Aus  den  Ställen  von  Paulowski,  die  i 
KutaisowB  Aufsicht  standen,  wurde  dem  Kaiser  einmal  ein  I 
vorgeführt,  welches  ein  Günstling  Kutsisows,  der  Ehemann  sei 
Geliebten,  tags  vorher  lahm  geritten  hatte.  Ein  Ungewittcr  ei 
sich  über  den  vormaligen  Kammerdiener;  die  Bestechlichba 
der  Chevaliers,  ihre  Verbindung  mit  dem  Grofsförst«n  Alexaa 
kamen  au  den  Tag.  Sie  selbst  und  Kutaisow  sollten  fortgeschl 
wei-den,  erhielten  aber  doch  Begnadigung,  und  Kutaisow  t 
sich  durch  die  Anzeige,  dafa  Madame  Gerbert,  die  einflufsi 
Gouvernante  des  Fräulein  Ijapuehin ,  ihre  Verwendangen  i 
gleichfalls  bezalilen  liefs.  Infolgedessen  wieder  heftige 
zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Fürsten,  bei  welchen  auch  ( 
ersteren  Vorwürfe  nicht  erspart  blieben.  Man  suchte  LapM 
dadurch  zu  beschwichtigen,  dafs  ihm  eine  ganz  ungewöhnE 
Auszeichnung,  das  Bild  des  Kaisers,  als  Dekoration  verliehen  n 
Aber  er  zog  es  vor,  den  Hof  zu  meiden  und  sich  im  Jtüi 
seine  Güter  zurückzuziehen;  Kutaisow  erhielt  wenige  Tage  ^ 
den  Alexanderorden.  Das  Verhältnis  des  Kaisers  zu  d^ 
liebten  blieb  äufserlich  dasselbe,  scheint  aber  doch  eritaltet 
sein,  denn  Paul  zeigte  sieh  ganz  zufrieden,  als  die  Pnnzesata 
Juli  sich  mit  einem  Fürsten  Gragarin  zu  vermälileD  wünacht«, 
es  war  der  junge  Gagario  selbst,  der  dieser  Verbindung  t 
unerwarteten  Widerstand  entgegensetzte. 

Vorfälle  solcher  Art,  anderswo   kaum   der  Erwähnung  i 
wurden  an  diesem  Hofe  beinahe  zu  politischen  Ereignisaen, 
sie  allein  schon  den  Kaiser  in   einer   beständigen  Aufregung 
hielten,   ihm  Zeit  und  ruhige  Überlegung  raubten,   eeioc  ^ 
und  Launenhaftigkeit  noch  steigerten  ').     Hätte  er  na 


1)  Cobens]  an  Thugut,  8!t.  Jaotur,  17.  Pebnur.  ApoBtUte  13;  I 
ApotttUe  19  nnd  ^4;  U.  Juni,  SS,  Juw,  31.  Jnli,  6.  Augurt. 
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mgebuDg  einen  Halt  gefunden !  Es  war  ein  besonderer  Unstern, 
ib  der  erfahrenste^  tüchtigste  aller  russischen  Minister,  der  Fürst 
esborodko,  dem  Grabe  entgegenging.  Gleich  nach  dem  Abschlufs 
»  russisch-englischen  Vertrages,  am  1.  Januar  1799^  hatte  er, 
>n  der  Arbeit  und  mancherlei  Verdrielslichkeiten  Erholung  suchend, 
ne  Reise  nach  Moskau  angetreten  ^),  fand  sich  aber  wenig  ge- 
:afligty  als  er  am  5.  Februar  zurückkehrte.  Manches,  was  wäh- 
ind  seiner  Abwesenheit  geschehen  war^  steigerte  seinen  Mifsmut. 
ur  mit  Anstrengung  konnte  er  sich  zur  Arbeit  wieder  aufraifen. 
itte  März  erkannte  man  die  Zeichen  der  Brustwassersucht,  und 
Q  23.  März  wurde  er  von  einem  Schlagflufs  getroffen.  Die  Be- 
3hte  Rostoptschins  und  Cobenzls  bezeugen  gleichmäfsig ,  welche 
edeutung  man  seiner  Persönlichkeit  beilegte,  wenn  auch  der 
stere,  wie  es  seine  Art  ist,  scharfe  Bemerkungen  nicht  unter- 
rückt Aus  den  Berichten  der  Zeit  Heise  sich  Tag  für  Tag  das 
efinden  des  Kranken  feststellen.  Am  Morgen  des  17.  April 
achte  ein  wiederholter  Schlaganfall  dem  Leiden  ein  Ende  ^). 
ein  Tod  war  in  jeder  Weise  ein  Unheil  für  die  Geschäfte,  aber 
in  ganz  besonderer  Nachteil  für  Osterreich,  denn  Besborodko 
atte  sich  als  die  Hauptstütze  des  Bündnisses  der  Kaiserhöfe  er- 
lesen,  zugleich  als  der  einzige  Mann,  der  es  wagte,  der  kaiser- 
chen Willkür  einen  Widerspruch  entgegenzusetzen.  Die  meisten 
Qssischen  Staatsmänner  hätten  sich  dem  Kriege  lieber  ferngehalten ; 
chon  deshalb  die  zahlreichen  Ausfälle  gegen  Osterreich,  Thugut 
od  sogar  Cobenzl,  den  stets  versöhnlichen  und  willfährigen.  Der 
^on  der  meisten  Korrespondenzen  wird  noch  dadurch  verschärft, 
als  sie  mit  dem  Grafen  Simon  Woronzow^  dem  Gesandten  in  London, 
Bführt  werden,  der  in  dem  Zank  über  die  Starhembergische  Kon- 
sntion  durchaus  für  England  Partei  nahm.  Besborodkos  Neffe, 
5r  Vizekanzler  Kotschubey,  war  dem  Kaiser  persönlich  mifs- 
1%,   und  schon  deshalb  ohne  Einflufs;   Paul  würdigte  ihn  bei- 


1)  Der  Rastatter  KoDgrefs  II,  239;  Rostoptschin  an  Simon  Woronzow, 
Januar.    Archiv  des  Forsten  Woronzow,  Moskau  1876,  VIII,  188  ff. 

2)  Cobenzl  1.,  7.,  12.  Februar ;  16.  März,  Apostille  1  und  8 ;  22.  März, 
;M>8tille  3 ;  25.  März,  Apostille  3 ;  29.  März ;  2.  April ;  7.  April,  Apostille  9 ;  19. 
d  24.  April.  Wiener  Staatsarchir.  Rostoptschine,  27.  März;  29.  April.  Wor. 
Pch.  Vni,  203. 
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nahe  niemals  eines  Gespräches  ')■  D^r  einzige  Minister,  mit  welchen 
er  unmittelbar  verkehrte  und  schon  während  BesboroJkos  Aufent- 
halt in  Moskau  täglich  arbeitete,  war  Roatopt&chin ").  Ich  habe 
früher  von  dem  Charakter  dieses  Mannes  und  seinen  FSbigkettea 
ein  Biid  zu  geben  versucht.  Je  weiter  man  in  seinen  Briefta 
vorrückt,  um  so  schärfer  prägt  diese  Peraönlichkeit  ihre  sonder» 
baren  Gegensätze  aus;  am  stärksten  das  neidische  SelbstgefäU, 
mit  welchem  der  Russe  auf  andere  Nationen,  besonders  die  deutacb^ 
herabblickt.  Mit  Besborodko  hatte  er  sich  nicht  sonderlich  vet^ 
tragen;  man  sagte,  gerade  aus  Ärger  über  ihn  und  wegen  seion 
Intrigen  gegen  Kotschubey  habe  der  Kanzler  seine  letzte  Reise 
nach  Moskau  angetreten  ').  Jetzt  hiefs  es,  er  strebe,  Besborodkot 
Nachfolger  zu  werden;  allein  er  selbst  stellt  dies  auf  das  be- 
stimmteste in  Abrede.  Am  29.  April  schildert  er  in  seiner  bit- 
teren Weise  die  Persönlichkeiten,  welche  für  die  Nachfolge  in 
Frage  kommen  könnten.  „Einzig  darüber  freue  ich  mich",  setil 
er  hinzu,  „dafs  ich  weder  Veränderung  noch  Beförderung  ia  rine 
scheinbar  mehr  bedeutende  Stelhug  zu  erwarten  habe.  Id  der 
Stadt  glaubte  und  glaubt  man,  ich  bemühe  mich,  Kanzler  zu  wet- 
den.  Aber  da  ich  überzeugt  bin,  dafs  ich  nach  zehn  Jahren  ta 
der  Spitze  der  Geschäfte  noch  nicht  ausreichen  ivürde,  wie  könnte 
ich  den  tollen  Gedanken  hegen,  jetzt  mich  dahin  zu  veiseli«nT 
Die  Stelle  des  Vizekanzlers  kanu,  solange  es  einen  Kanzler 
einen  Sekretär  oder  sonst  jemand  gibt,  der  dem  Kaiser  Bt 
erstattet,  nur  unbedeutend  sein;  dazu  ist  sie  unangenehm 
des  Verkehrs  mit  den  fremden  Gesandten,  bei  denen  mai 
Zeit  verliert,  einzig,  um  kompromittiert  zu  worden  und  ihre  Dui 
heiten  anzuhören.  Ich  habe  die  Versicherung  des  Kaisers,  iiki 
ich  bleiben  werde,  was  ich  bin,  und  ich  bin  ruhig  *)." 


1)  Kotschubey    an    Simon  Woroniow,   November    1798,     Wor.   AiAf 
XVIir,  177. 

2)  Cobenal  4.  Januar,  Apostille  2. 

3)  Roatoptscbia  tui  Woroniow,    22.  DeMtnber,    2.    Jauuv,    »ernWJ 
sich  dagegen,  Wor.  Ärch.  VIII.  18ö. 

4]  Der  Raslatter  KoDgrefs  II,  12.     RoBto|it£clua  «rar  an  Stelle  ' 
haraten    Ubreakow   Mitte   Oktober    1798   zum   Sekretär   des   Ealsera  ßi  ^f 
aoswärtigeu  Angelegeoheilen  ernannt  worden,  Kotschubej  etwas  »pitet « 
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Der  Mann,  auf  den  sich  alle  Blicke  richteten,  war  Graf  Simon 
onzow,   der  Gesandte  in  Liondon.     Schon   im  Oktober  1798, 

Kurakins  Al^nge,  hatte  man  ihm  das  Amt  des  Vizekanzlers 
boten.     Aber  der  Graf,  von   schwankender  Gesundheit   und 

mit  dem  englischen  Leben  verwachsen,  hatte  gebeten,  ihn 
seinem  Posten  zu  lassen.  Nach  Besborodkos  Erkrankung 
e  eine  neue  Anfrage,  und  nach  dem  Tode  des  Fürsten  das 
•bieten  der  Kanzlerwürde.  Aber  Woronzow  erklärte  auch  jetzt 
er,  er  werde  zwar  einem  Befehle  des  Kaisers  gehorchen,  aber 
aächste  Winter  in  Petersburg  mülste  unzweifelhaft  seinen  Tod 
eiführen.  Paul  war  verständig  und  gnädig  genug,  die  Gründe 
onzows  anzuerkennen.  „Ich  habe  ihn  an  die  Spitze  der  Ge- 
Fte  stellen  wollen",  sagte  er  Rostoptschin,  „aber,  da  der  hie- 
Auf enthalt  ihm  verderblich  werden  kann,  ist  es  mir  lieber, 
leibt  in  London  an  der  Spitze  eines  Teils  der  Geschäfte,  die 
)  gut  verwaltet  ^)."  Es  fragte  sich  nur,  wen  man  statt  seiner 
fen  solle.  Eine  Zeitlang  schien  es,  als  würde  gar  keine  Ver- 
rung  erfolgen,  da  auch  Kotschubeys  Entlassung  sich  ver- 
rte.  Endlich  wandte  man  sich  an  den  russischen  Gesandten 
erlin,  den  Grafen  Panin.  Aber  darüber  kam  der  Sommer, 
rend  aller  dieser  Zeit  war  Rostoptschin  der  einzige,  der  das 
rauen  des  Zaren  genofs  und  persönlich  mit  ihm  arbeitete, 
mzl  suchte  ihn  zu  gewinnen.  Er  meint,  Rostoptschin  sei  gegen 
rreich  nicht  übel,  gegen  Preufeen  gewifs  nicht  gut  gesinnt 
•  den  ersten  Teil  dieser  Ansicht  hätte  er  sicherlich  aufgegeben, 
I  er  lesen  können^  wie  Rostoptschins  Briefe  sich  über  Osterreich 
Cobenzls  eigene  Person  auslassen.  Am  30.  April  nennt  er  die 
>indung  Englands  mit  Osterreich  die  Verbindung  eines  ehrlichen 
aes  mit  einem  Schufte ;  denselben  Titel  erhält  Cobenzl  einige 
j    später  *),    und    das   nachgiebige,    zuweilen    würdelose   Be- 


ADzler,  Cobenzl  6.  November.  —  Rostoptscbin  an  Simon  Woronzow, 
Quar  und  29.  April  1799,  Wor.  Arch.  VIII,  188,  204. 

1)  Simon  an  Alexander  Woronzow,  23.  Oktober  1798,  16.  und  19.  April, 
[ai,  3.  Juni  1799,  Wor.  Arch.  X,  36,  43ff ;  Rostoptschin  an  S.  Woron- 
;0.  April,  8.  Mai  1799,  Wor.  Arch.  XIII,  208 ff.;  Cobenzl,  23.  April 
L  Mai,  Apostille  2. 

2)  Rostoptschin  an  Simon  Woronzow,  30.  April,  8.  Mai,  Wor.  Arch. 


nehmen  dee  Gesandten  war  nii^endwo  schlechter  angebracht,  alt 
jenem  übermütigen,  scharf  imd  höhnisch  urteilenden  Manne  g^en- 
öber.  Nur  dem  Zaren  wagte  Roatoptachin  ebensowenig  wie  an- 
dere zu  widersprechen.  Paul  nahm  überhaupt  von  Diemand 
mehr  Rat  an,  und  dies  war  nm  so  gefährlicher,  als  die  Entschei- 
dungen unmittelbar  unter  dem  Eindrucke  des  Augenblickes  m 
erfolgen  pflegten.  „An  demselben  Tage",  schreibt  Cobenzl,  „'^ 
welchem  ich  Kotschubey  einen  Auftrag  ausrichte",  erstattet  diefler 
Bericht  an  Rostoptschin.  Dieser  bringt  am  folgenden  Morgen 
sechs  Uhr  die  Sache  zum  Vortrag,  und  gewöhnlich  zwei  Stunden 
später  schickt  der  Kaiser  Rostoptschin  mit  den  Beschlüssen,  üW 
die  er,  seit  Besborodko  ki-ank  ist,  niemanden  mehr  zu  Rate  zieht ')." 
Es  fehlte  wenig,  dafs  man  auch  Rasumowaki  in  ^yien  vcrlarm 
hätte ;  er  galt  für  zu  nachgiebig  gegen  Österreich  und  gegen  TTio- 
guts  gebieterische  Persönlichkeit.  Schon  im  Januar  war  seine 
Abberufung  beschlossen,  und  Kalitschew,  der  frühere  Gesandte  in 
Berlin,  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt ').  Den  Bemühungen  des 
eben  in  Petersburg  anwesenden  Erzherzogs  Palatin  und  Bcsbo- 
rodkog  gelang  es  zwar,  den  Schlag  noch  einmal  abzuwenden*), 
und  Tbugut  war  nicht  wenig  überrascht,  als  er  am  16.  Mäiz  von 
Rasumowski  vernahm,  dieser  habe  eben  durch  einen  Kurier  statt  tltr 
erwarteten  Abberufung  ein  gnädiges  Schreiben  und  den  Andreasorden 
erhalteu  *).     Ein  Aufseher  folgte  aber  nach.     Als  ilie  Klagen  ia 

eilt   tmgUaatig   über  Cobenil,  17.  IV 


Vnr,  208,  211.    Auch  Kotschubey 
Minber,  Wor.  Arch.  XVllI,  190. 

1)  Vgl,  auch  KotBcbabe?  an  Simon  Woronzow,  30.  April,  Wor  Aick. 
XVlIl,  202.  Vau  der  Bebaudluug  der  GeBchäftc  gibt  er  die  übebte  VorEleUm«. 

2)  CobeDil,    15.  Januar,    7.  Februar,    Apostille   5,    und    IT.   Febnui, 
Apostille  T.  12. 

3)  Der  Raslatter  Kongrefa  11,  257.  Kotachubey  schreibt  an  Simoo 
Woronzow  am  9.  Mär»  (Wor.  Arch.  XVIII,  1S4),  Basumowaki  sei  oicbl  i»- 
folge  einer  Interventioa  des  Wiener  Hofes  auf  seinem  Posten  gebliebn. 
Whitwofth  beschreibt  aber  am  1.  Mai  ».asführlich  die  Bemühongca  de*  EiP 
berzogs  Palatin  (R.  0).  Wassil  1 9chikow  -  Brüokoer,  Le  com«  A»i 
dti  Razoumowski,  Halle  18;i3,  I,  29»,  erzählt,  Rasutuotrski  habe  b  ?« 
bindung  mit  Eden  bei  Thugut  bewirkt ,  dafs  Snworow  als  Anführer  erW"^ 
werde,  und  dadurch  die  Gunst  des  Zaren  wiedergewonnen,  Vgl,  auch  CobS 
16.  Hän. 

i)  Thugut  an  Colloredo,  16.  März,  Vivenot  a.  a.  O.  U,  151. 
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renerals  Rosenberg  über  Rasumowski  den  Zaren  aufs  neue  er- 
ittert  hatten  y  reiste  Kalitschew,  wenn  auch  ohne  bestimmten 
jplomatischen  Charakter^  am  1 5.  März  nach  Wien  ab,  um  vorerst 
lit  den  militärischen  Angelegenheiten  sich  zu  beschäftigen  '). 
lit  Besborodko  hatte  Rasumowski  zudem  seinen  mächtigsten  Freund 
nd  Beschützer  verloren.  Rostoptschin ,  schreibt  Cobenzl  am 
.  April,  werde  nichts  gegen  ihn,  aber  auch  gewifs  nichts  für 
bn  tun. 

Die  heftigen,  raschen  Entschlüsse  des  Zaren  kamen  freilich 
unächst  der  Koalition  zugute.  In  dem  Vertrage  mit  England 
29.  Dezember  1798)  hatte  Paul  ein  Hilfskorps  von  45000  Mann 
ür  den  Fall  versprochen,  daTs  Preufsen  der  Koalition  beitrete 
md  sich  an  der  Befreiung  Hollands  beteilige.  Aber  auch  wenn 
^reulaen  ablehne,  erklärte  er  sich  bereit,  das  Hilfskorps  zu  stellen 
ind,  sei  es  g^en  Holland  oder  für  eine  andere,  den  Engländern 
lützliehe  Unternehmung  zu  verwenden.  Bereits  im  Februar  wünschte 
JT  darüber  zu  verhandeln.  „Aber",  schreibt  Whitworth,  „ich  vermeide, 
Inf  die  Erörterung  eines  solchen  Planes  einzugehen,  der  doch  nur 
Bventuell  sein  konnte  und  von  den  Schritten  abhängig  wäre,  welche 
der  Wiener  Hof  vornehmen  wird,  um  die  Freundschaft  und  das  Ver- 
trauen Seiner  Majestät  wiederzugewinnen  ^).''  Bald  wurde  er  jedoch 
durch  seinen  Minister  zu  weiteren  Unterhandlungen  ermächtigt;  Lord 
Grrenville  erklärte  sich  am  15.  März  auch  mit  dem  eventuellen  Teil  des 
Vertrages  vollkommen  einverstanden;  wenn  Preufsen  neutral  bleibe, 
bemerkt  er,  würden  die  russischen  Truppen  in  Verbindung  mit 
den  Österreichern  am  besten  zur  Befreiung  der  Schweiz  ver- 
wendet Gleich  tritt  aber  auch  der  Grimm  gegen  Thugut  hervor. 
Eb  sei  dabei,  fährt  er  fort,  grofse  Sorgfalt  nötig,  dafs  nicht  der 
Wiener  Hof  sich  in  unredlicher  Weise  dieser  Hilfe  bediene,  um 
den  Betrag  seiner  eigenen  Stärke  in  der  Schweiz   zu   vermindern 


1)  Cobenzl,  16.  März,  Apostille  4;  Kotschubey  an  Simon  Woronzow, 
16.  Man,  Wor.  Arch.  XVIII,  196.  Suworow  wird  am  15.  März  angewiesen, 
■H Kalitsehew Ml  korrespondieren  (Fuchs  I,  10).  Er  wandte  sich  gleichwohl 
k  der  nächsten  Zeit  stets  an  Rasumowski.  Ausführliches  über  Kalitschews 
ftnennong  bei  Wassiltschikow  a.  a.  0.  I,  311,  wo  auch  das  Schreiben 
Ptals  an  Rasumowski  über  Kalitschews  Amtsbefugnisse  mitgeteilt  wird. 

2)  Whitworth  an  Grenyille,  26.  Februar,  R.  0. 


und  dafür  die  Araiee  in  Italien  zu  verstärken,  oder  überhau; 
seinen  Anstrengungen  für  den  Krieg  nachzulassen.  Der  G 
habe  in  keiner  Weise  die  Absiebt,  dafs  Österreicb  durch  i 
Mafßregel  eine  Geld  Unterstützung  erhalte,  oder  dafs  die  rufiai« 
Truppen  in  irgendeiner  Weise  dem  österreicbiscLen  Kabinett 
Verfügung  gestellt  würden  ').  Kurz  darauf,  nachdem 
Berlin  die  Nachricht  von  den  unzulässigen  Forderungen  Preul 
erhalten  hatte  ^) ,  sieht  er  von  dem  Plane  gegen  Holland  zu 
ganz  ab;  auf  Preufseu,  meint  er,  könne  man  nicht  mehr  * 
Um  so  eifriger  soll  ^Vhitworth  das  Unternehmen  gegen  die  8ch 
in  Petersbuig  betreiben,  auch  dahin  wirken,  dafs  der  Zar  C 
in  Wien  seinen  Einflufs  geltend  mache;  mit  Hilfe  der  GutgestO 
in  der  Schweiz  werde  man  das  Land  wiedererobem,  die  alte ' 
fassuDg  herstellen  und  demnächst  auf  dem  am  leichtesten  ni( 
liehen  Wege  auch  in  Frankreich  eindringen  können.  Um  I 
Zeit  zu  verlieren,  wird  Whitworth  angewiesen,  gleich  Dach 
Einigung  mit  den  Russen  die  Wechsel  auf  Grenvülfl  u 
stellen  ^). 

Kaum   hatte   Whitworth    am    19.   April    die    Depesche 
15.  März  erhalten,  als  er  am  folgenden  Tage  den  russischen 
nistern  von  Grenvilles  Plänen  Mitteilung  machte.     Paid  gab 
gleich  seine  Zustimmung  *).     Gröfsere  Mühe  kostete  ea,  die 
willigung  Österreichs  zu  gewinnen. 

Im  September  1798,  als  der  Fürst  Repn in  auf  der  Bü^ 
von  Berlin  nach  Wien  gekommen  war,  hatte  man  während 
Beratungen  des  künftigen  Kriegsplanes  die  Sendung  eines 
sischen  Hilfsheeres  in  die  Schweiz  in  Aussicht  genommei 
Thugut  hatte  damals  seine  Zustimmung  erklärt.  Aber  wir 
wie  er  im  April  auf  die  englischen  Ancrbietungen  bezfigUch 
Schweiz  nicht  einging  ');  und  jetzt  wünschte  er  die  Russen  in 
bindung  mit  einigen  Österreich  Ischen  Truppen  am  Mittelrheis 
£roberuag  von  Mainz,  zu   einem  Einfall  in  die  Nivdorliode 

1)  GrenviUe  an  Whitworth,  15.  MSra  1799,  R.  0. 

2)  Der  Raataticr  Kongrefa  II,  2G4r. 

3)  OreaviUe  an  Whitworth,  S2.  Man,  B.  0. 

4)  Paul  m  Rftsamowski,  3.  Msi.  bei  Miliatiu  11,  13?.  468. 
6)  Vgl  oben  S.  105. 
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eiter  io  Frankreich  2u  verwenden.  Wenn  die  Russen ,  meinte 
',  in  die  Schweix  zogen,  so  würde  der  Erzherzog,  der  mit  100000 
jum  sich  schon  in  der  Schweiz  befinde,  seine  Truppen  verl^en 
üssen.  Denn  schwerlich  würde  man  so  viele  Menschen  auf 
nem  kleinen  Baume  ernähren  können,  ohne  für  die  Russen  neue 
[agazine  zu  errichten  ^).  Sowohl  Eden  als  Rasumowski  gegen- 
yer  suchte  der  österreichische  Minister  seine  Ansicht  zur  Gel- 
ing zu  bringen,  natürlich  ohne  die  Englander  zu  überzeugen. 
icht  mit  Unrecht  hebt  GrenviQe  den  Widerspruch  hervor,  dals 
hogut  jetzt  zu  grofse  Truppenhaufung  in  der  Schweiz  besorge, 
ihrend  er  sowie  der  Erzherzog  noch  vor  kurzem  die  Untätigkeit 
müh  die  zu  geringe  Truppenzahl  entschuldigt  hätten.  Der  König, 
enn  er  auch  kein  Recht  des  Einspruchs  besitze,  vernehme  doch 
lit  dem  grofsten  Bedauern,  dals  Österreich  zu  dem  System  der 
osgedehnten  Verteidigungslinien  zurückkehren  wolle,  dem  die 
Fi^lücksfalle  der  früheren  Kri^e  vornehmlich  zugeschrieben  wür- 
en.  Man  gebe  dadurch  alle  Vorteile  aus  der  Hand,  welche  die 
Bereinigung  einer  übermächtigen  Truppenzahl  an  demselben  Punkte 
nd  besonders  an  dem  Teil  der  französischen  Grenze  darbieten 
rürde,  der  von  Festungen  entblö(st,  und  dessen  Bevölkerung  der 
Devolution  am  wenigsten  günstig  sei.  Am  Rheine  würden  die 
nssischen  Truppen  den  deutschen  Bewohnern  des  linken  Rhein- 
aiers  und  den  Insurgenten  in  Belgien  wenig  nützen,  und  auf  die 
i'nmzosen,  welche  sich  nach  jener  Seite  durch  eine  unüberwind- 
idie  Reihe  von  Festungen  gedeckt  wüisten,  wenig  Eindruck 
Bachen*). 

Wer  weils,  ob  Thugut  trotz  aller  dieser  Gründe  sich  gefügt 
itte,  waren  nicht  aus  Petersburg  entscheidende  Nachrichten  ein- 
Bttoffen.  Auch  hier  mulste  Cobenzl,  obgleich  er  selbst  die  Ver- 
ödung der  Russen  in  der  Schweiz  für  passend  hielt,  Thuguts 
Kisichten  in  Vorschlag  bringen  *).  „Der  Baron  Thugut^S  schreibt 
^>^topt8chin,  „gibt  sich  jetzt  mit  Kriegsplänen  ab,   er  hat  uns 

1)  Rasumowski,  30.  April,  Milintin  II,  132,458;  Eden  an  Grenvüle, 
liai,  R  O. 

2)  GxenTUle,  7.  und  17.  Mai,  R.  O. 

3)  Cobenal,  29.  April. 

HAffer,  Dw  Krtog  too  17ff.   I.  24 
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durch  den  guten  Louia  Cobenzl  vorschlagen  lassen,  die  von 
besoldeten  russischen  Truppen  nicht  in  die  Schweiz,  Gondern  na 
Niederrhein  zu  schicken  und  sie  mit  der  Einnahme  von  PhiÜ 
bürg,  Mainz,  Ehrenbreitetein  und  _  dergleichen  zu  beschäfli 
Das  iet  ihm  aber  fehlgeschlagen ;  denn  man  wird  immer  die  U 
die  für  eine  Armee  bezahlt,  auch  vorzüglich  wegen  ihrer  Ba 
mung  zu  Rate  ziehen  '}."  Demgemäfs  wai-en  am  3.  Mai  I 
Anweisungen  an  Rasumowski  ergangen,  und  nach  einer  lu 
Unterredimg  mit  dem  russischen  Gesandten  mufste  Thugut,  « 
nicht  seine  Meinung,  doch  seinen  Willen  ändern  und  am  U. 
seine  Übereinstimmung  mit  dem  russisch -englischen  Plane 
sprechen.  Nachdem  er  einmal  so  weit  nachgegeben,  giuj 
jetzt  sogar  über  die  russischen  Anträge  noch  hinaus.  Er  ou 
den  Vorschlag,  dafs  nicht  nur  das  russische  Hilfskorps  von  il 
Mann,  sondern  auch  dos  Korps  unter  Rehbinder  seinen  Hj 
in  die  Schweiz  richte,  das  ursprtinglich  für  Neapel  bestimmt, 
auf  dem  Wege  nach  Oberitalien  begriffen  war.  Diese  Trap 
macht,  meinte  er,  würde  dann  ausreichen,  selbst  unabhSogig 
österreichischen  Tnippen  die  Schweiz  zu  erobern  und  weiter  d 
die  Franche  -  Comti5  sich  den  Weg  nach  Frankreich  zu  cröl 
Der  Erzherzog  sollte  unterdessen  mit  etwa  50000  Maim  die 
lagerung  von  Hüningon  und  Beifort  beginnen  und  dann,  die 
sischen  Bewegungen  unterstützend ,  gleichfalls  in  Frankreich 
dringen.  30  bis  4ÜÜ00  Mann  unter  dem  Prinzen  Ferdinand 
"Württemberg  sollten  auf  der  rechten  Flanke  am  Rhein  nir 
bleiben,  der  Rest  der  Armee  unter  dem  Erzherzog  PalatJn  et 
in  Vorarlberg  zu  Hotze  stofsen,  dann  zum  Ersatz  für  das  1 
bindersche  Korps  nach  Oberitalien  marschieren  '),  Der  eigeati 
Grund  dieser  Voi-schläge  ist  unzweifelhaft  in  den  schon  dtl 
ausgebrochenen  Zwistigkeiten  zwischen  den  Russen  und  (.)»l 
reichern  in  Italien  und  den  eigenmächtigen  Mafsi-egeln  SunotP« 
in  Piemont  zu  suchen.  Hier,  wo  Thugut  vor  allem  freie  Hnnd  Ol 
haben  wünschte,  konnte  die  Vereinigung  Rehbinders  mit  Sui 
seine  Besorgnisse  wecken.  Dieser  Hintergedanke  bleibt  st^ar 


I)  Rostuptscbii 


I  au  S.  WorODzuw,  1.  Jui 
II,  132  ff.  RaBumowski 
Cobeusl,  24.  Mai. 


i,  woT.  Ard>.  vin,  m.i 

m   Paul,  ii.  &bi,  Millf 
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Depesche  Rasomowskis  vom  24.  Mai  nicht  unerwähnt  Aber  Paul^ 
Ellfrieden,  dafs  man  ihm  in  der  Hauptsache  nachgab,  und  dafs  ein 
amheitliches  russisches  Heer  die  Entscheidung  in  Frankreich  selbst 
lunrbeifuhren  werde,  gab  dem  sonderbaren  Plane  seine  Zustimmung 
md  eriiels  schon  am  7.  Juni,  wenige  Stunden,  nachdem  er  Rasu- 
nowskis  Nachrichten  erhalten  hatte,  an  den  Gesandten  und  die 
Senerale  die  entscheidenden  Befehle  '). 

IL 

Alle  diese  ernsten  und  wichtigen  Verhandlungen  durchzieht 
sine  andere,  die  man  gerii^fügig  nennen  mOfste,  wenn  nicht  so 
mischeidende  Folgen  sich  mit  ihr  verknüpften.  Wir  kennen  die 
die  Vorliebe  des  Zaren  für  den  Malteserorden,  die,  schon  in  der 
fugend  überspannt  und  phantastisch,  bei  dem  Herrscher  des  gröfsten 
Beiches  der  Welt  zur  Leidenschaft  geworden  Mrar  *).  Mit  Jjeb- 
iiflfti^eit  hatte  er  die  Schicksale  des  Ordens  verfolgt  und  zu 
iriederholten  Malen  freundliche  Eröffnungen  nach  Malta  machen 
lassen.  Schon  um  die  Gunst  seiner  Mutter  hatte  der  Orden,  der 
in  Bnlaland  wichtige  Interessen  verfolgte,  sich  beworben.  Das 
Testament  eines  im  Jahre  1618  verstorbenen  Fürsten  Ostrozki 
liatte  nach  langjährigen  Streitigkeiten  umfangreiche  Güter  in  Wol- 
liynien  mit  einer  jährlichen  Rente  von  120000  polnischen  Gulden 
in  den  Besitz  des  Ordens  gebracht;  alles  war  nach  den  letzten 
polnischen  Teilungen  in  den  Machtbereich  Bulslands  gefallen.  Um 
üe  Rechte  des  Ordens  geltend  zu  machen,  schickte  der  Grofs- 
meister  Rohan  (1796)  den  Grafen  Giulio  Renate  Litta  aus  der 
bekannten  Mailänder  Familie  nach  Petersburg.  Die  Kaiserin, 
welche  schon  lange  auf  die  Insel  Malta  ein  Auge  geworfen  hatte, 
idgte  sich  günstig,  und  noch  weit  mehr,  wie  sich  denken  läfst, 
hp  Nachfolger.  Paul  L  liels  am  15.  Januar  1797  ßesborodko 
md  Kurakin  mit  Litta  einen  Vertrag  unterzeichnen,  der  dem  Orden 
länzende  Bedingungen  bewilligte:  Die  Einkünfte  der  Ostrozki- 
Bhen  Güter  sollten  von  120000  auf  300000  Gulden  gebracht 
nd  ein  Grolspriorat  mit  zehn  Kommenden  und  drei  Kapellanci- 

1)  Paul  an  Rasamowski,  Korsakow  und  Rcbbinder,  7.  Juni,  Miliutin 
,  460£ 

2)  Vgl.  Der  Rastatter  Kongrefs  1,  383;  II,  2. 
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kommenden  gestiftet  werden,  die  vom  Grolsmeister  auss« 
tich  an  rusBische  Untertanen,  jedoch  nut  genauer  Befolgong 
Ordensregel,  zu  verteilen  Tiaren  ').  Der  Kaiser  selbst  dachte 
seinen  Söhnen  das  Kreuz  zu  nehmeu,  uud  Rohan  erhielt  eine 
deutung,  dafs  er  es  dem  Kaiser  anbieten  möge.  Freilich  vei 
die  Ordensregeln  Mitgliedern  der  griechischen  Kirche  den  Einü 
indes  dies  Hindernis  hoffte  man  zu  überwindeo,  imd  Cobcnxl 
merkt  zu  wiederholten  Malen,  dafs  eine  Verwendung  des 
beim  Papste  einen  besonders  günstigen  Eindruck  in  Petei 
machen  werde  '}.  ßohan  und  sein  Nachfolger,  der  Freiherr 
Hompesch,  versäumten  denn  auch  nichts,  den  Zaren 
Stimmung  zu  erhalten.  Litta  wurde  im  November  1797  al 
mals  nach  Fetersbui^  geschickt  und  von  Paul  mit  ganz  auf 
gewöhnlichem  Glanz  empfangen.  Er  überbrachte  dem  Kaiser 
Ordenskreuz  des  Grofsmeisters  Lavalette,  welches  man  bis  di 
als  eine  der  kostbarsten  Reliquien  im  Ordensschatze  aufbewi 
hatte,  mit  dem  Ersuchen,  den  Titel  eines  Beschirmer«  (prutecb 
de«  Ordens  anzunehmen  %  Bei  dem  feierlichen  Empfange 
JO.  Dezember  lieis  sich  Paul  das  Kreuz  des  Ordens  von  L 
selbst  anheften;  seit  seinem  elften  Jahre,  sagte  er,  habe  er  ni 
aufgehört,  es  zu  begehren.  Auch  die  Kaiserin  empßng  knie 
das  Ordenskreuz,  nicht  weniger  die  kaiserlichen  Prinzen  und 
Prinz  von  Condii ,  der  eben  angekommen  war,  weiter  auch  I 
borodko,  Kurakin  und  Sievers  *).  Wahrscheinlich  hegte  Paul  sd 
damals  noch  weitere  Absichten;  der  Plan,  eine  eigene  russia 
Zunge  mit  zweiundsiebzig  Kommenden  für  den  Adel  orientaliKll* 
griechischer  Konfession  zu  bilden,  ßel  auf  dem  Wege  nach  Malta 
in  Ancona  den  Franzosen  in  die  Hände ').  Bei  solchen  Gesiii- 
nungen    empfand    Paul    die   Wegnahme    des    Ordenssitzes  dnrdi 

1)  HeumoDt,  Die  leisten  Z«ten  dei  Johanniterordens ,  Btüiiige  iv 
italieniicheD  Geschichte,  Berlin  1855,  IV,  28;  Martena,  Recueil  deatnilfa 
VII,  29,  156,  166;  vgl  auch  Cobeoal,  10.  Januar  1797. 

2)  Cobeuzl,  'J9.  Januar  1797,  ApoBtille  4;  Reumoot  IV,  ä8. 

3)  Th.  T.  Bernbardi,  Geschichte  RuTslands  II,  zweite  Aliteilniifi 
Leipäg  1875,  8.  387. 

4)  Dietrichetein  an  Thugut,  16.  Desember,  ApOBÜlle  10,  WienerStu» 

6)  Reumont  IV,  33. 
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tonaparte  als  eine  persönliche  Beleidigung;  mehr  als  aUes  an- 
ere  trag  sie  dazu  bei,  ihn  zum  Kri^e  g^en  Frankreich  zu 
ringen.  Zunächst  aber  richtete  sich  sein  Zorn  gegen  den  Grrofs- 
leister  Hompesch,  den  er  nicht  mit  Unrecht  für  die  schmach- 
olle Übergabe  verantwortlich  machte.  Der  schwache,  haltlose 
Cann  hatte  auch  im  Orden  viele  Gegner,  welche  jetzt  die  Ge- 
^enheit  m  seinem  völligen  Sturze  zu  benutzen  wünschten  und 
eshalb  den  Zorn  des  russischen  Kaisers  noch  starker  entfachten. 
tesonders  Ldtta  scheint  zu  diesen  gehört  zu  haben,  sei  es  aus 
ersönUchen  Beweggründen,  sei  es  in  der  Überzeugung,  da&  in 
er  schwierigen  Lage,  in  welcher  der  Orden  sich  befinde,  nur  von 
em  Schutze  und  der  leidenschaftlichen  Teilnahme  des  Zaren 
Eettung  zu  hoffen  sei.  Am  8.  September  protestierte  das  russische 
Iroispriorat,  das  jüngste  von  allen,  gegen  den  „durch  Verrat  und 
^elonie  herbeigeführten  Akt  der  Übergabe  Maltas '';  die  Mitglieder 
"ollten  nur  solche  femer  als  Ordensbrüder  ansehen,  welche  mit 
men  die  gleichen  Gesinnungen  teilten.  In  einem  Manifest  von 
emselben  Tage  erklärten  sie  Hompesch  „der  sinnlosesten  Fahr- 
issigkeit^  oder  des  Verrates  schuldig,  erklärten  ihn  seines  Ranges 
erlnstig,  sich  selbst  von  dem  ihm  geleisteten  Eide  entbunden,  und 
iden  die  Mitglieder  aller  übrigen  Groispriorate  ein,  ihrem  für  die 
Sure  des  Ordens  unerläislichen  Vorgehen  beizutreten  ').  Paul 
estatigte  denn  auch  schon  am  folgenden  Tage  als  Protektor  des 
Mens  das  Manifest  und  gelobte,  durch  alles,  was  in  seinen 
jraften  stehe,  dem  Orden  zu  seiner  früheren  Ehre  wieder  zu  ver- 
dfen.  Zugleich  lieis  er  durch  seine  Gesandten  allen  fremden 
[Öfen  erklären,  dafs  jeder  Gedanke,  die  Rechte  anderer  Nationen 
a  kränken ,  ihm  fern  li^e  *).  Aber  waren  sie  nicht  schon  ge- 
rankt? Der  ganze  Akt  war,  so  wenig  man  auch  das  Benehmen  des 
irolsmeisters  billigen  mag,  nur  ein  Ausflufs  autokratischer  Willkür 
od  ein  beinahe  sicheres  Mittel,  den  Untergang  des  Ordens  her- 
sizuführen ,  indem  man  seine  innere  Schwäche  und  Uneinigkeit 
»  offen  an  den  Tag  legte.     Am  wenigsten  war  Hompesch  selbst 


1)  Benmont  IV,  65f. 

2)  Scholl,  Histoire  abr^^  des  Trait^  de  paix  Paris  1817,  V,  p.  232ff. 
rig  wird  statt  des  8.  der  6.  September  genannt 
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geneigt,  der  ruBsischen  Anmalaung  gegenüber  seine  Slellung  auf- 
zugeben. Er  hatte  sich  nach  der  Übelgabe  von  Malta  nach  Tric« 
begeben  und  ans  den  dort  anwesenden  Ordensmitgliedeni  mt 
Hofhaltung  und  eine  Art  von  Konvent  gebildet  ').  Osteireidi 
liefe  ihn  gewähren.  Am  12.  Oktober  protestierte  er  förmlich  gegen 
den,  wie  er  behauptete,  erzwungenen  und  deshalb  nicbtigen  Kapi- 
tulationsvertrag, der  ohne  Genehmigung  des  Königs  von  Neapel, 
des  Oberlehnsherm  von  Malta,  keine  Kraft  haben  könne. 

Es  fragte  sich ,  wie  die  übrigen  Priorate  sich  entscheiden 
würden.  Am  schwierigsten  war  die  Lage  der  deutschen  Priomle. 
Die  Ordensgüter  auf  dem  linken  Rheinufer  waren  verloren,  das  gt- 
samte  Grofspriorat  von  der  Säkularisation  bedroht.  Der  Orden  hatte 
denn  auch  einen  eigenen  Vertreter,  eleu  BaiUi  Pfirdt,  nach  Rastatt 
geschickt,  welcher  insbesondere  mit  Lehrbach  und  Mettemich,  den 
Gesandten  des  Kaisers,  des  geborenen  Protektors  des  deutschen  Grofe- 
prioratea  nahe  Beziehungen  zu  erhalten  suchte.  Daneben  hatte  maa 
aber  nicht  versäumt,  den  Schutz  des  mächtigen  russischen  PnHekton 
in  Anspruch  zu  nehmen,  besonders,  als  der  Verlust  des  Ordens- 
sitzes und  das  schmachvoUe  Benehmen  des  Grofsmeisters  alles  in  , 
doppelte  Verwirrung  und  Gefahr  brachte.  Aber  was  war  eu  tun,  ■ 
als  JAtt&  das  Manifest  vom  S.  September  und  den  Beschluß  da  I 
Absetzung  des  Grofsmeisters  dem  deutschen  Grofspriorate  über-  J 
sandte*)?  Wie  konnte  man  dem  gesetzwidrigen  Beschlüsse  ta-t 
stimmen?  Und  wie  gefährlich  war  es,  den  übermächtigen  Pk»- I 
tektor  zu  reizen!  In  der  ersten  Hälfte  des  Oktobers  faad  eiwf 
Versammlung  des  Grolsprioi-ats  zu  Heitersheim  statt'),  und  il«i 
Schreiben,  welches  am  24.  Oktober  der  Grofsprior,  Freiherr  ml 
Rink  zu  Baldenstein,  im  Namen  der  deutschen  Zunge  an  Uf  1 
crh'efs,  suchte  dann  zwischen  beiden  Gefahren  sich  durchzuwindeAl 
Man  erklärte  sich  mit  den  Gesinnungen  des  russischen  PhonHBl) 
einverstanden  und  hofl'te,  die  Verräter,  welche  die  Annaleo  AM 
Ordens  beschimpft  hätten,  bald  vor  einem  Generalkapitel  ^B 
Rechenschaft  zu  ziehen.     Da  aber  das  Grofspriorat  sich  uattf^H 

1)  Der   Rastatter  Kongrera  I,  390.  ^| 

2)  Das  Schreiben  LitUu  au  den  Groreprior  vom  8.  September,  Bd  H 
lu  dem  Berichte  Lebrbachs  Tom  29.  Okiober,  Wiener  StaatsarcbiT.         H 

3)  Lehibacb  an  Tbugut,  IT.  Oktober  (^nzÖBiscb),  Wiener StaaUM^  M 


(ilttbicht  des  römischen  Kaisers,  seinea  geborenen  Protektors,  be- 
Rnde,  könne  es  einstweilen  nur  Wünsche  üursem  und  müsse  aUes, 
ww  <lcn  Ordensregeln  nicht  vollkommen  entsprechend  sei,  den 
V«rf'*odl«ngen  zwischen  den  beiden  Protektoren  dos  Ordens  an- 
luimstelleQ  ')-  Die  eigentlichen  Wünsche  des  Grofspriorates  er- 
||tben  sich  am  denthchsten  ans  einer  Denkschrift,  welche  Pfirdt 
Km  27.  Oktober  Lehrbach  überreichte.  Man  berief  sich  darauf, 
dals  dor  Grofsmeiater  nach  den  Ordeusstatuten  —  Artikel  VII, 
[le  S.  Maestro  —  in  dringenden  FäUen  einen  Stellvertreter  er- 
iwooen  dürfe.  Dies  dachte  man  durch  einen  deutechen  Ordens- 
ritter dem  GrofameiBter  vorzuschlagen,  der  sich  dann  als  An- 
geklagter dem  Gericht  einer  Generalversammlung  stellen  solle. 
Zum  Stellvertreter,  dachte  man  weiter,  würde  am  besten  der  Grofa- 
jnior  von  Heitersheim  gewählt.  Den  Absichten  des  russischen 
ftiomtes  könnte  dieser  Weg  nur  entsprechen,  und  Kaiser  Paul 
väre  der  lästigen  Einzelheiten  der  Verwaltung  enthoben.  Dazu 
komme,  dafs  der  Orden  sich  der  Obedienz  gegen  den  Papst  nicht 
cntzielicn  dürfe,  und  dafs  eine  zu  nahe  Verbindung  mit  Rufstand 
«fie  Eifersucht  Frankreichs  erregen  werde,  welches  dann  durch 
Heiaen  EinHufs  auf  Spanien  die  spanische  Zunge  ablösen,  somit 
dem  Onlen  jährlich  300000  Gulden  entziehen  könne  *).  Wäre 
Bttr  (lieeer  verständige  Plan  zur  Ausführung  gekommen !  Er  hätte 
viele  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  geräumt,  die  schon  von 
Lcbrbsch  in  seinen  Berichten  vom  17.  und  29.  Oktober  hervor- 
l^eboben  werden.  Die  Sache  sei  sehr  delikat,  achreibt  er;  offenbar 
wolle  da»  Grofspriorat  von  Rufsland,  gestützt  auf  die  Protektion 


1'  Nach  Reumoüt  IV,  70  war  der  Antwort  des  GrorapriorateB  ui 
Litta  ein  Sclireib«n  des  Grofspriors  Ühulicben  lubaltea  beigelegt. 

3)  Vgl.  Uhrbacb,  17.  Oktober  (französiBch).  DeokBchrift  dei  deut- 
mIwd  tiro(*]iriorateB  vom  21.  Okiober,  Beilage  zu  Lehrbachs  Bericht  vom 
S-  Okiober  (.deutsch).  Der  Denkacfarift  liegt  der  Entwurf  ciuei  Briefe«  ui 
Bompe«cb  lu  dem  angegebenen  Sinne  bei,  —  Am  10.  November  Übcrschickt 
Ldirbaeb  ein  Schreiben  des  bajeriacheu  Grofspriors,  des  Printen  tod  Bretzen- 
beim,  an  den  Grariprior  vod  Heiteraheim  vom  24.  Oktober.  Es  wird  darin 
gldchblU  bedauert,  daf«  das  rusaiacbe  Orobpriorat,  ohne  die  übrigen  zu  be- 
ttgea,  vorgegangen,  und  daTs  der  Sitz  des  Orden«  nach  Petersburg  verlegt 
>L  Em  folgt  der  Wunsch,  die  Priorate  von  Bauern  und  Deutschland  mSobt«a 
i  fiberlegeo. 
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des  Kaisers,  sich  ein  Ansehen  vor  den  übrigen  geben.  Das  deuta^j 
Grolspriorat  sei  Thronleben  mit  Sitz  und  Stimme  auf  dem  Keidfl 
tag  und  unter  den  vorwiegenden  Einflufs  des  dentachen  Kaii^B 
gestellt,  den  m»a  nicht  dürfe  schmälern  lassen ;  andererseits  däfl 
man  auch  dem  Orden  den  russischen  Schutz  nicht  entziehen.  Dill 
doppelte  Rücksicht  auf  die  Gesetze  des  Oi-dens  und  die  AosprikJu 
des  Zaren  bemerkt  man  auch  in  einem  Breve  des  Papstes  vom 
17.  Oktober,  welches  die  Anzeige  von  der  Absetzung  des  Groü- 
meisters  beantwortet  Hompesch,  schreibt  er,  der  sich  an  flni 
gewendet  habe,  werde,  solange  er  unter  schwerer  Anklage  släis, 
keine  Gunstbezeiigung  von  ihm  erhalten.  Andererseits  reiche  die 
alleinige  £rkläning  des  russischen  Priorates  nicht  aus,  ihn  als  ab- 
gesetzt zu  betrachten ;  dazu  mülstcn  die  anderen  Zungen  mitwiAoL 
Einstweilen  könnten  die  russischen  Ritter  einen  Deputierten  wählen, 
welcher  mit  der  Gewalt  des  Grofsmeiatfirs  die  Geschäfte  des  Ordens 
gemäfs  den  Statuten  weiterführe  '). 

Am  wenigsten  waren  die  Reichsbehörden  mit  den  Vorgängen 
in  Petersbui^  einverstanden.  In  einem  Sclireibeu  an  Mettenüdi 
vom  6.  Dezember  führt  der  Reiehsvizekanzler  Colloredo  bittet« 
Klagen  über  das  ungesetzliche,  die  Existenz  des  Ordens  gefiltr- 
dende  Vorgehen  des  russischen  Priorates.  Er  tadelt  auch  die 
halbe  Zustimmung  des  Konventes  zu  Heit^rsheim  und  spricht  die 
Erwartung  aus,  das  deutsche  ürofepriorat  werde  bei  wcilerai 
Schritten  vorerst  in  Wien  Anzeige  machen.  Aber  was  vermochten 
Erwägungen  dieser  Art  über  einen  Fürsten,  der  sich  längst  gt- 
wöhnt  hatte,  seinen  Willen  als  das  einzige  Gesetz  zu  betrachten? 
Am   7.  November ')   liefs   Paul   sich   durch  das   russische   Grofe- 


1)  Vgl.  Metternich  an  den  KeichsvizekanEler  Colloredo,  11,  Januu  HÄ 
beUiegeod  das  päpstliche  Schreiben  an  Litta.  Reumoat,  Beiträge  IV,  >1 
erw&hnt  noch  ein  päpstliches  Schreiben  TOm  Ö.  November  ,  welches  ttiil  dn 
Ansichten  des  deutschen  GrotBprloratea  übereinBlimme.  Eine  seht  *e^•o^ 
rene  Mitteilung  über  angebliche  Gespräche  des  Tussiscbeti  Agenten  U»^ 
kieiritsch  mit  Pius  VI.  bei  Bernhardi  11,  2,  S.  389f, 

2)  Vgl.  Bernhardi  11,2,3.330.  -  Cobensl,  6- November.  bericliW 
über  die  Absichten  des  für  den  folgenden  Tag  bestimmtea  Kapitels:  Un 
will  Paul  bitten,  Grobmeister  zu  werden  und  die  Statuten  il«Un  tu  vw 
ändern,  dalä  jede  französische  Zunge  und  der  ewige  Krieg  gegen  die  TSite 
in  Wegfall  konime. 
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priorat^  das  jüngste,  noch  nicht  einmal  anerkannte,  einzig  mit  Be- 
mfang  aof  die  auTserordentliche  Lage  des  Ordens,  zum  Grofs- 
meister  wählen,  und  nahm  am  24.  November  die  neue  Würde 
förmlich  an.  Zu  seinem  Statthalter  wurde  Litta  ernannt.  Aber- 
mals fragte  es  sich,  wie  die  übrigen  Zungen  und  die  europäischen 
Machte  den  russischen  Gewaltakt  aufnehmen  würden.  Natürlich 
onterlielsen  die  Franzosen  nicht,  von  Rastatt  aus  die  deutschen 
Halteser  zum  Widerspruch  zu  reizen.  Bei  den  Österreichern 
konnten  sie  die  Mühe  sparen.  Mcttemich  nennt  alles,  was  in 
Peteisbuig  vorgegangen,  „eine  ununterbrochene  Reihe  der  ord- 
nongswidrigsten  Handlungen^  ^);  auch  Tbugut  konnte  sich  dieser 
Ansicht  unmöglich  verschlielsen.  Schon  aus  politischen  Gründen 
war  es  nicht  ohne  Bedeutung,  dafs  ein  so  gewalttätiger  Herrscher, 
wie  Kaiser  Paul,  an  die  Spitze  des  noch  immer  angesehenen 
Ritterstaates  trat,  vielleicht  die  Besitzergreifung  von  Malta  vor- 
bereitete und  unmittelbaren  Einflufs  auf  die  deutsche  Zunge  ge- 
wann. Aber  gerade  vor  dem  Ausbruch  des  Krieges  erschien  es 
bedenklich,  einem  Fürsten  wie  Paul  entgegenzutreten.  Cobenzl, 
inmitten  der  Petersburger  Strömung,  hatte  nie  gewagt,  einen  Wider- 
sprach zu  äulsem.  Noch  am  19.  November,  dem  Sankt-Michaels- 
tage,  hatte  er  sich  mit  Litta  und  den  Gesandten  von  England 
und  Neapel  zum  Ehrenbailli  ernennen  lassen  ').  Anders  Thugut. 
Er  war  voll  Arger  über  Litta,  der  den  Zaren  zu  all'  seinen  Ver- 
kehrtheiten angereizt  habe.  Der  Kaiser,  schreibt  er,  werde  gern 
die  Wünsche  Pauls  begünstigen,  soweit  es  nur  ohne  Unehre  ge- 
schehen könne;  deshalb  sei  es  gut,  wenigstens  den  Schein  gesetz.- 
licher  Formen  aufzufinden  und  womöglich  Hompesch  zum  frei- 
willigen Rücktritt  zu  bewegen.  Geschähe  dies  nicht,  so  gäbe  es  kein 
Mittel,  von  den  übrigen  Zungen,  insbesondere  den  beiden  mäch- 
tigsten, von  Kastilien  und  Aragon,  welche  noch  dazu  unter  dem 
Einflüsse  Frankreichs  ständen ,  die  Anerkennung  zu  erwirken '). 
Ihugnt  beabsichtigte,  eine  Versammlung  verschiedener  Deputierter 

1)  Mettemich  an  den  Reichsvizekanzler  Fürsten  Colloredo,  11.  Januar; 
gleielueitig  übersendet  er  die  auf  die  Vorgänge  in  Petersburg  sich  beziehen- 
dtn  Aktenstacke. 

2)  Cobensl,  20.  Noyember  1798. 

3)  Vgl.  Thugut  an  Cobenzl,  10.  Januar  1799. 


fler  deutschen  Priomte  ia  Wien  herbei  zuführen,  welche  den  Zarea 
Litten  sollte,  Protektor  und  höchstes  Hanpt  des  Ordens  zu  werden; 
er  schlug  ferner  vor,  man  möge  in  Petersbui^  Abgeordnete  der 
verschiedenen  Zungen  versammeln  und  über  die  notwendigen  Än- 
derungen der  Statuten  entscheiden  lassen  '). 

Gewira  waren  diese  Vorschläge  die  verstäadigat«n ,  auch  für 
den  Zaren  persönlich  die  ehrenvollsten.  Seine  eigenen  Minister, 
wenigstens  Besborodko  und  Kotgchubey,  erkannten  deutlich  ge- 
nug das  Unpassende  in  dem  Benehmen  ihres  Herrn;  aber  sie 
warnten  beständig,  man  möge  ihn  nicht  reizen  und  nicht  wegca 
der  Malteserangelegenheiten  wichtigere  Dinge  auf  das  Spiel  setzen. 
Auch  für  Thugut  trat  übrigens  eine  Wendung  ein,  nach  welcher 
die  Leidenschaft  des  Zaren  zur  Fördei-ung  der  österreichischen 
Interessen  benutzt  werden  konnte,  und  für  Cobenzl  bot  sie  ia 
doppelter  Weise  einen  Grund,  sich  von  einem  gefährlichen  Wider- 
spruch fernzuhalten.  Schon  am  18.  Dezember  hat  er  zu  melden, 
Paul  habe  auf  das  blofsc  Gerücht,  dafs  der  Kurfürst  von  der 
Pfalz  seine  neue  Würde  nicht  anerkenne,  den  baj-crischen  Ge- 
sandten Baron  Reichlin  aus  Petersburg  verweisen  wollen.  D«" 
Kurfürst,  durch  diese  Nachricht  erschreclrt,  lielä  an  Cobenzl  schrei- 
ben, Reichin  solle  in  allem  seinem  Vorgange  folgen,  und  Paul 
schien  sich  zu  beruhigen  *}.  Da  starb  Karl  Theodor  am  16.  Fe- 
bruar, und  Maximilian  Joseph  von  Zweibrücken  trat  an  seine 
Stelle.  Wir  haben  gesehen,  wie  dieses  Ereignis  zunächst  in  Rasten 
auf  die  Beziehungen  Bayerns  zu  Osterreich  und  Frankreich  seiott 
EinÖurs  übte,  und  wie  Thugut  unter  Mitwirkung  des  russiscliei 
Hilfsheeres  die  bayerischen  Truppen  zu  entwaffnen  und  das  i^i 
in  Gewahrsam  zu  nehmen  wünschte  ').  Bei  seinen  Anträgen  in 
Petersburg  war  es  ein  unvergleichlicher  Vorteil,  dafs  er  schon 
seiner  Depesche  vom  27.  Februar  die  Nachricht  beifügen  konnte, 
die  neue  bayerische  Rcgienmg  habe  mit  einem  Gewaltakte  ge^ 
den  Malteserorden  ihren  Anfang  genommen.  Im  Jahre  IT^Ii 
nach  der  Aufhebung  des  Jesuitenordens,  hatte  der  Kurfürst 


1)  Thagut  au  Cobenil,  31.  Juiiur. 

S)  Cobeaxl,  17.  Februar  1T99,  ÄpOBtille 

3)  Der  Rutatter  Koagrefa  II,  284,  und 
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Theodor  die  sämtlichen  dadurch  verfügbaren  Güter,  im  Werte 
von  acht  Hillionen  Ghilden,  zmr  Gründung  eines  neuen  Malteser- 
priorats  verwendet,  hauptsächlich  in  der  Absicht,  einem  unehe- 
lichen Sohne,  dem  Prinzen  von  Bretsenheim,  dadurch  eine  Ver- 
soigong  zu  gewähren.  Von  den  zur  Nachfolge  berechtigten 
Agnaten,  insbesondere  den  Herzogen  von  Pfalz-Zweibrücken,  war 
diese  Stiftung  niemals  anerkannt  worden,  und  der  neue  Kurfürst  hatte 
gleich  nach  seinem  Begierungsantritt  das  Priorat  aufgehoben  und 
die  Einkünfte,  die  man  auf  170000  Gulden  jährlich  schätzte,  für 
andere  Zwecke  bestimmt  ^).  Cobenzl  säumte  nicht ,  zugleich  mit 
den  Wünschen  Thuguts  auch  diese  Nachricht  in  Petersburg  zur 
Kenntnis  zu  bringen.  Sie  machte  anfangs  nicht  den  erwarteten 
Elindmck;  als  sie  aber  einige  Tage  später  durch  den  Freiherm  von 
Bühler,  den  russischen  Gesandten  in  Kegensbiug,  bestätigt  wurde, 
aberliels  sich  der  Kaiser  seinem  ganzen  Groll.  Am  22.  März  er- 
ging an  Beichlin  die  Anweisung,  in  zwei  Stunden  abzureisen;  nur 
Diit  Mühe  erhielt  er  die  Erlaubnis,  auf  der  nächsten  Post  in 
Strelna  seine  Frau  mit  ihrem  Säugling  zu  erwarten.  Wie  ein 
Verbrecher  wurde  er  dann  in  einer  Kibitke  von  Gendarmen  an 
lie  Grenze  geführt.  Abends  zehn  Uhr  kündigte  Kotscbubey  Co- 
)enzl  an^  der  Kaiser  wolle  das  Cond^che  Korps  und  ein  Husaren- 
egiment  direkt  nach  Bayern  schicken;  er  hoffe,  österreichische 
trappen  würden  Unterstützung  leisten;  gegen  Preufsens  Ein- 
liachung  seien  Mafsregeln  ergriffen.  Kotschubey  liefs  deutlich 
lerken,  dals  ihm  und  dem  kranken  Besborodko  diese  übereilte 
laisregel  nicht  gefiel;  Cobenzl,  in  der  Erwägung,  dals  es  nicht 
n  Interesse  Österreichs  li^e,  den  neuen  Kurfürsten  mit  Ru(s- 
\nd  wieder  auszusöhnen,  beschränkte  sich  jedoch  auf  die  Vor- 
beUnng,  dals  man  mit  so  geringen  Mitteln,  wie  das  Cond^che 
[orps,  gegen  Bayern  nicht  vorgehen  dürfe  *). 

Das  Verfahren  g^en  Reichlin  war  nur  der  Anfang  einer 
Leihe  von  ähnlichen  Vorfällen.  Weil  Spanien  Schwierigkeiten 
lachte,   den  Titel  des  Grofsmeisters  anzuerkennen,    wurde  der 


1)  Milintin  I,  132,  474;  Du  Moulin-Eckart,  Bayern  unter  dem 
ünisteriom  Montgelas  1799/1817  I,  96  ff. 
2}  Cobenzl,  22.  M&rz,  Apostille  2. 
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nisBisclio  Gesandte  aus  Madrid  abberufen,  und  beinahe  gleicb- 
zeitig  mit  dem  bayerischen  Gesandten  auch  der  spanische  aat 
Petereburg  verwiesen.  Der  Zar  war  einmal  gereizt;  jeden  Wider- 
spruch in  der  Malteserangelegenheit  betrachtete  er  als  eine  per- 
sönliche Beleidigung.  Bei  allem  angeblichen  Eifer  für  das  Recht 
und  die  Ehre  des  Ordens  hatte  doch  niemand  gerade  dieses  Recht 
so  willkürlich,  so  andauernd  verletzt,  als  der  Zar.  Die  OrdeiiB-  ' 
Statuten  galten  ihm  nicht  mehr  als  die  Gesetze  seines  Reiches; 
ganz  willkürlich,  an  Frauen,  Protestanten,  Mitglieder  der  grie- 
chischen Kirche,  wurden  die  Ordenskreuze  verliehen;  ja,  nach  | 
einem  abenteuerlichen  Plane  sollte  sich  der  Orden  in  eine  große 
Ritterakademie  zum  Schutze  der  monarchischen  Interessen  und 
«nm  Kampfe  gegen  die  franzosische  Revolution  verwandeln,  also 
tatsächlich  seine  Existenz  verlieren.  Selbst  Litta  scheint  bei  aÜ 
seiner  Willfährigkeit  endlich  bedenklich  geworden  zu  sein,  \ 
als  Fremder  den  Neid  und  die  Eifersucht  Rostoptschins  geweckt 
zu  haben.  In  den  letzten  Tagen  des  März  fiel  er  plötzlich  in 
Ungnade,  verlor  seine  Amter  und  wurde  auf  die  Güter  seiner  Fian, 
einer  geborenen  Fürstin  Skaronska,  verwiesen,  die  er,  ein 
anfeerordentlicher  Fall,  mit  Erlaubnis  des  Papstes  geheiratet  hat«  'V 
Unmittelbar  darauf  wurden  acht  Baillis  als  Hauptn-firdentrnger  dtt 
Ordens  neu  ernannt,  danmter  sechs  Russen:  General  Soltiko« 
zum  Statthalter,  Rostoptschin  zum  Grofskanzler ;  nur  der  Frühen' 
von  Pfirdt  als  Grofsbailli  und  Flachelanden  als  Turkopolier  p- 
hörten,  wenigstens  nach  der  alten  gesetzlichen  Weise, 
Orden  an  *). 

In  demselben  Briefe  vom  10.  April,  in  welchem  Roatoptschia 
dem  Grafen  Woronzow  von  diesen  Ernennungen  Kenntnis  gibt, 
bemerkt  er:  „Der  Nuntius  Litta  fängt  Streit  an  und  glaubt  in  cineo 
Jahrhundert  zu  leben,  in  welchem  die  Päpste  die  Monarchen  g«i- 
fselten."  Paul  hatte  sich  bis  dahin  der  katholischen  Kirche  nichl 
ungünstig  bewiesen.  Der  Nuntius,  der  als  Krüaungsgesaadta 
nach  Moskau  gekommen  war,  durfte  in  der  Folge  seinen  Aufea^ 


^M  Wor.  Ar 


1)  Berobardi  11,  2,   SSO;    Cobenil,  2.  April;   Whitwortli  an  Sia« 
Woromow,  11,  Hai,  Wor.  Areh.  XXIX,  378. 

3)  Cobeoxl,  '2.  April,   T.  April,  Aportille  1;   Roatoptschiii.   10.  April.  1 
Wor.  Arch,  VIII,  200. 
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halt  in  Petersbaig  nehmeD.  Er  hatte  auf  die  kirchlichea  An- 
gel^enheiten  einigeD  Einflula  und  zagleieb  mit  seinem  Bruder  die 
Gunst  des  Zaren  gewonnen.  Dann  waren  freilich  auch  Differenzen 
eingetreten,  wenn  der  Nuntius  die  Grundsatze  des  kirchlichen 
Rechtes  gar  zu  willküiüchen  Anordnungen  des  Zaren  entg^en- 
stellte.  Daraus  erklart  sich  zum  Teil  die  vorher  mitgeteilte  Äulse- 
mng  Bostoptschins.  Aber  ihre  eigentliche  Bedeutung  erkennt  man 
ans  Cobenzls  Depeschen.  Schon  am  5.  April  berichtet  er,  man 
habe  Nachricht  eriialten,  dafs  der  Papst  mit  der  Umwandlung 
des  Malteserordens  nicht  einverstanden  sei;  darauf  sei  dem  Erz- 
bischof von  Mohilew  die  Weisung  zugegangen,  keinen  Befehl 
vom  Papste  mehr  anzunehmen.  Wenig  später  fand  man  in 
einem  fOr  den  Nuntius  bestimmten  Paket,  das,  von  einem 
Kurier  Rasumowskis  überbracht,  auf  der  Post  eröffnet  wurde,  ein 
Breve  des  Papstes,  welches  die  Gründe  angab,  warum  er  Paul 
nicht  als  Ghnolsmeister  anzuerkennen  vermöge.  Damit  war  das 
Urteil  auch  über  den  Nuntius  gesprochen.  Er  verlor  sein  Amt 
als  Grolsalmosenier  mit  9000  Rubel  Einkünften  und  seine  Woh- 
noi^  im  Malteserpalaste.  An  seine  Stelle  wurde  sein  alter  G^ner, 
der  Erzbisohof  von  Mohilew,  gesetzt^);  und  richtig  vermutete 
Cobenzl,  es  könne  noch  Schlimmeres  folgen.  In  der  ersten 
Hälfte  des  Mai  wurde  der  Nuntius  zu  Kotschubey  berufen.  Der 
rassische  Minister  konnte  nicht  wohl  von  dem  geöffneten  Briefe 
reden:  aber  er  bemerkte,  der  Kaiser  habe  die  Nuntiatur  nie- 
mals  dauernd  machen  wollen,  und  Graf  Mocenigo,  der  ms- 
«•che  Gesandte  in  Florenz,  sei  angewiesen,  ihre  Aufhebung  dem 
Gipste  zu  empfehlen.  Litta  erwiderte,  er  selbst  habe  seine 
Stellung  nicht  als  dauernd  betrachtet  und  deshalb  nicht  den  Titel 
eines  Nuntius,  sondern  eines  Botschafters  angenommen ;  er  werde 
Sofort  den  Papst  um  seine  Abberufung  bitten.  Als  ihm  das  fer- 
nere Erscheinen  bei  Hofe  widerraten  wurde,  schützte  er  Elrank- 
heit  vor  und  verliels  sein  Haus  nicht  mehr,  in  der  Hoffnung,  er 
^erde  wenigstens  in  anstandiger  Weise  sein  Abberufungsschreiben 
Erwarten  können.  Allein  nicht  einmal  das  wurde  gewährt  An 
^«m  Tage,  an  welchem  der  Hof  nach  Paulowski  hinauszog  —  am 


1)  Cobensl,  23.  ApriL 
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19.  Mai  — ,  erschien  GeDeral  Pahlen  um  sieben  Uhr  morgens 
dem  Nuntius  mit  der  Meldiuig,    er  müsse  im   Laufe   des  Ti 
Peterebui^  verlassen.   Kotschubey,  zu  dem  sieb  Litta  begab,  kc 
den  Befehl  nur  bestätigen,  und  Cobenzl  wagte  nicht,  sich  für 
Aufschub  auch  nur  von  einigen  Tagen  zu  verwenden.     Noch 
Abend  reiste   der  Nuntius   nach  Warschau  ab.     Cobenzl  ist 
pört  über  dieses   beispiellose,   dem  Völkerrecht   widersprech« 
Verfahren,   aber  es  diente  ihm  nur   als   Nutzanwendung  für 
Bchon  mehrmals  ausgesprochene  Mahnung,   man   mOsse   di 
die  Xdune   des  Zaren   in   bezug  auf   die   Maltcserangelegeob« 
befriedigen.     „Die   Wichtigkeit",    setzt   er   hinzu,    „welche 
dieser  Angelegenheit  beilegt,  ist  so  grofs,  dafs  sie  ihn  jede  t 
Rücksicht  vergessen  lafst  und  ihn   zu   den   äufsersten  Ms 
hinreifst."     Cobenzl  wünscht,  man  möge  von  Wien  aus  den  Pap* 
veranlassen,  den  Kaiser  zu  befriedigen ;  alles,  was  man  GQnst^n 
von  Paul  erwarten  könne,  hänge  von  der  Gefälligkeit  ab,  die  mM 
ihm  in  diesem  Punkte  beweise  '). 

Als  kurz  nachher  der  Kurfürst  von  Bayern  die  Anzeige  von 
seiner  Thronbesteigung  durch  den  preufsischen  Gesandten  übergfb« 
lassen  wollte,  wurde  sie  nicht  angenommen.  Und  so  blieb  auch  dff 
Plan  einer  Entwaffnung  der  Bayern  bestehen.  Thugut  hatte  gegwiÄe 
rasche  Sendung  des  Cond^schen  Korps,  welches  in  Deutschland  iö 
sehr  üblem  Rufe  stand,  Einspruch  erhoben  und  verlangt,  dafs  es  ien 
Truppen  Korsakows  erst  folgen  solle.  Dagegen  sprach  er  in  jen« 
Depesche  vom  24.  Mai,  welche  die  Verwendung  der  Russen  in  ia 
ächweiz  genehmigt,  abermals  den  Wunsch  aus,  dals  Koisakow  auf 
seinem  Marsche  der  bayerischen  Truppen  sich  versichern  rofigt 
Paul  ging  ohne  Umstände  darauf  ein.  In  dem  schon  crwfihntca  R^ 
skripte  vom  7.  Juni*)  erhielt  Korsakow  den  Befehl,  die  BoTSi 
seiner  Armee  zu  inkorporieren  und  in  Verbindung  mit  dem  östtr- 
reichischen  Kommissar  die  geeigneten  Mafsregeln  gegen  Jen  Kor- 
füreten  zu  ergreifen;  die  weiteren  Befehle  über  Bayern  eollie 
sogar  aus  Wien  entgegennehmen  '}.     Man  kann  sagen,  dii 


t)  Cobeoil,  17.  Mai,  Apostille  14. 

2)  MIliutiii  11,  461. 

3)  Paul  an  Korwkow,  7.  Juni,  Mi 
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bript  beseidmet  den  Höhepunkt  dessen,  was  der  Zar  für  Öster- 
dch  ton  wollte.  Aber,  wie  das  Handeln  dieses  Fürsten  in  bei- 
ahe theatralischen  Gegensätzen  sich  bewegt^  so  folgt  unmittelbar 
m  nächsten  Tage  der  Wechsel  Die  Losung  ist  Versöhnung  mit 
layem,  Unwille  gegen  den  Kaiser,  ein  Unwille,  der,  seitdem  immer 
esteigert,  die  Auflösung  der  Koalition,  die  Wendung  des  Elrieges 
nd  der  Geschicke  Europas  herbeiführte.  Und  wieder  war  es  auch 
ier  die  Malteserangelegenheit,  welche  die  Entscheidung  brachte. 

Wir  kennen  die  Gründe,  welche  für  Österreich  und  die 
aiserliche  Würde  in  Deutschland  das  Vorgehen  Pauls  bedenklich 
lachten.  Erhob  Thugut  nicht  gerade  offenen  Widerspruch,  so 
atte  er  doch  die  Pläne  des  Zaren  nicht  gefördert  Man  trat 
rompesch  in  Triest  nicht  in  den  Weg,  wirkte  auch,  wie  es  scheint, 
si  dem  deutschen  und  böhmischen  Priorate  nicht  gerade  für  die 
nerkennung  Pauls.  Mit  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  CobenzI 
tf  alle  Pläne  des  Zaren  eingegangen  war  und  das  Malteserkreuz, 

sogar  die  Würde  eines  Ehrenbailli  von  Paul  angenommen  hatte, 
ir  Thugut  wenig  zufrieden.  Selbst  der  Erzherzog  Palatin  durfte 
f  seiner  Verlobungsreise  im  Februar,  wo  doch  alles  darauf  an- 
m,  den  Sjaren  zu  gewinnen,  das  Malteserkreuz  nicht  annehmen  ^). 
ir  haben  gesehen,  wie  verständig,  sogar  wohlwollend  die  Vor- 
tilage  Thuguts  waren,  die  er  durch  CobenzI  in  Petersburg  machen 
Es,  wie  auch  Besborodko  ihnen  seine  Anerkennung  nicht  ver- 
^te.     Aber  so  wenig  wie  Paul  die  Statuten  des  Ordens  achtete, 

wenig  lieis  er  sich  auch,  trotz  seiner  Versicherungen,  durch 
i  Berechtigungen  anderer  Staaten  eine  Schranke  setzen.  Gegen- 
er  einem  Minister,  der,  wie  Thugut,  den  Rechten  seines  Herrn 
shts  zu  vergeben  geneigt  war,  konnten  bald  Reibungen,  Gegcn- 
jze  nicht  ausbleiben.  Schon  die  Nachsicht  der  Österreicher  für 
^mpesch  wurde  in  Petersburg  übel  vermerkt  *).  Die  Gebrüder 
tta  beschuldigten  sogar  Thugut,  dals  er  die  deutsche  Zunge  ab- 
^htlich  von  der  Anerkennung  des  neuen  Grofsmcisters  zurückhalte. 
lugut  erklärt  dagegen  am  10.  Januar:  das  Ministerium  des  Aus- 
Lrtigen    könne    nur    auf    das    böhmische   Priorat    einen  Einflufs 


1)  Thugat,  27.  Februar,  Nr.  4. 

2)  CobenzI,  4.  Janoar,  Apostille  3. 
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geltend  machen;  dieses  habe  sich  jeder  Äiifserang  eothaltcti', 
die  deuteeben  Priorate  werde  mao  in  ähnlichem  Sinne  zu  i 
suchen.  Aber  anzuerkennen,  d&ls  das  russische  Prionit,  weldj 
nur  die  Hälfte  einer  Zunge  bilde,  und  daTs  eine  Vctbu 
luDg,  welche  meistens  aus  zur  Wahl  gar  nicht  berechtig 
Ehrentittern  bestanden  habe,  den  Grofsmcister  habe  richten  t 
absetzen  können  —  das  vermöge  der  Kaiser  den  deutschen  F 
raten  nicht  zu  befehlen.  Die  von  Thugut  beabsichtigte  Vers 
lung  in  Wien  war  nicht  zustande  gekommen ;  dagegen  halt«  F 
sich  beeilt,  den  Bailli  Pfirdt,  eine  in  Wien  ohnebin  wenig  belia 
Persönlichkeit,  als  Gesandten  des  Ordens  an  den  kaiserlichen  E 
zu  senden.  Also  gleich  ein  neuer  Anstofs:  nach  dem  Herkoii 
durfte  sieh  der  Malteserorden  in  Wien  nur  durch  ein  Mitg 
des  böhmischen  Priorats  nach  vorgängiger  Genehmigung  des  E 
sers  vertreten  lassen  ').  Als  Thugut  dies  dem  Bailli  bemcricd 
machte,  beklagte  man  sich  wieder  in  Petersburg,  dafs  ein  i 
gesandter  Pauls  schlechter  bebandelt  werde  als  die  Bevolhi 
tigten  des  abgesetzten  Grorsmeisters.  Cobenzl  wufste  nicht«  I 
erwidern,  als  dafs  man  die  Absichten  Pauls  auf  das  GroIfimeist| 
tum  nicht  habe  vorherwissen  können;  er  bemerkt  aber 
4.  Januar,  doTs  diese  Entschuldigung  jetzt  nicht  länger  mehr  I 
reiche  *).  Immer  von  neuem  füllte  er  seine  späteren  Depi 
mit  den  dringendsten  Vorstellungen,  man  dürfe  der  Mar 
Pauls  in  bezug  auf  Malta  nicht  widerstreben.  „Die  Um 
sind  so  gebieterisch",  schreibt  er  am  7.  April,  „und  die  I 
leistuRg  Pauls  I.  hängt  so  sehr  von  der  Rücksicht  und  Kaj 
giebigkeit  ab,  die  man  seiner  Marotte  und  seinen  Kapricen  I 
weist,  dals  ich  Ew.  Exzellenz  gestehen  mufs,  ich  erwarte  i 
grolser  Ungeduld  die  Zustimmung  der  von  uns  abhängigen  1 
teserritter,  welche  Sie  mir  neulich  in  Aussicht  stellten.  Je  i 
Widerstand  der  Kaiser  von  Rufsland  von  anderer  Seite  < 
desto  höber  wird  er  unsere  Nachgiebigkeit  uns  anrechnen, 
haben  weit  mehr  Interesse,  mit  ihm,  als  mit  Spanien  und  Por 
gut  BU  stehen,   und   eine   so   entscheidende  Erwägung  mulä  St  I 


l)  Thngut,  2T.  PebniJM-,  Nt.  3, 
S]  Cobanil,  4.  Janumi,  ApMtiUe  3. 
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echte  Abneigung  des  Kaisers,  ihm  die  Hand  zu  bieten,  über- 
iden  *).* 

Aber  in  Wien  schenkte  man  diesen  Mahnmigen  wenig  Be- 
ksichtigang.  Hompesch  verweilte  in  Triest  zum  grolsen  Ärger 
als,  der  durch  den  russischen  Konsul  von  den  geringfügigsten 
isregeln  seines  Nebenbuhlers  Kenntnis  erhielt  Am  9.  April 
trte  Bostoptschin  bei  Cobenzl  Klage,  Hompesch  habe  Beamte 
I  Malteserordens  und  sogar  einen  Vizekanzler  ernannt  Am 
andonnerstage  sollte  er  in  Triest  einen  feierlichen  Umzug  gel- 
ten haben*).  Es  verlautete  sogar,  dafs  der  Papst  durch  eine 
holische  Macht,  und  zwar  nicht  durch  Spanien,  also  durch  den 
iser,  abgehalten  sei,  sich  den  russischen  Forderungen  zu  fugen  '). 
vch  alles  dieses  war  schon  der  Unwille  des  2iaren  gegen  Öster- 
ch  erregt,  und  vielleicht  noch  dadurch  gesteigert,  dals  er  nach 
'  Ausweisung  des  Ghrafen  Litta,  des  spanischen,  bayerischen  und 
isdichen  Gesandten  nur  noch  an  Cobenzl  seinen  Arger  aus- 
sen konnte.  So  war  alles  vorbereitet  für  den  Wechsel,  welcher 
plötzlich  der  für  Bayern  bedrohlichen,  für  Österreich  günstigen 
rfogung  vom  7.  Juni  sich  anschlofs.  Am  8.  Juni  erhielt  man 
Petersburg  die  Nachricht,  Hompesch  habe  zwei  Malteserritter, 
.  Bailli  ^u  Neveu  und  den  Kommandeur  Pfyffers,  in  besonderer 
»ion  nach  Malta,  in  den  Teil  der  Insel  geschickt,  welcher  sich 
an  die  Franzosen  im  Aufstande  befand.  Es  war  der  Funke, 
die  Explosion  herbeiführte.  Gerade  an  jenem  Tage  sollte  die 
geborene  Tochter  des  Groisfürsten  Alexander  getauft  werden. 
*  Konig  von  Einband  und  der  deutsche  Kaiser  waren  Paten, 
.  als  Vertreter  des  letzteren  hatte  sich,  weil  Cobenzl  von  einer 
^n,  schmerzlichen  Krankheit  noch  immer  nicht  genesen  war, 
•on  Seddeler  nach  Paulowski  hieben.  Dieser  mulste  von  Ro- 
:>t8chin  bittere  Worte  hören.  Der  Kaiser  selbst  hatte  sich  beim 
stritt  aus  der  Kirche  bei  Whitworth  heftig  beklagt  und  sich 
ht  beschwichtigen  lassen.  „Meine  Nachrichten  sind  authentisch^, 

1)  Cobenzl  an  Thngat,  7.  Aprü,  Apostille  1.  Ahnlich  an  Colloredo,  7.  ApriL 
venot,  Vertraiiliche  Briefe  II,  156. 

2)  Cobenzl,   23.  April,  berichtet  über   diese  „gerechten  Klagen"   ia 
sner  Schrift,  also  Tomehmlich  zor  Erbauung  der  Bossen. 

3)  Cobenzl,  8.  Joli,  Apostille  1. 
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sagte  er,  „obgleicK  sie  unglaublich  scheinen;  Korsakow  wird  kcä 
Schritt  weiter   tuo,   ehe   ich   Genugtiimig  erhalten   habe,"     A 
Seddeler  war  schon  mitgeteilt,   an  Kor&akow  sei   der  Befehl 
gangen,  seinen  Marsch  einzustellen,  bis  Paul  aus  Wien  oder  do 
UobenzI   beruhigt   sei.     Ähnliche    Klagen   waren    beinahe   gid 
zeitig  von  Rostoptschin  an  den  Botachafter  gelangt.    Dieser  sw 
sogleich  in    einer  Antwort  an  ßostoptschin   die   Begcbenlieit 
entstellt  zu  erweisen.    Er  versprach,  die  Beamten  in  Triest  wüj 
für  jede  Nachlässigkeit  streng  bestraft  werden;   und  als  er  dl 
Seddeler  von  den  Aufserungen  Pauls  und  dem  Befehl  an  Korsa) 
unterrichtet   war,   setzte   er   sogleich   in   einem   neuen  Bülett 
Nachteile    dieser   Mafsregel    auseinander.     Eben    wollte    er 
Schreiben  absenden,   als  Kotscbubey  zu  ihm  kam.     Cobenzl  ^ 
barg  ihm  nicht  sein  Erstaunen,   dafs    eine  unverbürgte  Nschij 
einen  solchen  Sturm  erregen  könne.     Kotschubey  erwiderte,  i 
habe  die  Nachricht  aus  Triest  und  zugleich  von  dem  Bailli  PI 
erbalten;   er  gab   übrigens   keineswegs   seinem    Herrn   recht  i 
begleitete  Cobenzls  Schreiben  mit  einem  dringenden  Berichte  i 
seiner   Seite.     Am  10.  Juni   erhielt  aber  Cobenzl,   offenbar  1 
Kaiser  diktiert,  einen  Brief  Bostoptschins,  Paul  fordere  nicht  i 
ruhigung,  sondern  Genugtuung:  Hompesch  müsse  als  privat 
in  irgendeiner  Österreichischen  Stadt  leben,  sein  Betragen  und 
Korrespondenz  von   der  Regierung   überwacht  und   sein    Gi 
von  ihm  getrennt  werden.     Bis  dies  geschehen   sei,    würde 
sakow   nicht  von   der   Stelle  rücken;    wenn    man    die   Hilfe 
Kaisers  von  Rufsland  nötig  habe,   müsse  mau  auf  seine  Fi 
schaft  und  seine  Forderungen  Rücksicht  nehmen. 

Was  war  zu  tun?     Cobenzl  erwog   die  Schwierigkeiten 
Entscheidende  des  Augenblickes,  er  erinnerte  sich  an  den 
welchen   er   bald   nacli   der  Absendung   des  ersten  Hilfskorps 
September  1798  hatte  beschwichtigen  müssen.     Er  erwog 
dafs,  wenn  man  einmal  Paul  anerkenne  und  ihm,  wie  Thugtit, 
24.  Mai  endlich  angekündigt  hatte,  durch  das  böhmische  PricmC 
eine  feierliche  Huldigung  aussprechen  wolle,  man  auch  seine  ¥at- 
dening  nicht  wohl  verweigern  könne.     Er  erbot  sich,  w 
früheren  Falle,   durch   eine   förmliche  Übereinkunft  die 
Forderung  anznerkennen.     Kotschubey,   der   ihn   am  Abend  «^ 
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ochte,  gab  ihm  wenig  Hoffnung,  dais  sein  Anerbieten  angenommen 
fürde;  der  Kurier  an  Eorsakow  sei  bereits  abgegangen.  Aber 
>obenzl  machte  noch  einmal  die  dringendsten  Vorstellungen,  ver- 
fiee  anf  den  Umfang  seiner  Vollmachten  und  brachte  in  Erinne- 
Tmgy  dals  der  Kaiser  auch  sein  Abkommen  über  die  Verprovian« 
ienmg  des  Rosenbergschen  Korps  bestätigt  habe.  Kotschubcy 
renprach,  darüber  nochmals  an  den  Kaiser  zu  berichten.  Infolge 
illes  dessen  erhielt  Cobenzl  in  der  Nacht  vom  10.  auf  den  11. 
sin  Billett  Rostoptschins,  die  Note,  wie  Cobenzl  sie  angeboten 
labe»  werde  den  Zaren  befriedigen;  Rostoptschin  werde  sie  am 
nichsten  Mittag  bei  Cobenzl  in  Empfang  nehmen.  Dies  geschah, 
and  Rostoptschin  versicherte,  sein  bester  Kurier  solle  unverzüg- 
lich an  Korsakow  abgefertigt  werden  '). 

Lnmer  hatte  aber  der  Marsch  des  russischen  Hilfskorps,  wie 
wir  sehen  werden,  eine  störende  Unterbrechung  erhalten,  und,  was 
noch  mehr  ins  (jcwicht  fiel,  eine  hauptsächliche  und  gerade  für 
Österreich  vorzüglich  bedeutsame  AuJ^abe  Korsakows  war  für 
immer  beseitigt  Gleichzeitig  mit  den  Nachrichten  über  Hompesch 
Haren  die  dringenden  Versöhnungsanträge  des  Kurfürsten  von 
der  P&lz  nach  Petersbui^  gelangt  Maximilian  Joseph,  nicht 
»enig  erschreckt  durch  Pauls  Benehmen  gegen  seinen  Gesandten 
md  das  Herannahen  des  russischen  Heeres,  hatte  zuerst  die  Ver- 
lüttelung  Preulsens  nachgesucht,  und  als  sie  nicht  erfolgte,  am 
f2.  Mai  ein  demütiges  Schreiben  an  Paul  gerichtet  *).  Die  Se- 
uestrierung  der  Maltesergüter,  behauptete  er,  sei  ohne  sein  Wissen, 
ine  Stunde  nach  dem  Ableben  seines  Onkels,  drei  Tage  vor  seiner 
cnkunft  in  München,  verfügt  worden,  infolge  von  Anordnungen, 
ie  der  Verstorbene  schon  im  Jahre  1788  getrofiPen,  die  er  selbst 
ann  im  Jahre  1795  unter  ganz  anderen  Verhältnissen  bestätigt 
abe.  Er  versprach,  alle  Güter  wieder  herauszugeben,  erklärte 
Leb  bereit,  an  dem  Kri^e  g^en  Frankreich  teilzunehmen  und 
iftt  flehentlich  um  den  Schutz  des  Zaren  und  eine  Garantie  für 
eine  Staaten.  Nach  dem,  was  Paul  eben  gegen  Osterreich  ver- 
Sgt  hatte,  konnte  sein  Entschlufs   nicht  mehr   zweifelhaft   sein. 

1)  Cobenzl,  9.  und  11.  Juni,  mit  der  Beilage  Rostoptschin  an  Cobenzl, 
»    Juui. 

2)  Du  Moulin  a.  a.  0.  I,  106ff.,  113f. 
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Ohne  Verzug,  schon  am  9-  Juni,  drückte  er  dem  Kurfürsten 
Freude  darüber  aus,  dals  seioe  letzten  Schritte  das  „achtelet 
was    in    seinem   Benehmen    seit   seiner  Thronbesteigung 
getreten  sei,  beseitigt  hätten.     Man  könne  sich  jetzt  verstand^ 
der  Kurfürst  möge  als   treuer  Reichsfürst  in    dem   Kriege 
Frankreich  seine  Pflicht  erfüllen;  er  würde   dann   in    dem 
einen  Beschützer  und  Bundesgenossen  finden  ').    Der  Bailli  Fli 
landen,   dessen   Vermittelung    sich    der   Kurfürst    bedient 
schon  lauge  ein  Gegner  Österreichs  *),  erhielt  den  Auftrag, 
auf  das   bayerische  Grolspriorat   bezüglichen   Angelegenhcit«DJ 
r^eln.     Über   den   Beitritt  des   Kurfürsten  zur   Koalition 
der  Freiherr  von  Bühler  verhandeln.     Am  10,  wurde  Rasumo 
von  dieser  Lage  der  Dinge  benachrichtigt  mit  dem  Auftrage, 
Wiener  Hofe  Kenntnis  zu  geben,   und    mit  dem  Bemerken, 
nunmehr   die   strengen  Mafsregeln  gegen  Bayern    nicht  mehr 
Platze  seien  s).  „Baron  Thugut  wird  mit  dieser  Versöhnung  sdii 
lieh  zufrieden  sein",  schreibt  Rostojrtechin  an  Woronxow*), 
er  sähe   am   liebsten,   dafs  man  ihn  Bayern  wie  Venedig 
dein   liefse."     Der  österreichische  Minister   wird   über  die 
sicbtslosigkeit  des  Bundesgenossen,  über   die   eigenmächtige  Ab- 
änderung verabredeter  Mafsr^ieln  das  Seinige  gedacht  haben.   V«- 
gleicht  man  übrigens  die  Vorteile,  welche  der  Koalitiun  durch  di« 


1)  Milintin  n,  136,  461  f.  Eb  » 
Nachrichten  aus  Triest  oder  aus  München  zuerst  anlaugten.  Der  llini^  ' 
gegen  Österreich  kÖODte  die  VersÖhnuDg  mit  Bayeru  herbeigeführt  h«ba;  i 
aber  es  wKre  auch  möglich,  dafs  Paul  gerade,  weil  ihm  die  Anerbietung«  I 
des  Kurfiirsteii  Bchmeichellen ,  nunmehr  Gruad  tu  Vorwürfen  gegen  dw  ] 
Wiener  Hof  gesucht  hätte.  ' 

2)  Thngnt  (24.  Hai,  Nt.  S,  P.  S.)  nennt  ihn  einen  geahriicha  U-    < 
trigantcn.      Eüne  Schilderung    seiner   Persönlichkeit    bei   Rostoptiehii, 
VPor.  Arch.  Vlil,  26T.    Nach  Thugut  (13.  Jani,  Nr.  2)   w  er  der  •be- 
rüchtigten" Erklärung  im  Ballhause  beigetreten.  1 

3)  Miliutin  II,  13T,4ti3i  Du  Moulina.  a.  0. 1,  I72ff.  Bühlerkebrit  . 
am  6.  Juli ,  Flachsluiden  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  nach  München  a-  i 
rück.     Durch  PratimiDarkonTention   vom   2B.  Juli   wurde   der   Malt«semdi 

in  Bayern  neu  begründet  und  beeilte  sieb,  eine  Obödienzabordnnag  ■ 
Petersburg  zu  senden. 

4)  RostoptBchin  an  Woronzow,  13.  Junt,  Wor,  Aroh.  VlUj  318. 
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erinderte  SteUoi^  and  den  AnsohlnlB  Bayerns  erwuchsen^  mit 
en  Verwickelangen,  welche  eine  gewaltsame  Besitznahme  des 
andes  onzweifdhaft  herbeigeführt  hatte,  so  kann  man  die  neue 
Tendong  schwerlich  als  wiridichen  Nachteil  für  Österreich  be- 
"BchteD.  Weit  nachteiliger  war  es,  dals  die  enge  Verbindung 
lit  Bofsland  schon  bis  zu  einem  solchen  Ghrade  gelockert  war.  Der 
tste  Schritt  za  einem  Brache  war  einmal  geschehen,  bei  Pauls 
üiarakter  liels  sich  erwarten,  dals  bald  andere  folgen  würden. 

Zorn  Unglück  hatte  man  in  Wien  noch  immer  keine  deut- 
che  Vorstellai^  von  der  alles  überMri^enden  Wichtigkeit  der 
[alteserangelegenheiten :  Pfirdt  wurde  als  Gesandter  nicht  an- 
snommen  ').  Die  Gesandtschaft  des  böhmischen  Priorates,  an 
dche  Cobenzl  so  oft  erinnert  hatte,  verzögerte  sich;  und  als  sie 
ch  in  Bew^ung  setzte,  dachte  man  mit  kaum  b^reiflicher  Un- 
sschicklichkeit  dem  Zaren  etwas  anzubieten,  was  dieser  voraus- 
chtlich  als  die  ärgste  Beleidigung  auffassen  muiste.  Denn  nicht 
B  Grofsmeister,  sondern  als  Protektor  und  höchstes  Oberhaupt 
s  Ordens  sollte  er  die  Huldigung  empfangen.  Thugut  setzt  dem 
otBchafter  am  13.  Juni  von  neuem  auseinander,  dieser  Titel  sei 
ar  passendste;  wolle  Paul  Grolsmeister  werden,  so  müsse  der 
ipst  voriier  die  Gelübde  der  böhmischen  Malteser  lösen.  Auch 
e  Keichskanzlei  hatte  dafür  ihre  schwerwi^enden  und  schwer- 
Lligen  Gründe  in  einer  ausführlichen  Denkschrift  des  Reichs- 
Ferendars  Ealkhoff  geltend  gemacht'),  alle  richtig,  ja  unwider- 
^ch,  nur  leider  unbrauchbar,  da  die  fixe  Idee  des  Zaren  eben 
f  den  Titel  eines  Grolsmeisters  sich  gerichtet  hatte.  Mit  grolser 
^rge  hörte  Cobenzl  am  26.  Juni  von  diesen  Beschlüssen.  Er 
rchtete  nicht  ohne  Grund,  dals  Pfirdt,  weil  man  ihn  abgewiesen, 
s  Übelste  nach  Petersburg  berichten  werde.  Doch  stellte  er 
;n  rassischen  Ministem  das  unzweifelhafte  Recht  des  Elaisers 
»r,  der  nur  ein  Mitglied  der  böhmischen  Zunge  als  Gesandten 
jiehmen  müsse.  Paul  selbst,  sagte  er,  habe  doch  erklärt,  dafs 
nichts  g^en  die  Rechte  anderer  Staaten  vornehmen  wolle ;  am 
sten  würde  man  Rasumowski  die  Malteserangelegenheiten  über- 

1)  Thugat  an  Cobenzl,  13.  Juni. 

2)  Die  Denkschrift  wird  mit  Thnguts  Depeschen  vom  13.  Jani  im  Aof- 
ige  des  Beichsrizekanzlers  Colloredo  an  Cobenzl  übersandt 
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tragen.     Zum   Glück   waren   auch   Kotechubev   und    Roetopla 
der  noch  von  Litta  angeregten  Ernennung  eines  eigenen  Maltea 
gesandten  neben  den  beiden  rusBischcn  keineswegs  geneigt; 
schubey    bat  Cobenzl    um    eine   Denkschrift   ohne    minist«rid 
Charakter,    die  man   dem  Zaren   vorlegen   könne.     Infolgedei 
war  den  Dopeschen  Pfirdts,  die  am  28.  Juni  eintrafen,  die  Wiria 
vorweggenommen  ').     Am   2.   Juli   erhielt   Cobenzl   die   fÖrmli 
Anzeige,   Pfirdt  sei   abberufen    und  KaJitscbew  werde  durch  i 
nächsten   Kurier   Vollmachten   erhalten.     Der   Botschafter   e 
den   Einwand,   dafs   anch   dadurch   die  Rechte  Österreichs  i 
vollkommen  gewahrt  würden,   weil  Kalitschew  kein  Mitglied  i 
böhmischen   Prioratca   sei;   man   habe   ihn   ohne   besondere  Vi 
machten  durch  eine  einfache  Depesche  beauftragen  können.    Aj 
KotBchubey   erwiderte,   es  sei,   indem   man   P6rdt    los  geword 
schon    mehr    erreicht,   als  man  habe  hoffen  dürfen;    die  geiiif 
Schwierigkeit,  Kalitsehew  zuzulassen,  würde  unvermeidlich  dn 
Eklat  und  vollige  Uneinigkeit  zwischen  beiden  Höfen  bervomil 
Kotschube}'    fügte    vertrauhch    noch    hinzu,    er  und    Rostoptsd 
seien  in  beständiger  Furcht,  dafs  diese  unseligen  Malteserangelt^ 
heiten  neue  Zerwürfnisse  und  gewaltsame  Entschlüsse  veranlag 
könnten.     Wenn  die  böhmischen  Deputierten  nur  erwähnten,  d 
man   einen  Unterschied   zwischen    dem    chef    euprtme    and   dl 
Grofsmeister   des   Ordens   machen   wolle,   eo   könnten  sie  gel 
sein,  keine  Audienz  zu  erhalten,  abgesehen  von  den  anderen  Fol] 
die  daraus   entstehen  würden.     Er  stimmte   mit  Cobenzl   üb« 
dafs  der  erstere  Titel  dem  Kaiser  von  Rufsland   weit   besser  i 
der  letztere  gezieme.     Es  stehe  Paul  wenig   an,    sich   zum  N« 
folger  von  Uompeseh  gemacht  zu  haben,   und  alle  guten  Dieoer  I 
des  Kaisers  hätten  gewünscht,  er  möchte  sich  begnügen,  Schini 
(Protecteur)  des  Malteserordens  zusein.     „Aber",  setzte  erb 
„Sie  kennen  unseren  Herrn  so  gut  wie  wir,  Sie  wissen,  wie  S 
er  an  diesem  Titel  des  Grofsm eiste rs  hängt,  den  er  mit  dem  giö&t 
Eklat  angenommen   hat,     Sie  haben   so   viele  Beispiele  j 
welche   Wirkung  der  geringste   Widerspruch   über  diesen   '. 
für  den  er  alles  andere  hintansetzt,  auf  ihn  her\'orbringt 


JuDi  und  3.  Juli,  Apoatille  1 
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vermag  in  dieser  Beziehimg  irgend  etwas  über  ihn.  Ihr  Hof  mag 
danach  urteilen,  ob  es  der  Muhe  wert  ist,  für  ein  ro  geringfügiges 
Objekt  den  Nutzen  zu  opfern  ^  den  man  aus  unserer  Hilfe  und 
der  vollkommenen  Einigkeit  beider  Höfe  in  einem  Kriege,  von 
dem  das  Heil  Europas  abhängt ,  ziehen  kann.''  Cobenzl  bemerkt 
ausdrücklich^  der  russische  Minister  habe  wahrscheinlich  infolge 
von  Pfirdts  Depeschen  selbst  diesen  Punkt  angeregt  Er,  Cobenzl, 
habe  gar  nichts  weder  im  Gespräche  noch  in  seiner  Denkschrift 
von  dem  in  Wien  gewünschten  Titel  reden  wollen,  weil  es  voll- 
kommen nutzlos  und  höchst  gefährlich  gewesen  wäre.  ^,Es  ist 
meine  Pflicht ^  setzt  er  hinzu^  „die  Richtigkeit  aller  Erwägungen  des 
rnssischen  Ministers  zu  bestätigen.  Se.  Majestät  und  Ew.  Exzellenz 
Bind  au  fait  dessen  ^  was  man  von  selten  des  Kaisers  von  Rufs- 
hod  zu  erwarten  hat.  Zeigen  wir  uns  freundlich  und  zuvorkom- 
mend, ihm  in  seiner  Lieblingsmarotte  gefällig  zu  sein^  so  können 
irir  auf  seine  Freundschaft  rechnen.  Weigern  wir  uns  aber,  Ka- 
ttschew  zuzulassen,  erkennen  die  Deputierten  des  böhmischen  Prio- 
Utes  Paul  nicht  als  Grolsmeister  von  Malta  an^  so  verlieren  wir  ganz 
ewils  den  Beistand  und  das  Bündnis  des  russischen  Hofes.  Es 
;eht  nun  bei  Sr.  Majestät  und  Ew.  Exzellenz,  zu  entscheiden 
:id  sich  auszusprechen.  Was  mich  betrifft,  so  halte  ich  die  Sache 
ir  wichtig  genug,  um  ohne  Verzug  den  Grafen  Kolowrat  und 
L  Jollen,  wenn  sie  bei  Ankunft  dieser  Depesche  schon  abgereist 
ad,  einen  Kurier  nachzuschicken^  damit  er  sie  auf  dem  Wege 
nholen  und  ihnen  genauere  Vorschriften  über  die  Anerkennung 
38  Titels  eines  Grolsmeisters  geben  kann  ^y* 

Selbst  Thugut  konnte  das  Gewicht  solcher  Erwägungen  nicht 
erkennen,  aber  man  sieht,  welche  Überwindung  jede  Nachgiebigkeit 
n  kostete.  Milsmutig  schreibt  er  am  22.  Juni  an  Colloredo:  „Der 
raf  Cobenzl  hat  geglaubt,  ein  Abkommen  schlicfsen  zu  müssen,  um 
318  ich  ihn  ebensowenig  beneide  als  um  den  Ruhm  des  Friedens 
Du  Campo  FormiOy  und  wodurch  wir  uns  verpflichten,  in  bezug 
af  Hompesch  die  Kerkermeister  des  Kaisers  von  Rufsland  zu 
«rden,  ungefähr,  wie  es  die  toskanische  Regierung  in  Rücksicht 

1)  CobeoKl,  3.  Joli.  Aach  am  28.  Juni  batte  er  dringend  am  die  Nach- 
xidang  des  Konen  enacht,  ebenso  in  einem  besonderen  Briefe  an  Collo- 
^0  7om  3.  Joli,  Virenot  ü,  175. 
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auf  den  Papet  für  das  Direktorium  geworden  ist  Einstiri 
wird  sich  Herr  von  Xorsakow  wieder  in  Marsch  f^esctxt 
und  miin  muls  irgendeine  Auskunft  suchen,  um  die  Schmack 
von  Cobenz!  gegebenen  Versprechens  zu  verhüllen  '),"  Für 
Sache  das  Wirksamste  war,  dars  numnehr  an  Hompeach  die 
Btimmte  Aufforderung  ei^ing,  er  soUe  abdanken,  sonst  werde 
ihn  als  Staatsgefangenen  behandeln.  In  einem  Schreiben  an 
Franz  vom  9.  Juli  verzichtet  denn  auch  Hompesch  auf  i 
Würde  und  apricht^ogar  die  Hoffnung  aus,  dafs  der  Orden  i 
den  mächtigen  Auspizien  des  Kaisers  von  Rufsland  wieder 
blühen  werde  *).  Gleich  am  25,  Juni  hatte  Thugut  an  Col 
geschrieben,  der  Kaiser  sei  der  in  Petersburg  so  niirsliebigea 
dmig  der  Malteserritter  vollkommen  fremd  und  \Yerde  allem 
pflichten,  was  Paul  gemäfs  seiner  Erklärung  vom  10.  Septtü 
1798  nach  der  Absetzung  des  Grofsmeistera  verfügt  habe. 
13.  Juli  gibt  er  von  der  Abdankung  des  Grofsmeisters  Kern 
Paul,  meint  er,  würde  jetzt  leicht  die  ersehnte  Würde,  auck 
Anerkennimg  des  Papstes  und  sogar  der  BpantBchen  Zungei 
halten  können  ')■ 

Die   Nachrichten   machten   in  Petersburg    den    besten 
druck.     Endlich    kann    Cobenzl    am   31.  Juli    wieder   von 
freundlicheren  Stimmung  melden.    „Wäre  die  Abdankung  nur  b 
erfolgt,  sie  hätte  uns  viel  Widerwärtiges  ersparen  können", 
er    selbigen   Tages    an   Colloredo  *).     Am    meisten    wönscl 
jetzt   das    Eintreffen   der   böhmischen    Deputation.     Aach 
schreibt  er,  emarte  sie  mit  Ungeduld  und  regele  selbst  die  k 
sten  Einzelheiten  ihrer  feierlichen  Audienz.     Aber  auch  dtfa 
versprechende   Ereignis   führte   neue   Unannehmlichkeiten  bt 

1)  Vivenot  II,  172. 

2)  Daa  Schmben  bei  ßeumont  IV,  75. 

3)  Thagul,  24.  Juli. 

4)  Viveaot  II,  179.  —  In  äbnlicher  Weiie  b&tte  er  ftuoh  un  3> 
bemerkt:  „(Mais)  j'aurai  roulu  qa'eD  ne  aoaa  faiskot  pas  tant  tirer  1 
DOua  eusBioDB  oblenu  de  uotre  complaiBance  tout  ce  qu'alora  eile  oem 
»aln;  que  noui  euaBJons  ddbati  par  faire  eptrer  1«  pÄpe  (lau»  um  »W 
üanl  qu'il  ^tait  encore  \  Florence,  et  qa'aioti,  cn  pr^vmuuit  tont  ot  < 
arrivä  de  föcbeui  aoaa  eassioDs  entiäremeut  accapar^  renip«reor  de 
jjor  ce  mojen  infaillible." 
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knk  9.  Aognst  waren  die  Gesandten  Graf  Kolowrat  und  der  General- 
major Graf  Joseph  St  Julien  in  Petersburg  eingetroffen  ^).  Cobenzl 
berichtet  in  voller  Schrift,  sie  erwarteten  mit  Ungeduld  den  glück- 
lichea  Augenblick,  in  welchem  sie  dem  Kaiser  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Grrolsmeister  ihre  dankbare  Verehrung  ausdrucken  könn- 
ten. Non  aber  verlangte  Rostoptschin,  vor  der  Audienz  der  Ge- 
sandten die  auf  ihren  Auftrag  bezüglichen  Dokumente  zu  sehen. 
Cobenzl  mniste  ihm  die  Schreiben  von  Hompesch  und  das  des 
böhmischen  Grolspriorates  zuschicken.  In  dem  letzteren  fand  sich 
noch  immer  der  unselige,  Paul  so  verhalste,  von  Cobenzl  so  ge- 
forchtete  Titel,  und  sogleich  drohte  ein  neues  Ungewitter.  Ro* 
Btoptschin  schrieb  an  Cobenzl,  Paul  nehme  den  Titel  nicht  an,  er 
balte  sein  Recht  auf  das  Grolsmeistertum  von  'der  Abdankung 
des  Freiherm  von  Hompesch  für  unabhängig.  Aufs  neue  war 
7on  der  Rückberufung  Korsakows  und  von  der  Abweisung  der 
Gesandten  die  Rede.  Aber  jetzt  griff  Cobenzl  durch.  Er  erbot 
lieh,  das  Schreiben  des  Priorates  sofort  durch  eine  Erklärung  zu 
ersetzen,  in  welcher  der  Zar  formlich  als  Grolsmeister  anerkannt 
würde,  und  die  Genehmigung  in  Wien  zu  verbürgen.  Diese  Er- 
klärung wurde  auch  von  den  Russen  angenommen:  die  Vor- 
Btellnng  der  Gesandten  &nd  am  14.  August  im  Peterhof  statt 
Sie  schien  den  Kaiser  vollkommen  befriedigt  zu  haben;  Rostop- 
tachin  erklärte  sogar,  Kalitschew  solle  den  von  Cobenzl  geäulserten 
I^wendungen  gemäls  seine  Vollmachten  in  Wien  nicht  über- 
reichen '). 

m. 

Der  Gesandte,  endlich  auch  von  seiner  Krankheit  genesen, 
mochte  nunmehr  auf  ruhigere  Siciten  hoffen.  Aber  bald  wurde  er 
enttäuscht  An  dem  Tage,  an  welchem  der  Zar  von  Peterhof 
nach  Paulowski  übergesiedelt  war  —  am  17.  August  — ,  wollten 


1)  Graf  Joseph  8t  Jalien,  nach  allem,  was  sich  ennitteln  liefs,  der- 
selbe, der  im  Jani  auf  dem  St.  Gotthard  kämpfte  und  am  28.  Jnli  1800  die 
nach  seinem  Namen  benannten  Präliminarien  unterzeichnete.  Vgl.  über  ihn 
die  biographischen  Mitteilungen  in  Quellen  II,  35  f. 

2)  Cobensl,  9.,  13.,  16.  August  Vgl.  Rostoptschin  an  Woronzow, 
ö.  Sq>tember,  Wor.  Archiv  VIII,  236. 
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die  Gesandten  sich  wieder  vorstellen.  Allein  der  Empfang  war 
ungnädig,  sie  wurden  nicht  einmal  angeredet;  selbst  die  Kaiserin 
mtirslc  dem  Beispiele  ihres  Gemahls  folgen.  Erst  am  anderen 
Moigen  erhielt  Cobenzl  durch  einen  Brief  Rostoptschina  eine  An- 
deutung, dann  am  19.  in  einer  Unterredung  mit  Kotschube)-  be- 
stimmt« Aufklarung.  Es  war  das  Zerwürfnis  mit  Siiworow,  das, 
schon  in  Italien  so  nachteilig,  nun  auch  auf  die  diplomatiscben 
Beziehungen  seine  Schatten  wai-f.  Wir  erinnern  uns,  dafs  Paul 
selbst  von  Suworows  eigensinnig  launischem  Wesen,  von  setaen 
oft  zu  weit  gehenden  Entwürfen  ursprünglich  nicht  die  beste  Mei- 
nung hegte.  Auch  anderen  russischen  Generalen  hatte  er  mdir 
aU  einmal  in  ihren  Streitigkeiten  mit  österreichischen  Behörden 
eine  Zurechtweisung  erteilt  Als  der  Wiener  Hof  sich  im  Mii 
über  die  UnbotmäfBigkeit  Suworows  beklagte,  liefs  Paul  an  Rasu- 
mowski  schreiben,  er  halje  Suworow  dem  Kaiser  zur  Verfügui^ 
gestellt,  man  möge  ihm  nur  befehlen,  was  man  von  ihm  wünsche '). 
Aber  das  geschah  am  7.  Juni,  an  dem  Tage,  der  den  Höhepunkt 
der  Gunst  für  Österreich  bezeichnet.  Als  unmittelbar  nachher 
die  Wendung  eingetreten  war,  sah  Paul  auch  die  Stellung  So- 
worows  mit  anderen  Augen  an.  Mit  Unwillen  hörte  er  von  deo 
EingritFen  des  Hofkriegsrates  und  empfand  es  immer  bitterer,  da& 
man  dem  bewunderten,  siegreichen  Feldherm  von  Wien  aus  nur 
eine  so  kühle  Anerkennung,  ja  nicht  einmal  die  gewohnliche)] 
Ehrenbezeigungen  zuwandte,  mit  denen  kri^erische  Verdienet 
belohnt  werden.  In  sonderbarem,  beinahe  beleidigendem  Ton« 
richtete  er  am  23.  Juli  an  Kaiser  Franz  die  Aufforderung,  w 
möge  sorgen,  dafs  die  den  kaiserlichen  Befehlen  widersprechendoi 
Anordnungen  des  Hofkriegsrates,  welche  den  Erfolg  der  Waffen 
in  Italien  beeinträchtigten,  ein  Ende  nähmen  *). 


1)  Paul  an  RuiimowBki,  7.  Juni,  Millutin  II,  283.  Noch  am  2».  Juni 
erklärte  RostoptBchin  im  Namei)  des  Zaren,  Paul  habe  Suworow  dem  Kaiitf 
ganx  und  gar  gegebeo.  Dieser  möge  ihm  Befehle  zakommen  lauen,  *■> 
jedem  anderen  seiner  Diener.  Paul  werde  sieb  niemals  eiamiachen.  Cobeul, 
3.  Juli. 

2)  Miliutin  II,  286,  578:  hier,  in  der  Beilage,  wird  das  Scfarabn 
irrtümlich  und  dem  Texte  widersprechend  vom  23.  Juni  datiert,  dageps 
III,  199  richtig  in  die  erste  (rustiache'l  Hälfte  des  Uonata  Juli  getetiL 
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Als  Basumowski  fortfuhr,  die  Maferegeln  Thuguts  als  not- 
end^  oder  doch  nicht  unberechtigt  darzustellen ,  erwiderte 
ftul  am  11.  August,  er  solle  sich  erinnern,  dals  er  russischer 
eaandter  sei;  es  sei  unbegreiflich,  wie  er  sich  unterstehen 
mne,  das  Benehmen  des  Hofkri^srates  und  die  Anmalsungen 
inguts  Dodi  zu  verteidigen.  An  Suworow  wurde  eine  Abschrift 
«  Erlasses  g^esendet  und  zugleich  ein  Schreiben,  welches,  allen 
iheren  Verabredungen  entg^en,  den  russischen  und  zugleich 
terrdchischen  Feldmarschall  jeder  Pflicht  gegen  den  deutschen 
user  entband.  Lediglich  bei  ihm  soll  es  stehen,  wie  weit 
Befehle  aus  Wien  femer  beachten  wolle;  er  wird  sogar  an- 
viriesen,  den  eigennützigen  Absichten  des  Wiener  Hofes  ent- 
anzutreten  und  die  Besitzei^eifung  der  eroberten  Provinzen 

hindern.  Sollte  der  Wiener  Hof  seine  Absichten  mit  Gewalt 
pchsetzen  oder  sich  mit  den  Franzosen  in  UnterhandluDgen  ein- 
iseo,  so  hat  Suworow  alle  russischen  Truppen   ia  der  Schweiz 

vereinigen  und  imabhangig  von    den   Österreichern   zu   ope- 
ren  *). 

Der  11.  August  fiel,  wie  erinnerlich,  gerade  in  die  Tage,  in  wel- 
9n  das  Auftreten  der  böhmischen  Maltesergesandtschaft  einen 
den  Sturm  hervorgerufen  hatte.  Kaum  war  er  durch  Cobenzls 
izwischenkunft  und  durch  die  Audienz  vom  14.  August  einiger- 
ifiien  beschwichtigt,  als  eine  neue  Nachricht  von  Suworow  an- 
igte :  ein  Schreiben  vom  6.  Juli,  in  welchem  der  Marschall  über 
i  Art,  wie  man  nach  der  Schlacht  an  der  Trebbia  ihn  behau- 
[t  hatte,  sich  beklagte  und  bereits  ein  Entlassungsgesuch  in 
issicht  stellte  *).  Mehr  bedurfte  es  nicht,  um  den  Groll  des 
ren  aufs  neue  zum  Ausbruch  zu  bringen.  Kotschubey  wurde 
auftragt,  das  Schreiben  Suworows  dem  österreichischen  Ge- 
idten  vorzulegen,  und  der  Brief  Rostoptschins  vom  18.  August 
thielt  die  bittere  Bemerkung,  Cobenzl  werde,  wenn  er  mit 
>tschubey  geredet  habe,  den  Empfang  der  böhmischen  Gesandt- 
laft  wohl  bereifen.  „Nichts  wäre  leichter  gewesen",  setzt 
»stoptschin  hinzu,  „als  des  dauernden  Wohlwollens  Pauls  sich 


1)  Millutin  III,  200f. 

2)  Fuchs  I,  217 f.;  Milintin  III,  201;  rgl  oben,  S.  289. 
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za  versichern,  wenn  man  mir  seinen  edeln  und  uneigennüta 
Absichten  Gerechtigkeit  und  etwas  mehr  Achtung  dem  Marsel 
widerfahren  liefse,  unter  dessen  Führung  die  Österreicher  wähiOl 
eines  ganzen  Feldzuges  nicht  einen  einzigen  Unfall  erlitten  I 
ten  ')."  Auch  Kotachubey  machte,  indem  er  am  19.  Suwo* 
Brief  übei^b,  die  bitteraten  Vorwürfe  über  das  Benehmen 
Österreicher  gegen  die  russischen  Truppen.  Schon  seit  langer  2 
hätten  die  Briefe  zahlreicher  Offiziere  die  scbwen 
Klagen  auagesprochen ;  aber  er  und  Rostoptschin  hätten  es  i 
sich  genommen,  sie  beiseite  zu  legen.  Jetzt,  da  sie  von  Sawi 
an  den  Kaiser  selbst  gerichtet  würden,  habe  man  jedoch  i 
länger  schweigen  können.  Cobenzl  suchte  diese  Vorwfirfe 
entkräften,  bemerkte  auch,  dafs  die  Teikahme  Pauls  an  ( 
Koahtion  nicht  allein  den  Österreichern  zugute  käme.  Zu^tJ 
konnte  er  die  am  Motten  eingetroffene  erwünschte  Nachricht  o 
teilen,  dafa  Mantua  eich  ergeben  habe.  Aber  dieser  Ejfolg  ^ 
jetzt  für  Paul  nur  ein  neuer  Anlafs,  seinen  Unwillen  an  den  1 
ru  legen.  Am  20.  August  wurde  in  Paulowski  mit  grofsem  C 
prange  ein  Tedeum  gesungen  und  Suworow  zum  Fürsten  Ital 
ernannt.  Cobenzl,  um  den  Schein  einer  Uneinigkeit  zu  ven 
den,  hatte  sich  gleichfalls  dabei  eingefunden,  wurde  aber,  ' 
einige  T^e  früher,  keines  Wortes  gewürdigt  Dem  engüsci 
Gesandten,  der  dem  Zaren  von  seiner  Gnade  für  Suworow  spr 
erwiderte  Paul;  „Es  war  in  der  Tat  recht  nötig,  dafs  ich  et 
für  ihn  täte,  weil  diejenigen,  welche  ihm  am  meisten  verp&iclil 
sind,  gar  nicht  daran  denken*)."  Gleich  am  18.  hatte  Pauls 
neue  an  Suworow  gesehrieben ,  unter  bitteren  Worten  über  dl 
Undank  des  Wiener  Hofes  die  früheren  Befehle  wiederholt  nntl  i 
zugefügt,  Suworow  möge  auch  die  Insel  Malta  und  die  Wiw 
einsetzung  der  Könige  von  Neapel  und  Sardinien  nicht  i 
acht    lassen.     Basumowski    erhielt    den    Befehl,    eine 


1]  Cobenzl,  18.  Augast, 

2)  Cobenzl,  23.  August.  Schon  am  6.  August  bericbtet  Cobud 
einem  Briefe  Suworows,  in  welchem  der  MarscbsH  um  Mine  Abbed 
bitte.  Dieser  Brief,  obgleich  roa  ähnlichem  Inhalte,  kum  aber  niebl 
Tom  6.  Juli  sein,  der  gewifs  erst  am  17.  anlangte  nnd  am  18-  TOn  Pul 
furde  [Miliutin  III,  201). 
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Andien«  bei  dem  Kaiser  zu  fordern^  den  Brief  Suworows  vor- 
nilegen  und  die  Erklimng  abzugeben^  der  Marschall  würde  sich, 
hÜB  das  frühere  Benehmen  fortdauere,  von  den  Österreichern 
trennen  und  sich  nur  mit  den  Engländern  und  Neapolitanern  be- 
ifi^ch  der  neuen  Operationen  in  Übereinstimmung  setzen  ^). 


1)  Puil  an  Snworow y  18.,  20.  August,  an  Basoino wski ,   18.  Aagcwt, 
ICiliatin  m,  SOI,  436;  Fuchs  II,  143f. 


Zehntes  Kapitel. 
Die  EntschadiguDgsfrage. 


Man  sieht,  diese  stets  sich  emeueniden  Zerwürfnisse  wirkttn 
weit  über  ihren  eigentlicbeD  G^enstand  hinaus.  Sie  bedrohten 
schon  den  Bestand  der  Koalition.  Die  Einigkeit  der  verbüodetea 
Monarchen  war  dahin,  und  dies  war  vor  allem  für  Ostetrddi 
nachteilig;  denn  eben  jetet  trat  die  Frage  in  den  Vordergnimi, 
wie  die  zurückeroberten  Länder  zu  verwenden,  wo  die  von  Thngct 
verlangten  Entschädigungen  zu  finden  seien. 

Vor  dem  Wiederausbruch  des  Krieges  war  nichts  darüber 
festgesetzt.  Bis  zum  Mai  wird  kaum  davon  geredet;  aber  beioiüx 
gleichzeitig  mit  den  Fortschritten  in  Italien  zeigt  sich  auch  die 
Verschiedenheit  der  Ansprüche  wie  der  Gesichtspunkte. 

Wir  ivissen,  der  Österreichische  Minister  hatte  schon  seit  den 
Jahre  1795,  seitdem  sich  der  baj-erischc  Tausch  als  unauafühihtf 
erwies,  sein  Hauptaugenmerk  auf  Italien  gerichtet.  Ungewanl 
durch  so  viel  böse  Erfahrungen  früherer  Zeiten,  bofi^  er  hia 
einen  Ersatz  und  ein  Äquivalent  für  die  Vorteile  zu  finden,  we 
Ruisland  und  Prcufsen  1793  bei  der  zweiten  Teilung  Polens 
Übergebung  Österreichs  sich  angeeignet  hatten.  Gerade  deshalb 
hatte  er  sich  in  der  geheimen  Deklaration  vom  3,  Januar  WW 
die  russische  Zustimmung  zur  Aneignung  venetiani scher  Gebieu 
und  für  jeden  anderen  Erwerbungsplan,  der  dem  Kaiser  eine  g^ 
bührende  Entschädigung  einbringen  könne,  versprechen  lassen 'l 
Die  italienischen  Siege  schienen  nun  endlich  die  Ausführung  < 
Beetinunungen   zu  erm^lichen.     Ja,  die  Franzosen  selbst  lutlti 


1)  Mil 


1  I,  296-,   Diplooialiscbe  VerhandlungeQ  I,  135S. 
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dorch  ihre  früheren  Eroberongen  dem  österreichischen  Minister 
vorgearbeitet;  denn  alles,  was  man  ihnen  oder  den  von  ihnen  ge- 
stifteten Scheinrepubliken  wieder  abgewann ^  konnte,  wenn  auch 
nicht  vom  Standpunkte  eines  höheren  und  billigen  Rechtssinnes^ 
doch  nach  Grundsätzen  des  Völkerrechtes  als  Kriegsbeute  gelten^ 
insbesondere  die  beiden  für  Thugut  bedeutendsten  Theile,  Piemont 
und  die  vormals  zum  Kirchenstaate  gehörigen  'Legationen,  welche 
von  den  früheren  Landesherren  durch  Abdankung  oder  förmlichen 
Vertrag  an  die  französische  Republik  abgetreten  waren.  Öster- 
reichs Literesse  gebot,  die  eroberten  Lander  in  möglichster  Ab- 
hängigkeit zu  halten,  um  dereinst  beim  Frieden  über  sie  verfügen 
BO  können.  Paul,  der  in  Italien,  abgesehen  von  Malta,  nichts  zu 
Fordern  und  zu  gewinnen  hatte,  war  dagegen  nur  von  dem  Ge- 
danken an  die  Wiederherstellung  der  fürstlichen  Rechte  erfüllt. 
Als  Befreier  der  Völker,  als  Rächer  der  Fürsten  hatte  er  seinen 
Peldherm  ausgeschickt.  Die  Proklamationen  Suworows  bei  seiner 
Ankunft  in  Italien  und  besonders  bei  dem  Eintritt  in  Piemont 
waren  deshalb  ganz  nach  dem  Herzen  des  Zaren;  aber  wir  sahen, 
wie  sehr  sie  den  Absichten  des  Wiener  Hofes  widersprachen,  wie 
der  Kaiser  gleich  am  17.  Mai  die  Bildung  einer  piemontesischen 
Armee,  die  Herstellung  der  königlichen  Regierung  untersagte  und 
dem  Marschall  jede  Befugnis  für  die  Zivilverwaltung  und  die  po- 
litischen Angel^enheiten  entzog.  Als  kaiserlicher  Kommissar  kam 
bald  darauf  der  Graf  Concina  nach  Turin  ^). 

Unangenehme  Verwickelungen  wurden  auch  auf  diesem  Wege 
nicht  vermieden.  Begreiflicherweise  suchte  der  König  von  Sar- 
dinien, anger^  durch  Suworows  Proklamationen,  möglichst  bald 
In  den  Besitz  seiner  Staaten  wiedereinzutret^n.  Er  hatte  bereits 
am  25.  Mai  als  königlichen  Kommissar  Franz  Antonio  Gäbet  in 
Suworows  Hauptquartier  abgeschickt,  gleichzeitig  den  Ritter  Balbo 
als  Gesandten  nach  Petersburg  abgehen  lassen,  und  als  er  lange 
nichts  von  Gabets  Ankunft  hörte,  am  18.  Juni  den  Marchese  Am- 
ksrogio  Ghilini  mit  einem  Briefe  für  Suworow  und  zwei  anderen 
Für  Kaiser  Paul  ihm  nachfolgen  lassen,  alle  drei  voll  Dankes  und 


1)  Bianchi,  Storia  della  Monarchia  Piemontese  del  1775  sino  al  186], 
'orino  1879,  III,  269. 


unterwürfiger  Bitten;   der  Konig  Hufserte  a<^ar   den  Wunsch,  in 
die  russische  Armee  eintreten  zu  dürfen  '). 

An  demselben  18.  Juni  erging  in  Peterebui^  eiue  wichtige 
Verfügung  an  Suworow:  er  sollte  gleich  nach  dem  Fall  derZiU- 
delle  von  Turin  den  König  zur  Rückkehr  auf  den  Thron  säaer 
Väter  einladen;  s<^ar  ein  Gesandter,  der  nachmals  viel  genannte 
Fürst  Adam  Czartoryski,  wurde  für  den  Turiner  Hof  ausersehen'). 
Wenige  Tflge  später,  am  26,  Juni,  erhielt  aber  Cobenel  eine  aus- 
führhchc  Depesche  Thuguta  vom  13.  Juni,  welche  nicht  ohne 
Klagen  über  den  ungerechten  Neid  gewisser  Hofe  und  das  vor- 
eilige Benehmen  Suworows  im  wesentlichen  wiederholte,  was  diesem 
einen  Monat  früher  geschrieben  war  ^).  Der  Gesandte  säumte 
nicht,  die  Gründe,  welche  gegen  die  Rückkehr  des  Königs  von 
Sardinien  sprachen,  dem  russischen  Vizekanzler  in  einer  Unter- 
redung und  in  einer  besonderen  Denkschrift  am  37.  auseinandep- 
zusetzen.  Er  bemerkte,  der  Kaiser  habe  gewifs  nicht  die  Abaiditi 
den  König  von  Sardinien,  soviel  er  sich  auch  seit  1796  g(^ 
Österreich  erlaubt  habe,  seines  ganzen  Reiches  zu  berauben,  aber 
er  erwarte  die  von  Mailand  im  spanischen  Erbfolgekriege  (8.  No- 
vember 1703)  abgerissenen  Teile  wi cd etiiuerh alten.  Infolgedessa 
hatte  dann  CobenzI  am  29.  Juni  eine  Unterredung  mit  Koetop- 
tschiii.  Der  russische  Minister  bestand  nicht  auf  der  Kück- 
berufung  des  Königs  von  Sardinien;  er  meinte,  sie  könne  voo 
den  Umständen  abhängen;  auch  erklärte  er  für  billig,  dafs  die 
Österreicher  Piemont  besetzten  und  die  Einkünfte  zu  ihrem  Vo^ 
teil  verwendeten.  Nur  müsse  die  Verwaltimg  im  Namen  ät 
Königs  von  Sardinien  geführt  werden ;  sie  könne  deshalb  mdA 
weniger  von  den  Österreichern  abhängig  sein ;  was  sein  Herr  iw- 

1)  Nach  Miliutin  111,  186,  411  wurde  Gäbet  schon  am  15-  Mu  B- 
ufiDQt,  Er  verlieTa  Cagliari  am  35.  Hai,  langt«  aber  wegeo  der  groiten  U* 
nege,  die  er  machen  mufste,  erst  am  26.  Juni  bei  Suworow  an  (Bi»n(ki 
a  a.  O.  111,258).  Das  Schreiben  für  Balbo  ist  bei  Miliutin  lU,  411  in« 
vom  4.  statt  15.  Mai  datiert.  Die  beiden  Scbreibcn  an  Paul  bei  Milinti* 
III,  1B7,  412;  Paul  antwortet  am  25.  Auguat  und  5.  September. 

2)  ItostoptBcbin  an  Woroniow,  29.  Juni,  Wor.  Arch.  VIII,  234. 

3)  Thugut  an  Cobeiizl,  13.  Juni,  Wiener  Staatsarchiv.    Der  «im  Ti 
weisen  bestimmte  Wortlaut  auch  bei  Miliutii 
26.  Juni. 


V.     jjvt  nun  II     _ 

ZI 


iate  er,  sei  nur  eine  Form,  aber  Paul  lege  darauf  dea 
Vert,  und  die  Sache  —  „das  sind  seine  eigensten  Worte", 
iMtM  Cfibenzt  hinzu  —  sei  absolut  notwendig  zur  vollkommeneD 
'Eoigkett  der  Höfe.  Für  aich  verlange  Paul  gar  keine  Entscbä- 
digangen,  erkenne  dagegen  (las  Recht  Österreichs  und  Englands  auf 
Eolschidigungen  an,  billige  auch  die  Wiedererwerbung  der  vor- 
mls  mniländi sehen  Gebiete;  nur  scheine  der  Augenblick  noch 
nicht  geeignet,  feste  Bestimmungen  darüber  zu  treffen  ').  In  den 
niebeten  Wochen  folgen  mehrere  Gespräche  ähnhchcn  Inhalts '), 
Penn  Thugut  liefs  es  bei  einer  für  ihn  so  wichtigen  Angelegen- 
lieit  an  Mahnungen  nicht  fehlen.  Immer  von  neuem  kommt  er 
tnf  die  Xachtcile  einer  doppelten  Regierung  in  Piemont  und  das 
tbttW  Betragen  des  Königs  zurück,  der  in  dem  schmachvoUen 
Vertrtge  vom  9.  Dezember  seine  Truppen  dem  französischen  Heere 
einverleibt  und  weit  strengere  Ahndung  verdient  habe  als  Hom- 
p*8ch*). 

DDt«rde8sen  nahmen  aber  die  Dinge  in  Italien  ihren  Verlauf. 
I  Gäbet  war  am  36.  Juni  im  Hauptquartier  angekommen,  und  in- 
folge der  Anordnungen  Pauls  vom  18.  Juni  hatte  Suworow  am 
I  !0.  Juli  den  König  von  Sanlinien  förmlich  zur  Rückkehr  ein- 
I  gdaden,  ja  schon  einige  Tage  früher  mit  Nelson  und  Uschakow 
air  Sicherung  der  Überfahrt  sich  in  Verbindung  gesetzt  *).  Mit 
dem  gröfsten  Ärger  hörte  Thugut  Ende  des  Monats  von  diesen 
Vorgängen.  Mit  bitteren  Worten  klagt  er  bei  Colloredo  über 
CobenzU  Nachlässigkeit ').  Rostoptschin  selbst  habe  doch  die 
Bfickkebr  des  Königs  von  Sardinien  von  den  Umständen  abhängen 
itatea;  gleichwohl  seien  die  Anweisungen  an  Suworow  nicht 
»idemiEcn.  An  demselben  Tage  —  2.  August  —  entwarf  er  ein 
Schreiben  au  Suworow,  in  welchem  der  Kaiser  das  Verweilen  des 
fcöotgs  von  Sardinien  in  der  Nähe  des  Kriegsschauplatzes  für 
llitrotiain  unzulässig  erklärte  und  mit  Berufung  auf  Pauls   eigene 


I  Cobeud,  9.  Juli. 

I  Cobenil,  26.  Juli,  Apostille  2. 

I  Thnitnt,  8.,  13.,  34.  Juli,  Nr.  4.    Aach  BasomowBki  schreibt  ii 

■  a  Juli,  Miliutio  III,  l'ä8,  iU'y. 
iMSliutin  III,  137,  411. 

iThngnt  an  Colloredo,  3.  Augnit,  Vivenot  II,  179. 
,  par  Xii^  IDS  im.   I.  K 


Worte  in  dem  Reskript  vom  7.  Juni  den  Marschall  auf  die  PI 
des  Gehorsame  verwies.    Kasumowski  muiste  in  einem  besondi 
Schreiben  beifügen,  dals  das  Ansinnen  der  Österreicher  auch 
dem  russischf-'n   Hofe   gebilligt   würde  ').     Damit   noch   nicht 
frieden,  richtete  Thugut  am  6.  August  die  entschied eo6t«n  W( 
nach  Petersburg.     Kr  drückt  sein  Erstaunen   über   deo  Ui 
sam  Suworows  aus.     Cobenzl,   meint  Thugut,   werde  doch  sit 
nicht  unterlassen  haben,  einen  Widerruf  der  früheren  Aoweisui 
zu  bewirken.     Es  folgen  Klagen  über  den  sanlinischeD  Komt 
Qabet,  über  den  König  selbst,  der  sich,  wie  Thugut  bitter  bemt 
wahrscheinlich  von  einem  spanischen  und  preufsischen  Gesandten 
werde  begleiten  lassen,  und  endlich  die  Drohung,  Österreich  wünle 
eher  seine  Truppen  ganz  aus  Piemont  zurückziehen,  als  die  Wieder- 
einsetzung  des  Königs   dulden  ').     Diesen  Worten   und   Gründen 
konnte   man  denn  auch  in  Petersburg  die  Berücksichtigung  niuhi 
versagen.     Am  20.  August  erhielt  Cobenzl  von  Rostopischin  dit 
Erklärung,  dafs  Paul  auf  der  Rückkehr  des  Königs  nicht  bestehe  '^ 
Ein  Schreiben  Pauls   desselben  Inhalts   ging  an   demselben  Ti^ 
an  den   Marschall  ab  *).     Auch   Suworow   hatte   den    bestitmntaB 
Befehlen  aus  Wien  sich   nicht  offen  widersetzen  können  und  in 
12.  August  dem  Könige  geschrieben,  dafs  die  beiden  verbündetct 
Kaiserhöfe   in   ihrer  Weisheit   aus  Soi^  für   das  W'oh!  und 
Sicherheit  seiner  Person  beschlossen  hätten,  seine  Abreise  bis 
einer  gelegeneren  Zeit  zu  verschieben  *). 

Uan  kann  sagen,  in  bezng  auf  Sardinien  hatte  Thugut 
Marschall  und  selbst  dem  Zaren  gegenüber  seinen  Willen  di 
geaetxt.  Aber  wie  ungern  und  unwillig  hatten  beide  sich 
fOgtl     Es    liefs    sich   voraussehen,    dais   sie  jeder  Veigröfsf 


1)  Scbreibea  de«  Kaiaerr 
Milintiu  111,  189.  417:  Fuc! 

S)  Thugut,  S.  August,  Ni 
Mhoa  am  iS.  Juli  »ohreibni  mü 

3)  0>b«&tl,  23.  Aa«iut 

4)  Uilintia  III.  4i7;  Fneki  II,  14&. 


om  3.  und   Bssamowtkis  Tom  3.  Aa| 
II,  9 

Almlichea  hau«  RaannxtwBlü  dinZi 
a.     Uiliuliu  UI,  il6f. 


dtn  Haiveball  lugwckiekt  mid,  a 
«■  ihn  rcM  d«r  Abivia«  «ach  I^tnton 
i)  Uitiat>>  UI,  ISO,  418. 


Paul  aclüekte  ig^'  i 
vom  lü.  AngTut  •■ 
6tm  KSaig  i^mb  Adjatwttwi  Bamtam  ^ 
ItO),  Uilintii 


in  in,  191 A;^ 


4»i 

B  ItaUco  am  so  eifriger  entgegcDtreCcn  würden ;  und  dazu  wurden 
äe  nidtt  alleiu  duroh  die  SeheotlicbeD  Bitten  des  Könige  von 
iMrdinien  atifgefonlert. 

Selbst  die  nabeu  verwandtschaftlichen  Beziehungen  konnten 
in  Neapel  die  Eifersucht  ^gen  den  Wiener  Hof,  die  Fnrcht  vor 
KÜMn  Erobeningepläuen  nicht  entfernen,  um  so  weniger,  als  man 
lieh  setbat  schon  lauge  mit  Vergrofserungsplanen  trug,  welche 
mn  nooinehr  bei  der  allgemeinen  Verwirrung  uu  verwirklichen 
MUc  Schon  in  Udine,  vor  dem  Abschlufs  des  Friedens  von 
Ouipo  Formio,  waren  die  Forderungen  Do  Gallos  den  Oster- 
rciebcrn  lästig  geworden,  und  vor  dem  Atisbrucli  des  letzten  Krieges 
Inltea  aber  die  künftige  Verteilung  der  italienischen  üebiete,  ins- 
bewmdere  der  ehemals  päpstlichen  Provinzen,  neue  Verhandlungen 
tiriwbea  Wien  und  N'eapel  stattgefunden.  Die  Neapolitaner  be- 
liMipteten  später,  Thugut  habe  für  den  zweiten  Sohn  des  Königs, 
l^opold,  das  Grofs  herzogt  um  Toskana  angebDt«n,  wenn  man  dafür 
doB  Kaiser  den  Besitz  der  Legutionen  Ferram  und  Bologna  und 
der  Hark  Ancona  gestatten  wolle  ').  Sicherer  als  diese  Behaup- 
tng  ist  die  Annahme,  dafs  die  Neapolitaner  unverrückt  die  Er- 
'«frbttog  einer  sicheren  Grenze  nach  Norden,  d.  h.  eines  Teiles 
des  Kirchenstaates,  im  Aug;e  behielt«n,  und  dafs  Tliugut  nach  den 
,  naicn  Beweisen  der  Unfähigkeit  und  Unzuverlässigkeit  des  neapoli- 
•  Hoiscben  Hofes  wenig  geneigt  war,  dazn  die  Hand  zu  bieten.  Die 
Briefe  der  Königin  und  des  Königs  selbst  an  Tochter  und  Schwieger- 
•ohn  tiind  voll  von  offenen  oder  versteckten  Anspielungen,  dafs 
4tr  Kaiser  otler  wenigstens  der  seit  Jahren  so  grimmig  geharste 
Unister  auf  den  Schaden  oder  das  Verderben  von  Neapel  sinne 
!  md  durch  seinen  Eigennutz  den  Bestand  der  Koalition  gefährde. 
I  Soch  rücksichtsloser  ist  die  Sprache  in  den  Briefen  an  die  Eng- 
iltodar.  Für  Nelson  ist  denn  auch  Thugut  der  Inbegriff  alles 
Böecn.  Er  halst  ihn  kaum  weniger  als  die  Franzosen  und  be- 
-Ninitnt  ihn   mehr  als  einmal  für  den  Galgen. 

Alu   im   Mai   die   bevorsteheudc   Verlobung    des   lij-zherzi^ 
Palatiii  mit  der  russischen  Prinzessin  bekannt  wurde,  war  der  erste 
lue  nnn  mit  Aufopferung  Neapels  für  den  Prinzen 


i 


iebt  lullikla  *om  IG.  AugUHt,  Mitlutio  III,  4ä3lf. 


ein  neiiee  Königreich  in  Italien  zusammcngerafil  werden  '). 
übrigen  war  die  ganze  Hoffnung  des  neapolitanischen  Hofea 
Ruisland  gerichtet. 

Wie  ungeduldig  wartete  man  im  Frühling,  da&  die  in 
Bündnis  vom  29.  Dezember  1798  versprochenen  10000  '. 
über  das  Adriatiscbe  Meer  setzten !  Wir  haben  gesehen,  dafs  i 
HoShungcn  getüuscbl  wurden,  dafs  nur  wenige  hundert  Mao 
der  Einnahme  der  Hauptstadt  sich  beteiligten.  Aber  auch 
diesem  Zeitpunkte  wäre  die  Ankunft  des  russischen  Korpa 
erwünscht  gewesen,  um  das  Königreich  völlig  von  Franzosen 
Bepublikanern  zu  säubern,  und  dann,  ehe  Österreicher  do 
gelangen  konnten,  einen  Teil  des  Kirchenstaates  zu  besetzen. 
grofsem  Bedauern  vernahm  man  deshalb  im  August,  daJs 
Rehbindersche  Korps  eine  andere  Bestimmung  erhalten  habe, 
war  Ulm  um  so  mehr  auf  den  Erfolg  der  diplomatischen 
handlungeu  in  Petersbui^  angewiesen  *). 

In  Petersburg  verweilte  seit  mehreren  Jahren  als  Geeafl 
der  Herzog  von  Serra  Capriola,  der  auch  den  Vertrag  vom  39. 
zember  zum  Abschlufs  gebracht  hatte.  Nach  den  Nicderlag 
November  1798,  nach  der  Flucht  aus  Neapel  hielt  man  aber 
sondere  Anstrengungen  für  erforderlich.  De  Gallo,  bis  i 
einigermafsen  in  Ungnade,  weil  er  dem  fibereilten  Vorgehen  t 
sprochcn  hatte,  sollte  zunächst  in  Wien,  später  in  Petersburg 
Hilfe  und  Rettung  bitten.  Nur  langsam  konnte  er  die  ReiM 
treten.  Die  Königin  klagt  am  9.  Februar,  dafe  sie  gar  iiic-hta 
ihm  wisse;  im  Januar  sei  er  noch  in  Brindisi  gewesen.  In  i 
Zeit  des  allgemeinen  Abfalles  zweifelte  man  sc^r  an  3eii 
sein  Neffe,  der  Graf  della  Rocoa,  sei  unter  den  Böaewichtem,  » 
die  Königin,  seine  Effekten  in  Palermo  habe  er  verkaufen  l 
Der  König  hielt  ihn  für  einen  Verräter  und  wollte  schon  i 
Papiere  in  Beschlag  nehmen  lassen^).     Am  16.  Februar  I 

1^  Nelson  an  Tincent,  30.  Mal,  DispatclieB  III.  3ti8. 

3]  Bericht  ItaliBkifl  vom  16.  Atigtut,  MiUutiD  III,  433ff.     Vgl 
Nelun,  12.  und  14.  Man:,  6.  Aprii,  DUpatchea  III,  2!)0ff.,  316.     Deu  " 
der  RuMen  auf  Malta  irar  KeUou  freilich  keineawegi  geneigt. 
111,  320. 

3)  Die  Eönigin  an  die  Kaiaerin,  9.  Febnior,  an  den  KaiMr,  13.  F( 
bei  Belfert,  Fabrizio  Ruffo,  S.  644. 


Die  EntachädiguDgsfrage.  4M 

I  nn'l,  oHdc  dort  während  eines  dreimonatlichen  Aufent- 
!  etwas  auszurichtea,  nad  setzte  am  29-  Mai,  sei  es  infolge 
iherer  oder  neuerer  AnweisimgeD,  die  Reise  nacb  Petersburg  fort  *). 
Gend«  in  dem  für  Österreich  uDgüostigsten  Zeitpunkte,  am  21.  Juni, 
hngtc  w  dort  an  ').  Zuerst  trat  er  bei  Whitworth  nur  mit  dem 
Wunsche  hervor,  das  russische  Hilfskorps  für  Neapel  zu  erhalten; 
«r  wdoscbte  es  sogar  noch  erböht  zu  sehen;  fügte  sieb  aber  dem 
vcntäodigeD  Rate,  nicht  mehr  als  das  einmal  Festgesetzte  zu  ver- 
lugea  ').  Die  erste  Audienz  De  üallos  bei  Paul  am  30.  Juni 
veriief  denn  auch  in  freundlicher  Weise.  Paul  wurde  schon 
didnrch  gewonnen,  dafs  De  Gallo  ihm  für  alles,  was  er  als  Grofs- 
BtOfller  angeordnet,  die  volle  Zustimmung  seines  Monarchen  Ober- 
Ibtmchte;  er  versprach,  alle  seine  Verpflichtungen  dem  Bündnis 
>gniiifB  zu  erfüllen.  Bei  den  russischen  Ministem  fand  De  Gallo 
freÜich  viel  weniger  Beifall.  Rostoptschin  schildert  ihn  in  seiner 
bitteren  Weise  als  einen  Schreier  und  Charlatan,  der  nur  hätte 
,m  Hauee  bleiben  können,  denn  bei  seiner  Ankunft  sei  alles  schon 
fatig  gewesen.  Kehbinder  werde  nach  Italien  gehen  und  von 
i  Snworow  zugunsten  Neapels  verwendet  werden.  Wenn  De  Gallo 
jaoeh  andere  Pläne  für  den  Frieden  oder  vor  dem  Frieden  hege. 
Im  »ei  er  übel  angekommen;  Paul  wolle,  dafs  man  Krieg  führe 
'  dmI  nur  daran  denke,  die  Franzosen  auszurotten,  später  habe  man 
■och  Zeit  genug  zu  schreien  und  an  die  Verteilung  der  Beute 
n  denken.  Als  De  Gallo  dann  wirkhch  mit  einer  Denkschrift 
|kenrortrat,  welche  nicht  weniger  als  eine  ganz  neue  Verteilung 
'4«  italienischen  Länderbesitzes  iu  sich  schlofs,  erhielt  er,  wie 
ttostoptxchin  am  21.  Juli  schreibt,  von  Paul  die  Antwort,  man 
hfisK  einzig  daran  denken,  sieh  zu  schlagen,  und  von  Dcnk- 
tchriften  erst  bei  dem  allgemeinen  Frieden  Gebrauch  machen  '). 

n   Keller,  20.  Februar;  Thugut  ftn  CobeoEl,  27.   Februar,  Nr.  7. 

3>  KHIer,  S9.  Mai;  Thugut,  24.  tia.i,  Nr.  4.  Der  Kaiser  —  vielleicht 
mf  GkUo*  DrSogea  —  willigt  ein,  dais  das  Hermoausche  Korpa,  wenn  et 
Ick  aiebi  mil  Kortako«  verein!)^,  nach  Neapel  ge»cb{ckt  würde. 

5)  Cobead,  S5.  Juni,  ApOBÜlle  '2;   RoBtoptschin,  23.  Jaai,   Wor.  Arch, 

mi,  221  f. 

4)  Wbitwortb  an  Grenville,  39.  Juni,  R.  0. 

6)  RootoptKbin  uu  Woronzow,  23.  Juni,   U.  Juli,  21.  Juli,  Wor.  Arch. 
I,>U9C,227ff.  „Jugei  de  labStite  de  cethomme",  schreibt  er,  „<\uiuoroit 


4M  ZuhDtes  Kmpitel. 

Indessen  an  diesem  Hofe  war  einmal  alles  der  wechsi 
Laune  unterworfeD,  und  so  darf  es  nicht  wundem,  dafs 
Tage  später  gerade  das  Gegenteil  von  dem  geschalt,  was 
De  Gallo  und  kurz  vorher  seinem  österreichischen  Kollegen 
empfohlen  wurde.  Am  26,  Juli  berichtet  CobenzI,  naeh  den  Fort- 
schritten der  Verbündeten  halte  es  Paul  an  der  Zeit,  daft  sie  über 
ihr  Ziel,  die  Mittel  und  ihre  Entschädigungen  beim  Frieden  sicli 
aussprächen.  Er  würde  den  Kaiser  und  gleichfalls  die  König« 
von  England  und  Neapel  dazu  einladen.  Ihre  Erklärungen  könne 
man  auf  einem  Kongrefs  aller  Beteiligton  zugnmde  legen;  er  nba- 
lasse  es  den  Mächten,  ob  sie  zu  diesem  Zweck  ihre  Gcsandle« 
in  Petersburg  bevollmächtigen  oder  neue  schicken  wollten  ').  Uo- 
zweifelhaft  hatte  diese  neue  Entschliefsung  des  Zaren 
Ingrimm  gegen  Österreich  imd  Thuguta  Vei^öfseningBpläne  ihi« 
Grund.  Was  konnte  für  Osterreich  unbequemer  sein,  als  auf  einen 
Kongrefs  Öffentlich  mit  den  kleinen  italienischen  Staaten  über  Ent- 
schädigungen zu  rechten,  die  wesentlich  auf  ihre  Küsten  crfoiga 
sollten  ?  De  Gallo  und  Serra  Capriohi  nahmen  dagegen  den  PI» 
mit  Vergnügen  auf;  auch  AVhitworth  gab  seine  Zustinimimg,  El 
war  schon  Rede  davon,  dafs  zu  dem  l)eab sichtigten  Kongrefs  et»i 
Lord  Malmesburj'  nach  Petersburg  zu  berufen  sei,  und  Whitwoi4 
achreibt  am  29.  Juli,  wenn  CobenzI  durch  Starhemberg  in  Lond« 
gegen  die  Sendung  Malmesburjs  zu  wirken  suche,  so  sei  dies 
ein  neuer  Grund,  ihn  abzusenden.  Der  österreichische  Gesai 
konnte  das  Nachteilige  des  Planes  nicht  verkennen.  Aber  dnni 
die  lange  Krankheit,  durch  das  ungnädige  Wesen  des  Zaren  gfr 
drückt,  wollte  er  nicht  widersprechen  und  erbot  sich,  daröl« 
nach  Wien  zu  berichten.  In  einem  Briefe  an  Colloredo  such» 
er  sogar  für  Petersbui^  als  Kongrefsort  einiges  anzuführen.  P«i 
schreibt  er,  wolle  seine  Hauptstadt  zum  Mittelpunkt  der  en»- 
päischen  Verhandlungen  machen;  der  Mittelpunkt  liege  i*v 
nahe  an  der  Peripherie,  aber  für  die  wichtigsten  Angelegenbal* 


@tre  au  tempa  des  ezars  et  se  regarde  peatetre  comiiie  Admon  Oleuitti 
TaTeroier:  il  accompagne  bod  memoire  d'une  mauvaiie  carte  d'ltalie  a 
BBDt  que  c'^lait  dane  la  orainte  que  noua  n'en  manqaions." 

1)  CobenzI,  26.  Juli;  Tgl.  auch  Paul  an  Rutimowiki,  S6.  JiH, 
liutin  ni,  197,  430. 
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gehe  doch  die  entscheidende  Kraft  von  ihm  aus  ').  Natürlich 
hielt  Thogut  diesen  Grund  nicht  für  hinreichend.  Gleich  in  der 
ersten  Unterredung  mit  Rasumowski  machte  er  aus  seiner  Ab- 
neigung kein  Hehl;  die  zu  berufenden  Teilnehmer^  sagte  er,  lie- 
ben  sich  schwer  bestimmen,  Portugal,  die  Türkei,  die  gröfseren 
Staaten  Deutschlands  konnten  eine  Einladung  verlangen;  unmög- 
lich dürfe  man  einer  solchen  Menge  von  Staaten  die  Entschei- 
dung europaischer  Angelegenheiten  anheimgeben;  nicht  Einigkeit, 
sondern  Verwirrung  und  Zwistigkeiten  würden  zum  Vorteile  der 
Franzosen  daraus  hervoigehen.  Österreich  sei  nur  Rufsland  gegen- 
über durch  Vertrage  gebunden;  es  li^e  durchaus  nicht  in  seinem 
Jnteresse,  freiwillig  und  ohne  Gegenleistung  neue  Verbindlich- 
keiten zu  übernehmen.  Nur  durch  die  Übereinstimmung  der  drei 
grolsen  Machte,  denen  die  kleineren  Staaten  sich  fügen  müfsten, 
könne  man  den  Feind  besi^en  und  für  den  Frieden  Europas 
eine  sichere  Grundlage  finden.  Übrigens  sei  auch  der  Sieg  noch 
nicht  so  nahe,  als  man  glaube ;  der  Kaiser  denke  den  Erfolg  des 
gegenwärtigen  Feldzuges  abzuwarten,  um  demnächst  Rufsland  seine 
Eröffnungen  zu  machen.  Österreich,  fährt  er  fort,  habe  nach 
seinen  langjährigen  Anstrengungen  ein  Recht  auf  Entschädigungen 
vind  auf  die  Erwerbung  einer  sicheren  Grenze  gegen  den  gemein- 
samen Feind.  Bei  der  letzten  Teilung  Polens  seien  dem  Kaiser 
der  Eintausch  Bayerns  g^en  Belgien  oder  Erwerbungen  in  Italien 
versprochen  worden.  Auf  den  bayerischen  Tausch  lege  er  unter 
<len  veränderten  Verhältnissen  keinen  Wert  mehr,  aber  um  so 
^rolseren  Wert  auf  die  Erwerbungen  in  Italien;  er  appellierte  da- 
1>ei  an  die  Loyalität  des  £[aisers  von  Rufsland  ^). 

Aber  bei  der  Stimmung  des  Zaren  war  von  diesem  nicht  \4el 
3u  erwarten;  um  so  mehr  wünschte  Thugut  mit  England  sich  zu 
«inigen.  Während  er  bis  dahin  mit  seinen  Plänen  zurückgehalten 
liatte,  b^ann  er  anfangs  August  den  Schleier  zu  lüften.  Die  von 
Rufsland   und   England   beabsichtigte  Expedition   gegen  Holland, 

1)  Cobeosl  an  CoUoredo,  31.  Jali,  Yivenot  II,  178. 

2)  Baramowaki  an  Paal  (das  Datum  fehlt),  Miliutin  III,  198,  432. 
3¥ach  dem  Briefe  Colloredos  an  Thugut  Tom  19.  August  (Viyenot  II,  179) 
inurs  man  etwa  den  20.  annehmen ;  denn  CoUoredo  weils  am  19.  noch  nicht, 

iras  er  yon  dem  Plane  des  Kongresses  sagen  soll. 
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die  Möglichkeit,  dals  dann  auch  Belgien  den  Franzosen  eotrisEeo 
würde,  hatte  Thuguts  wie  der  Engländer  Aufmerksamkeit  auf 
dieseB  Land  gerichtet.  Als  Eden  in  einer  Unterredung  am  3,  Augnsi 
das  Gespräch  dahin  lenkte,  erklärte  Thugnt,  eine  bestimmte  Eni- 
scheidung  lasse  sich  noch  nicht  treffen;  er  halte  sich  aber  ver- 
sichert, dafs  man  das  Eigentum  de^  Kaisers  an  diesen  Pro- 
vinzen nicht  in  Frage  ziehen  und  sie  ohne  Zustimmung  des  Kaisen 
nicht  einmal  in  Verhandlung  bringen  würde.  Immerhin  köontai 
sie  aber  mit  Zustimmung  beider  Mächte  einem  anderen  Prinzfn 
übergeben  und  garantiert  werden,  nur  nicht  an  Preufsen,  g( 
das  er  sich  mehr  als  jemals  erbittert  zeigte.  Er  schien  durch 
Niederlande  den  Grorsherzog  von  Toskana,  und  durch  T( 
und  einen  Teil  des  Kirchenstaates  den  König  von  Sardinien  entai 
digen  zu  wollen;  denn  aus  betläufig  hingeworfenen  Aufaei 
zog  Eden  den  Sehlufs,  dafs  er  diese  beiden  Fürsten  in  ihre  frühi 
Besitzungen  nicht  wieder  einsetzen  wolle.  Dabei  betoutc  er  n 
wiederholten  Malen,  dafs  die  Interessen  Österreichs  und  Englands 
ganz  dieselben  seien,  dafs  er  dem  Könige  jede  Erwerbung  mgc- 
stehe,  aber  für  Osterreich  von  selten  Englands  ähnliches  erwarte  '\ 
Diese  Unterredung  war  die  letzte,  in  welcher  die  belJea 
Männer  ihre  Gedanken  austauschten.  In  der  diplomatischen  Ve^ 
tretung  Englands  hatte  eben  ein  bedeutsamer  Wechsel  sich  toU- 
zogen:  Sir  Morton  Eden,  der  langjährige  Gesandte  in  Wien,  Tbn- 
gut«  Freund  und  auch  durch  die  Zerwürfnisse  des  Jahres  LT9I 
nur  vorübergehend  ihm  entfremdet,  war  abberufen ;  nicht  zum  we- 
nigsten, weil  man  ihn  der  gebietenden  Persönlichkeit  des  Minist«« 
g^enüber  für  zu  nachgiebig  hielt.  Zu  seinem  Nachfolger  «f 
im  Juni  Lord  Minto  ernannt,  ein  bedeutender,  in  Gescbäften  schM 
viel  erfahrener,  verständiger  und  edler  Mann,  der  aber  ofTenb« 
mit  einem  Vorurteil  gegen  Thugnt  und  mit  der  bewufstca  iof- 
gabe,  ihm  die  Spitze  zu  bieten,  seine  Gesandtschaft  antrat ').   Am 


1)  Edeu  an  Grcnville,  8.  August  1795,  B    0. 

2)  Vgl.  über  Mini«:  „Life  aod  letters  of  Sir  Gilbert  Elliot,  fir*l  («< 
of  Mint«,  edited  by  bis  great  niece  the  Couatess  of  Minto."  London  ISil. 
3  Bde.  —  In  den  wenig  bedeutenden  Depeschen  StkrhembergH  an  ThngA 
ist  seit  Mitte  Juni  öfters  von  dem  GesandtenwcchBel  die  Rede;  am  3&.Jb' 
Bchreibt  er,  Greuvllle  habe  die  Emennong  Mintos  am  19.  angesugt.   EiMP 
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1.  AugoBt  in  Wien  angekommen,  hatte  er  am  7.  in  Baden  die 
erste  Audienz  bei  dem  Kaiser^).  Eklen,  dem  der  Titel  Lord 
Henlejr  verliehen  war,  schreibt  am  15.  Augost,  er  werde  Wien 
tags  darauf  verlassen;  Thugut  habe  sich  über  Mintos  Ernennung 
sehr  freundlich  angesprochen.  Minto  selbst  urteilt  wohl  mit  grö- 
ßerem Rechte,  er  habe  gerade  wegen  der  besonderen  Umstände, 
nnter  denen  seine  Ernennung  erfolgt  sei,  mit  Milstrauen  zu 
kämpfen  *).  Den  Hauptteil  seiner  Instruktionen  bildete  freilich 
nic^t  der  künftige  Besitzstand  der  verbündeten  Mächte,  sondern 
die  Beförderung  eines  neuen,  damals  von  England  lebhaft  ge- 
wünschten Kriegsplanes,  und  damit  zusammenhangend  die  baldige 
Zurückberufung  des  Königs  von  Sardinien.  Mit  diesen  beiden 
Punkten,  von  denen  wir  später  noch  zu  reden  haben,  beschäftigten 
sich  denn  auch  die  ersten  Unterredungen  Mintos  mit  Thugut  am 
8.  und  9.  August»  die  dritte,  drei  Tage  später,  \mrde  wieder  durch 
einen  fruchtlosen  Wortwechsel  über  die  Quelle  so  vieler  Wider- 
wärtigkeiten, die  Ratifikation  des  Maivertrages  von  1797,  in  An- 
spruch genommen.  Erst  am  16.  August,  als  indessen  die  Auf- 
fordenmg  zu  dem  Petersburger  Kongreis  eingetroffen  war,  bildeten 
die  österreichischen  Entschädigungspläne  den  Gegenstand  einer 
eingehenden  Unterredung.  Thugut  selbst  machte  den  Vorschlag, 
sich  mit  England  über  die  Zwecke  des  Krieges  genau  auseinander- 
zosetzen,  aber  unter  der  Bedingung,  dafs  diese  Mitteilung  als  eine 
streng  vertrauliche  und,  falls  man  sich  nicht  einige,  als  gar  nicht 
geschehen  betrachtet  würde.  Der  englische  Gesandte  bemerkte 
leicht,  dafs  dadurch  dem  von  Ruisland  vorgeschlagenen  Kongrefs 
b^^net  werden  solle.  Thugut  verhehlte  nicht  seinen  Widerwillen; 
mit  denselben  Gründen,  aber  mit  noch  stärkeren  Worten  als  bei 
Rasomowski,  setzte  er  Minto  die  Verkehrtheit  jenes  Planes  aus- 
einander; kein  Minister,  sagte  er,  könne  dem  Kaiser  so  etwas 
vorschlagen.     Zu  seinen  eigentlichen  Plänen  übergehend,  zeigte  er 


eine  sehr  gfiiiBtige  Charakteristik;  Minto  sei  ein  Schüler  Burkes,  wolle  die 
Yemichtung  der  Bepublik  und  die  Herstellung  der  Monarchie.  Am  4.  Juli 
wird  die  am  3.  erfolgte  Abreise  Mintos  gemeldet.     Wiener  Staatsarchiv. 

1)  Minto,  7.  August,  R.  0. 

2)  Minto,  7.  September,  R.  0.    Er  schreibt,  er  habe  darüber  aus  prl- 
Tater  Quelle  unzweifelhafte  Mitteilungen. 
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für  die  innere  Verfassimg  Frankreichs  wenig  Interesse. 
Schwächnng  der  Republik  schien  ihm  weit  wichtiger  als  die 
Stellung  der  Monarchie;  doch  war  er  einverstanden,  dafs  Fr 
reich  der  Besitzstand  vor  der  Revohition  in  einer  öfFentlit 
Erklärung  zugesichert  würde.  Der  Kaiser,  sagte  er,  wolle 
Niederlande  nicht  zurücknehmen  und  verzichte  auf  den  bayt 
Tausch.  Offenbar  lag  das  eigentliche  Ziel  seiner  Absichten 
Italien,  und  nach  dieser  Seite  machte  er  den  Engländern 
über  weit  grÖfsere  Ansprüche  als  bisher  in  Peterebui^;  man 
sagen  mafslose,  dürfte  man  nicht  annehmen,  dafe  jemand  zi 
das  Doppelte  begehrt,  um  die  Hälfte  zu  erhalten.  „Er  wünscht", 
Bchreibt  Minto,  „ganz  Fiemont  und  den  mihtärisch  wichtigen  Teil 
von  Savoyen,  unzweifelhaft  auch  Nizza  oder  die  geuuesiBclie  Gren» 
bei  Ventimiglia,  und  würde  sehr  gern  die  grofse  Handclsatailt 
und  ihr  Gebiet  den  oaterreichiachen  Besitzungen  einverlcilten.  V/itt 
dies  nicht  möglieb,  so  würde  er  Genua  am  liebsten  als  Entscbt- 
digung  verwendet  sehen ;  ebenso  verlangt  er  die  Legationen  und 
Venedig;  über  Toskana  blieb  Minto  im  Zweifel.  Thogut  scJueo 
mit  einiger  Wärme  den  Gedanken  zurückzuweisen,  dafs  der  Kaiser 
sich  das  Besitztum  seines  Bruders  aneignen  wolle.  Aber  er  VM- 
warf  nicht  unbedingt,  dafs  Toskana  in  einem  grofsen  Enischt 
digungaplane  eine  Stelle  einnehmen  könne.  Der  Papst  wurde  nicht 
erwähnt.  Die  Erwerbung  von  Piemont  schien  Minto  der  Ai^el- 
punkt  für  das  ganze  System  Thuguts.  „Ich  glaube",  schreibt  a, 
„es  ist  nicht  zu  viel  gesagt,  dafs  Österreich  in  der  Wahl  sein« 
Verbündeten  die  Mächte  vorziehen  wird,  welche  diese  Absidit 
begünstigen,  und  dafa  es  bei  dem  Widerstand  von  England  uoJ 
Ruiäland  einen  Separatfrieden  mit  Frankreich  eingeht."  Thugnl 
stellte  vor,  diese  Barriere  sei  für  Österreich  unerläfslich  und  werde 
auch  England  zum  Vorteil  gereichen.  Wenn  der  Kaiser  die  Niede^ 
lande  und  ein  schwacher  Prinz,  wie  der  Herzog  von  SavoTatr 
die  Alpen  besetze,  so  habe  Österreich  beständig  nach  beiden  Seit« 
hin  einen  Angriffskrieg  von  Frankreich  zu  fürchten,  ohne  seiDe^ 
seits  Frankreich  angreifen  zu  können.  Es  werde  also ,  wie  ia 
früherer  Zeit,  in  ein  natürliches  Bundes-  und  Abhängigkeit9ve^ 
hältnis  zu  Frankreich  versetzt.  Gerade  das  Gegenteil  trfite  ein, 
wenn  der  Kaiser  im  Besitz  der  Alpen   und   für   die  Niederliad* 
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ohne  Besorgnis  sei;  das  Interesse ^  die  französische  Macht  zu 
beschranken,  mache  ihn  zum  natürlichen  Bundesgenossen  Englands. 
Als  Minto  über  die  Ausdehnung  der  Erwerbungen  sein  Erstaunen 
aassprach  und  besonders  auf  Preulsen  hinwies,  das  Kompensation 
verlangen  wurde,  meinte  Thugut  schlielslich,  man  könne  Preulsen 
auch  etwas  nehmen  lassen,  wenn  es  nur  nicht  vieles  sei.  Er 
nannte  es  eine  Ungerechtigkeit,  wenn  PreuTsen  den  Zustand  vor 
dem  Kriege  als  Grundlage  eines  Friedens  in  Vorschlag  bringe, 
da  es  doch  selbst  bei  den  polnischen  Teilungen  nicht  weniger  als 
fünf  Millionen  Einwohner  gewonnen  habe,  während  der  Kaiser, 
nachdem  er  in  Belgien  3^  Millionen  Einwohner  verloren  und  in 
Venedig  nur  1800000  zurückerhalten  habe,  selbst  nach  der  Er- 
werbung Piemonts  im  ganzen  nur  200000  bis  300000  Einwohner 
gewinnen  würde.  Er  wiederholte  dann  nochmals  den  Vorschlag 
g^enseitiger  Mitteilungen  zwischen  Österreich  und  England  über 
die  Zwecke  des  Kri^es.  Minto  hielt  es  nicht  für  ganz  unmög- 
lich, ihn  zu  bewegen,  seine  Wünsche  sogar  auch  dem  Zaren  mit- 
zuteilen, nur  müsse  es  in  Wien  geschehen  und  zu  der  Beratung 
keine  andere  Macht  zugezogen  werden  ').  Unveränderlich  waren 
zudem  Thuguts  Absichten  noch  nicht  In  einer  späteren  Unter- 
redung zeigte  er  sich  nicht  abgeneigt,  die  verlorenen  Provinzen 
mit  einer  starken  Barriere  g^en  Frankreich  für  Osterreich  wieder 
zu  übernehmen,  oder  sie  mit  Holland  zu  vereinigen,  oder  sogar 
den  Engländern  zu  überlassen.  Minto  hält  es  für  sehr  wünschens- 
wert, Österreich  je  eher  desto  besser  zu  einer  rückhaltlosen  Er- 
ofinung  seiner  Pläne  zu  veranlassen '). 

Aber  dem  englischen  Minister  war  zunächst  meit  mehr  an 
dem  neuen  Kriegsplane  als  an  besonderen  Verhandlungen  über 
österreichische  Ehitschädigungen  gelegen.  Der  Widerspruch,  den 
er  von  Thugut  rücksichtlich  des  ersten  Punktes  erfuhr  und  die  auch 
Minto  gegenüber  fes%ehaltene  Weigerung,  die  Anleihe  von  1797 
zu  ratifizieren,  hatten  den  äufsersten  Unwillen  Lord  Grenvilles 
err^.  In  hochfahrendem  Tone  schreibt  er  am  31.  August,  und 
in  noch  stärkeren  Worten  am  4.  September  an  Minto,  von  Separat- 


1)  Minto,  17.  Aagost,  R.  O. 

2)  Minto,  31.  August,  R.  0. 
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Verhandlungen  mit  Österreich  könne  uicht  die  Rede  sein;  weit 
eher  sei  der  König  zur  Teilnahme  sd  dem  Kongrefs  in  Peters- 
burg geneigt.  Die  KootroUe  Rufslands  sei  gegenwärtig  das  beate 
Gegenmittel  gegen  das  verdächtige  Benelitnen  des  Wiener  Hofe*, 
und  in  diesem  Sinne  habe  der  König  sieh  bereit  erklärt,  in  Pelös- 
burg  vertraulich  über  die  Führung  und  Beendigung  des  Kri^ee 
in  Beratung  zu  treten;  damit  könnten  dann  andere  Verhandlui^en 
in  Wien  gleichen  Schritt  halten,  an  denen  aber  Ru&Iand  teilnehmen 
möTste  '). 

Das  Unbequeme  eines  eigentlichen  Kongresses  in  Peterebing 
konnte  man  freilich  auch  in  England  nicht  übersehen.  Als  Woromoir 
am  27.  August  den  Antrag  Pauls  überbrachte,  gab  Grenville  eine 
aueweichende  Antwort  Petersburg,  meinte  er,  sei  als  KongrelBort 
nicht  besonders  geeignet  Für  die  Verteilung  der  eroberten  Llft- 
der  könne  der  König  noch  keinen  Plan  vorschlagen.  An  liVliit- 
worth  schreibt  er  am  selbigen  Tage ,  Österreich  nach  einem  » 
glänzenden  Feldzuge  alle  Vorteile  zu  weigern,  würde  im  Priniap 
vielleicht  unvernünftig  und  in  der  Praxis  gewife  sehr  schwiei^ 
sein.  Insofern  sie  die  Grenzen  Italiens  und  Deutschlands  gegen 
Frankreich  verstürkten,  könne  man  sie  nicht  einmal  als  unvorteil- 
haft für  England  betrachten  *).  Selbst  Kostoptschiu  hält  von  Anfang 
an  eine  deutsche  Stadt,  etwa  Frankfurt,  besser  als  Petersburg  geeignet 
Woronzow  könne  dann  die  Vertretung  Rufslands  übernehmen '|. 
Aber  Thugut  wollte  den  Kongrefs  weder  in  Petersburg  noch  an- 
derswo, und  um  so  weniger,  als  jede  neue  Depesche  Cobenzia  v<m 
dem  gesteigerten  Unwillen  des  Zaren  gegen  Österreich  KenoUii* 
gab.  Auf  die  Rückberufung  des  Königs  von  Sardinien  hatte  Paul 
freilich  am  20.  August  verzichtet,  aber  Rostoptschin  knüpfte  M 
die  Ankündigung  dieses  Zugeständnisses  die  Bemerkung,  ea  dürfe 
dabei  keine  Vergröfserung  Österreichs,  sei  es  durch  Sardinien,  sd 
es  durch  die  Legationen,  in  Betracht  kommen.  „Ich  antworte!« 
in  Eile",  schreibt  Cobenzl,  „wir  dächten  gar  nicht  an  die  Leg»- 
tionen,  und  was  den  König  von  Sardinien  angebe,  so  beabsich- 
tigten wir  nichts  anderes,  als  die  alte  mailändiscbe  Grenze  wiede^ 

1)  Grenville  ati  Minto,  31.  August,  4.  September,  R.  O. 

2)  Grenville  an  Whitworth,  27.  August,  R.  O. 

8)  RofltopiscUin,  5.  August,  5.  September,  Wor.  Areh.  Vm,  234,  SSt 
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herzustellen,  um  nach  dieser  Seite  für  uns  und  für  ganz  Europa 
die  notwendige  Sicheiheit  zu  gewinnen.  Paul  habe  dazu  schon 
seine  Zustimmung  gegeben,  und  ich  schmeichele  mir,  man  werde 
nicht  zu  unserem  Schaden  etwas  zurücknehmen  wollen,  was  ein- 
mal festgesetzt  sei.  Ich  hatte  nicht  Zeit,  noch  mehr  hinzuzufügen, 
da  die  Ankunft  des  Kaisers  unser  Gesprach  unterbrach.^  Cobenzl 
entschädigte  sich,  indem  er  am  folgenden  Tage  um  so  dringlicher 
Eotschubej  auseinandersetzte,  wie  gerecht  die  österreichischen 
Ansprüche  seien,  und  wie  sehr  es  im  europäischen  Interesse  li^e, 
dais  Österreich  durch  einige  piemontesische  Plätze  Sicherheit  für 
sich  und  für  Italien  gegen  Frankreich  erhielte.  Aber  er  fand 
wenig  Entgegenkommen.  Der  russische  Vizekanzler  meinte,  wenn 
der  Zug  gegen  Holland  gelinge,  könnten  auch  die  Niederlande 
wieder  an  ihren  früheren  Besitzer  fallen.  Den  Versprechungen 
der  geheimen  Deklaration  vom  3.  Januar  1795,  welche  von  Co- 
benzl nachdrücklich  hervorgehoben  wurden,  wollte  er  nur  geringe 
Bedeutung  beilegen.  In  Italien  werde  Österreich  Venedig  und 
die  Lombardei  erhalten,  über  die  piemontesischen  Festungen  könne 
man  auf  dem  Eongreis  verhandeln.  Es  war  nur  zu  offenbar,  dals 
in  diesen  Worten  die  veränderte  Stimmung  des  2iaren  g^en  Öster- 
reich ihren  Ausdruck  fand,  und  Cobenzl  kann  sich  nicht  enthalten, 
mit  Bezug  auf  seine  oft  ausgesprochenen  Mahnungen  eine  Bemer- 
kung beizufügen:  „Man  braucht  Paul  I.  nur  zu  kennen^',  schreibt 
er,  „um  überzeugt  zu  sein,  dals  er  lediglich  aus  Arger  (humeur) 
und  keineswegs  nach  einem  System  uns  w^en  unserer  Erwerbungen 
in  Italien  Schikane  macht.  Um  so  trauriger  ist  es,  dafs  der  Brief 
Suworows  den  guten  Eindruck,  welchen  die  Ordnung  der  Malteser- 
angelegenheiten hervorrufen  konnte,  wieder  zerstört  hat,  besonders 
wenn  man  bedenkt,  dals  ein  Gro&kreuz  des  Maria  Theresienordens 
oder  der  Titel  eines  Reichsfürsten,  zur  rechten  Zeit  verliehen, 
vielleicht  ebensoviel  Gutes  hätten  wirken  können,  als  der  Brief 
des  Marschalls  Böses.''  Auch  jetzt  meint  Cobenzl,  wenn  auch 
der  grölste  Gnadenbeweis  nicht  mehr  die  Wirkung  wie  früher 
hervorbringen  könne,  sei  es  durchaus  wünschenswert,  den  Mar- 
schall zu  befriedigen.  „Abgesehen  von  dem  Rechte,  das  Suworow 
durch  die  Dienste,  die  er  wirklich  geleistet,  darauf  haben  kann, 
fordert   es  die   öffentliche  Meinung  gebieterisch.     In   der  ganzen 


rusBischeD  Nation,  wo  man  früher  so  günstig  für  una  gesinnt  war, 
murrt  man  offen  über  unsere  Nachliissigkeit ,  den  Marschali  m 
belohnen;  da  Nationalstolz  sich  einmischt,  so  vergleicht  man  deo 
g^enwärtigoD  Feldzug  mit  den  früheren,  und  unsere  Erfolge,  seit 
wir  mit  den  Russen  sind,  mit  den  Unglücksfällen,  die  wir  früher 
erlitten  haben.  Überall  dekUmiert  man  eifrig  gegen  uns,  so  d&Is 
der  Unwille  Pauls  nicht  blofs  durch  diejenigen  unterhalten  wird, 
die  dem  engen  Bündnis  der  beiden  KaiserhÖfe  zuwider  sind,  eoD- 
dem  si^ar  durch  Personen,  die  den  politischen  Interessen  gani 
fem  stehen  ')." 

Aber  der  Gesandte  fand  mit  seinen  Mahnungen  und  Vor- 
schlägen in  Wien  wenig  Gehör.  Man  tadelte  im  Gegenteil 
seine  Nachgiebigkeit  Cobenzl  müsse  wohl  Verstand  imd  Ge- 
dächtnis verloren  haben,  schreibt  Thugut  am  5.  September  u 
Colloredo,  denn  wie  Latte  er  sonst  Österreichs  Absichten  auf  di« 
drei  Legationen  verneinen  können.  Bei  all  seinen  denkwürdigen 
Verhandlungen  in  Campo  Formio,  und  besonders  in  Ilastatt,  bobe 
er  doch  Befehl  gehabt,  auf  der  Erwerijung  der  drei  Legatioaeo 
zu  bestehen.  In  einer  Depesche  vom  Vi.  September  wird  dem 
Gesandten  dieser  Vorwurf  nicht  vorenthalten.  Weiter  wird  ge- 
tadelt, dafs  er  auf  die  ganz  unzulässige  Idee  des  Kongresses  ein- 
gegangen sei;  früher  hatte  man  sich  vielleicht  dazu  entschlielseii 
können,  jetzt  unmöglich.  Bei  dem  noch  Ungewissen  Ausgang  du 
Krieges  liefsen  sich  die  Folgen  und  die  daraus  entfipringeadn 
Forderungen  noch  gar  nicht  absehen;  einzig  könne  man  sago^ 
dals  jede  Macht  über  das,  was  sie  selbst  erobert  habe,  auch  ve^ 
fügen  solle.  So  bald  als  mißlich  werde  man  Rufsland  weiten 
Erklärungen  geben;  einstweilen  biete  die  Deklaration  vom  3.  Ju»" 
179Ö  einen  durchaus  genügenden  MaTsstab.  Österreich  solle  da- 
nach in  Italien  so  grofsc  Entschädigungen  erhalten,  wie  Ri 
bei  den  polnischen  Teilungen,  Wenn  diese  jetzt  verweigert 
den,  80  sei  auch  die  Teilung  Polens  unreehtmäfsig 
müsse  rückgängig  gemacht  werden  ').  Klan  sieht,  der  österreii 
Minister  ist  empört,  dafs  jemand   an   der  Deklaration  von  HSi 

1)  CobeozI,  2S.  AugQBt.     Ga,ns  ähnlich 
23.  August.    ViTonot  II,  181. 

a)  Thugut  an  Cobensl,  12.  September. 


Die  Entaehldigangrfrage.  416 

an  Gniodstein  seines  politischen  Systems,  zu   rütteln  suchte 

das  Österreich  zugesagte  Äquivalent  für  die  zweite  Teilung 
ens  in  Frage  stellte.  Schon  deshalb  halt  er  den  Kongrefs  für 
cdassigy  weil  man  die  geheime  Deklaration  nicht  öffentlich  zur 
rtenu^  bringen  könne.     Für  Paul  waren  diese  selbstbewuisten 

schwer  zu  widerl^enden  Aufserungen  nur  ein  Grund  zu 
ler  stärkerem  Unwillen.  Schon  am  5.  September,  bei  der 
en  Nachricht  von  Thuguts  Einwendungen,  liefe  er  ärgerlich 
Etasumowski  schreiben,  wenn  der  österreichische  Minister  den 
igrels  nicht  annehme,  so  solle  er  wenigstens  über  seine  Ent- 
bdigungsansprüche  sich  erklären.  „Ich  werde  daraus '',  heifst 
nit  einer  drohenden  Wendung,  „entnehmen,  ob  ich  bei  meinem 
Bchluis,  die  Franzosen  zu  bekriegen,  bleibe,  oder  ob  ich  meine 
mericsamkeit  dahin  wenden  mufs,  ganz  Europa  und  mich  selbst 
m  die  unbegrenzte  Begehrlichkeit  des  Hauses  Osterreich  sicher- 
eilen  ^)J*  Bald  wollte  er  von  Erwerbungen  für  Osterreich  gar 
its  mehr  hören.  Er  sagte,  es  sei  schon  zu  viel,  wenn  der 
(ner  Hof  die  venetianischen  Provinzen  behalte,  während  er 
^en  wieder  unter  seine  Herrschaft  bringe  *). 

Welche  Lage  für  Cobenzl!  Von  seinem  eigenen  Minister 
dt  er  Vorwürfe,  und  von  der  anderen  Seite  benutzte  Paul, 
er  Art  nach,  jede  Gelegenheit,  für  seine  Unzufriedenheit  mit 
i  Wiener  Kabinett  den  Gesandten  bü&en  zu  lassen :  bei  Hofe 
de  er  kaum  eines  Wortes  gewürdigt;  Spione  waren  bemüht, 
e  Beden  und   Handlungen  in  gehässiger  Weise   zu    deuten. 

vertrauter  Umgang  mit  ihm  galt  in  den  Augen  des  Zaren 
m  für  strafwürdig,  Cobenzl  schreibt  die  Entlassung  des  Se- 
»rs  Fürsten  Basil  Dolgoruki  dem  Umstände  zu,  dafs  er  in  dessen 
ise  am  meisten  verkehrte  *).  Auch  die  gemeinsamen  Siege 
Qten  den  Milsmut  Pauls  nicht  verscheuchen;  zu  dem  Tedeum, 
dies  den  Sieg  bei  Novi  feierte,  wurde  das  diplomatische  Korps 
t  einmal  eingeladen;  man  glaubte,  wegen  der  Verstimmung 
m  Osterreich  *). 


1)  Miliatin  UI,  198f.,  433f. 

2)  Rostoptschin  an  Woronzow,  5.  September,  Wor.  Arch.  VIII,  237. 

3)  Cobenzl,  23.  August,  3.  September. 

4)  Cobenzl,  6.  September. 


Während  CobenzI  so  üble  Tage  verlebte,  hatte  der  russiBcbi 
Gesandte  in  Wien  nicht  viel  woniger  zu  leiden.  Kachgiebigkdt, 
Achtung  für  Thuguts  Wünsche,  welche  schon  vordem  als  Fehin 
galten,  wurden  ihm  jetzt  beinahe  als  Verbrechen  angerechnet.  Auf 
das  sonderbare  Schreiben  des  Zaren,  in  welchem  Rasumowski  uif- 
gefordert  wird,  er  solle  sich  erinnern,  dafs  er  Kusse  und  PaaU 
Botschafter  sei,  hatte  der  schwer  getroifene  Gesandte  am  29-  Augml 
sich  in  einem  langen,  ausführlichen  Berichte  zu  rechtfertigen  ge- 
sucht. Er  schildert  zuerst  die  nufserordentliche  Begabui^,  ik 
Tätigkeit,  den  Einflufs  des  alles  leitenden  Ministers,  um  alsdaim 
das  Sjstcm  der  österreichischen  Politik,  wie  es  ihm  in  seinen  Cnt»- 
redungen  mit  Thugut  erschien,  zur  Darstellung  zu  bringen,  mu 
mufs  gesteben,  in  Worten,  wie  sie  Thugut  selbst  kaum  besser  bitte 
wählen  können.  Am  Schtufs  bittet  er  um  Erlaubnis,  selbst  niob 
Petersbui^  zu  kommen,  dem  Kaiser  seine  Beobachtungen  vw- 
tragen  und  dessen  Befehle  einholen  zu  dürfen  ').  Aber  Paul, 
diese  Erörterungen  wenig  befriedigt,  wies  die  Bitte  schroff» 
niemals,  antwortete  er  am  18.  September,  sei  es  notwendi 
wesen,  die  Intrigen  und  die  eigennützigen  Absichten  des 
Kabinetts  in  der  Nähe  zu  überwachen.  Für  den  Fall,  dnls 
reich  den  Kongrefs  nicht  wolle,  verlangte  er  abermals  e 
stimmte,  genaue  und  namenthche  Angabe  der  Provinzen  und 
welche  es  zu  erwerben  gedenke ;  nur  dieses  einfache  und  \i 
Mittel  könne  das  Mifstrauen  beseitigen,  welches  die  häufige 
holung  der  Wort«  „Erwerbung"  und  „Entschädigung"  he 
gerufen  habe  '). 

Schon  diese  Äufserungen  beweisen  übrigens,  dals  selbst 
die  Benifung  des  Kongresses  so  gut  wie  aufgegeben  hatte. 
der  Tat  nur  die  kleinen  italienischen  Staaten  konnten  einen  V< 
teil  davon  erwarten.  England  war  im  Grunde  nicht  v 
abgeneigt  als  Österreich ;  nicht  einmal  bezüglich  der  österreichiMlKi 
Entschädigungen  würden  die  Engländer  mit  Paul  im  ElinvenieliiD*] 
geblieben  sein.  Selbst  in  jener  heftigen  Depesche  an  Minto  wt 
ai.  August  erklärt  sich  Grenville  mit  der  Vergrofserung Östcrtoiil 


1)  uiii 

2)  Miiii 


III,  439. 

III,  444;    BoatoptMhin 
t,  Rasumowski  I,  B60. 


I  Raanmowski ,  18.  SepMiM! 
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a  Italien  ein  verstanden ,  wenn  nur  die  Niederlande ,  sei  es  durch 
Wteireich  oder  eine  andere  Macht,  eine  starke  Regierung  erhielten  ^). 
kiit  ihren  eigenen  Vergröiserungsplanen  wollten  die  Englander 
lodi  gar  nicht  hervortreten.  Sie  pflegten  zwar  nicht  selten  von 
jedem  Vendcht  aof  Entschädigungen  zu  reden,  aber  dieser  sollte 
BOT  auf  die  europäischen,  nicht  auf  die  überseeischen  Besitzungen 
mdk  besehen«  i^Wir  wissen  nicht  ^',  schreibt  Rostoptschin  am 
6.  September,  „was  der  Londoner  Hof  verlangt;  er  behält  sich 
das  Recht  vor,  den  Seefrieden  nach  seinem  Belieben  abzuschlielsen, 
vad  wenn  er  die  französischen  und  holländischen  Besitzungen  in 
ladien  im  Auge  hat,  wird  er  nicht  nach  dem  Kri^e  doppelt  so 
Rieh  ond  machtig  sein  als  vorher')?'^  Noch  weniger  konnte 
Hiogat  bei  der  immer  steigenden  Erbitterung  des  Zaren  sich  zu 
Vtttiaolichen  Eröffnungen  geneigt  finden;  so  bestand  das  Ergebnis 
dieser  langen,  unerfreulichen  Verhandlungen  nur  darin,  dafs  die 
Dngewilsheit^  ja  die  Uneinigkeit  der  Koalition  über  die  eigentlichen 
Siele  des  Krieges  recht  deutlich  hervorgetreten  war. 


1)  OrenTiOe  an  Ifinto,  81.  August;  GreuTille  an  Whitworth,  27.  August. 
9)  Wer.  Azeh.  YIU,  288. 
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Mancher  mochte  damals  glauben ,  es  komme  nur  darauf  ta, 
deo  Feind  niederzuwerfen;  nach  dem  Siege  habe  man,  wie  Pul 
früher  wohl  geüufsert  hatte,  noch  Zeit  genug,  Denkschriften 
zureichen  und  die  Eroberungen  zu  verteilen.  Hätten  nur  die 
Bchiedeneu  Absichten,  die  Uneinigkeit  der  Verbündeten,  nicht  tvA 
auf  den  Gang  der  Operationen  eingewirkt!  Wie  nachteilig  hatit 
sich  seit  dem  Beginne  der  Koalition  der  Zwist  zwischen  (hUn- 
reich  und  England  erwicBen!  Was  war  von  einer  Verbindung 
erwarten,  in  welcher  ein  Mitglied  ausdrücklich  die  Bedinginig 
stellte,  seine  Bemühungen  dürften  einem  anderen  MitgUede  dmdH 
BUS  nicht  zum  Vorteil  gereichen!  Nicht  zum  wenigsten  aus  diesca 
Grunde  hatte  man  die  langen,  fnichtlosen  Verhandlungen  mit 
Freufeen  angeknüpft,  dann  wieder,  im  Gegensatz  zu  den  Oater- 
teichern,  das  russische,  von  England  besoldete  Korps  etatt  & 
den  Rhein,  für  die  Schweiz  bestimmt.  Näcliste  Folge  war  dia 
Untätigkeit  des  Erzherzogs.  Für  Russen  und  Engländer  woÜlt 
Thugut  die  Schweiz  nicht  erobern ;  jeder  kräftige  Schlag  wwd* 
also  bis  auf  die  Ankunft  Korsakows  verschoben.  Ehe  aber  tfcf 
russische  General  die  Schweiz  erreichte,  hatte  der  Knegsplau  uf* 
neue  eine  Veränderung  erfahren. 

Die  raschen  Erfolge  der  Verbündeten  hatten  in  England  den  Gf- 
danken  geweckt,  dafs  man  den  Krieg  jenseits  der  Alpen  den  OsUf- 
reichem  überlassen,  dagegen  Suworow  und  die  Russen,  die  eigentlid 
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ireibende  Kraft,  zu  einem  Einfall  in  Frankreich  und  zur  Heretellung 
der  Monarchie  verwenden  könne.  Die  günstigste  AuBsicht  für  ein 
solches  Unternehmen  bot  die  französische  Oatgrenze,  wo  infolge 
der  seit  Jahrhunderten  anerkannten  Neutralität  der  Schweiz  die 
Anlegung  von  Featungen  versäumt  worden  war.  Es  hätte  für  die 
Franzosen  eine  verdiente  Strafe  werden  können ,  dafs  sie  durch 
den  rechtlosen  Einbruch  in  die  Schweiz  die  Neutralität  aufgehoben 
und  dadurch  einem  andringenden  Feinde  das  Einfnllstor  in  Frank- 
reich geüßnet  hatten.  Auch  die  Stimmung  der  ijstUchen  De- 
partement« sollte  nach  den  Versicherungen  der  Emigranten  dem 
Königtum  besonders  günstig  sein.  In  dieüem  Sinne  richtete  Gren- 
ville  tun  6.  Juni  an  Whitworth  eine  zugleich  für  das  russische 
Mintsleriiim  bestimmte  Depesclie.  Nach  der  Besetzung  Piemouts 
sollte  Suworow  mit  dem  russischen  Hilfskorps  in  die  Schweiz 
ziehen,  tun  durch  Vereinigung  mit  Korsakow  und  Cond^  sich  auf 
60000  Mann  zu  verstärken,  und  nach  der  Eroberung  der  Schweiz 
mit  dieser  einheitlichen  Macht,  unabhängig  von  fremdem  Einsprueb, 
in  Frankreich  einzudringen.  Den  österreichischen  Heeren  fiel  die 
Aufgabe  zu,  von  Italien  aus  durch  einen  Vorstofs  in  die  Provence, 
und  von  Schwaben  aus  dnrch  die  Belagerung  von  Hüningen  und 
Beifort  die  Bewegung  der  Russen  zu  unterstützen.  Der  Graf  von 
Artuis  sollte  die  gutgesinnten  Franzuäcn  7.\i  den  Watfen  rufen, 
Ver^geseen  der  Vergangenheit  und  eine  milde,  gemäfsigte  Regic- 
ntDg  ve«prechen,  eine  Proklamation  der  Verbündeten  zugleich 
den  Franzosen  den  Boeitzstand  vor  dem  Kriege  zusichern  *). 

Der  Plan,  durch  eine  russische  Armee  in  Paris  das  König- 
tum wtederherzustetlen ,  schmeichelte  den  Ideen  Pauls.  Statt  des 
Grafen  von  Artois,  von  dessen  Charakter  und  Fähigkeit^m  er  die 
fibdBte  Meinung  hegte,  dachte  er  den  Prätendenten  Ludwig  XVIII. 
selbst  eintreten  zu  lassen,  zeigte  sich  aber  ganz  geneigt,  nach  Gren- 
viUcfl  Wünschen  den  Plan  in  Wien  zu  befürworten  ').  Bei  der 
Meinung,  die  man  von  Thuguts  eigenwilligem  Charakter  hegte, 
•chien  e«  zweifelhaft,  ob   er  den  Absug   des   vertragsmäfBig  g<-- 
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stellten  russischen  Hilfskorps  geatatteo  würde.    Rasumowski  winde 
deshalb  eine  grofse  Bchuteamkeit  zur  Pöicht  gemacht. 

Unterdessen  hatten  auch  die  Engländer  in  Wien  die  schon 
früher  angeregten  Pläoe  wieder  aufgenommen.  Nach  dem  Sitge  da 
Erzherzogs  im  Frühling  war  Sir  William  W'ickham,  der  engÜsclie 
Gesandte,  der  im  Herbst  1797  vor  den  französischen  Drohuugen 
aus  Bern  hatte  weichen  müssen,  in  seine  Stellung  bei  den  schwei- 
zeriecheD  Kantonen  wieder  eingesetzt.  Grenville  gibt  am  8.  Juni 
Edeo  von  dieser  Ernennung  Kenntnis  und  erörtert  weiter  den 
Plan  eines  Einfalls  in  Frankreich,  die  Sendung  des  Grafen 
Artoie,  die  gemeinschaftliche  Proklamation,  kurz  das,  was  er  aock 
m  Peterabui^  voi^eachlagen  hatte,  nur  dafs  er  nicht  von  Suworwr 
und  60000  Mann,  sondern  allein  von  den  45000  Mann  Koisakowt 
redet.  Offenbar  wünscht  er,  dafs  die  Nachricht  von  dem  grölaeRR 
Plane  über  Petersburg  nach  Wieu  gelange.  In  zwei  KoofcreDcoi, 
über  die  er  am  26.  Juni  Bericht  erstattet,  brachte  Eden  die  Vü^ 
schlage  seines  Ministers  zur  Erörterung.  Thugut  äuisertc  die  h^ 
fürchtung,  ^^'ickham  würde  die  Stimmung  nicht  so  günstig  finden, 
als  die  Schweizer  Emigranten  sie  darstellten.  Mit  dem  Einfill 
in  Frankreich  war  er  einverstanden,  nur  meinte  er,  da  dos  Hilfe- 
kiirps  unter  Korsakow  vor  Ende  August  seinen  Bestimmuogeort 
nicht  erreichen  und  die  italienische  Armee  vor  dem  Eintreten  dei  I 
A^'inters  Piemont  und  die  Festungen  schwerlich  erobern  würid  I 
so  könne  man  nicht  daran  denken,  in  diesem  FeUlzuge  noch  ii  1 
Savojen  einzudringen.  Er  warf  aber  den  Gedanken  hin,  daämit 
dem  Hilfskorps  von  45  000  Mann  auch  die  Korps  von  Rebhindcr 
und  Rosenberg  sich  zum  Einfall  in  Frankreich  vereinigen  könnten, 
den  die  Österreicher  dann  auf  der  linken  Seite  durch  einen  Vi*-  ' 
stofs  in  die  Provence  unterstützen  würden.  Wenn  er  aber  in 
diesem  Punkte  sich  den  Wünschen  der  Engländer  näherte,  so  be- 
nutzte er  auch  die  Gelegenheit,  auf  eigene  frühere  Wünsche  n>- 
rückzukommen.  Zu  den  Gründen,  welche  ohnehin  die  Bildung  ' 
einer  österreichischen  Armee  am  Niederrhein  so  nützlich  erschciiua 
hefsen,  kam  jetzt  noch  ein  neuer  von  durchschlagendem  Genick, 
England  und  Rufsland  verhandelten  seit  dem  März  über  ein  UDte^ 
nehmen  gegen  Holland,  und  umsonst  hatte  man  Thi^ut  darsiB 
ein   Geheimnis   machen   wollen.     Gelang  e«,   so   mufste 


Thi^ut  dar»»  | 
mufste   die  fi^  1 
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obemiig  Hollands  vorauBsichtlich  auch  die  Wiedereroberung  der 
Niederlande  herbeifOhren.  Thugut  hielt  es  mit  gutem  Grunde 
ftr  nnnmginglich,  in  einem  solchen  Falle  kaiserliche  Streitkräfte 
in  der  Nihe  zu  haben ,  damit  man  nicht  Ober  diese  vormals 
Saterreiohisohen  Besiteungen  g^en  den  Willen  des  Kaisers  und 
sogar  com  Vorteile  Prenlsens  verfQge.  In  früheren  Konferen- 
Ben  war  der  Plan  besprochen ,  dafs  der  Erzherzog  zur  Rechten 
der  Bossen  in  Frankreich  eindringen^  Hüningen  und  Beifort  be- 
lagern solle.  Darüber,  sagte  Thugut,  habe  er  seine  Ansichten 
geändert  Der  Erzherzog  werde  sich  am  besten  gegen  Mainz 
wenden,  das  man  hoffentlich  noch  in  diesem  Feldzuge  werde  be- 
zwingen können,  und  im  nächsten  Frühjahr  in  die  Niederlande 
ziehen,  wo  er  schon  durch  seinen  Namen  Tausende  von  Partei- 
gängern gewinnen  würde.  Der  Plan,  setzte  er  hinzu,  könne  den 
Englandem  nur  erwünscht  sein  und  seine  Ausführung  wesentlich 
erleichtert  werden,  wenn  England  mit  eigenen  Truppen  und  den 
Anhaltern  des  Prinzen  von  Oranien  einen  Angriff  auf  Holland 
imtemehme.  Den  Ghründen,  welche  Eden  gegen  die  Entfernung 
des  Erzherzogs  vorbrachte,  wollte  Thugut  kein  Gewicht  beilegen, 
bemerkte  aber,  er  werfe  die  Idee  nur  hin,  damit  man  sie  in  Eng- 
land in  Erwägung  ziehe;  sehr  wünschenswert  sei  es,  dafs  eng- 
lische und  russische  Offiziere  als  Vertrauensmänner  nach  Wien 
oder  in  das  Hauptquartier  des  Erzherzogs  geschickt  würden,  um 
fiber  die  fraglichen  Punkte  sich  zu  einigen.  Der  Sendung  des 
Grafen  Artois,  dem  Erlals  einer  Proklamation  war  er  nicht  ent- 
gegen; nur  meinte  er,  die  drei  grolsen  Höfe  sollten  sich  vorher 
genau  über  die  Ziele  des  Kri^es,  die  künftige  Regierungsform 
von  Frankreich  und  ihre  Entschädigimgen  verständigen  und  keine 
Eridäning  erlassen,  zu  deren  Durchführung  man  nicht  fest  ent- 
schlossen sei;  denn  sonst  würde  man  unnötigerweise  die  franzö- 
sische Regierung  zu  neuen  Anstrengungen  anregen  '). 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  kamen  dann  über  Petersburg 
die  englisch -russischen  Vorschläge  an  Rasumowski,  und  durch 
einen  Brief  Whitworths  vom  8.  Juli  an  Eden  *).     Die  Besorgnis, 


1)  Grenrille  an  Eden,  8.  Juni;  Eden  an  Grenrille,  26.  Juni,  R  0. 

2)  Eden  an  Grenrille,  24.  Juli,  R.  0. 
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Thugut  werde  den  Plan  nicht  annehmen,  wurde  aber  zerel 
In  Wien  hatte  der  Unwille  über  das  Benehmen  und  die  ei 
mächtigen  Anordnungen  Suworows  bereits  einen  solchen 
erreicht,  dafa  man  nichts  mehr  wünBchte,  aU  ihn  und  alle 
aus  Italien  loszuwerden.  „Der  österreichische  Minister",  schreftt' 
KasuraowBki  am  Si.  Juli,  „zeigte  wohl  einiges  Bedauern,  data  die 
italienische  Armee  die  unüberwindlichen  russischen  Hilfstruppen 
und  ihren  Führer  verlieren  sulle,  zweifelte  aber  doch  nicht,  d*& 
sein  Kaiser  dem  Yurschlage  zustimmen  werde,  sobald  nur  Maotut 
und  Alessandria  sich  ergeben  hätten."  Damit  verband  sich  aber 
die  Erklärung,  der  Erzherzog  werde  alsdann  aus  der  Schweiz  u 
den  Rhein  ziehen  ').  Noch  vor  Ende  des  Monats  konnte  Rasa- 
mowski  die  Einwilligung  des  Kaisers  nacli  Petersburg  melden.  In 
einer  ausführlichen  Depesche  setzte  er  am  31.  Juli  den  Ö8t«>- 
reiehischen  Kriegsplan  auseinander.  Danach  sollte  Suworow  niolil 
allein  mit  dem  Rosenbei^chen,  sondern  auch  mit  dem  Behbindn^ 
sehen  Korps  nach  der  Erobeioing  Mantuas  in  die  Schweiz  ziebHi, 
um  sich  dort  mit  Korsakow  zu  vereinigen  und  in  dem  Ma&e,  wie 
die  Russen  einträfen,  die  österreichischen  Truppen  abzulöeea 
Man  hoffte,  England  würde  für  die  Unterhaltung  aufkommen.  V« 
den  90000  Mann,  die  der  Erzherzt^  noch  befehligte,  soIUa 
65000  an  den  Niederrheiu  ziehen,  vor  Mainz  eine  Stellung  nebmes 
und  mit  dem  rechten  Flügel  sich  nach  Holland  ausdehnen,  nmdie 
russische  Untornehmung  zu  unterstützen.  Am  Oberrhein  wnrf« 
eine  Intermediärarmoe ,  dem  Erzherzog  untei^eordnet,  aber  onttf 
der  unmittelbaren  Leitung  des  Prinzen  Ferdinand  von  Württembo^ 
in  der  Stärke  von  30O0O  Mann  aus  Österreicheni  und  den  Kon- 
tingenten von  Bayern  und  Württembei^  gebildet  werden ;  sie  wBt» 
Hüningen  und  Breisach  einnehmen  und  die  russische  Annee  io 
der  Schweiz  unterstützen.  Nicht  unwesentliche  VerschiedenheiM 
zeigt  aber  schon  die  Depesche,  welche  Thugut  am  6.  Angnat  fni 
Cobenzl  ausfertigt.  Der  Erzherzog  mit  6B000  Mann  wird  niclft 
wie  es  bei  Rasiimowski  heifst,  sich  bis  an  die  Niederlande  ai*- 
debneo,  sondern  bei  Phitippsbnrg  oder  Mannheim  über  den  B^n 


\)  HiiiutiD  111,  an. 

2i.  Juni  datiert  ~  bei  Was» 
TOn  Brückner  II,  338. 


!   vollständige  Depesche  —  Aber  irrig  il 
schikow,  Audr^  Baaumowtlu, 
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dien,  am  Mains  zu  belagern  und  die  Erhebung  der  belgischen 
h>vinsen  zu  beaohleunigen,  allerdings  auch  mit  den  verbündeten 
kuppen  in  Holland  sich  verstandigen,  und  wenn  Kasumowski 
B  Hauptaufgabe  der  Intermedifirarmee  bestimmt  die  Belagerung 
Ml  Hüningen  und  Breisach  genannt  hattCi  setzt  Thugut  im  Gegen- 
!il  auseinander,  die  Belagerung  von  Hüningen  und  Beifort  würde 
>ch  weitere  Ausdehnung  im  Elsals  und  die  Belagerung  von  Neu- 
reiaaoh  erfordern;  dazu  reichten  die  Kräfte  der  Intermediärarmee 
icht  aus.  Sollte  es  aber  zu  einem  Eanmarsch  in  Frankreich 
mimen,  so  würden  sich  die  Österreicher  den  Russen  zu  nahe 
efinden,  die  Ernährung  würde  schwer,  fast  unmöglich,  und  viel- 
icht  ein  völliges  Verderben  die  Folge  sein.  Anderseits,  da  das 
ntemehmen  g^en  Holland  an  Operationen  am  Rheine  denken 
aae,  dürfe  sich  der  Kaiser  den  dringenden  Bitten  der  Bewohner 
elgiens,  sie  zu  befreien,  nicht  länger  entziehen.  Seit  dem  neuen 
.ngriffe  der  Franzosen  habe  er  alle  seine  Rechte  auf  jenes  Land 
iedererlangt;  in  keinem  Falle  könne  er  zugeben,  dals  ohne 
nne  voigängige  Einwilligung  darüber  verfügt  werde.  Endlich 
n  es  auch  dringend  zu  wünschen,  dafs  durch  die  Einnahme 
on  Mainz  die  gehässigen  Verleumder  widerlegt  würden,  welche 
estandig  gegen  Österreich  w^en  des  Friedens  von  Campo  Formio 
ad  der  Rastatter  Konvention  vom  1.  Dezember  1797  deklamierten, 
liugut  selbst  kann  nicht  verschweigen,  dals  Rasumowski  und  Eden 
i  diesem  Plane  einige  Verschiedenheiten  von  den  früheren  Entwürfen 
Itten  e^ennen  wollen.  Indessen  die  veränderten  Verhältnisse,  das 
nie  Unternehmen  g^en  Holland,  der  Umstand,  dafs  die  ursprüng- 
ch  für  den  Rhein  bestimmten  45000  Mann  in  die  Schweiz  ge- 
mdt  würden,  alles  dies  hätte  auch  den  Kaiser  in  seinem  eigenen 
od  im  allgemeinen  Interesse  zur  Annahme  neuer  Mafsrcgeln  ge- 
ötigt  Die  Jahreszeit  sei  so  weit  vorgerückt,  dals  man  einen 
»ten  Plan  werde  fassen  müssen,  und  der  Kaiser  werde  die  Aus- 
ihrung  bei  dem  Erzherzoge  beschleunigen  ^). 

Eingehend  hatte  der  Minister  dem  russischen  Gesandten  schon 
Qseinandeigesetzt,  dafs  der  Einfall  in  Frankreich  vor  dem  nächsten 

1)  Basnmowski  an  Paul,  31.  Juli,  Mi  Hat  in  m,  342;  vgl.  Thngut  an 
>benzl,  31.  Juli,  Wiener  Staatsarchiv  (vorläufige  Annkhme);  Thugut  an 
ibenzl,  6.  AugoBt,  Miliutin  UI,  345. 
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Frühjahr  nicht  wohl  geschehen  könnte.    Der  Hauptgrand 
zweifelhaft,  daTs  er   nach  den  Verhandlungen   in  Petersbiug 
Verbündeten  nicht  sicher  war  und  deshalb  vorerst  seine  Absii 
in  Italien  durchsetzen  wollt«.     Er  führte  aus,  dafs  die  Österrei 
sehen   Heere   nach  dem   langen  Kri^e   der  Erholung  bedi 
die   Proklamation   an  die  Franzosen  wünschte  er   zu   verechii 
bis  die  verbündeten  Truppen  längs  der  französischen  Grenze 
gestellt  seien.     Dann  solle  man  die  Integrität  Frankreichs 
alten  Grenzen  versprechen  und  nicht  unbedingt  auf  der  Herrsi 
der  Bourbonen,  sondern  auf  der  Wiederherstellung  einer  Begiei 
beBtehcn,  welche  die  Ruhe  im  Inneren  und  den  Frieden  mit  da 
Nachbarn  sichern  könne. 

In  ganz  ahnlicher  Weise,  häufig  in  denselben  Worten  spisdl 
sich  der  Minister  aucb  in  seinen  letzten  Konferenzen  mit  Eden  lut. 
Dem  englischen  Gesandten  war  indessen  aus  London  die  Antwort 
auf  seine  Depesche  vom  26.  Juni  zugekommen.  Natüriich  bittt 
Grenville  den  von  Thugut  angelxitenen  Marsch  Suworows  ia  die 
Schweiz,  eine  Mafsregel,  die  England  eben  vorschlagen  woUl*, 
bereitwillig  angenommen;  nicht  minder  die  von  Thugut  voi^ 
eohlagcoen  Konferenzen.  Ein  hoher  Offizier,  der  Generalmajor  Lont 
Mulgrave,  war  für  eine  Sendung  in  da»  österreichische  Hsnpl- 
quartier  bestimmt,  gewils  nicht  zum  wenigsten  zu  dem  Zweckt, 
den  Abzug  des  Erzherzogs  Karl  an  den  Niederrhein  zu  veihindenii 
der  den  Absichten  der  Engländer  in  jeder  Weise  widerepnct. 
Thugut,  der  unterdessen  diesen  Plan  fest  beschlossen  hatte  und  suf 
die  Zustimmung  des  Zaren  rechnen  durfte,  zeigte  aber  jetzt  w«iü|: 
Lust,  noch  mit  den  Engländern  darüber  zu  verhandeln.  Zu  Edaü 
Ärger  nahm  er  die  Nachricht  von  der  Reise  Mnigraves  mit  Kälte  td: 
jedenfalls,  meinte  er,  werde  der  Lord  statt  in  das  Hanpt^jiurticf 
besser  nach  Wien  kommen,  wo  er  einen  Vertrauensmann  d« 
Generals  Korsakow  finden  würde.  Der  Charakter  des  Eraherwp 
gebe  nicht  hinreichende  Sicherheit,  dafs  er  die  Anweisungen,  di» 
man  ihm  von  Wien  aus  zuschicke,  auch  genau  ausführe  ' 

fanstweilen  wurden  aber,  da  den  Österreichern  an  der 
Verfügung   über   die  Truppen   des  Erzherzogs  sehr 


1]  Eden  ad  Grenville,  3.  Angust,  B.  0. 
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schon  an  demselben  Tage,  an  welchem  Rasumowski  nach  Peters- 
boig  Bericht  erstattete,  auch  zwei  kaiserliche  Schreiben,  ein  ofii- 
nellea  und  ein  vertrauliches,  über  den  Kriegsplan  an  den  Erz- 
hearwog  gerichtet  Graf  Franz  Dietrichstein,  der  Vertraute  und 
Bewunderer  Thuguts,  sollte  wieder  als  General  und  Diplomat  die 
Botschaft  in  das  Hauptquartier  überbringen,  um  allen  Einwen- 
doi^en  des  Erzherzogs  zu  begegnen. 

IL 

Wahrend  dieser  Z^it  befanden  sich  die  Truppen,  über  welche 
verhandelt  wurde,  grofsenteils  noch  weit  von  dem  Orte  ihrer  Be- 
stimmung. Suworow  und  Rehbinder  waren  in  Italien  beschäftigt. 
Das  Cond&che  Korps  setzte  sich  erst  am  2.  Juni  von  Wladimir 
in  Wolhynien  in  Bewegung  '),  und  wir  sahen,  wie  sehr  auch  Kor- 
sakows  Marsch  sich  verzögerte.  Erst  g^en  Mitte  Mai  konnte 
der  General  seine  Truppen  allmählich  bei  Brest- Litewski  ver- 
sammeln. In  sechs  Abteilungen  überschritten  sie  vom  15.  bis 
36.  Mai  den  Bug  und  erreichten  um  die  Mitte  des  folgenden 
Monats  Krakau.  Hier  erhielt  Korsakow  am  17.  Juni,  unmittelbar 
nachdem  ihm  der  Ejrlafs  vom  7.  Juni  die  Entwaffnung  der  Bayern 
ao^getragen  hatte,  den  Befehl,  seinen  Marsch  einzustellen.  Erst 
vier  Tage  später  kam  infolge  der  uns  bekannten  Vorgänge  ein 
neuer  Befehl,  wieder  vorzurücken.  In  Olmütz  scheint  es  wie- 
der zu  unangenehmen  Auftritten  gekommen  zu  sein,  weil  Kaiser 
Franz  das  Verlangen  Korsakows,  seine  Truppen  persönlich  zu 
besichtigen,  nicht  erfüllte ').  Um  so  weniger  fehlte  es  an  Emp- 
fangsfeierlichkeiten, seitdem  man  am  25.  und  26.  Juli  die  baye- 
rische Grenze  überschritten  hatte.  Bei  dem  Städtchen  Eiebach 
fahr  der  Kurfürst  von  Bayern  denselben  Truppen,  die  ihn  hatten 
entwaffnen  sollen,  entg^en,  um  ihrem  General  und  dem  Zaren 
seine  Huldigung  darzubringen.  In  Augsburg,  am  3.  und  4.  August, 
erschöpften  sich  der  Herzog  von  Württemberg  und  der  vertriebene 
Kurfürst  von  Trier  in  Artigkeiten  ^). 


1)  Miliatin   11,   131;  m,  256. 

2)  Thngut  an  Cobenzl,  24.  Juli. 

8)  Miliutin  II,  131,  138,  139,  465f.;  III,  127f. 
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Mittlerweile  wartete  der  Erzhcrzi^  ungeduldig  auf  Korsakom 
Ankunft.  Aus  einer  langen,  eeit  dem  Juni  dauernden  Untätigkn't 
lioSte  er  endlich  durch  die  Russen  befreit  zu  werden  und  danach 
die  Befreiung  der  Schweiz  vollenden  zu  können.  Wenn  nicht  in 
den  kriegerischen,  so  war  doch  in  den  politischen  Verhältnissen 
des  Landes  eine  wesentliche  Veränderung  eingetreten.  Nach  dem 
Siege  bei  Zürich  befand  sich  beinahe  ein  Drittel  der  Schweii, 
eine  der  bedeutendsten  Städte,  ein  geistiger  Mittelpunkt,  in  der 
Macht  der  Österreicher.  Vor  allem  hier  und  von  hier  aus  mukle 
der  G^ensatz  gegen  die  revolutionäre  Bewegung  sich  wirkssiu 
zeigen.  Zürich  war,  wie  wir  sahen,  als  ein  Sitz  der  ^VriBtokratie 
geschmäht  oder  gepriesen  worden.  Nach  den  Bedrückungen  der 
Franzosen,  nach  den  Gewaltmafsregeln  der  helvetischen  Regierung 
atmete  mau  wieder  auf.  Man  verglich  die  österreichischen  mit 
den  französischen  Offizieren  und  war  einstimmig  in  ihrem  Lobe  '); 
bald  entwickelte  sich  zwischen  ihnen  imd  den  Bewohnern  der 
Stadt  ein  freundlicher  Verkehr,  besonders  da  dem  atlgemeiß 
verehrten  General  Hotze  der  Oberbefehl  in  seiner  heimatlicbea 
Stadt  übertragen  war.  Auch  der  Erzherzog  gewann  hier  wie 
überall  die  Gemüter,  sei  es,  dafs  man  ihn  bei  festlichen  Gelegen- 
heiten in  Zürich  begrüfste,  oder  in  das  nur  eine  Meile  entfernt« 
Hauptquartier  nach  Kloten  wanderte,  wo  er  in  der  einfachsten  Weis* 
in  dem  Gasthofe  zum  Hirschen  Wohnung  genommen  hatte.  Di* 
militärisch  ausgerüstete  Züricher  Knabenkorps  hatte  einmal  die 
Ehre,  dort  vor  ihm  zu  paradieren  *). 

Die  Hauptfrage  war  jedoch,  wie  die  neue  Regierungsgewalt  sieb 
gestalten  würde.  Mit  dem  österreichischen  Heere  waren  auch  die 
Häupter  der  Vertriebenen,  unter  ihnen  der  Schultheir»  Steiger,  oati 
Zürich  gekommen.  Wie  inSchafThausen,  so  jetzt  in  verstärktem  M«&t 
in  Zürich,  traten  zwei  Parteien  sich  entgegen.  Die  eine,  welche  ät 
alten  Zustande  herzustellen,  die  andere,  welche  dem  Geiste  der  Zeit 
mehr  oder  weniger  grofse  Zugeständnisse  zu  machen  dachte.  Die  IM- 

1)  ZeugniaK  in  den  Briefen  angesehener  Züricher  bei  Zeller-WefJ' 
müller,  Vor  hundert  Jahren  IV,  93,  98,  104,  110;  vgl.  auch  „  JohMn  O 
par  Schweizer"  tod  David  UeTs,  eingeleitet  und  herausgegeben  von  Jakob 
Baechtold,  Berlin  1884,  S.  XL. 

2)  Zoller-WerdmülUr,  IV,  98. 
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tere  tand  in  dem  Erzherzoge  nicht  sowohl  eine  Stütze,  als  einen 
GeBinniiDgsgenosseni  wahrend  die  erstere,  welcher  man  Steiger 
zuzahlen  mufsi  von  den  Engländern  mehr  angefeuert  als  gemälsigt 
wnrde«  Sir  William  Wickham  sollte  bei  den  wieder  eingesetzten 
Emntonalregierungen  in  Chur  oder  Zürich  seine  alte  Stellung  wie- 
der einnehmen,  insbesondere  mit  der  von  England  besoldeten  rus- 
sischen ArmeCi  deren  Ankunft  zu  erwarten  stand,  in  Verbindung 
treten.  Am  37.  Juni  traf  er  mit  Steiger  in  Schaffhausen  zusammen. 
Was  er  über  die  Zustande  im  Elanton  Zürich  hörte,  befriedigte  ihn 
weniff;  Steiger  war  milsvenrnüfi^  weil  die  Österreicher  seine  Wünsche, 

deshalb  auch  in  Zürich  keinen  entscheidenden  Schritt  vornehmen 
können.    Der  Erzherzog  liefe  die  bestehenden  Behörden  vorläufig 
im  Amte.    Von  der  helvetischen  Verwaltungskammer  in  Zürich 
waren  freilich  nur  zwei  Mitglieder  zurückgeblieben ;  aber  auf  An- 
ordnung Hotzes  wurde  sie  durch   vier  Angehörige  der  früheren 
fiegiening  und  Neugewählte  auch  aus  den  Landkreisen  auf  fünf- 
sehn Mit^eder  verstärkt  und  stellte  sich   mit  den   besten  Vor- 
aätsen  in  einer  Proklamation  vom  18.  Juni  als  „Interimsregierung^ 
ihren   Blitbürgem  vor  ^).     In  der  Landschaft,  besonders  in  der 
•Kihe  des  Sees  und  in  dem  vormals  unterworfenen  Thurgau  war 
die    Erinnerung   an    die  alten  Streitigkeiten  und  Gegensätze   so 
lebendig,  der  Vorteil  mancher  Einrichtungen  der  helvetischen  Re- 
gierung so  augenscheinlich,   dafs   eine  Rückkehr  zu  den  früheren 
Zustanden  erbitterten  Widerspruch  in  Aussicht  stellte.    Die  Mit- 
^ieder  der  alten  Regierung  in  Zürich  lielsen  sich  deshalb  nicht 
einmal  herbei,  die  Gewalt  wieder  zu  übernehmen,  was   der  Erz- 
lierzog  nicht  würde  gehindert  haben.    In  den  meisten  der  wieder- 
gewonnenen Kantone  war  man   jedoch   einer  Restauration  mehr 
geneigt    Wickham  kann  schon  am  13.  Juli  mit  Genugtuung  he- 
rrichten, dais  in  Schaffhausen  durch  die  Bürgerschaft,  in  Toggen- 
burg  durch  den  Abt  von  St.  Gallen  die  alte  Verfassung  mit  einigen 
^er  Zeit  entsprechenden  Veränderungen  hergestellt  sei  *);  Appen- 


1)  Strickler  a.  a.  0.  IV,  822;  TgL  auch  Hotze  an  die  Interimsregie- 
x-nDg,  11.  Joni,  IV,  735  ff. 

2)  Wickham  an  Grenville,  13.  Jnii,  The  Correspondence  of  the  B.  H. 
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KatitoD  Appenzell  beschlors  am  23.  Juli,  400  Maun  als  Hilfe-  i 
truppen  unter  Hutzes  Befehl  zu  stellen  •)-  Der  General  wünschte 
eine  allgGmeiDe  l^aniimiliz  ins  Feld  zu  rufen;  wären  seine  Vo^ 
achläge  befolgt  worden,  so  hätte  man  in  den  wieder^wonnenea 
Kautouen  18  bis  2ÜtKJ0  Mann  aufbringen  können.  Aber  fnr 
Milizen  wollte  der  englische  Militärbevollmächtigte,  Oberst  Craw- 
fnrd,  nur  geringe  Beiträge  hergeben,  und  der  Erzherzc^  gestattete 
nur  die  Anwerbung  von  Freiwilligen,  wollte  überhaupt  in  die 
inneren  Angelegenheiten  des  Landes  sich  nicht  einmischen  *);  das 
Aufgebot  von  600  Mann  durch  die  IntcrimBregiening  io  Zürich 
erschien  beinahe  als  ein  Gewaltakt.  Kfit  den  Engländern  hatte 
Hotze  so  manche  Verdriefslichkeiten,  dafs  er  mit  der  Oi^nisation 
sich  nicht  weiter  befassen  wollte;  bei  der  Ankunft  Koreakom 
hatte  man  nicht  viel  mehr  als  2000  Mann  versammelt  und  in  zwei 
Regimenter  geteilt,  die  nach  den  Namen  der  Obersten  Rovere» 
und  Bachmann  bezeichnet  wurden.  Unter  solchen  Verhältnissen 
konnte  die  Interimsregierung  in  Zürich  nicht  viel  erreichen,  übei^ 
haupt  in  den  wiedei^ewonnenen  Landschaften  die  Neu-  oder  Rü(i- 
geetaltung  der  politischen  Einrichtungen  keinen  erheblichen  Furt- 
Bchritt  machen.  Haller  entwarf  freilich  auf  Anregung  Sleigora 
den  Plan  für  eine  neue  Verfassung  der  Eidgenossenschaft,  ab«r  i 
wie  weit  war  es  bis  zur  Verwirklichung  ^)1 

Noch  unerfreulicher  war  die  Lage  der  Gegner,  vor  i 
helvetischen  Direktoriunis.      Sein   Dasein    beruhte   nur 
Schutze  der  französischen  MUitärgewalt,   und  doch  wurde  f 
von  ihr  seine  Tätigkeit  gelähmt,  sein  Ansehen  unt«i^raben.   Kaa 
Magazine  und  Zeughäuser  standen  leer;  das  ausgeplünderte  hasi  I 
konnte    die    erforderlichen    Mittel    nicht   mehr    aufbringen; 
Steuer  von  fünf  Prozent  auf  die  Gemeindegöter ,  welche  von  i 
geeet^ebenden   Räten   am   6.  Juni  beschlossen   wurde,  lieb  ■ 


William   Wickham    from  Ihe   year  1T9I ,    edited   b^   his   Graudson   Wilütf  \ 
Wiekham,  London  1870,  II,  128;  Strickler  IV,  9B3fF. 

1)  Moonard  I,  a07f. 

2)  Wickham  an  Grenvijje,    5.  Juli,   Correapondence    II,   1' 
aber  seine  Unterreduag  mit  dem  Erzherzog  vom  2.  Juli. 

3)  Der  Plan  mitgeteilt  bei  Strickler  IV,  1368. 
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Dicht  dorchffihren.    Immer  zn  den  äufseretea  Malsregeln  geneigt^ 
emp&hl    Laharpe    am   18.  Juni  in   einem    mit   republikanischen 
Schlagworten  ausgeputzten  Vortrage,  von  den  ehemals  r^erenden 
Familien  von  Bern,  Freiburg  und  Solothum  eine  Zwangsanleihe  von 
aecha  Millionen  Franken  zu  erheben;  zu  einem  Raube  dieser  Art 
wollten    aber   seine  Koliken  sich  nicht  verstehen  ^).     Die   Not 
sti^,  die  Soldaten  blieben  ohne  Sold,  Beamte  ohne  Gehalt;  nur 
dorch  Zwang  konnte   man  sie  auf  ihren  Posten    festhalten  oder 
neue  Krfifte  gewinnen.    Dabei  sollte  man  noch  den  stets  erneuerten 
Anfordeningen  der  französischen  Militärbehörden  genügen.    Schon 
am  10.  Mai  hatte  Perrochel  in  erschütternden  Worten  das  Elend 
des  Landes  geschildert    „Vermehren   wir  nicht  die  Leiden  des 
nnglficklichen  Landes'^,  setzt  er  hinzu;  „wenn  wir  das  Vertrauen 
der  Helvetier  nicht  wiedeigewinnen  können,  zeigen  wir  uns  we- 
niggtenB  menschlich  und  gerecht!    Möge  das   Direktorium   über- 
zeugt sein,  dalfl  bitterer  Hals  überall  den  französischen  Heeren 
folgt,  nnd  dals  er  hervorgerufen  Mrird  durch   den  Schwann  von 
Lieferanten,  Unternehmern  nnd  Kommissaren,  die  es  durch  ihre 
Sohorkereien   nnd   Gewalttaten  dahin  gebracht  haben,   dals  das 
Volk  schon  beim  Namen  der  Franzosen  schaudert ')/'   Am  10.  Juli 
schreibt  er  an  Talleyrand,  das  Direktorium  weiche  der  Gewalt 
und   werde  den  Forderungen  Massenas    nachkommen;    aber  am 
S2.  Joli  erhalt  er  von  demselben  Direktorium  die  Mitteilung:  wenn 
die  onerschwinglichen  Lieferungen,  die  man  dem  Bundesvertrage 
zuwider  in  Wallis  und  am  Genfer  See  verlange,  nicht  von  Frankreich 
Sbemommen  würden,  so  müsse  das  Direktorium  abdanken  und  öffent- 
tieh  die  Grerechtigkeit  fordern,  die  der  30.  Prairial  (18.  Jum')  den 
V'erbündeten,  der  Bepublik  und  den  Heeren  verheilsen  habe  '). 

Dieser  Staatsstreich  erregte  wie  in  Frankreich  auch  in  der 
i^chweiz  grolse  Hoffnungen,  namentlich  im  Kreise  der  höchsten 
Behörde.  Das  Direktorium  hatte  seit  dem  Frühjahr  mehrere  Ver- 
^nderongen  ei&hren.    An  Stelle   Glayres,  der  seine   Entlassung 


1)  Strickler  IV,  690,  757. 

2)  Perrochel  an  Talleyrand,  21.  Fiordal,  Danant  p.  207. 

3)  Danant  p.  224,  230.    Ein  Schreiben  des  helretischen  an  das  fran- 
^&9daehe  Direktorimn,  ähnlichen  Inhalts,  rom  25.  Joli,  mitgeteilt  von  Mon- 


4St  Elftw  Ki^iiteL 

gefordert  hatte,  war  am  9.  Mai  J.  R.  Dolder  gewählt,  aa  St«Ue 
Bays,  Jen  die  Auelosung  getrofTen  hatte,  trat  am  23.  Jimi  F.  P. 
Savaiy  aus  Freiburg ').  Aber  noch  immer  sals  in  der  höchsteo 
Behörde  Peter  Ocha,  der  Giinsthng  Kapinats,  von  Rapiaat  dem 
Direktorium  aufgezwungen  und  seit  einem  Jahre  nicht  blols  Schlep- 
penträger der  Fremden,  sondern  auch  Ankläger,  Verdächtiger  seiner 
Laudaleute.  Die  Züchtigung,  die  am  20-  November  über  ihn  er- 
gangen war,  hatte  wenig  gefruchtet;  den  Räten  wie  seinen  KoII^d 
war  er  gleich  verhafst,  und  als  nun  aus  Paris  die  Nachncbt«n 
über  den  Staatsetreich  eintrafen,  als  seine  Gönner  ihre  Macht 
verloren  hatten,  als  Siey&s  in  einem  Briefe  an  Laharpe  unt«r  den 
echönsteu  Versprechungen  für  die  Schweiz  auf  die  Bntfeminig 
des  übertästigen  Direktors  hindeutete,  war  es  um  Ochs  geschehen*). 
Laharpe  als  Vorsitzender  berief  am  25.  Juni  die  beiden  anderen 
Mitglieder  des  Direktoriums,  Dolder  und  Oberlin  —  Savary  war, 
wie  es  scheint,  noch  nicht  eingeführt.  Man  beschlofs,  Ochs  sk 
Spion  und  Verräter  aufzufordern,  seine  Entlassung  et nzu reich«, 
oder  einer  Anklage  gewartig  zu  sein,  die  ein  Todesurteil  nacb 
sich  ziehen  konnte.  Die  Minister  der  Justiz  und  des  Inneren, 
hegleitet  von  der  Wache  des  Direktonums,  überbrachten  in  do^ 
selben  Nacht  dem  ahnut^losen  Manne  —  er  hatte  noch  aben^ 
vorher  im  Senatssaale  und  später  am  Klavier  als  Sänger  von  sein« 
Freunden  sich  bewundem  lassen  —  diese  Botschaft.  Rascher  als 
Larevelliferc  unterzeichnete  Ochs  ein  ihm  voi^elegtes  £ntlassung»- 
geauch.  Am  frühen  Moi^n  befand  er  sich  auf  dem  Wege  mck 
Rolle  am  Genfer  See.  Einige  Stunden  später  vermischten 
im  grofsen  Rate  wie  im  Senate  die  lauten  AuTserungen  der  Fi 
über  seinen  Sturz  mit  den  bittersten  Beschuldigungen  gegen 
Person.  Wenig  fehlte,  dafs  man  ihn,  trotz  der  Versprechui 
seiner  Kollegen,  unter  Anklage  gestellt  hätte  *). 

Wir  sehen,  es  war  nicht  blofs  eine  Folge,  sondern  eine  üi 
uhmnng  der  Vorgänge  in  Paris.  Wenn  man  aber  nun  auf 
freundhcheres  Verhältnis  zu   dem   übermächtigen  BundesgenovA 


1)  Strickler  lY,  Ö04,  506,  863. 

2)  UoDDard  1,  300. 
3>  Die    beiüglichen  Aklpnitücke  und   VerbBodlungen  bei  Sit 

IV,  863  ff. 
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■ich  Hoffnung  machte ,  so  wurde  sie  bald  genug  getauscht  Zu 
den  lebhaftesten  Wünschen  der  Schweiz  gehörte,  wie  wir  wissen, 
der  Abschluls  eines  Handelsvertrages,  der  in  dem  Bündnisverträge 
vom  19.  August  versprochen,  aber  von  der  französischen  Begie- 
rmig  fort  und  fort  verzögert  und  von  der  Aufstellung  des  HÜ&- 
korpa  abhSngig  gemacht  war.  Jenner  blieb  unermüdlich.  Am 
13.  Mai  schreibt  er  an  Talleyrand,  der  Handelsvertrag  sei  durch- 
aus notwendige  wenn  die  Regierung  ihr  Ansehen  erhalten  und  neue 
Anhalter  gewinnen  wolle.  Das  Hilfskorps  zähle  nunmehr  12000 
Mann;  gegen  30000  Mann  standen  an  den  Grenzen.  Sechs  Tage 
spiter,  als  eine  Unterredung  mit  Barras  und  Rewbel  bessere  Hoff- 
nung gab,  drang  er  au£3  neue  in  den  Minister,  er  möge  dem 
Direktorium  den  Vertragsentwurf  vorlegen,  über  dessen  Inhalt  sie 
seit  zwei  Monaten  einig  seien.  Endlich  am  28.  Mai  erhielt  Tal- 
lejrrand  die  erforderlichen  Vollmachten,  und  am  30.  Mai  wurde 
der  Vertrag  von  ihm  wie  von  Zeltner  und  Jenner  unterzeichnet  *). 
Hocherfreut  geben  die  Gesandten  Nachricht  nach  Bern,  und  das 
kelvetiache  Direktorium  beeilt  sich,  schon  am  2.  Juni  den  Vertrag 
beiden  Räten  vorzulegen,  die  ihn  am  6.  und  8.  Juni  genehmigten. 
Sobald  die  Genehmigung  der  französischen  Regierung  einträfe, 
ioUte  er  veröffentlicht  werden  '). 

Aber  in  Paris  hatte  man  nicht  so  grofse  Eile,  und  in  den 

alchaten  stürmischen  Tagen  an  anderes  zu  denken.    So  nahte  der 

30.  Pniirial  und  der  Wechsel  der  Regierung.     Das  neue  Direk- 

toriam    wäre   der  Schweiz  gern  entgegengekommen.     Aber   nun 

geBchah  das  unerwartete:  der  Rat  der  Fünfhundert,  iu  welchem 

mo  klangvolle  Reden  die  Bedrückung  Helvetiens  beklagt  hatten, 

"Veraetate  jetzt  dem  liande  den  härtesten  Stols;  am  24.  Juni  ver- 

er   den  Handelsvertrag ').     Alle  weiteren   Schritte  Jenners 

firuchtlos;  milsmutig  und   erbittert,   dafs  die  Bemühungen 

Jahres  in  dem  Augenblicke,  da  das  Ziel  erreicht  schien,  ver- 

^»Helt  wurden^  veiliels  er  Paris  am  24.  Juli  ^). 


1)  Dunant  p.  206,  210,  212;  Strickler  IV,  693. 

2)  Strickler  IV,  711. 

3)  Monitenr  YII,  Nr.  275,  p.  1120,  Nr.  276,  p.  1126;  Dunant  p.219. 

4)  BeschlofB  des  helvetischen  Direktoriums  vom  16.  Juli,  Strickler 
iT,  713;  Dunant  p.  230. 
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In  Bern,  wo  man  gerade  die  ErleichteruDg  des  Verkehre  ab 
einzigen  Entgelt  für  die  Nachteile  des  Bündnisvertrages  angesehen 
hatte,  empfand  man  jetzt  doppelt  schmerzlich  die  traurige  Lage, 
vor  allem  das  Elend,  das  der  Krieg  und  die  erzwungene  Betei- 
ligung an  dem  Kriege  über  das  Land  gebracht  hatten.  Es  kam 
der  Gedanke,  ob  es  nicht  möglich  sei,  die  alte  Neutralität  wiede^ 
herzustellen  und  den  zweiten  Artikel  des  ßündois Vertrages  in 
diesem  Sinne  zu  verändern ;  «eileicht  würde  Frankreich  jetzt  sich 
dazu  bewegen  lassen.  Schon  am  lU.  Juli  hatte  man  deshalb  den 
früheren  Direktor  GlajTe  mit  einer  eigenen  Sendung  nach  Parii 
betraut;  er  sollte  nicht  bloje  die  Neutralität,  sondern  noch  andere 
besonders  wünschenswerte  Abänderungen  des  Bündnisvertrages  «• 
wiriten.  Den  König  von  Preufsen,  als  den  Hauptbeförderer  det 
Neutralitätsprinzipa,  hoffte  man  als  Vermittler  zu  gewinnen.  Pe^ 
rochel  sprach  sich  wirklich  in  einem  Briefe  an  Talleyrand  vom 
18.  Juli  zugunsten  der  schweizerischen  Wünsche  aus.  Aber  der 
Minister  antwortete  —  man  mufs  gestehen,  mit  gutem  Grunde  — 
schon  drei  Tage  später,  an  Änderungen  des  Bündnisvertrages  ad 
während  des  Krieges  nicht  zu  denken;  selbst  wenn  Prankreicli 
zustimme,  würde  es  ganz  unmöglich  sein,  den  Kaiser  und  die 
übrigen  Mächte  der  Koalition  für  die  Neutralität  zu  gewinaen. 
Darin  lag  auch  für  Glayre  die  Eutachcidung.  Der  versläadige,  i 
scharfblickende  Mann,  seit  dem  26.  Juli  iu  Paris,  tat  freilich  alle«, 
was  an  ihm  log,  um  Tallcyrand  und  die  Direktoren  günstig  < 
stimmen ;  auch  den  preufsischen  Gesandten  Sandoz-Rollia  e 
er  um  Verwendung.  Aber  nachdem  man  Ihn  einige  Wochen  n 
leeren  Worten  hingehalten  hatte  —  es  scheint,  um  voreret  ( 
Wendung  des  Krieges  in  Italien  zu  erwarten  — ,  erwidert  1 
rand  auf  eine  Note  des  Gesandten  vom  24.  Juli  am  32.  Ang 
die  Schweiz  selbst  habe  das  Unglück  des  Krieges  durch  ( 
sige  Aufstellung  des  Hilfskorps  sich  zugezogen,  und  eine  J 
rung  des  Bündnisvertrages  könne  man  frühestens  nach  i 
schlufs  des  Friedens  in  Erwägimg  ziehen  ').    Auch  das  pr^uTstwiil 

1)  Die  ReincbewilliguDg  für  Glayre  vom 
aaf  die  Seaduiig  bezüglichen  Akteostücken  bei 
Perrochel  an  TaUeyrand,  18.  JuU;  Taileyrand 
nant  p.  22Ö,  22S. 
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inisterium  bedauert  am  2«  September ,  dafs  der  König  seine 
iundlichen  Gesinnungen  der  helvetischen  Republik  erst  nach  dem 
ieden  beweisen  könne  ^). 

So  war  für  das  schwer  gedrückte  Land  keine  Hoffnung.  Ver- 
bens  suchte  das  Direktorium  da  und  dort  einige  Erleichterung 
verschaffen.  Es  hatte  am  6.  Juni  auf  die  aulserordentliche 
n  übertragene  Strafgewalt  verzichtet,  hob  am  30.  Juli  die  grau- 
nen  Stra^esetze  vom  30.  und  31.  März  wieder  auf  imd  setzte 
len  Teil  der  Verhafteten  und  der  Geiseln  wieder  in  Freiheit  *). 
)er  die  Erbitterung  sti^;  selbst  im  Bereiche  der  französischen 
»ere,  in  Solothum,  Freiburg ,  in  den  Waldstatten,  sogar  in  der 
Ihe  von  Bern  kam  sie  öffentlich  zum  Ausdruck.  In  Neufchätel, 
f  prenfsischem  Gebiete,  standen  Ausgewanderte  und  aus  der 
eift  entkommene  Kriegsgefangene  zu  einem  Einfall  bereit  ^).  Von 
eiger,  Hotze  und  Wickham  angeregt,  fand  eine  Verbindung 
gen  die  fremden  und  einheimischen  Bedränger  in  der  westlichen 
thweiz  immer  weitere  Verbreitung.  Ohne  Zweifel,  hätten  die 
sterreicher  bis  in  diese  Landesteile  vordringen  können,  sie  hätten 
äftigen  Beistand  gefunden;  Secretan  —  der  an  Stelle  von  Ochs 
1  26.  Juni  erwählte  Direktor  —  äulsert  einmal  die  Befürchtung, 
}  würden  45000  Schweizer  unter  ihre  Fahnen  vereinigen  können  *). 

m. 

Dem  Erzherzog  Karl  gebrach  es  weder  an  Kenntnis  von 
eser  Lage,  noch  an  der  Neigung,  sie  zu  benutzen.  Dafs  er 
Bichwohl  nach  der  Schlacht  bei  Zürich  länger  als  zwei  Monate 
Untätigkeit  verharrte,  hat  ihm  schon  damals  und  in  späterer 
»it  vielfache  Vorwürfe  zugezogen.  Seine  Übermacht  war  jedoch 
ineswegs  so  bedeutend,  als  man  wohl  angenommen  hat  Aufs 
ue  hatte  er  empfinden  müssen^  wie  geringen  Wert  man  in  Wien 
f  die  Befreiung  der  Schweiz  legte,  wie  wenig  man  geneigt  war, 
für  bedeutende  Opfer  zu  bringen.  Gleich  nach  der  Schlacht 
i  Zürich  war  ihm  ein  Schreiben  des  Kaisers  zugekommen^  dem- 


1)  Strickler  IV,  1034. 

2)  Strickler  IV,  937f.,  1082. 

3)  Monnard  I,  310f. 

4)  Strickler  IV,  870 ff.;  Secretan  an  Gohier,  15.  Aagust. 

Hfttfer,  D«r  Krieg  Ton  1799.  I.  28 


QAea  Kapitel. 

gemäls  der  R«Bt  der  Truppen  Bellegardea,  also  ipsbeäoudere  das 
Korps  Hadikß,  vom  Gotthard  und  aua  dem  oberen  Wallis  nad 
Italien  beordert  war.  Vei^ebens  machte  der  Erzherzog  die  Vo^ 
stelluDg,  infolge  seines  Vormarsches  habe  MasBena  die  nach  Italien 
entsandten  Truppen  zurückgerufen;  Suworow,  der  sich  eben  gegen 
Macdonald  rüstete,  hatte  schon  am  9.  Juni  Hadik  angcviieseii,  in 
Eilmärschen  nach  Alessandria  zu  kommen  und  sich  dort  mit  Belle- 
garde zu  vereinigen  ').  Hadik  verliefe  denn  auch  sun  17.  J"oi 
mit  dem  gröfäeren  Teile  seines  Korps  den  Gotthard,  so  daiä  div 
Deckung  dieses  wichtigen  Postens  der  Brigade  des  Obersten  Straireli 
im  oberen  Wallis  und  dem  Prinzen  Victor  Rohan  mit  etwa  U'lu 
Mann  auf  dem  Simplon  überlassen  wurde.  Auch  das  ReiUstal  war 
nur  durch  die  Brigade  des  Obersten  Eav  besetzt,  der  nach  im 
Abzüge  Lecourbes  von  Disseutia  über  den  Oberulppals  nacii 
Anderraatt  gezogen  und  nach  Altdorf  herabgestiegen  war.  Die 
Stellung  der  feindlichen  Heere  war  demnach  im  Laufe  des  Juni 
die  folgende  geworden.  Am  rechten  Rheinufer  stand  Nauendorf 
mit  5500  Mann ;  an  der  Limmat  hielt  der  Erzherzog  47  UUii  Mann, 
darunter  37000  Mann  Infanterie,  unter  seinem  Oberbefehl.  Au 
diese  schlössen  sich  der  linke  Flügel,  9500  Mann  unter  JeJluchieli, 
von  Züricher  bis  zum  Luzemer  See,  und  im  oberen  Reu&tal  die 
Brigade  des  Obersten  Bav,  4,200  Mann ;  nimmt  mau  noch  die  44iXi 
Mann  unter  Strauch  im  oberen  Wallis,  die  15U0  Mann  auf  dem 
Simplon  unter  Rohan,  ferner  1500  Mann  unter  dem  General  Bw- 
bert  in  Graubünden  und  die  an  verschiedene  Korps  Verl  (alten 
3600  Schweizer  hinzu,  so  belief  sich  die  streitbare  Macht  auf  seitCD 
der  Österreicher  in  der  Schweiz  auf  etwa  78000  Mann").  Ülxr 
Massenafi  Stärke  sind  die  Angaben  schwankend;  sie  mochte  aih 
nähernd  70Ü00  Mann  betragen.  Sein  linker  Flügel  unter  SouIuub 
und  Ney  —  etwa  16000  Mann  —  erstreckte  sich  von  Basel  Im 


1)  Angeli,  Erzhermg  Karl  11,  215f.  —  Ein  Schreiben  v»m  6.  Jbü 
(Fachs  I,  127)  eutbält  noch  Aufforüerangea  lur  Einnahme  de*  WdU»  - 
Hauena  erhült  am  31.  Hai  Erlaubnis,  die  enlBCuiloIeu  15000  Uaon  ni  be- 
halten.    Pariser  Naitonnlarchi*.     Ades  du  Directoire. 

2)  Vgl.  die  Angaben  des  EraherKOgs,   AusgewKhlle  !$cluißao  UI|. 
Genauere«,  mcht  ganz  ubereiBatimmetid ,   bei   Angeli   U,   2S0t 
eöaiacbe  Macht  berecbuut  d«r  Erzberxog  auf  76000  Muin. 


Der  neoa  KiiflgtpUui.  —  Die  Schweiz.  —  Kampf  um  d.  kleinen  Kantone.    485 

cor  MfinduDg  der  Aar.  Massena  selbst  hielt  in  der  festen  Stellung 
auf  dem  Albis  und  an  der  Limmat  26500  Mann,  die  Divisionen 
üiarreaa,  Lorges,  Soult  und  die  Reserve  Kleins  unter  seinem  Be- 
fehL  Der  rechte  Flügel  unter  Chabran  zwischen  dem  Züricher 
und  Zager  See  zahlte  6500  Mann;  an  diesen  schlofs  sich  Le- 
coarbe  mit  8500  Mann,  während  Turreau  mit  8000  Mann  eine 
Siellaiig  im  Rhonetal  behauptete.  Im  Inneren  der  Schweiz  wer- 
den dem  General  Montchoisi  8000  Mann  zugeschrieben  '). 

Wir  werden  noch  mehrmals  von  den  Zwistigkeiten  und  Nach- 
teilen  za  reden  haben^  welche  durch  die  Abberufung  Hadiks  her- 
yoigenifen  wurden.    Am  2.  Juli^  in  einem  Gespräche  mit  Wickham, 
äulsert  sich  der  Erzherzog  offen  über  die  militärische  Lage.    Die 
IVanzosen,  sagte  er^  hätten  20000  Mann  Infanterie  mehr  als  er; 
seine  Stellung  bei  Zürich   sei   zwar  stark,  aber  die  Truppenzalil 
reiche  nur  zur  Verteidigung  aus;    er   könne  nicht  einmal  seinen 
linken  Flügel  hinreichend  verstärken.     Ein  Angriff  sei  nur  mög- 
Hoh,   wenn   von  Italien   aus   eine  beträchtliche  Heeresmacht  den 
rechten  Hügel  Massenas  bedrohe;  hätte  Hadik,  hätten  die  18000 
Ifann^   die   man   ihm   im  Febniar  entzogen   und   die   Bollcgarde 
spater  den  Franzosen  preisgegeben  habe,  ihn  durch  einen  Einfall 
ins  Wallis  unterstützt,  so  könnte  er  längst  in  Bern  stehen^  ja  die 
Sdiweiz  befreit  haben.     Allenfalls  sei  es  ihm  auch  jetzt  möglieb, 
die  Franzosen  vom  Albis  zu  vertreiben;  aber  die  Blüte  der  öster- 
reichischen  In&nterie  müsse  dabei  geopfert  werden,  und  sein  Heer 
wfirde  zu  schwach  sein,  den  Sieg  zu  verfolgen.     Er  beklagte  die 
Lage  eines  Generals,  den  jedermann  beurteilen   wolle,  ohne  die 
Gründe  seines  Handelns  zu  kennen,  und  der  gerade  die  Gründe, 
4ie  ihn  am  sichersten  rechtfertigen  würden,  am  sorgfältigsten  ver- 
steigen müsse  ').   Zu  diesen  Gründen  gehörte  gewifs  auch,  obgleich 
^  von  seinen  Ofüzieren   gar   nicht   verborgen   wurde,  das  Mifs- 
^Qrfaaltnis   zu  dem  Wiener  Hofe,  besonders  zu  Thugut.     Beinahe 


1)  Eine  den  Memoiren  Massenas  III,  47G  beigegebene  ,,  Situation  de 
^*^rm^  da  Danube  an  19  Join  1799*'  erhöht  die  Stärke  auf  72000  Mann, 
^«^He  die  DiTision  Torrean  im  Wallis  mitzuxählen,  steht  aber  mit  den  An- 

lien   des  Textes  III,  217 f.  im  Widerspruch.     Miliutin  III,   72,  310,  be- 
et  66000  Mann.    Ich  folge  im  Texte  den  Angaben  Jominis  XII,  61. 

2)  Wickliam  an  Greuville,  5.  Juli,  Correspondence  II,  120. 

9K* 


4M 


Elfte«  K^ntd. 


im  Widerspruch  mit  den  Befehlen  des  Kaisers  war  der  Erzherzog 
über  den  Rhein   und   bis   nach  Zürich  voi^edrungen.     Auf  seinp 
Fragen  und  Vorschläge  liefe   mau   ihn   ohne   bestimmte  Antwurt; 
aber  er  wufste,  dafs  man  ihm  jeden  Unfall,  3»^ar  jeden  t#iier 
l(auft«n  Vorteil  als  ein  Verschulden   anrechnen   würde.     Wi 
holt  und  noch  am  6.  Juli   berichtet  Tolstoi  nach  Petersbui^. 
Erzherzog  möge  es  nicht  auf  sich  nehmen,   den   Befehlen  st 
Hofes  zunnder,  Massena  anzugreifen  ').     Dafs  seit  dem  April 
Befehle  dieser  Art  ergangen  seien,  läfst  sich  nicht  erweisen; 
am  13.  Juli,   als   bereits   in  Wien   der  neue  Kriegsplan  zur 
wSgung  kam,  erfolgt  eine  bestimmte  Aufsening.     Der  Kaiser 
weist  den  Erzherzog   auf   eine  „umständlichere"  Instruktion, 
in  wenig  Tagen    —  in  Wahrheit   erging    sie    erst    am  31.  Juli 
an  ihn  abgehen  werde.     Er  erklärt  dann,   dafs   bis   zur  Ai 
Korsakows  jede  erhebliche  Unternehmung,  die  nicht  zugleicb 
der   vollkommensten   W^ahrscheinliehkeit   des  gewissen   G<^1in{ 
die  ebenso  sichere  Beseitigung  von  Gefahren  für  die  kaiserl 
Truppen  verbände,   dem  Besten  des  Dienstes   zuwider  sei 
Erzherzog  werde  sich  also  auf  die  Behauptung  der  schon 
tenen   Vorteile   zu   beschränken   haben   und   nur   unter  de: 
erwähnten  doppelten  Bedingnis  die  Gelegenheit  benutzen,  wel 
unerwartete  günstige  Umstände  oder  grofse  Fehler  von  seilen 
Feindes  darbieten  dürften,  vorzüglich  aber  seine  Aufmerkt 
auf  die  Erhaltung  der  Armee  in  ihrer  dermnligen  Anzahl  ric 
Dabei   mufste   man   sich   bescheiden.     Während   der  langen 
tätigkeit  entwickelte  sich  ein  friedlicheres,  beinahe  kameradf 
liebes  Verhältnis  zwischen  den  beiden  Heeren;   es   kam   ao 
dafs  französische  Militärmusik  nach  Zürich  eingeladen  wurde^  is 
bei    Bällen    und    Festlichkeiten    eine   Lücke    im   österretobieite 
Orchester   auszufüllen  ^).     Nicht    als    blofsc    Höflichkeit    branck 
man   freilich   zu   betrachten,    dafs  den   Franzosen   die   Einnabw 
Mantuas   von   dem  Obersten  Plunkett   förmlich   angezeigt   wnnle, 

I  RatuinowBki,   6  JuB,  Ui- . 


'.  Juli;    1 


1]  Tolsioi   &D  Paul,    20.  J« 
liQtin  II,  293,  682f. 

2)  Das  wiclitigo  Schreiben  abgedruckt  bei  Ang«li  II,  3511 

3)  Quelleu  1,  252;  LuUina  (des  SekretSrs)  „IU«oU«Gtioiu'*  hm  Witt- 
/lam,  Correapuodeace  Lt,  \töff. 
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sie  am  nächsten  Morgen  durch  ein  Freudenschie&en  nicht 
ersehreckt  würden.  Dabei  verfehlten  aber  die  beiden  Gegner  nichts 
sich  sorgfältig  zn  beobachten^  and  immer  sehnlicher  erwartete  der 
Erzherzog  die  Ankunft  der  Russen.  Am  28.  Juni  richtete  er 
in  Korsakow  die  dringende  Bitte,  seinen  Marsch  zu  beschleunigen, 
and  nach  Wien  am  32.  Juni  das  Ersuchen,  dahin  zu  wirken  *). 

Korsakow  hatte  in  der  Tat  das  irgend  mögliche  geleistet. 
Schneller  als  es  in  Wien  erwartet  wurde,  war  er  mit  den  leichter 
zu  bewegenden  Truppen  den  übrigen  vorausgeeilt,  so  dals  die 
beiden  ersten  Abteilungen,  etwa  6700  Mann,  schon  am  14.  und 
15.  August  nach  Schaff  hausen  gelangten  und  in  dem  nahegele- 
genen Dorfflingen  ein  Lager  bezc^en ').  Allein  gerade  der  Tag 
ihrer  Ankunft  war  durch  ein  Milsgeschick  des  österreichischen 
Heeres  bezeichnet  Massena,  von  der  Annäherung  der  Russen  be- 
nachrichtigt, sah  sich,  wenn  sie  in  der  Schweiz  anlangten,  von 
einer  unwiderstehlichen  Übermacht  bedroht  Er  wollte  die  letzte 
Frist  benutzen. 

Selbst  einem  nicht  militärischen  Auge  mulste  es  auffallen, 

wie  unverhältnismalsig  der  linke  Flügel  der  Österreicher  durch 

die  Abberufung  Hadiks  geschwächt  war.    Die  Vorstellungen  des 

Erzherzogs  in  Wien  waren  vergeblich  geblieben;  man  schrieb  im 

Gegenteil  an  Suworow,  Hadik  gehöre  zur  italienischen  Armee  und 

könne,  wie  es  dienlich  sei,  zu  Operationen  in  Italien  verwendet 

werden*).     Nicht  ohne  Grund  durfte   Suworow  behaupten,    der 

Erzherzog  widerstrebe  den  kaiserlichen  Befehlen,  wenn  er  die  Ab- 

loBong  Hadiks  nicht  vornehme.    Da  aber  der  Erzherzog  dies  für 

unmöglich  erklärte  %  so  mu&te  Suworow  selbst  auf  seine  Sicherheit 

nach  der  Schweizer  Seite  denken.   Schon  am  30.  Juni  und  nochmals 

am  11.  Juli  schreibt  er  dem  Elrzherzc^,  Hadik,   der  am  1.  Juli 

zwecklos  nach  Mailand  kam,  werde  seine  frühere  Stellung  wieder 

rämehmen^).    Dies  geschah  aber  nicht;   Hadik  wurde   nicht  auf 

den  St  Gotthard,  sondern  in  das  Tal  von  Aosta  gesandt,  um  über 


1)  Milintin  HI,  127,  352;  Angeli  II,  250. 

2)  Milintin  UI,  129. 

3)  Der  Kaiser  an  Suworow,  10.  Juli,  Miliutin  II,  275. 

4)  Erzherzog  an  Saworow,  23.  und  25.  Juni,  Miliutin  II,  557. 

5)  Fuchs  I,  204,  230. 


den  groreen  8t.  Bernhard  ins  Wallis  GioziidringeD,  uod  blieb,  di 
dies  UnternehmeD  sich  als  unausführbar  erwies,  in  Untätigkeit 
Seinerseits  versäumte  auch  der  Erzherzc^  im  Vertrauen  auf  die 
Zusage  Suworowa,  g^en  die  Gefahr,  die  er  wohl  erkannte,  Vor- 
kehrungen zu  treffen.  Zur  Sicherung  des  wicbtig8t«n  BergpftBset 
blieben,  wie  wir  sahen,  nur  die  Brigade  des  Obersten  Strauch  in 
Oberwald  am  Fufse  der  Fiirka,  und,  von  ihm  getrennt,  auf  dem 
Simplon  die  1500  Mann  des  Prinzen  Victor  Rohan.  Der  nörd- 
licheZngang,  das  Reufstal,  war  allcrdlugsn,  nachdem  Lecourbe  sich  im 
Juni  nach  I^nzern  zurückgezogen  hatte,  durch  die  Brigade  dei 
Generals  Bay  gedeckt;  aber  auch  diese  Truppen  stunden  isoliert  und 
um  so  grofseren  Gefahren  ausgesetzt,  als  eine  französische  FlotiH« 
den  See  beherrschte  und  französische  Streitkräfte  in  Bauen  uod  u 
der  Westseite  des  Urnersees  sich  behauptet  hatten.  Bay  stellte  sich, 
um  sie  zu  vertreiben,  am  29,  Juli  an  die  Spitze  von  2000  Mann; 
aber  das  Unternehmen,  übel  berechnet  und  lässig  ausgeführt,  mife- 
lang  durchaus;  Bay  selbst  wurde  gefangen,  und  sein  Nachfolger, 
der  General  Simbschen,  besafs  nicht  die  Eigenschaften,  uin  Ata 
Schaden  wieder  gutzumachen.  Auf  alles  dieses  gründete  Masseni 
den  Plan,  die  Österreicher  aus  dem  Wallis,  vom  Gotthard  und 
aus  den  kleinen  Kantonen  zu  vertreiben,  den  linken  Flügel  sein» 
Gegners  zurückzuwerfen  und  die  Verbindung  des  Erzherzogs  mit 
Suworow  zu  unterbrechen;  die  Hauptmacht  der  Osterreiduf 
wollte  er  indessen  durch  Scheinangriffe  in  Atem  halten. 

Mit  Kühnheit  und  Vorsicht  zugleich  traf  er  seine  Vorkehrungen. 
Im   Gebilde,    wo   man   nicht   leicht  gröfsere   Massen    auf  einem 
Punkte  beisamnieuhalten  und  die  verschiedeneu  Posten  häufig  ni 
nnvoUkommen  verbinden    kann,   ist   der   Vorteil   gewöhnlich 
Seiten   des    Angreifere.     Das   zeigte    sich   jetzt,    wie   es   sich 
März    und    April    in    Graubünden  gezeigt    hatte.     Nachdem 
Truppen  Chabrans,  Lecourbes  und  Turreaus  durch  Entsendimg« 
aus  dem  Zentrum  veratärkt    waren,    wurde   der  Hauptangriff 
den   verschiedenen   Punkten    auf  den    14.   und   15,   August  I 
gesetzt').     Schon  tags  vorher,  am  13.  August,   griff  Tnrrcaa 
Prinzen  Rohan  auf  dem  Simplon  mit  Übermacht  an,  trieb  ibnU 
Domo  d'OsBola  zurück  und  wandte  sich  dann  gegen  Strauch,  d< 

l)  Miliutin  III,  78f. 
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das  Khonetal  abwärts  ihm  entgegenzc^.    Bei  Ijsx  hielten  sich  die 
Österreicher  in  mehrständigem  Kampfe  am  14.,  auch  hier  wieder 
gegen  einen  überlegenen  Feind.     Strauch  glaubte  seinen  Rücken 
gesichert^  weil  er  die  Grimsel  mit  zwei  Bataillonen  besetzt  hatte. 
Aber  der  General  Gudin,  der  mit  3000  Mann  g^en  das  Hospiz 
heranzog,  erhielt  durch  einen  ortskundigen  Führer  Nachricht  von 
einem  P&de,  der  in  den  Rücken  des  Feindes  führte.    Die  Öster- 
reicher, überrascht,  wurden  zersprengt,  zum  gröfseren  Teil  ge- 
fangen, und  Gudin  konnte  in  das  Rhonetal  hinabsteigen,  so  dafs 
Strauch  nun  von  zwei  Seiten  bedroht  war.     Ihm  blieb  nur  noch 
der  Ausweg   über  den  NüfenenpaTs   nach   Airolo.     Mit    grofsen 
Verlosten  gelangte  er  in  der  Nacht  dorthin,    um,   zu   weiterem 
Kampfe  unfähig,  bis  nach  Bellinzona  zurückzugehen.    Das  ganze 
Rbonetal  gehorte  wieder  den  Franzosen  ^).    Turreau  besetzte  den 
Simplon  und  den  NüfenenpaTs;  Gudin  zog  über  die  Furka  gegen 
die  obere  Reuls.    In  denselben  Tagen  hatten  Chabran  und   eine 
Brigade  Lecourbes  unter  Molitor  in  Anwesenheit  Massenas  die 
Truppen  Jellachichs  aus  Schwyz  in  das  Muttental  zurückgetrieben. 
Während  man  dort  kämpfte,  segelte  I^ecourbe  über  den  See  nach 
Brunnen,    hob  dort  einen  österreichischen  Posten  auf,    bewerk- 
stelligte noch  am  Abend  des  14.  bei  Flüelen  seine  Landung  und 
warf  den  General  Simbschen,  der  mit  drei  Bataillonen  bei  Altdorf 
Stellung  genommen  hatte,  in  das  Reulstal  zurück.     Erst  bei  Am- 
8teg  machte  Simbschen  Halt.     Aber  schon  erhielt  er  die  Nach- 
richt, dals  in  seinem  Rücken  General  Loison,  durch  das  Meyental 
heranziehend,  den  befestigten  Posten  bei  Wasen  angreife.     Zum 
Glück  hielt  der  Posten  sich  so  lange,  bis  Simbschen  am  anderen 
Iforgen    bei   Wasen  vorbeiziehen    konnte,    um    dann    hinter   der 
Peufelsbrücke    bei  Andermatt    von   neuem  Stellung  zu    nehmen. 
kber  auch  hier  war  er  nicht  sicher,  denn  während  Lccourbe  das 
teulstal  aufwärts   ihn  verfolgte,  bedrohte  Gudin,  der  die  Furka 
berstiegen  hatte,  ihn  im  Rücken,  und  als  die  Österreicher  wäh- 
^nd   der  Nacht   vom   15.  auf  den  16.  sich   auf  Fufs wegen   von 
kndermatt  in  das  obere  Rheintal  wandten,  wurden  sie  am  Ober- 
Lpsee^  wo  sie  wieder  Stellung  genommen  hatten,  eingeholt,  in  das 
^avetschtal  hinabgedrängt  und  weiter  bis  nach  Ilanz  verfolgt 

1}  Straach  an  Suworow,  15.  August  ans  Airolo,  Mi  Hut  in  III,  813. 
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So  waren  die  Absichten  Masseuas  voUkommeD  erreichL  Der 
linke  Flügel  des  Erzherzogs  war  geschlageü,  Simplon  und  Gott- 
hard  in  Besitz  genommen ;  die  zahlreichen  kleineren  Gefecbie 
hatten  den  Öaterreichem  2000  Tote  und  gegen  6000  Gefangene 
gekostet,  mehr  als  manche  grofse  Schlacht ').  Unterdessen  waren 
Scheinbewegungen  gegen  Zürich  gerichtet  Am  14.  August,  mot- 
gene  fünf  Uhr,  hatte  Soult  durch  Mortier  nach  der  Seite  von 
Wolliehofen,  durch  Brunei  bei  Wytikon  die  Stellung  der  Öster- 
reicher angreifen  lassen.  Unter  dem  Schutze  eines  dichten  Nebels 
drangen  einzelne  Abteilungen  von  Husaren  bis  an  die  Tore  von 
ZüricL  Gegen  sieben  Uhr  war  der  Erzherzog  aus  Kloten  hw 
beigeeilt;  von  einer  Anhöhe  konnte  er,  da  der  Nebel  sich  ^e^ 
streute,  das  Gefechtsfeld  übersehen.  Er  war  unmutig,  dafs  die 
Franzosen  so  weit  hatten  vordringen  können,  und  besorg  für  seine 
Truppen  an  der  Linth  und  im  Kanton  Schwyz,  da  das  Geschüti- 
feuer  erkennen  liefs,  dafs  sie  zurückgedrängt  würden.  Gegen  zwölf 
Ohr  wichen  die  Franzosen  bei  Zürich  vor  den  Verstärkungen,  die 
der  Erzherzog  anrücken  liefe.  Wiekham,  der  zwei  Stunden  hin- 
durch dem  Kampfe  zusah,  meint  aber,  bei  einem  ernstlichen  Äir- 
griff  hätten  sie  in  die  Stadt  eindringen  können. 

Da  die  englische  Gesandtschaft  zu  nahe  dem  bedrohten  Tore 
lag,  hielt  man  für  notig,  die  Papiere  und  das  schwere  Gepäck  io 
den  Rücken  des  österreichischen  Heeres  zu  bringen.  Auf  der 
Strafee  nach  Winterthur,  als  man  an  einem  Horrenhause  —  « 
war  der  hochgelegene,  dem  angesehenen  Züricher  David  He&  ge- 
hörige Beckenhof  —  vorbeifuhr,  bemerkte  man,  dafs  der  En- 
herzog  mit  seinem  Stabe  dort  verweilte.  Im  Wagen  der  Fm 
Wickham  befand  sich  der  General  Picbegru,  der  abends  auf  E"' 
ladung  der  engbschen  Regierung  nach  Zürich  gekommen  war,  um 
seine  militärischen  Talente  zur  Verfügung  zu  stellen.     Er  «iwle 

1)  Diese  Ereignisse  werden  dargestellt,  sehr  nngenfigend,  ron  Jonin 
XII,  80f.  Eingebend  und  in  klarer  Übersicht  roD  Koch,  HäiKÜm  ^ 
Uats^Da  (1849)  III,  320ff.,  der  die  Hauptquelle  für  Mitiatin  bildet  Dm 
kommen  aus  neuerer  Zeit  iieyet  von  Knonau,  Die  ktitiBcben  Tage  te 
GebiTgskanipfea  im  Knalitioasliriege  1T99,  in  der  Neuen  Alpeopoat  VII  nJ 
im  Neujabrsblatt  der  Züricher  FeuemerkergeEellBchaft  von  1887,  esdCä 
Angeli  II,  361f.  uod  Gfintbet  S.  lIGff. 
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erkannt^  und  der  Erzherzog  liels  ihn  durch  einen  Boten  zu  einer 
Unterredung  einladen,  die  über  eine  Stunde  dauerte,  dann  begab 
lieh  der  Erzherzog  wieder  in  sein  Quartier,  und  auch  Wickham 
setzte  seine  Fahrt  weiter  fort  ^). 

An  den  beiden  folgenden  Tagen  wiederholten  die  Franzosen 
ihre  Angriffe;  der  Erzherzog  liels  sich  hinhalten,  und  als  er  von 
den  Unfällen  des  linken  Flügels  hörte,  war  es  zu  spät,  sie  wie- 
der gutzumachen.  Die  Ankunft  der  Russen  hätte  freilich  durch 
einen  glänzenden  Erfolg  das  Milsgeschick  mehr  als  ausgleichen 
können.  Aber  zu  einem  wirksamen  Schlage  wäre  vor  allem  Einig- 
keit und  guter  Wille  notig  gewesen,  und  nichts  fehlte  den  nur 
noch   scheinbar  Verbündeten  mehr  als  dies. 


1)  Wickham  an  Grenville,  14.  Augost,  Corretpondence  II,  144  und 
lüiUiDS  BecoUectionSf  ebd.  p.  147 ;  Aufzeichnung  von  David  Hefa,  in  „Johann 
Gbapar  Schweiser'*  von  David  He fs,  Berlin  1884,  S.  XLI  der  Einleitung 
von  Jakob  Baechtold. 


Zwölftes  Kapitel. 

Korsakow  und  der  Erzherzog  Karl.  —  Abzug  des  J 

Erzherzogs  aus  der  Schweiz. 


I. 

Sach  einer  beacbwerlichen  Reise  war  DietriclisteiD  am  Mor 
des  7.  August  im  Hauptquartier  zu  Kloten  angelangt.  Wir 
den  Inhalt  der  kaiserlichen  Botschaft  vom  31.  Juli  näher  ins  Ai 
faBeen.  Das  offizielle  Schreiben  beginnt  mit  der  Erklänuig, 
Übereinkunft  der  Höfe  von  London  und  Petersbui^  sei  das 
sakowsche  Korps  bestimmt,  die  kaiserlichen  Truppen  in  der  Schi 
abzulösen  und  von  da  aus  die  Operation  fortznaetzen.  Zu  dieas 
Armee,  welche  England  mit  schweizerischen  Truppen  zu  UDte^ 
stützen  denke,  werde  der  Kaiser  das  Korps  Derfelden,  d.  h.  80- 
worow,  stofsen  lassen.  Ks  würde  aber  unmöglich  sein,  so  zaU- 
reiche  Armeen  in  einem  so  engen  Räume,  in  so  erschöpfttf 
Gegenden  wie  Schwaben  und  die  Schweiz,  besonders  im  Wintar, 
zu  unterhalten;  anderseits  wünsche  der  Kaiser  sowohl  die  Beicht- 
lande  soviel  als  möglich  vom  Feinde  zu  befreien,  als  auch  m  dtf 
von  Rufsland  und  England  gegen  Holland  geplanten  Untemehtiini( 
mitzuwirken.  Er  habe  deshalb  nach  reifer  Überlegung  unwid» 
ruflich  beschlossen,  eine  Armee  zwischen  der  Schweiz  und  d<B 
Neckar  aufzustellen,  welche,  aus  25 — 30000  Mann  seiner  eig«iw 
Truppen  bestehend,  durch  die  Reichakontingente  verstärkt,  de« 
Oberkommando  des  Erzherzogs  untergeordnet  bleiben  werde;  Ä 
solle  den  Umstanden  gemäfa  zur  Deckung  der  Reichslande  b» 
tragen.  Dem  Erzherzog  wird  femer  aufgetragen,  mit  60000  Mui 
beiPhilippsbui^oderMannheim  den  Rhein  zu  überschreiten  und  dano 
zur  Erreichung  des  doppelten  Zweckes,  nach  seinem  Kmiesseo  ta 
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operieren.    Er  soll  insgeheim^  aber  schleunig  sein  Augenmerk  auf 
die  nötigen  Vorkehrungen,  insbesondere  bei  der  schon  vorgerückten 
Jahresseit  auf  die  Erlangung  guter  Winterquartiere  richten,  und, 
^wenn  die  Teilung  der  Armee  erfolgt  sei,  sich  mit  dem  Befehls- 
haber   der   holländischen   Armee    ins   Einvernehmen    setzen.     Es 
'war  nicht  wohl  m^lich,  so  weittragende  Anweisungen   unklarer 
und  unbestimmter  in  Worte  zu  fassen.    Nicht  einmal  für  die  An- 
kunft Korsakows  oder  Suworows  war  der  Zeitpunkt  angedeutet, 
ebensowenig^  ob  die  Ablösung  nach  dem  Eintreffen  des  einen  oder 
erst  beider  erfolgen  solle.     Man  mufstc  den  Mangel  auch  in  Wien 
empfinden,  deshalb  wurde  ein  Mann  wie  Graf  Franz  Dietrichstein 
sum  Überbringer  gewählt.     Er  sollte  dem  Erzherzog,   hiefs  es  in 
dem   vertraulichen  Schreiben   desselben   Tages,  die  Gründe,  auf 
Welchen  der  Beschlufs   des  Kaisers   beruhte,   eroffhen.     Von  der 
Stimmung,  die  in  Wien  gegen  den  Erzherzog  vorwaltete,  zeugt 
der  Zusatz,  Dietrichstein  würde  bis   zur  Ausführung  des  Planes 
bei  der  Armee  verbleiben.    Sollte  der  Erzherzog  glauben,  die  Aus- 
fihrong  nicht  auf  sich  nehmen   zu   können,  so   werde   die   Ent- 
W^hlieJsung  des  Kaisers   dadurch  nicht  geändert;   der  Erzherzog 
liabe  also  die  Vorkehrungen  nichtsdestoweniger  einzuleiten,  dem 
.Kaiser  aber  seine  Bedenken  kundzugeben  *). 

In  der  Unterredung  mit  Dietrichstein  erklärte  der  Erzherzog, 
^lacfadem  er  die  Briefe  gelesen,  er  werde  gehorchen;  zugleich 
brachte  er  aber  seine  Bedenken  zum  Ausdruck.  Sein  Plan  sei 
gewesen,  nach  der  Ankunft  der  Russen  die  Vereinigung  so  grofeer 
IKrSfte  cu  benutzen,  um  den  Franzosen  den  letzten  Stols  zu  geben, 
«ladann  Hfiningen  und  Beifort  zu  nehmen,  dadurch  die  Freiheit 
Schweiz  zu  sichern  und  sich  den  Weg  nach  Frankreich  zu 
Die  Bussen,  sagte  er  weiter,  seien  allein  in  der  Schweiz 
schwach;  ihre  Infanterie  betrage  nur  18000  Mann;  man  müsse 
Trappen  zu  ihrer  Unterstützung  zurücklassen.  Anderseits 
60000  Mann  für  ein  Unternehmen  am  Mittelrhein,  das  zur 
smng  von  Mainz  führen  würde,  nicht  ausreichend.  Mili- 
"^iziBche  Grunde  von  einiger  Bedeutung  wufste  Dietrichstein  nicht 
vorzubringen.    Er  erkennt  an  —  selbst  Thugut  gegen- 


1)  Quellen  I,  285. 
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über  — ,  dafs  der  Plan  des  Erzherzogs  der  militärisch  riet 
sei.  Aber  er  meint,  der  Kaiser  werde  sich  nicht  auf  Üb 
nchmiingcn  einlassen,  deren  Ende  nicht  abzusehen  sei,  und  diM 
von  einem  Verbündeten  abhänpng  machen  würden  j  man  m^eq 
Erzberz<^  bald  eine  bestimmte  Anweisung  darüber  —  d.  k  «»' 
Verbot  —  zugehen  lassen.  In  der  Unterredung  hob  er  hcn-or, 
daTs  man  gegen  Preul'sen  und  die  unsicheren  Verbündeten  eine 
bedeutende  Truppenmacht  unversehrt  erhalten  müsse.  Der  En- 
herxog  gab  schHefslich  das  Versprechen,  über  die  Mitteüungto 
nachzudenken ,  und  Dietrichstein  glaubte ,  einzelne  hingeworfe« 
Worte  zu  seinen  Gunsten  auslegen  zu  dürfen  ').  Wie  der  En- 
herzog  wirklich  dachte,  erkennt  man  aus  seinem  Antwortsclireiben 
vom  9.  August.  Er  verspricht,  nach  der  Ankunft  Knrsakows  die 
Ablösung,  von  dem  linken  Flügel  anfangend,  vorzunehmen,  emp- 
fiehlt aber  dann  dringend,  statt  des  Zuges  gegen  Mainz  das  En- 
rücken  in  den  Oberelaafs  und  die  Belagerung  von  Hüningeu  und 
Beifort.  Man  sei  dann  auf  der  linken  Flanke  durch  die  Russen 
gedeckt,  die  Franzosen  müfsten  aus  der  Schweiz  Delachienuigrn 
vornehmen,  um  die  nicht  lange  haltbaren  Festimgea  zu  retten, 
während  sie  bei  einer  Belagerung  von  Mainz  auf  Monate  hin  nlcho 
zu  besorgen  brauchten.  Die  Russen  in  der  Schweiz  würden  uoWt- 
etützt  und  im  Falle  eines  Unglücks  gesichert  werden.  Dent*cli- 
land  könne  durch  ein  Korps  am  Mittelrhein  Deckung  eriialEi;p. 
Mit  den  überzeugendsten  Gründen  erweist  er  dann  die  Naclileii? 
der  vom  Kaiser  befohlenen  Unternehmui^i  der  Rhein über^uig 
bei  Philippsburg  könne  nur  zu  wesentlichen  Erfolgen  führen,  wenn 
man  Mainz  oder  I^ndau  einnehme.  Für  die  Einnahme  von  Uiioi 
reichten  aber,  wie  ein  Vergleich  mit  der  Belagerung  von  1(V3 
deutlich  mache,  die  verfügbaren  Mittel  nicht  aus;  zur  Untw 
stützung  des  Unternehmens  In  Holland,  zur  Abwehr  eines  fcinil- 
liehen  Einfalles  in  Deutschland  werde  kein  Mann  übrig  bleibt^  i 
nnd  eine  Bedrohung  der  Kommunikatiunsb'nien  den  Eixben^l 
nötigen,  selbst  im  günstigsten  Zeitpunkte  die  Belagenuig  i 
heben.  Zudem  könne  sie  erst  am  1.  Oktober  ihren  Anfang  o 
tind  ihre  Fortdauer  in  den  Winlermonaten  müsse   den  RuiiitJ 


1)  DietrichsUin  an  Thugut,  7.  August,  Qaellan  l,  2«fl; 
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oflöeni^  der  Armee  herbeiführen.  Voraussichtlich  würde  also 
ßhts  als  eine  Beschränkung  auf  die  Defensive  die  Folge  sein, 
erkwürdigy  da(s  Dietrichstein  mit  dieser  Folgerung  nicht  übel 
frieden  ist  Er  meint^  man  könne  dann  die  Winterquartiere  auf 
m  rechten  Rheinufer  nehmen;  bei  der  Unsicherheit  der  Ver- 
Itniase  sei  es  vorteilhaft,  dals  der  Feldzug  endige,  ehe  man  auf 
iii2oeischem  Gebiete  stände.  Seine  und  Thuguts  eigenste  Ge- 
nken kommen  dabei  zum  Vorschein  ^). 

Erwägt  man  aber  die  Lage  des  Erzherzogs,  so  könnte  man 
^  wundem^  dals  er  sich  nicht  in  dem  Briefe  an  den  Kaiser 
ch  stärkerer  Ausdrücke  bediente.  Noch  am  5.  August  hatte  er 
ickham,  um  dieselbe  Zeit  auch  Tolstoi  gegenüber  der  Hoffnung 
isdrack  g^eben^  bald  nach  Ankunft  der  Russen  in  die  Fltinche- 
nnt6  einzudringen.  Monatelang  hatte  er  sich  mit  dieser  Hoff- 
ing  getragen;  jetzt ^  nachdem  sie  endlich  der  Erfüllung  nahe 
hien,  wurde  ihm  statt  dessen  ein  Unternehmen  zugemutet ,  das 
.en  militärischen  Rücksichten  fremde  sogar  das  mühsam  Errungene 
eder  in  Frage,  dagegen  unüberwindliche  Schwierigkeiten  in  Ans- 
aht stellte.  Ebenso  empfindlich  fühlte  seine  Umgebung  sich  ge- 
>ffen.  Hit  Interesse  liest  man  noch  jetzt  und  wird  der  Minister 
lesen  haben ,  was  Dietrichstein  über  seine  Beobachtungen  im 
auptquartier  mitteilt  Als  Vertrauter  Thuguts  gehörte  er,  wenn 
cht  zu  den  Gegnern  des  Erzherzogs,  doch  zu  denen,  welche  an 
inem  Benehmen  manches  auszusetzen  fanden.  Auch  in  seinem 
»richte  tritt  es  hervor.  Anderseits  besafs  er  Scharfblick  genug, 
a  bei  dem  Feldherm  und  dem  Bruder  seines  Kaisers  die  vor- 
iglichen Eigenschaften  nicht  zu  verkennen.  Der  Erzherzog  hatte 
3h  von  dem  heftigen  Krankheitsanfall  ^  der  ihn  im  April  heim- 
ichte,  wieder  erholt,  war  jedoch  von  Zeit  zu  Zeit;  selbst  in  Ge- 
llschaft oder  bei  Tische,  neuen  Anfällen  ausgesetzt,  die  aber 
inn  nicht  lange,  zuweilen  nur  eine  halbe  Minute,  dauerten.  Hitze, 
euchtigkeit,  Erkältungen  und  besonders  Gemütsbewegungen  waren 
m  nachteilig;  soweit  als  möglich  entzog  er  sich  dem  Verkehr 
ad  dem  Auge  der  Neugierigen  *).     Er  war  das  Idol   seiner  Sol- 

1)  Dietrichstein  aa  Thugut,  9.  August,  Quellen  I,  255,  259. 

2)  Über  die  äufsere  Erscheinung  des  Ergherzogs  schreibt  David  Hefs 
ich  jenem  Besuche  auf  dem  Beckenbof  am  14.  August:  „Endlich  konnte 


4M 
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dateD.  Dietrichstein  schreibt,  er  könne  alles  von  ihneii  fordi 
wenn  er  aicli  nur  zeige,  beiläe  es  sogleich:  jetzt  wird  es 
gehen.  Selbst  den  Franzosen  habe  diese  Verehrung  sich 
t«ilt,  so  dafs  niemals  eine  Waffe  gegen  den  Erzherzog  gerii 
würde.  Mit  der  Umgebung  des  Erzherzogs,  gegen  welche  eo 
manche  Vorwürfe  erhoben  wurden,  ist  Dietrichatein  besser  m- 
frieden  als  in  früherer  Zeit.  Er  schildert  die  einzelnen  Persön- 
lichkeiten, die  Generale  Schmidt  und  Duca,  den  einen  als  be- 
fangen und  zurückhaltend,  den  anderen  als  lebhaft,  gescbäft^ 
Einäufs  suchend  imd  mehr  und  mehr  crwerbeud,  Hotze  als  fähigen 
General,  aber  unzufrieden,  dafs  seinen  persönlichen  Aiisprücheii 
in  Wien  nicht  genügt  werde,  Plunkett,  den  Chef  seines  Giene«]- 
Btabs,  einen  jungen  Engländer  von  vornehmer  Herkunft,  sU  ge- 
schwätzig und  zur  Intrige  geneigt,  aber  doch  als  tücbtigeD  Sol- 
daten. Fafsbender  nennt  er  einen  Mann  von  Geist,  hätte  ihn  sni 
liebsten  ohne  wesentlichen  Einäuls  gesehen,  meint  aber,  man  mü^ 
eich  schon  bequemen,  die  Ansprüche  von  Menschen,  deren  quo 
nicht  ganz  sich  entledigen  könne,  zu  befriedigen. 

Im  allgemeinen  hatte  Dietrichstein  die  Zustände  und  <lie 
Stimmung  des  Heeres  zu  loben;  aber  für  seine  Botschaft  (ander 
gar  keinen  Beifall.  Man  müsse,  sagte  man,  dem  kaiserlichen  Be- 
fehle gehorchen,  verspreche  sich  aber  von  dem  neuen  Plane  weo^ 
Gutes  und  verzichte  nur  mit  grofsem  Widerstreben  auf  den  fro- 
heren. Hättfi  der  Erzherzog,  meinte  Duca,  seine  Vorteile  vtf- 
folgen  dürfen,  so  würde  man  bereits  in  Frankreich  stehen;  ciit«B 
so  günstigen  Augenblick,  wie  den  jetzigen,  werde  man  nieinab 
wieder  finden  ').  Um  sich  den  Ausbrüchen  des  Unwillens  zu  ent- 
ziehen, schob  Dietrichstein  alle  Schuld  auf  die  Engländer,  besonden 
als  er  am  11.  in  Zürich  einen  Besuch  bei  Hotze  machte,  der  als 
geborener  Schweizer  durch  die  für  sein  Vaterland  so  verhängni*- 

ich  doch  den  grofsea  Mann  ungestört  gua  in  der  Nähe  sehen  und  ipnclKi 
hören.     Eine  kleine,   schmiichtige  Figur   in   einfacher  GeDeraJsaniform  oW 
Ordenszeicben.     Eine    hohe   Stirn ,    unter   welcher   die   Habsborger  NaM  |M 
wölht  hervorspringt.     Der  Mund  sehr  grolÄ,   doa   Kinn  spitz.     Die   Btckt 
knochen  stark  geieichuet,  die  Stimme  hell,  der  Blick  ruhig  uad  am  cawök 

1)  Dietrichatein,  7.,  9.,  13.  August,  Quellen  I,  240ff.,  260,  267. 
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lle  Nenenmg  vor  anderen  schmerzlich  berührt  war.  Am  Nach- 
ttag kam  Plunkett  zu  Wickham  und  sprach  voll  Entrüstung 
n  dem  neuen  Projekte.  Dietrichstein ^  erzahlte  er,  habe  jede 
igriffsbew^ung  in  der  Schweiz  streng  untersagt;  nach  der  An- 
nft  Korsakows  sollten  die  Österreicher  bis  auf  den  letzten  Mann 
3  Land  verlassen.  Der  Wiener  Hof,  habe  Dietrichstein  hinzu- 
setzt, fühle  wohl,  wie  peinlich  die  Mafsregel  dem  Erzherzog  sein 
rde;  der  Kaiser  würde  niemals  darin  ge¥nlligt  haben,  wenn 
iht  die  Höfe  von  London  und  Petersburg,  besonders  der  erstere, 
idrücklich  darauf  bestanden  hatten.  Der  Erzherzog  sei  aufs 
Este  gekrankt  und  entrüstet,  alle  Generale  und  Stabsoffiziere, 
i  von  der  Sache  wüfsten,  seien  gleicher  Gesinnung,  und  bald 
rde  sie  von  dem  ganzen  Heere  geteilt  werden  ^). 

Ein  noch  ärgerer  Sturm  erhob  sich,  als  Eorsakow,  seinen 
appen  voraneilend,  am  Abend  des  12.  im  Hauptquartier  an- 
igte. Wie  grols  war  seine  Bestürzung,  als  er  —  man  darf  es 
ner  eigenen  Erzählung  glauben  —  jetzt  zum  ersten  Male  von 
En  veränderten  Kri^plan  etwas  vernahm!  Dieser  Plan  war, 
3  wir  uns  erinnern,  erst  am  31.  Juli  in  Wien  bestimmt  ge- 
limigt,  und  man  scheint  sich  nicht  recht  sicher  gefühlt  zu 
ben,  ehe  man  von  dem  Erzherzog  eine  Antwort  erhielt  Des- 
ib,  und  weil  die  Ankunft  Korsakows  erst  für  den  September 
rmutet  wurde,  zögerte  man,  ihm  oder  Suworow  Nachricht  zu 
yen.  Auch  Kaiser  Paul  hatte  erst  am  1.  August  eine  vorläufige 
ichricht  an  den  Marschall  abgehen  lassen.  Korsakow  hielt  also 
ch  an  dem  früher  verabredeten  Plane.  Er  behauptete,  der  Erz- 
rzog  habe  noch  vor  dem  Eintreffen  der  Russen  die  Schweiz 
freien  und  dann  nicht  nach  Deutschland  zurückkehren,  sondern 
Illingen  und  Beifort  belagern  und  die  rechte  Seite  der  Russen 
ßken  sollen.  Er  protestierte  gegen  den  Abzug  der  Österreicher, 
r  ihn  mit  seinen  28000  Mann  der  Übermacht  Massenas  aus- 
:zen  würde,  während  nach  dem  früheren  Plane  zu  seinem  Korps 
ch  das  Rehbindersche ,  aufserdem  20000  Schweizer  und  6000 
lyem  hätten  stofsen  sollen,  um  die  Gesamtzahl  bis  auf  70000 
ann  zu  erhöhen.  Jetzt  habe  man  aus  Schweizern  nur  drei  schwache 

1)  Wickham  an  Grenville,  15.  August,  Correspondence  II,  154  f. 
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Bataillone  gebildet,  die  bayeriBchen  Truppen  könnten  v4| 
Monat  nicht  im  Felde  Btehen,  es  sei  ganz  unmöglicli,  i 
ringen  Kräften  eine  Linie  von  29  Meilen  Länge  gegen  die  : 
Mann  Massenus  zu  verteidigen  ').  Dem  Erzherzog  fiel  die  sc 
Aufgabe  zu,  Befürchtungen,  die  er  selbst  hegte,  bei  Korsak 
zerstreuen.  Er  wufste  wenig  anderes  zu  sagen,  als  dafa  seil 
w^ungen  am  Rhein  die  Franzosen  zu  Detachierungen  n 
wurden.  Da  die  Russen  an  der  notwendigen  Ausrüstung,  ar 
tons.  Laufbrücken,  zunächst  auch  an  Geschützen  und  Rt 
Mangel  litten,  da  für  ihre  Verpflegung  noch  gar  keine  Vo 
getroffen  war,  so  führte  auch  das  zu  langen  Erörterungen, 
richstein,  dessen  Einfiufs  sich  hier  recht  fühlbar  machte,  s 
jedoch  die  Ansicht  aus,  man  könne,  wenn  man  den  Hauptpl 
wesentlichen  beibehalte,  im  einzelnen  die  Verhältnisse  b 
sichtigen.  Bei  dem  Interesse,  das  die  Behauptung  der  S( 
und  die  Sicherung  Graubündens  und  Tirols  auch  für  den  ! 
habe,  empfehle  es  sich,  bis  zur  Ankunft  Suworows  Österreich 
Truppen  zur  Unterstützung  Korsakows  zurückzulassen  uni 
dadurch  in  den  Stand  zu  setzen,  den  linken  Flügel  des  Erzh' 
abzulösen.  Der  Erzherzog  brachte  dies  in  zwei  UuterreJ 
am  Molken  und  Nachmittag  des  14,  August  zur  Sprache, 
es  mag  wesentlich  dazu  beigetragen  haben,  dafa  der  ms 
General  sich  nicht  abgeneigt  zeigte,  mit  dem  22.  August  eir 
lösung  österreichischer  Truppen  durch  seine  eigenen  einiu 
Von  der  bevorstehenden  Ankunft  Suworows  erklärte  er  üb 
nichts  zu  wissen,  schien  sie  auch  nicht  sonderlich  zu  wün 
weil  er  dann  den  Oberbefehl  abgeben  müsse.  Durchaus  wi 
er  sich,  den  linken  Flügel  des  Erzherzogs  in  den  kleinen  Kai 
abzulösen,  wie  Dietrichstein  meint,  auf  Anstiften  der  Engl 
in  Wahrheit  deshalb,  weil  er  argwöhnte,  die  Österreicher  könnt 
dort  allein  lassen.  Jedenfalls  wollte  er  vorher  das  Land,  vo 
er  selbst  und  seine  Offiziere  gar  keine  Vorstellung  hatten,  i 
lernen,  erklärte  sich  aber  bereit,  mit  seinen  Truppen  noc 
der  Ablösung  an   einem   kräftigen   Angriff  gegen    die   Frai 

1)  Milititin  III,  132,  nach  den  Memoiren  Koriakowa;  guw  i 
die  Berichte  Dietrich steiaa   an  Thugut    und   des  ErzberEOgs   i 
vom  13.  AugUBt.  Quellen  I,  267,  27S. 


teilzunehmen.  Darauf  konnte  wieder  der  Erzherzog,  es  scheint 
Dochmal«  unter  dem  EinSufs  Dietrichateins,  nicht  eingehen.  Man 
tnnnte  sich  mit  der  Verabredung,   Koreakow   würde   nach   zwei 

itt  aicb  lA-ieder  in  Kioten  einfinden  und  bis  dahin  die  Strecke 
Bfaeine  bie  Zürich  und  weiter  die  kleinen  Kantone  besich- 
^ßter  noch  vorher  hatte  die  Li^e  sich  verändert  Am  Abend 
13t  gerade  während  der  Erzherzog  mit  Korsakow  beriet,  war 
die  Niederlage  Strauchs  im  Wallis  entschieden,  und  am  nächsten 
MofijeD  erfolgte  der  Angriff  Massenas  gegen  Zürich,  der  den  Erz- 
hazog  auf  dem  Beekenhof  mit  Wickham  zusammenführte.  Der 
engtische  Gesandte  wurde,  wie  einige  Tage  früher  von  Hotze,  so 
jetzt  vom  Erzherzog  mit  einer  auffallenden  Kälte,  ja  Unfreund- 
lielikeit  empfangen.  I^ebhaft,  sogar  mit  Heftigkeit,  kamen  die 
Nachteile  des  neuen  Planes  zur  Sprache.  Hätte  man  ihm, 
BQgte  der  Erzhcrzt^,  militärische  Gründe  dafür  angeführt,  so 
bitte  er  wohl,  wie  in  anderen  Fällen,  seiner  eigenen  Ansicht 
folgen  können.  Aber  man  schreibe  ihm,  die  neue  Bestimmung 
ttmes  Heeres  beruhe  ausschliefslich  auf  politischen  Rücksichten, 
die  er  nicht  kenne  und  denen  er  sich  fügen  müsse.  Er  begreife 
nicht,  wie  die  Engländer  auf  dies  tolle  Projekt  verfallen  seien. 
Wickham  hielt  ea  für  nötig,  vorerst  Korsakow  aufzusuchen.  Dem 
Erzherzog  erwiderte  er  nur,  ein  so  törichter  Plan  könne  «nmög- 
Bch  von  dem  Londoner  Hofe  ausgegangen  sein;  sicher  habe  man 
von  den  bestehenden  Verhältnissen  nicht  ganz  absehen  und  eine 
lUMische  Armee  in  der  Schweiz  nicht  ohne  Beistand  und  ge- 
i  Ausrüstung  lassen  wollen;  man  werde  vorausgesetzt  haben, 
i  der  Ankunft  Korsakows  die  Schweiz  schon  befreit,  ein 
isohee  Hilfskorpe  schon  gesammelt  sei.  Als  er  am  nächsten 
[  Korsakow  in  Schaffhausen  zusammentraf,  wiederholten 
s>cb,  wie  zu  denken,  die  ärgerlichen  Klagen  über  den  Feldzugs- 
filon.  Korsakow  zeigte  sich  auch  persönlich  erbittert.  Der  Erz- 
bencogr  Bügle  er,  sei  ein  Kind  in  solchen  Dingen,  Dietrichstein 
«io  falscher,  intriganter  8churke.     Er  habe  angeboten,  die  Fran- 


1)  DietHohiteio  an  Tbagut,  13.  und  14.  Aagost;  der  Erzlierzog  t 
MT,  13.  Aogust,  QneUen  I,  2G7  f.,  276,  279. 
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zosen  anzugreifen,  weDn  der  Erzherzog  nachhelfe,  oder  dem  ] 
herzog  die  Ehre  des  ÄngriCTs  zu  lassen  und  ihm  als  Reservofl 
dienen;  er  sei  aber  abgewiesen.  Mit  den  kleinen  Kantonen  kflT 
er  sich  nicht  befassen;  ihm  bleibe  nur  übrig,  in  einer  Stelh 
zwischen  Zürich  und  dem  Rheine  das  Aufserste  zu  erwart^^n.  Difl  1 
Unterredung  dauerte  nur  eine  Viertelstunde,  weil  Korsakow  im 
Be^riSe  stand,  sich  auf  Einladung  des  Erzherzc^  nach  Kloi«n 
zu  begeben.  Was  dort  zur  Verhandlung  kam ,  hatte  aber  nir 
Folge,  dafs  noch  am  Abend  die  in  der  Nähe  von  ScbafThanseo 
befindlichen  Russen  zu  einem  Eilmareche  an  die  Limmat  befehlip 
wurden.  Denn  der  Erzherzog  hatte  unterdessen  von  den  Unfällen 
Jellachichs  und  Simbschens  Nachricht  erhalten ;  die  Stellung  nicht 
blnfs  seines  linken  Flügels,  sondern  auch  Graubünden  und  Vorarl- 
berg waren  gefährdet  Was  auch  Dietriehatcin  einwenden  mochlf, 
diesem  Unheil  mufste  ein  kräftiger  Vorstofs  abhelfen.  Mit  Kor- 
sakow wurde  der  Erzherzog  leicht  einig;  Massena  selbst  halt« 
gewissermafsen  die  Richtung  angegeben;  denn  man  wurste,  diT« 
er  durch  beträchtliche  Entsendungen  in  das  Wallis  seinen  linkca 
Flügel  geschwächt  habe.  So  bcschlora  der  Erzherei^,  die  Aar 
eine  Stunde  von  der  Mündung  in  den  Rhein,  bei  Döttingen,  lu 
überschreiten,  um  weiter  über  Bm^,  Aarau,  Ölten  in  den  Rücken 
des  Feindes  zu  gelangen.  Der  Erfolg  schien  bei  der  Stellung  dw 
französischen  Heeres  beinahe  sicher  und  versprach  die  gröfsten 
Vorteile.  Massena,  in  seiner  Verbindung  mit  Frankreich  bedroht, 
war  zum  Aufgeben  des  Albis,  vielleicht  zur  Räumung  der  Schwrii 
genötigt ').  Aber  nach  so  langer  Untätigkeit  ging  man  jetzt  nb«- 
eilt,  ohne  rechte  Vorbereitung,  zu  Werke,  Die  Bew^ungeii  Art 
Truppen  wurden  freilich  mit  Umsicht  vorgezeichnet,  so  daJs  ta 
Morgen  des  17.  39000  Mann,  darunter  6700  Russen,  am  Cber- 
gangspunkte  sich  vereinigen  konnten.  Aber  eine  Rekr^oszicniii^ 
die  der  Erzherzog,  um  das  Geheimnis  zu  wahren,  nicht  persöaÜcb 
vorgenommen  hatte,  war  nachlässig  betrieben ;  nur  von  der  Hreit«  , 
des  Flusses,  aber  weder  von  der  Tiefe  noch  von  der  Beschaflco- 
heit  des  Bettes  hatte  man  Kenntnis  genommen,  und  in  der  kaut* 


1)    Erihercog   Karl,   Gpacbichte   des   Feldsugeg 
gewählte  Schriften  111,  298f. 
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zur  Heistelltiiig'  zweier  Brücken  nur  die  unumgänglich  nötige 
.  von  Pontons,  nicht  einmal  Kähne  zum  Übersetzen  der  Vor- 
pen beschafil.  Schon  um  zwei  Uhr  morgens  begannen  die 
liere  die  Arbeit;  als  man  aber  mühevoll  bis  in  die  Mitte  des 
»es  gelangt  war,  wollten  die  Anker  in  dem  felsigen  Gnmde 
t  haften.  Französische  und  schweizerische  Scharfschützen, 
ih  den  Lärm  geweckt,  eröffneten  vom  linken  Ufer  aus  den 
tsem  und  später  aus  den  Ruinen  des  Dorfes  Kleindöttingen 
m  vor  Tagesanbruch  auf  die  Arbeiter  ein  Gewehrfeuer;  gegen 
1  Uhr,  als  der  Nebel,  der  das  Unternehmen  bis  dahin  begün- 
!;  hatte,  sich  verlor,  trafen  die  Kugeln  so  sicher,  dafs  fast  alle 
liere  getötet  oder  verwundet  wurden.  Bald  hatte  der  Donner 
Geschütze  die  in  der  Nähe  stehenden  französischen  Truppen 
»eigezogen;  gegen  10000  Mann  waren  bis  Mittag  versammelt; 
erat  Ney  selbst  erschien  auf  dem  Kampfplatz.  E^  war  un- 
;lich,  gegen  eine  solche  Macht  den  Übergang  zu  erzwingen; 
Erzherzog  gab  das  Unternehmen  auf  ^). 

Lag  schon  darin  ein  Nachteil,  so  wurde  er  noch  gesteigert 
3h  die  wachsende  Uneinigkeit  der  Heerführer.  Die  russischen 
ppen  waren  nach  langem,  anstrengendem  Marsche  am  17.  mit- 

in  der  Nähe  des  Schlachtfeldes  angelangt  Schon  hofiten  sie 
Kampfe  teilnehmen  zu  können,  als  Korsakow  selbst  mit  der 
rwünschten  Nachricht  eintraf,  das  Unternehmen  sei  angegeben, 
itrömendem  Regen,  ohne  Proviant  unter  freiem  Himmel,  mufsten 
den  Abend  und  die  Nacht  verbringen;  erst  am  Morgen  des 
traten  sie  milsmutig  den  Marsch  nach  Seebach  an,  wo,  eine 
le  von  Zürich,  vorläufig  ein  Lager  bezogen  wurde.     Während 

Erzherzog,  gewils  nicht  ohne  Grund,  dem  Ungeschick  seiner 
snieure  die  Hauptschuld  beilegte,  sah  Korsakow  überall  nur 
haftigkeit  und  bösen  Willen.  Der  Erzherzog  sollte  gar  keinen 
(tlichen  Angriff,  sondern  nur  eine  Demonstration  beabsichtigt 
en,  um  den  Truppen  Jellachichs  Erleichterung  zu  verschaffen, 
gemein  wurde  angenommen,  dafa  Dietrichstein  das  Unternehmen 
erraten  und  sogar  den  General  Schmidt  für  ein  längeres  Ver- 
en  in   der  Schweiz   verantwortlich  gemacht  habe ;    er    selbst 


1)  Angeli  II,  276ff.;  Miliutin  III,  134ff: 
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schreibt  schon  am  13,,  dafs  die  Russen  und  KnglSnder  g^en  Um 
voll  Mifs trauen  seien.  Merkwürdig  und  nach  dem  kaiserlichen 
Erlafs  vom  31.  Juli  kaum  zu  begreifen,  dafs  er  am  Tage  nach 
dem  Unternehmen  mit  Depeschen  des  Erzherzogs  die  Rückreise 
nach  Wien  antrat '). 

Mittlerweile  waren  die  Voi^änge  im  Wallis,  die  Wegnahme 
des  Gottbard,  die  Bedrohung  Graubündens  bekannt  geworden. 
Unheil  über  Unheil !  Wenigstens  in  den  kleinen  Kantonen  mu&te 
der  Erzherzog  baldigst  Abhilfe  schafTen.  Gleich  am  17.  liaUeer 
Hotze  mit  neun  Bataillonen  zur  Verstärkung  JcUacbichs  abge- 
schickt und  ihm  den  Oberbefehl  über  den  gesamten  linken  Flögal 
übertragen  *).  Ohne  Verzug  trat  er  denn  auch  mit  Korsakow 
über  ein  neues  Unternehmen  in  Verhandlung. 

Aber  als  wäre  die  Verwirrung  noch  nicht  grofa  genug,  traf 
gerade  am  17.  ein  Schreiben  Suworowa  ein,  das  den  ganzen  Kri^B- 
plan  in  Frage  stellte.  Ehe  dieser  Plan,  aJso  der  Abzug  Suworowi 
aus  Italien  festgestellt  war,  hatte  Paul  am  23.  Juli  dem  Marschill 
geschrieben,  Korsakow  solle,  wenn  er  die  Unke  Flanke  derüate^ 
reicher  gebildet  habe,  ihm  unterstellt  und  gehalten  sein,  ihm  eineo 
Teil  seines  Korps,  wenn  er  dessen  bedürfe,  abzutreten*).  Der 
Erlafs  widersprach  nicht  blofs  der  neuen,  sondern  auch  (1er  alten 
mit  England  eingegangenen  Verabredimg.  Aber  Suworow,  tlff 
davon  nichts  wissen  konnte  und  bei  seinen  Absichten  gegen  Oeoua 
niemals  Soldaten  genug  zu  haben  glaubte,  hatte  gleich  nach  dem 
Empfang  des  Erlasses  am  11.  August  Korsakow  beauftragt,  lOOOU 
Mann  Infanterie  unter  dem  Fürsten  Gortschakow  auf  dem  kür- 
zesten Wege  nach  Italien  zu  senden;  in  wenigen  Zeilen,  ohw 
jede  Angabe  eines  Grundes,  war  auch  dem  Erzherzog  von  dieacr 
Verfügung  Kenntnis  gegeben.  Der  Befehl,  wenn  man  ihm  Folge 
leistete,  machte  die  Anweisungen  aus  Wien  durchaus  unauafül 
und  da  nach  den  letzten  Ereignissen  der  kürzeste  W(g  über 
Gottbard  gesperrt,  selbst  der  Weg  über  den  Splügen  bedroht 

1)  Der  Brief  des  Eraberiogs  aa  den  Kaiser  Tom  16.  Anguet, 
I,  288,  trägt  die  Bemerbuiig:  „Expediert  dnrcb  den  Herrn  Goe 
Grafen  Dietricbstein". 

2)  Der  Erzherzog  an  HoUe,  IT.  Augast,  Qa«Uen  I,  ! 
8)  Miliutin  U\,  142  Aam.^  Fneha  II,  33. 
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hatte  Gortschakow  den  ümw^  über  Tirol  nehmen,  also  für 
1  entscheidenden  Zeitraum  von  dem  Kriegsschauplatze  ver- 
iwinden  müssen.  Dazu  kam  noch,  dals  der  Erzherzog  nicht 
lehmen  konnte,  man  habe  Saworow  von  Wien  aus  ohne  Nach- 
bt  gelassen ;  er  erblickte  in  dem  Inhalt  des  Briefes  einen  Hohn 
ren  die  letzten  Vereinbarungen,  und  in  der  Form  eine  Ver- 
Eong  der  einfachsten  Höflichkeit.  Und  gerade  jetzt,  wo  er  der 
ckberufung  Hadiks  vom  St.  Grotthard  die  Hauptschuld  an  dem 
iglück  der  letzten  Tage  zuschrieb,  wo  er  dringend  eine  Unter- 
tzung  von  selten  Suworows  forderte,  sollten  die  Kräfte  in  der 
hiweiz  um  10000  Mann  geschwächt  werden!  In  den  bittersten 
orten  gab  er  seinem  Unmute  Ausdruck.     Als   Wickham   sich 

20.  nach  Kloten  begab,  fand  er  den  Erzherzog  noch  unter 
n  Eindruck  einer  Unterredung  mit  Korsakow  und  Tolstoi ;  mit 
»rsakow,  hiels  es,  sei  gar  nicht  auszukommen;  er  wage  nicht, 
I  10000  Mann  zurückzuhalten,  er  zittere,  wenn  man  davon  rede, 
i  mache  ein  Gesicht,  als  wenn  er  glaube,  die  Folge  seines  Un- 
lorsams  würde  eine  Reise  nach  Sibirien  sein.  Bliebe  es  dabei, 
würde  er,  der  Erzherzog,  Tirol  und  Vorarlberg  decken  und 
h  nach  Deutschland  zurückziehen;  Korsakow  möge  dann  sehen, 
3  er  fertig  werde.    Noch  am  selben  Tage  schrieb  er  aber  selbst 

Suworow  und  forderte  auch  Wickham  auf,  im  Namen  Eng- 
ds  Einspruch  zu  erheben.  Der  Gesandte  übernahm  diese  in 
r  Tat  nicht  eben  leichte  Aufgabe  gegen  das  Versprechen,  dals 
r  Erzherzog  zu  einem  allgemeinen  Angriffe  die  Hand  bieten 
rde.  In  einem  Briefe  vom  22.  August  stellte  er  die  Folgen 
:  von  Suworow  angeordneten  Malsregel  ins  Licht  und  liels  unter 
igesnchten  Schmeicheleien  und  unter  bitteren  Klagen  gegen  die 
[listigen,  treulosen  Österreicher  doch  die  Andeutung  fallen,  der 
irschall  wie  der  Zar  würden  gewifs  einer  mit  ihren  Verbündeten 
"einbarten  MaTsregel  nicht  entgegenhandeln.  Er  bat  dann  zu 
Eiuben,  dafs  Gortschakow  mit  den  10000  Mann  sich  in  die 
inen  Kantone  begebe,  um  dort  in  möglichster  Nähe  zu  warten, 

der  nächste  Weg,  d.  h.  die  Strafee  über  den  Gotthard,  wieder 
i  würde.     Die  letzte  Bitte  war,  wie  die  Verhältnisse  lagen,  nur 

Verhüllung  einer  Absage;   aber  Korsakow  liefs   sich   durch 

Vermittelung  des  Gesandten  und  durch  Zureden  der  Obersten 
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Ranisey  luid  Crdwfiiid  einstweilen  beruhigen,  und  man  könnt« 
wieder  andere  Untemehmungeo  ins  Auge  fassen  '), 

Zwei  Pläne  wurden  Korsakow  von  dem  Erzherzoge  voigelegL 
Nach  dem  einen  sollte  der  russische  General  den  Albis  angreifeo, 
der  Erzherzog  die  Limmat  weiter  abwärts  überschreiten,  Hot« 
von  der  Linth  aus  einen  Scheinangriff  unternehmen.  Nach  Aea 
zweiten  wurde  Hotze  durch  6000  Russen  verstärkt;  der  Haupt- 
angriff erfolgte  dann  von  Seiten  der  kleinen  Kantone,  aber  auch 
der  Erzhei-zog  und  die  übrigen  Russen  unternahmen  von  dff 
Limmat  her  einen  wirklichen  Angriff.  Korsakow  verwarf  \mit 
Pläne,  den  ersten,  weil  dadurch  den  Russen  die  Hauptanstrengung 
zugemutet  würde,  den  zweiten,  weil  er  sein  Koqw  nicht  teilen 
dürfe.  Der  Erzherzog  schlug  weiter  vor,  Korsakow  möge  mit 
seinem  ganzen  Korps  den  linken  Flügel  übemclimen,  Hotze  werde 
dann  nach  Zürich  zm-ückkehren.  Aber  der  russische  General,  da 
gerade  die  Ablösung  dieses  linken  Flügels  immer  verweigert  hatte, 
verlangte,  dafs  die  sämtlichen  Truppen  Holzes  dort  mit  ihm  tW- 
bleiben  müTsten.     Der  Erzherzi^  erklärte  sich  bereit,  nur  die  am 

17.  abgesandten  neun  Bataillone  zurückzurufen.  Er  stellte  v«, 
eine  übergrolae  Truppeozahl  lasse  sich  in  den  kleinen  Kantonen 
zum  Angriffe  gar  nicht  verwenden,  auch  nicht  ernähren;  er  selb«, 
dem  die  Deckung  Deutschlands  gegen  einen  zu  beffirchtenda 
Angriff  obliege,  dürfe  sich  nach  dieser  Seite  nicht  entblöfsn 
Koraakow  blieb  jedoch  bei  seiner  Weigerung,  gab  auch  am  MoigV 
des  22.  durch  Tolstoi  eine  ausweichende  Antwort, 

Um  zu  Ende  zu  kommen  und  die  kostbare  Zeit  nicht  n 
verlieren,  tat  der  Erzherzc^  noch  einen  Schritt  entgegen.  Er 
versprach,  nur  sechs  Bataillone,  ungefähr  6000  Mann,  ^u^ückll^ 
rufen,  so  dafs  der  gröfsere  Teil  von  Hotzes  Korps  bei  Korsako» 
verbleibe*).     Dazu   gab  dann  Korsakow  seine  Einwilligung,  nnd 

1)  Suworow  an  dcD  Erzherzog,  11.  August;  der  Erzfaerzog  an  den  Kiix. 

18.  August,  an  i^uworow,  20.  August,  Quellen  I,  264,  288,  893;  WickU« 
an  Suworoir  22.,  an  GrenviUe,  24.  August,  Coireapondence  II,  165,  175. 

2)  Der  Erzherzog  an  deu  Kmser,  22.  Äugu«t,  Quellen  I,  293-  D» 
Schreiben  ist  unklar  und  sogar  von  Widersprüchen  nicht  frei.  Tob  te 
er»tea  Vorschlage,  der  durch  Wickhams  Bericht  an  Grenville  TomS4.  ÄigM 
beceugt  wird,  sagt  er  nichts.    Koisokow  soll  dann  Terwejgert  haboa,  en 
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im  23.  setzten  sich  die  Rassen  nach  Uznach  in  Bewegung,  wo 
ie,  jetzt  in  der  Stärke  von  16000  Mann,  am  Morgen  des  24. 
nit  gewohnter  Raschheit,  freilich  aach  in  gewohnter  Unordnung, 
(hne  Vorsorge  für  Lagerung  und  Unterhalt,  anlangten.  Aber 
»ei  der  ersten  Zusammenkunft  Korsakows  mit  Hotze  traten  auch 
iie  alten  Streitpunkte  wieder  hervor.  Und  sie  verminderten  sich 
lichty  als  die  beiden  Generale  nachmittags  auf  einem  fünfstündigen 
Ütte  die  Gegend  besichtigten.  Korsakow  erfuhr,  dafs  das  Hotzesche 
^orps  nicht  so  zahlreich  war,  als  man  ihm  gesagt  oder  als  er 
ich  vorgestellt  hatte,  dafs  nach  dem  Abzüge  der  sechs  Bataillone 
ior  etwa  4000  Mann  für  die  gemeinschaftliche  Unternehmung 
ibrig  blieben.  Aufs  neue  erhob  er  die  Forderung,  alle  in  der 
^She  befindlichen  Österreicher  müfsten  dort  verbleiben.  Hotze 
verstand  sich  dazu,  den  Abmarsch  noch  zu  verschieben  und  bei 
iem  Erzherzog  anzufragen,  ob  sie  bleiben  dürften.  Auch  Kor- 
akow  kam  in  einem  Billett  auf  seine  Forderung  zurück  und  ver- 
angte  zugleich^  dafs  der  Erzherzog  das  Unternehmen  nicht  blols 
lurch  eine  Diversion,  sondern  durch  einen  wirksamen  Angriff  auf 


lad  das  ganze  Hotzesche  Korps  zurückkehre,  zweitens:  dafs  die  Verstärk 
mng  Ton  9000  Mann  zurückkehre,  obgleich  dann  „der  grö/ste  Teil  des 
lotzeschen  Korps  in  den  kleinen  Kantonen**  geblieben  wäre.  Um  zu  Ende 
u  kommen ,  will  sich  der  Erzherzog  mit  Korsakow  am  22.  dahin  geeinigt 
laben,  dafs  er  Hotze  „mit  dem  gröfsten  Teile  der  Truppen  dort  belasse", 
^orin  der  Unterschied  zwischen  dem  letzten  und  Torletzten  Zugeständnisse 
;elegen  habe,  wird  nicht  gesagt.  Eis  kann  nach  dem,  was  sonst  bekannt  ist, 
:ein  anderer  gewesen  sein,  als  dafs  statt  der  9000  Mann  nur  6000  zurnck- 
;ehren  sollten.  Ob  man  wirklich  von  beiden  Seiten  mit  deutlichen  Worten 
ich  erklärt  habe,  ist  sehr  zweifelhaft.  Dafs  aber  Korsakow  von  der  Rück- 
:ehr  der  6000  Mann  etwas  gewulst  habe,  wird  durch  den  Bericht  Wickhams 
n  Grenville  vom  31.  August  bestätigt.  Wickham  rechtfertigt  jedoch  Kor- 
akow  dadurch,  dafs  man  ihm  über  die  Lage  der  Dinge  und  die  Stärke  des 
lotzeschen  Korps  keine  Auskunft  gegeben  habe.  Statt  der  28  Bataillone, 
on  denen  man  gesprochen,  habe  er  nur  11  Bataillone  gefunden,  so  dals 
ann  nach  Abzug  der  6  Bataillone  die  Österreicher  bei  dem  Angriff  keine 
refahr  gelaufen  wären.  Nach  dem  Schreiben  des  Erzherzogs  an  den  Kaiser 
om  26.  August  (Quellen  I,  313)  betrug  das  Korps  Hotzes  nach  Abzug  der 
000  Mann  noch  8653  Mann.  Demnach  konnte  nach  dem  Abzug  der  9000 
lann  nicht,  wie  der  Erzherzog  am  22.  angibt,  „der  grölste  Teil'*  zurück- 
leiben. 


das  fraozÖBi'sche  Zentrum  bei  Zürich  uoterstütae  ').  Aber  Ak  ^ 
dald  des  Erzherzogs  war  jetzt  zu  Eode.  Aus  M'ieo  hi 
noch  keine  Antwort  und  miiTste  besoi^n,  dals  man  ihm  sei 
weilen  und  seine  Unternehmungen  in  der  Schweiz  verübeln 
Die  bedrohlichen  Nachrichten  vom  Rheine  mehrten  sich, 
am  23.  August  hatte  er  Hotze  vertraulich  mitgeteilt,  wenn  £» 
KU  erwartende  Diversion  von  selten  der  Franzosen  zur  Aiiefülmag 
gelange,  müsse  er  unverzüglich  mit  einem  Teile  der  Annee 
nach  Deutschland  marschieren,  also  schon  von  diesem  Augenblicke 
sich  dazu  vorbereiten.  Dazu  kam  noch  der  ÜbcrdruFs,  mit  eineui 
BO  hochfahrend-eigensinnigeo  Manne  wie  Korsakow  länger  zu  re^ 
kehren.  So  fafat  er  jetzt  rasch  einen  Entscbluls.  Er  schreibt  sn 
Hotze,  die  Forderung  Korsakows  komme  ihm  um  §o  mehr  gani 
nnerwartet,  als  seine  Dispositionen  dem  russischen  General  »clioa 
in  Kloten  bekannt  gemacht  seien.  Die  anbefohlenen  Kegimeiiter 
eeien  also  unverzüglich  nach  Zürich  in  Marsch  zu  setzen;  wenn 
Korsakow  ohne  diese  Truppen  die  Unternehmung  nicht  für  rst- 
eam  halte,  so  müsse  sie  unterbleiben;  Hotze  habe  für  den  FsU. 
daTs  der  Erzherzog  nach  Deutschland  abziehe,  eine  Verteidiguiigs- 
atellung  hinter  der  Linlh  einzunehmen.  Gleichwohl  mu&te  PluiikcU 
den  englischen  Gesandten  ersuchen,  durch  einen  eben  nach  Uznicb 
reisenden  Vertrauten  bei  Korsakow  einen  letzten  Versuch  m 
machen.  Auch  von  den  russischen  Offizieren  waren  einzelne,  ins- 
besondere der  tapfere  General  Sacken,  zum  Vorgehen  geneigt, 
aber  Korsakow  blieb  unbeweglich.  Als  Hotze  nachmittags  mit 
dem  Bescheid  aus  Kloten  zu  ihm  kam,  erklärte  er  bestimmt,  nnler 
solchen  Umständen  könne  er  auf  die  gemeinschaftliche  Ojwratiüo 
sich  nicht  einlassen.  Sie  verspreche  auch  keinen  Vorteil,  setö« 
er  —  man  mufs  gestehen,  mit  gutem  Grunde  —  hinzu;  Mscija 
gewifs,  dafs  der  Erzherzog  demnächst  nach  Deutschland  atuiclirD 
werde;  er  selbst  müsse  lOOÜO  Mann  nach  Italien  schicken.  Gf 
länge  es  auch,  die  Franzosen  vom  Etzolberge  und  aus  der  Nil» 
von  Zürich  zu  vertreiben,  so  werde  man  doch  die  Stellnii);  kaiui 
einige  Tage  behaupten  können.   Auf  die  Frage,  in  welche  Stviluiv 


1)  UotK  an  den  Erihenog,  24.  August,  Korsakow  «a  des  Bnhcnifr 
•.  Augiut.  Quellen  1,  3027. 
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ch    zurückzuziehen    denke ^    antwortete    er:    nach    Schaff- 

rede  Hoffnung  auf  eine  gemeinsame  Unternehmung  in  der 
siz  war  damit  vereitelt^  und  der  schroffe  G^ensatz  zwischen 
»eiden  Heerführern  zum  Ausdruck  gebracht  Aber  zu  dem 
en  kam  es  nicht  Korsakow  konnte  nicht  wagen  ^  den  Be- 
i  des  Zaren  und  Suworows  entgegenzuhandehi,  und  der  Erz* 
g  den  sicheren  Verlust  der  Schweiz  und  die  Grefährdung 
i  und  Vorarlbergs  nicht  verschulden  wollen.  Die  Anwei- 
n  aus  Wien  stellten  die  Ankunft  Suworows  in  Aussicht  und 
en,  erst  wenn  sie  erfolgt  sei,  unzweideutig  den  Abzug  des 
irzogs.  Diesem  Gebot  kam  man  nach  und  den  Vorwürfen 
leiten  der  Russen  und  Englander  trat  man  entgegen,  wenn 
so  viele  Truppen,  als  Suworow  heranführen  konnte,  jetzt  bei 
ikow  zurückliefs.  Bereits  Dietrichstein  hatte  darauf  hin- 
itet,  und  in  diesem  Sinne  traf  der  Erzherzog  die  Entscheid 
Schon  am  36.  schreibt  er  an  Korsakow,  nach  seiner  Wei- 
g  müsse  man  sich  auf  die  Verteidigung  beschranken.  Die 
richten  vom  Rheine  nötigten  ihn,  schon  am  nächsten  Tage 
Teil  der  Truppen  nach  Deutschland  abrücken  zu  lassen, 
0  Mann  Österreicher  würden  unter  dem  Befehle  Hotzes  zu- 
bleiben und  die  Strecke  vom  Gotthard  bis  Uznach  über- 
en;  Korsakow  werde  gewils  geneigt  sein,  sein  Truppenkorps 
r  der  Limmat  zwischen  Zürich  und  dem  Rheine  aufzustellen  '). 
!r  Anordnung,  die  in  der  Tat  ein  wesentliches  Zugeständnis 
elt,  mu&te  Korsakow  sich  fügen.  Hotze  zog  sich  schon  am 
linter  die  Linth,  Korsakow  in  die  Nähe  von  Zürich  zurück, 
bis  zum  28.  wiu^le  zwischen  ihm  und  dem  Erzherzog  die 
)sition  für  die  Ablösung  der  Österreicher  durch  die  [Russen 
Qbart  *). 

Beinahe  hätte  Massena  zu   seinem  eigenen   Nachteil   diesen 
vereitelt     Unablässig  von  Bemadotte  gedrängt,  und  unbe- 


1)  Erzherzog  an  Hotze,  23.,  25.  August;  Hotze  an  den  Erzherzog, 
uguBt,  ein  Uhr  nachts,  Quellen  J,  297,  305  f.  Wickham  an  Grenrille, 
agust,  Correspondence  II,  182. 

2)  Erzherzog  Karl  an  Korsakow,  26.  August,  Quellen  I,  312. 

3)  Quellen  I,  322;  eine  deutsche  Übertragung  bei  Angeli  II,  300. 
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knnnt  mit  dem,  was  bei  den  Österreichern  voi^iag,  entechlofe 
sich  für  den  29.  zu  einem  neuen  Angriff,  jetzt  gegen  den  E 
herzog.  Soult  mit  der  Division  Chabran  und  der  Brigade  Molitor 
sollte  gegen  die  untere  Linth  und  in  Glarus  vorgehen.  Er  selbst 
wollte  die  Limmat  kurz  vor  der  Mündung  In  die  Aar  überschreiten. 
Wäre  er  auf  das  rechte  Ufer  gelangt,  er  wäre  unter  eine  e> 
drückende  Übermacht  geraten;  denn  die  Russen  waren  schon  heran- 
gerückt, die  Österreicher  noch  niclit  abgezogen.  Aber  die  Stelle 
für  den  IJbergang  war  schlecht  gewählt,  in  dem  feleigon  Grunde 
hafteten  die  Anker  nicht,  mehrere  Pontons  zerbrachen,  ehe  mau 
sie  hinablassen  konnte;  noch  schneller  als  vor  zwölf  Tagen  dtr 
Erzherzog  stand  Massena  von  dem  Unternehmen  ab.  Glücklicher 
waren  Soult  und  Mohtor;  vom  29.  bis  zum  31.  August  wurden 
die  Truppen  Jellachicbs  und  Hotzes  in  einer  ßcibe  von  Ge- 
fechten bei  Grünau,  Nfifels  und  Netstall  mit  einem  Verluste  voo 
mehr  als  400  Mann  auf  das  rechte  Ufer  der  Linth  zurückgednt^ 
Sehr  bekümmert  schreibt  Holze  am  30.  August  nunmehr  au 
Schanis,  seine  Stellung  werde  immer  mehr  bedroht;  Jcllacluci 
werde  von  Glarus  wahrscheinlich  nach  ^\'esen  zurückgehen  müssen; 
alsdann  könne  sich  auch  Linken  im  Oberrheinfal  nicht  halten. 
„Ich  sehe  leider  vorher",  setzt  er  hinzu,  „dafs  wir  Grauböoda^ 
mithin  die  Schweiz,  sehr  bald  verlieren  werden."  Er  hatte  dtoA 
einen  Kurier  um  Beistand  aus  Italien  gebeten,  und  man  kannti 
ihm  glauben,  dafs  er  alles  getan  habe,  um  sich  zu  behaupto. 
„Aber",  sehreibt  er,  „meine  Truppen  langen  geschlagen  bei  mir 
an  und  können  dann  den  Sehaden  nicht  wieder  gutmachen."  Er 
fragt  schon,  welche  Stellung  das  russische  Korps  einnehmen  solle. 
wenn  er  auf  die  Verteidigung  Vorarlbei^  sich  beschränken 
müsse  •). 

Aber  der  Erzherzog  liefs  sich  nicht  bewegen.  Am  27.  wir 
Nachricht  gekommen,  die  Franzosen  seien  wirklich  in  Deutäcbluxi 
eingefallen,  hätten  Frankfurt  und  Heidelbei^  besetzt,  die  Vof 
trtippen  Sztftrays  zurückgedrängt  und  könnten  die  Verbindung« 
des  Erzherzogs  mit  Deutschland  bedrohen.  Sein  Blick  war  sdl- 
dem  nach  dem  Rheine  gerichtet.     An  Szttiray   erliefB  er  den  Be- 

1)  Quellen  I,  328. 
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fehl;  seine  Trappen  zusammeuzuziehen  und  sich  vorerst  in  kein 
neaes  Gefecht  einzulassen.  Sobald  dann  am  29.  August  die  Russen 
in  die  neuen  Stellungen  eingerückt  waren,  begab  er  sich  am 
30.  selbst  nach  Donaueschingen.  Hotze  erhielt  die  Antwort,  er 
kenne  die  Gründe,  um  derentwillen  der  Erzherzog  nach  Deutsch- 
land abziehen  müsse,  er  kenne  auch  den  Stand  der  Armee  und 
wisse ;  dals  der  Erzherzog  nur  gerade  so  viel  Truppen  mit  sich 
fahre,  als  unumgänglich  nötig  seien,  um  es  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit mit  dem  Feinde  au&ehmen  zu  können;  Detachie- 
rnngen  könnten  deshalb  nicht  stattfinden.  Hotze  solle  sich  in  den 
besten  Stellungen  halten,  äulserstenfalls  Graubünden  decken  '). 
Die  Brigade  des  Generals  Mylius  hatte  sich  schon  am  26.  in 
IdaiBch  gesetzt;  in  der  nächsten  Woche  folgten  gegen  40000  Mann. 
Das  Hauptquartier  war  am  3.  September  nach  Donaueschingen 
verl^;  am  4.  sah  Wickham  in  Schaff  hausen  die  letzten  Gepäck- 
wagen unter  seinem  Fenster  vorbeiziehen  ^). 

n. 

Und  so  erfolgte  diese  unglückliche  Bewegung,  die  unglück- 
lichste des  ganzen  Krieges,  die,  verderblicher  als  eine  verlorene 
Schlacht,  die  Pläne,  ja  die  Existenz  der  Koalition  zum  Scheitern 
brachte.  Immer  ist  es  ein  Ubelstand,  wenn  die  Ausführung  eines 
Planes  nicht  in  den  Händen  dessen  liegt,  von  dem  er  ausge- 
gangen ist.  Die  Veränderung  der  Stellungen  auf  einem  so  aus- 
gedehnten Kriegsschauplatze  war  schon  an  sich  bedenklich,  aber 
BOT  rechten  Zeit,  in  rechter  Weise  vorgenommen,  konnte  sie  Vor- 
teile bringen.  Wenn  man  die  Siege  und  das  Übergewicht  in  Italien 
benutzte,  um  die  Überbleibsel  der  französischen  Heere  zu  wer- 
treiben  oder  zu  vernichten,  wenn  man  alsdann  eine  beträchtliche 
Macht  unter  Suworow  in  die  Schweiz  ziehen  liefs,  um  sie  mit 
den  dort  schon  befindlichen  österreichischen  und  russischen  Trup- 
pen zu  verbinden,  so  ist  nicht  abzusehen,  wie  Massena  sich  hätte 
halten  können.  Schon  durch  die  Überzahl  mufste  er  erdrückt 
werden,  und  welche  Hilfsquellen  blieben  der  erschöpften  Republik 


1)  Der  Erzherzog  an  Hotze,  31.  August,  Quellen  I,  333. 

2)  Wickham  an  Grenville,  4.  September,  Correspondence  II,  196. 
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noch  übrig!  Alle  diese  Vorteile  gab  man  nun  unbenutzt  aus 
Hand,  indem  man  vorzeitig  Suworow  aus  Italien,  den  Erzhe 
aus  der  Schweiz  abgehen  licrg,  den  einen  selbst  im  günstig 
Falle  grofsen  Muhen  und  Gefahren  aussetzte,  den  anderen  3 
flüssige  Kräfte  auf  ein  Unternehmen  verwenden  liefe,  das  in  kd 
Falle  entscheidenden  Vorteil  versprach. 

"Wer  trägt   die  Schuld?     Unbillig   wäre   es,   einen    einra 
verantwortlich  zu  machen.   Die  Gebrechen,  an  denen  die  Koali 
Bchon  lange  krankte,  treten  plötzlich  in  einer  Gesamtwtrkung 
vor.    Aus  Abneigung  und  Mifatrauen  gegen  Österreich  hatte  1 
land  den  Plan  angeregt;   Tbugut  rächte  sich,  indem  er  ihm 
Vendung  gab,  die,  den  ^S'ünschen  der  Engländer  durchaus  wi 
sprechend,   die  von  ihm  seit  dem  Frühjahr   verfolgten  Absio 
wieder  zur  Geltung  brachte.    Dem  Mifswollen  der  Engländer, 
Wankelmut  des  Zaren,   der  zweideutigen  Haltung   der   dentsi 
Fürsten  gegenüber  hatte  er  Grund  genug,  die  Stellirag  des 
in  Deutschland  und  Europa  jetzt  und  für  den  Friedensschiufa 
eine   unversehrte   Heeresmacht  am   Rhein   zu   sichern.      AI 
verlor  dabei   das  Notwendigste,   die  Niederwerfung   des  Feii 
beinahe  aus  den  Augen,  und  für  die  Bedeutung  der  Schweii^ 
den  Einflufe,  den  der  Besitz  dieses  Landes  auf  den  Auegang 
Krieges,   auf  die  Sicherheit  der  ihm  so  teueren  italicnischea' 
Werbungen  ausüben  mufste,  hat  er  niemals  einen  klaren  Bli< 
sessen.     Wieder  tritt  uns  die  leider  auch   jetzt   nicht   zu   \i 
Frage  entgegen,  wer  ihm  bei  seinen  militärischen  Entwürfen 
Seite  gestanden,  ob  sie  wirklich,  wie  man  ihm  so  oft  zum  Voi 
machte,   aus   seinem  eigenen  Kopfe  hervorgegangen   seien; 
eiclier  ist  der  Nachteil,  den  ein  plÖtzUches  Eingreifen  in  die  krie- 
gerischen Bewegungen  nach  sich  zieht,  niemals  augeoscheiiJiche 
zutage  getreten,  als  in  den  übereilten,  ohne   Voraussicht  und  Be- 
rechnung ergangenen  Anweisungen  vom  31.  Juli.     Es  scheint,  d»i 
man  in  Wien  über  das,  was  eigentlich  geschehen  sollte,  sich  nodl 
gar  nicht  klar  war,  und  deshalb  in  Dietnchstein  einen  Interpretm 
geechickt   hatte,   der  seine  weitgehenden  Vollmachten,   besondo" 
in  den  crst4?n  Tagen  seiner  Anwesenheit,  schroff  und  einseitig  »i» 
nutzte.     Der  Erzherzog  bat  nicht  blofs  in  seinem  apäteren  Woi< 
über  den  Kii^,  sondern  schon  in  den   entscheidenden  Tagen 
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nachteiligen  Folgen  deutlich  erkannt  und  vorhergesagt.  Zu  seiner 
EkitBchuIdigung  benift  er  sich  spater,  gerade  wie  in  der  Unterredung 
mit  Wickham,  darauf,  dals  ein  Oberfeldherr  wohl  militärischen  Vor- 
acfariften  sich  widersetzen,  aber  weitreichenden  Gründen  der  Politik, 
in  die  er  keine  Einsicht  habe,  sich  fugen  müsse.  „Das  Opfer 
desjenigen^',  setzt  er  hinzu,  „der  in  einer  solchen  Lage  seine 
bessere  Überzeugung  mit  dem  Gefühl  aufgibt,  auch  seinen  Ruhm 
woSb  Spiel  zu  setzen,  ist  eines  der  grofsten  unter  den  vielen,  welche 
der  Feldherr  dem  öffentlichen  Wohle  zu  bringen  verbunden  ist  ^).^ 
Gewils,  hatte  der  Erzherzog  nach  seinem  eigenen  Ermessen  han- 
deln können,  wie  anders  wäre  alles  gekommen!  Aber  auch  er  ist  an 
dem  fibeln  Ausgange  nicht  wenig,  unmittelbar  vielleicht  am  meisten 
beteiligt.  Freilich  sah  er  sich  durch  die  Schreiben  des  Kaisers 
beschrankt  und  zugleich  mit  der  Verantwortung  für  Deutschland 
belastet  Gewils  war  es  auch  keine  leichte  Aufgabe,  sich  mit 
den  Russen  zu  verständigen,  und  Korsakow  hätte  seinem  Zaren 
einen  guten  Teil  der  Ubelstände  zuschreiben  müssen,  da  er  statt 
der  versprochenen  45000  Mann  wenig  mehr  als  die  Hälfte,  dazu 
ohne  die  nötige  Ausrüstung  heranführte.  Aber  an  Mut  und  Be- 
reitwill^keit,  sich  zu  schlagen,  fehlte  es  ihm  nicht,  und  ein  Feld- 
lierr  von  greiserer  Tatkraft  als  der  Erzherzog  würde,  statt  über 
die  Stellung  von  sechs  Bataillonen  zu  streiten,  wohl  Mittel  ge- 
funden haben,  um  durch  einen  kräftigen  Vorstofs  zunächst  die 
ILage  in  der  Schweiz  wieder  günstiger  zu  gestalten.  Aber  der 
Erzherzog  rechnete  vor  allem  mit  überschätzten  Gefahren  am 
fiheine;  b^reiflich  genug,  dals  bei  dieser  Wahrnehmung  auch 
Korsakow  die  Lust  zu  einem  Wagnis  verlor.  So  erfolgte  die 
Trennung,  der  plötzliche  Abzug  des  Erzherzogs  nach  Deutschland. 
Wieder  zeigt  sich  dabei  die  Ängstlichkeit,  die  im  Frühjahr  Jourdan 
g^enfiber  seine  Tatkraft  geschwächt  hatte;  mehr  als  40000  Mann 
^anbt  er  g^en  einen  Feind  zu  bedürfen,  der  in  Wahrheit  kaum 
ein  Drittel  dieser  Zahl  erreichte.  Und  doch  durfte  ihm  nicht 
entgehen,  wie  sehr  sich  in  dem  Augenblick  seines  Abzuges  die 
Aussicht  für  die  verbündeten  Heere  trübte,  Hindemisse,  Ver- 
wickelungen, Gefahren  nach  allen  Seiten  hervortraten. 


1}  AoBgewäblte  Schriften  III,  2^3. 


zu  wollen.  Er  sagte,  den  Plan  für  den  nächsten  Feldzug  biibe  der 
Kaiser  bereite  festgestellt;  den  Einfall  in  Frankreich  könne  man 
nicht  wohl  vor  dem  Winter  in  Beratung  ziehen,  und  die  von  den 
Ereignissen  des  Tages  abhängigen  Bewegungen  der  Mittelannee 
seien  für  einen  Mann  wie  Lord  Mnigrave  kein  würdiger  Gt^n- 
stand  der  Erörterung.  Minto  gab  seinen  Uuwilten  über  eine  solche 
Rücksichtslosigkeit  gegen  England  und  I^rd  Mulgrave  zu  erkennen; 
Thngut  suchte  sich  zu  entschuldigen,  aber  Miuto  blieb  nichts  übi^ 
als  Lord  Mulgrave  von  der  Lage  der  Dinge  in  Kenntnb  zu  setzen 
Mit  den  eindringlichsten  Worten  erklärte  er  sich  dann  g^en  die 
Abänderung  des  von  England  vollschlagen en  FeldzugspIuMK. 
Die  Befreiung  der  Schweiz,  sagte  er,  sei  jetzt  das  Nächste  aoi 
Wichtigste;  die  Entfernung  des  Erzherzogs  das  UDh6ilvoll8t& 
Korsakows  Macht  sei  weit  geringer  als  die  des  Erzherzogs,  der 
doch  seine  Untätigkeit  durch  das  Unzureichende  seiner  Kräfte 
entschuldigt  habe.  Eine  neue  OfFensive  Massenas  würde  die  übd- 
sten  Folgen  nach  sich  ziehen  und  die  Hoffnungen  zum  Eintiitt 
in  Frankreich  für  lange  Zeit  zerstören.  „Doch",  schreibt  MiotO, 
„es  kommt  weniger  auf  meine  Gründe  an  als  auf  die  Eutgt^uog 
Thuguts,  und  ich  möchte  sie  um  so  mehr  genau  mitteilen,  als  uk 
frei  gestehen  raufs,  dafs  einiges  darin  mir  wert  erscheint, 
Sr.  Majestät  in  Erwägung  gezogen  zu  werden,  während  ■ 
Gründe  gerade  durch  unseren  Widerspruch  für  Herrn  v.  Tbl 
nur  an  Bedeutung  gewinnen."  Thugut  sagte,  der  Kaiser 
über  der  Schweiz  Deutschland  und  Italien  nicht  vngeasen 
Erzherzog  habe  nicht,  weil  er  zu  schwach  sei,  gezögert,  t 
weil  er  beim  Angriff  zu  grofse  Verluste,  wenn  nicht  gar 
deres  MKsgeschiek  habe  befürchten  müssen.  Bei  der  ge^cm 
Lage  des  Feldzuges  könne  der  Kaiser  seine  Armee  nicht  eii 
grofsen  Verlust  oder  Zufall  aussetzen;  aber  eine  andere 
von  gleicher  Stärke,  welche  nicht  solche  Rücksichten  zu  nf 
habe,  würde  vollkommen  ausreichend  sein.  Er  sucht«  ni 
weisen,  dafa  die  Streitkräfte,  die  der  Erzherzog  hinwegfähr«, 
Korsakow,  Suworow  und  schweizerische  Truppen  reichlich 
werden  könnten.  Auf  dem  rechten  und  linken  Flüge)  «renk 
Unterstützung  der  Österreicher  nicht  fehlen,  uod  g«wik 
aDcii   die   Unternehmung  dee  Erzherzogs   die   feindlicben  Kf 
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abnehen  und  teilen.  Thugut  verbreitete  sich  weiter  über  die  Yer- 
pflichtung  des  Kaisers  ^  Deutschland  gegen  einen  französischen 
TStifftll  zu  schützen  und  ein  Heer  in  die  Nähe  der  Niederlande 
an  senden.  ^Dagegen ''^  schreibt  Minto,  ^^läfst  sich  nichts  ein- 
wenden; in  Anbetracht  dessen,  was  er  dabei  auf  dem  Herzen 
hatte,  betrachtete  ich  von  diesem  Augenblicke  an  den  neuen  Plan 
als  unwiderruflich  und  richtete  mein  Augenmerk  nur  noch  darauf, 
dab  man  sobald  als  möglich  die  ganze  russische  Macht  unter 
Saworow  in  der  Schweiz  vereinigen  müsse/'  Damit  war  denn 
auch  Thugut  einverstanden;  er  sprach  die  Hoffnung  aus,  dafs  man 
noch  im  Herbste  die  Schweiz  befreien  könne,  aber  den  Einfall 
in  Frankreich  müsse  man  auf  das  Frühjahr  verschieben.  „Ich 
kann<%  schliefst  Minto^  „über  den  Wert  der  Gründe,  die  Herr 
V.  Thugut  in  dieser  Weise  und  bei  dieser  Gelegenheit  aussprach, 
kein  Urteil  fallen,  aber  ich  hielt  es  für  meine  Pflicht,  sie  Ew. 
Lordschaft  mitzuteilen.'^  Man  sieht  deutlich,  dafs  Minto  durch 
die  Erörterungen  Thuguts,  wenn  nicht  umgestimmt,  doch  günstiger 
gestimmt  war.  Er  tröstet  sich  mit  dem  Gedanken,  dafs  bei  man- 
chen Fehlem  im  einzelnen,  doch  die  Lage  im  ganzen  unendlich 
verbessert  sei  und  zu  guten  Hoffnungen  berechtige  '). 

Gleichzeitig  mit  seiner  Depesche  nach  London  am  9.  August 
hatte  er  auch  dem  Bruder  des  Ministers,  Sir  Thomas  Grenville, 
der  sich  noch  immer  in  Berlin  aufhielt,  von  der  Lage  der  Dinge 
Nachricht  gegeben.  Sir  Thomas,  schon  dadurch  verstinmit,  wurde 
noch  unwilliger,  als  beinahe  unmittelbar  nach  Ankunft  der  De- 
pesche Lord  Mulgrave  selbst  eintraf.  Bei  dem  Zweck  seiner  Sen- 
dung konnte  für  den  General  nichts  unangenehmer  sein,  als  von 
dem  schon  beschlossenen  Abzüge  des  Erzherzogs  zu  hören  und 
sogar  2U  erfahren,  dafs  Thugut  fernere  Beratungen  mit  ihm  für 
fiberflüssig  halte.  Die  beiden  Engländer  kamen  überein,  Mulgrave 
solle  so  rasch  als  möglich  seinen  Weg  in  das  Hauptquartier  Kor- 
sakows  nehmen,  um  diesen  zu  veranlassen,  seinen  Vormarsch  in 
die  Schweiz  so  lange  zu  unterbrechen,  bis  Osterreich  das  Ver- 
weilen   des  Erzherzogs   zugesagt  habe ').     Aber   wir   bemerkten 

1)  Minto  an  Grenville»  9.  AugiiBt,  R.  0. 

2)  Thomas  Grenville  an  Whitworth,  Berlin,  12.  August,,  Beilage  zu 
dem  Briefe  von  Whitworth  an  Lord  Grenville  vom  5.  September,  R.  .0. 
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schon,  wie  wenig  man  in  jener  Zeit  x-od  dorn,  was  nicht  einmal 
in  weiter  Entfernung  voi^ng,  unterrichtet  war.  Gerade  während 
man  in  Berlin  beriet,  verweilte  Koraakow  schon  an  dem  Orte, 
von  welchem  man  ihn  fernhalten  wollte,  im  Hauptquartier  de* 
Erzherzogs  in  Kloten. 

Hätte  Mulgrave  seine  Absicht  erreicht,  dem  englischen  Miai- 
BteriuQi  wäre  es  sicher  sehr  erwünscht  gewesen  '),  Denn  nicbb 
glich  dem  Ai^er,  mit  welchem  Grenville  die  Nachrichten  Miotot 
aus  Wien  empGng  und  am  31.  August  beantwortete.  Was  er  in 
so  langen  Verhandlungen  hatte  verhindern  wollen,  sollte  nun  docli 
geschehen.  Er  hatte  die  Empfindung,  als  sei  er  von  Thugut  über 
listet  oder  geschlagen  worden,  und  weil  er  an  der  Hauptsac^ 
nichts  zu  ändern  vermochte,  legte  er  den  Nebendingen  eine  über- 
triebene Bedeutung  bei.  Es  scheint,  dafe  Thugut  ohne  böseo 
Willen  die  Sendung  Mulgraves,  die  er  früher  gewünscht  battei 
später  bei  veränderten  Umständen  als  überflüssig  bezeichnete. 
Das  englische  Ministerium  wollt«  darin  eine  Beleidigung  Englandi 
erblicken;  man  sprach  von  Abbruch  des  diplomatischen  Verkehn; 
als  Lady  Minto  sich  anschickte,  ihrem  Gatten  nach  Wien  zu  fol- 
gen, erhielt  sie  von  Pitt  und  anderen  Ministem  den  Rat,  ihn 
Reise  zu  verschieben,  weil  sie  vielleicht  ihren  Gatten  in  Wien  nicbt 
mehr  antrefTen  würde.  In  der  Tat  wird  Minto  am  3t.  AngaM 
angewiesen,  nochmals  eine  Beratung  der  militärischen  Angel^o- 
heiten  au  fordern  und,  falls  sie  nicht  gewährt  würde,  Wien  « 
verlassen,  wo  dann  nur  Stratton  zurückbleiben  sollte  *),  In  » 
gereizter  Stimmung  fehlt  es  nie  an  Mi Js Verständnissen  und  falw^ 
Deutungen.  In  dem  Schreiben,  welches  Dietrichstein  dem  ^a- 
herzog  überbrachte,  heifst  es  nicht  mit  Unrecht,  dalk  die  Anr^onfC 
zu  dem  neuen  Xriegsplan  von  Ru&land  und  England  ausgegangen 
sei;  vom  österreichischen  Standpunkte  aus  durfte  man  sogar  hiB- 
zusetzen,  durch  diesen  Plan,  also  mittelbar  durch  die  beiden  Mächte, 
werde  auch  der  Abzug  des  Erzherzogs  aus  der  Schweiz  veranUßL 

1)  Auch  Snworow  hd  Pau),  2Ü.  Stpteml>er,  Pochs  11,  184,  berietet 
MulgrsTe  habe  ihm  geacbrieben,  das  englische  Miaiiteriani  wünsch«  dt«  nr 
siBcben  Truppen  erst  uach  der  Schweii  zu  bringen,  wenn  sie  vom  Enthtraf 
völlig  befreit  sei. 

2)  Grenville  aa  Minio,  31.  August,  R.  0. 
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Aber  nar  im  Widerspruch  mit  der  Wahrheit  konnte  Dietrichstein 
bdianpten,  jene  Folge,  die  Entfernung  des  E^herzogs,  habe  in 
der  Absicht  der  Engländer  gelten.  Als  Grenville  von  solchen 
Aolserangen  und  der  Stimmung;  die  sie  erzeugt  hatten,  Kenntnis 
erhielt,  geriet  er  in  unbeschreiblichen  Zorn.  Er  nannte  die  Be- 
hauptung Dietrichsteins  schändlich,  und  doppelt  schändlich  in  dem 
Ai^enbiick,  wo  England  die  emsüichsten  Vorstellungen  gegen 
diese  Malsr^l  wiederhole.  Nicht  blofs,  dafs  Minto  dag^en  pro- 
testieren mniste,  auch  Wickham  wurde  beauftragt,  dem  Erzherzog, 
dan  General  Korsakow  und  allen,  bei  denen  die  Angaben  Diet- 
richsteins  hätten  Glauben  finden  können,  die  Widerlegung  schrift- 
Koh  mitzuteilen.  Der  König,  bemerkt  Grenville,  sei  nicht  unemp- 
findlich g^en  das  Mifsliche  solcher  Ejrklärungen,  aber  es  sei  un- 
mSglich,  eine  so  beleidigende,  ehrverletzende  Behauptung  hingehen 
ZQ  lassen  ^). 

Unterdessen  hatten  aber  die  Verhandlungen  in  Wien  eine 
Wendung  genommen,  die  in  wesentlichen  Punkten  den  Wünschen 
Grenvilles  entsprach.  Thuguts  frühere  Äufserungen  über  Mulgrave 
beruhten,  wie  es  scheint,  auf  der  doppelten  Voraussetzung,  Kor- 
sakow wurde  erst  um  die  Mitte  des  Septembers,  zugleich  mit  Condä 
und  vielleicht  erst  nach  Suworow  in  der  Schweiz  eintreffen  und 
der  Erzherzog  bis  zur  Ankunft  der  Russen  seine  Stellungen  be- 
haupten *).  Wenn  der  Erzherzog  dann  nach  Deutschland  abrückte, 
waren  in  der  Tat  Verhandlungen  mit  Mulgrave  über  einen  Herbst- 
fddxug  nicht  mehr  an  der  Zeit  Aber  beide  Voraussetzungen 
hatten  sich  nicht  erfüllt;  der  linke  Flügel  der  Österreicher  war 
geachlagen,  und  Korsakow  nicht  Mitte  September,  sondern  Mitte 
August  in  der  Schweiz  angekommen.  Thugut  war  durch  die  Übeln 
Nachrichten,  die  der  Erzherzog  nach  Wien  übermittelte,  tief  ge- 
troffen; seit  dem  Anfang  der  Feindseligkeiten,  schreibt  er  an 
CSoUoredo,  habe  er  nicht  angehört,  auf  die  vollkommene  Siche- 
rung Ghraubündens  und  der  kleinen  Kantone  zu  drängen  ').  Schon 
um  Tirol  zu  decken,  mufste  man  die  verlorene  Stellung  wieder- 
gewinnen; der  Erzherzog  durfte  sich  also  nicht  sogleich  entfernen, 

1)  Grenville  an  Minto,  4.  September,  R.  0. 

2)  Minto  an  Grenrille,  9.  August,  R.  0. 

3)  Thngat  an  CoUoiedo,  23.  August,  Vivenot  11,  181. 
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durfte  noch  weniger  Eorsakow  einem  überm  ächtige  d  Feinde  gegot- 
über  allein  lassen.  Aus  beiden  Gründen  konnte  eine  Bemtung 
mit  englischen  Offizieren  nützlich  erscheinen.  DemgemäTs  veriief 
eine  Unterredung  Mintos  mit  Thugut  am  23.  August  in  einer  för 
den  Engländer  überraschend  freundlichen  Weise.  Thugut  erklnit« 
sich  zu  Unterhandlungen  mit  Mulgrave  bereit  und  versprach,  den 
Marsch  gegen  Muinz  rückgängig  zu  machen;  der  Erzlierzog  sdle 
in  der  Schweiz  bleiben,  bis  das  Land  einer  nach  Zahl  und  Ao8- 
rfistung  dem  Feinde  völlig  gewachsenen  russischen  Armee  üb»- 
geben  werden  könne ,  und  auch  dann  mit  seiner  Hauptmacht  am 
Oberrhein  gemeinschaftlich  mit  dem  rechten  Flügel  der  Rubboi 
gegen  Hüningen  und  Beifort  operieren.  Thugut  wünBohte  mir, 
dafs  diese  Absichten  Wickham  noch  nicht  mitgeteilt  würden;  denn 
der  Erzherzog  könne  es  übelnehmen,  wenn  er  sie  nicht  tuenl 
durch  den  Kaiser  erführe.  Die  Befehle,  schreibt  Minto,  würden 
frühestens  in  zwei  Tagen  al^ehen  '). 

Aber  statt  der  zwei  Tage  vereng  eine  Woche,  Und  selten 
ist  eine  Verzögerung  oder  Verschleppung  so  empfindlich  gestraft 
worden.  Es  scheint  unbegreiflich  und  erweckt  eine  seltsame  Vor- 
stellung von  dem  Geschäftsgange  in  Wien,  dafs  man  den  Ober- 
feldherrn, dem  man  in  der  Schweiz  die  Hände  gebunden,  dem 
man  in  der  Feme  eine  unmögliche ,  widersinnige  Aufgabe  mge- 
mutet  hatte,  auf  so  viele  Berichte,  Vorstellungen,  Anfragen  einen 
vollen  Monat  lang  ohne  Antwort  liefs,  selbst  dann  noch,  als  durch  un- 
vorhergesehene Ereignisse,  durch  bedeutende  Unglücksfälle  einegani 
neue  Lage  geschaffen,  ein  rascher,  wirksamer  EntschUifs  dringend 
nötig  gewonlen  war.  Erst  am  31.  August  ging  in  vier  kaiser- 
lichen Schreiben  eine  ausführliche  Anweisung  an  den  Erzhenwg 
ab.  Sie  entsprach  durchaus  den  Zusagen,  die  Minto  am  23.  er- 
halten hatte.  Der  Kaiser  erwartet,  der  Erzherz<^  werde  die  zweck- 
mäTsigsten  Anstatten  treffen,  um  seinem  linken  Flügel  die  Stellung 
zu  verschaffen,  die  er  vor  dem  13,  August  innehatte;  bis  mr 
völligen  Ablösung  der  kaiserlichen  Truppen  durch  die  Rassen 
Bollen   in   der  Schweiz   so  viele  Truppen   zurückbleiben,   als  tat 


1)  Minto  an  Grenvüle,  24.  Äuguat,  R.  0. ;  Miato  an  Wickham,  2i.  kagiA 
Correapondeoce  11,  169. 


Konakow  und  cL  Enhenog.  —  Abnig  d.  Enhenogs  ans  d.  Schweiz.    469 

Behauptung  der  dermaligen  Stellungen  erforderlich  sein  dürften. 
Und  das  Wichtigste :  die  Belagerung  von  Mainz  wird  aufgegeben. 
Der  Erzherzog  soll,  wenn  die  Ablösung  erfolgt  ist,  seine  Haupt- 
macht, ungefähr  50 — 60000  Mann,  in  Schwaben  aufstellen  und 
nur  den  Rest,  g^en  30000  Mann,  auf  dem  rechten  Ufer  bis  in 
die  Gegend  von  Mainz  senden.  Greift  der  Feind  die  Russen  in 
der  Schweiz  an,  so  hat  der  Erzherzog  ihnen  von  Schwaben  aus 
auf  das  tätigste  beizustehen,  nur  in  Offensivoperationen  sich  nicht 
hineinziehen  zu  lassen  ').  Wäre  ein  Schreiben  dieses  Inhaltes  am 
S6.  oder  27.  in  Kloten  eingetroffen,  der  Erzherzog  hätte  voraus- 
sichtlich die  Schweiz  nicht  so  bald  verlassen,  ein  neuer  Angriff 
gegen  Massena  wäre  vereinbart,  der  Ausgang  des  Feldzugs  völlig 
Terandert,  die  Koalition  vielleicht  erhalten  worden.  Jetzt  gelangte 
es  am  5.  September  in  die  Hände  des  Erzherzogs,  als  die  Truppen 
aeit  elf  Tagen  sich  auf  dem  Marsche,  das  Hauptquartier  seit  sechs 
Tagen  sich  in  Donaueschingen  befand.  Auf  dem  Wege  dahin, 
am  30.,  war  der  Erzherzog  in  der  Nähe  von  Schaffhausen  durch 
Zufall  mit  Lord  Mulgrave  zusammengetroffen.  Nur  eine  halbe 
Stande  blieb  zu  einer  wenig  erfreulichen  Unterredung.  Dann  setzten 
beide  die  Reise  fort:  der  Erzherzog  nach  Schwaben,  der  Eng- 
lander zu  Korsakow  und  weiter  in  das  Hauptquartier  Suwo- 
rowB  •). 

Sobald  Minto  von  diesen  Vorgängen  Nachricht  erhielt,  er- 
nenerte  er  seine  Vorstellungen  bei  Thugut.  Der  Minister  wies 
aof  den  Einfall  der  Franzosen  in  Deutschland  hin  und  wollte  für 
Korsakow  keine  Gefahr  zugeben  ').  Bedenken  scheinen  aber  auch 
ihm  gekonmien  zu  sein.  Am  7.  September,  nachdem  Minto  in 
einer  besonderen  Note  Verstärkungen  für  Korsakow  gefordert 
hatte,  gab  Thugut  die  Versicherung  und  zeigte  einen  geschriebenen 
Befehl,  dafs  eine  hinreichende  Truppenzahl  in  die  Schweiz  zurück- 


1)  Der  Kaiser  an  den  Erzherzog,  31.  August,  Quellen  I,  328 f.  Als 
nach  der  Ausfertigung  dieses  Schreibens  der  Bericht  des  Erzherzogs  vom  22. 
eintrifft,  bestätigt  der  Kaiser  seine  früheren  Anweisungen. 

2)  Wickham  an  GrenriUe,  31.  August,  und  Lullins  Recollections,  Cor- 
respondence  II,  191,  145 ff. ;  Erzherzog  Karl  an  Kaiser  Franz,  31.  August, 
Quellen  I,  332. 

3)  Minto,  4.  September,  R.  0. 


4?«  ZwSlftM  Km^ta.  ^ 

kehren  solle  ').  So  konnte  Minto,  sls  er  am  14.  September  fl 
Depeeche  vom  31.  Augiist  erbalten  hatte,  mit  Genugtuung  ^M 
Bünieter  erwidern,  dafs  er  seinen  Weisungen  schon  zuvorgekom^f 
sei,  denn  er  hatte  tags  vorher  In  einer  Note  auch  die  Bebaupl^| 
Dietrich  Steins  in  den  schärfsten  Worten  zurückgewiesen.  In  e^M 
Konferenz  vom  18.  hraehte  er  aber  Grenvilles  Beschwerden  l^M 
einmal  zum  Vortrag.  Man  merkt  es  seinem  Berichte  an,  41 
welchem  Behagen  er  die  oft  wiederholten  Dinge  wiederholt,  um 
durch  seine  siegreichen  Argumente  den  österreichischen  Minista 
in  Widersprüche  zu  verwickeln,  und  man  begreift,  dafs  Tliugut 
endlich  äi^rlich  erwiderte,  er  wiese  nicht,  warum  jetzt  in  eintf 
oder  anderer  Weise  alles,  was  er  tue  oder  sage,  entstellt  und  an- 
gefeindet wurde  *),  Grenvilles  eigentliche  Forderungen ,  die  Be- 
ratung mit  Mulgrave,  die  Verstärkung  Korsakows,  hatte  Thugut 
bereita  bewilligt.  Er  sprach  die  HofTnung  aus,  dafs  die  Ankuoft 
SuworowB,  der  am  17.  am  Fuise  des  Gotthard  anlat^u  werde. 
schleich  eine  günstige  Wendung  herbeiführen  müsse,  dalä  man  im 
Hcrhst  noch  Fortschritte  machen  könne,  und  dafs  jedenfalls  die 
Verteidigung  der  eingenommenen  Stellungen  durch  die  Vereinigung 
aller  russischen  Truppen  in  Verbindung  mit  Schweizern  und  Osttr 
reichem  gesichert  sei. 

Schon  in  der  Note  vom  13.  hatte  Minto  auch  Angriffsbewfr 
gungen  zur  Wicderorobenmg  der  übrigen  Schweiz  gefordert:  « 
wiederholte  jetzt  diese  Forderung  in  Grenvilles  Namen.  FTühei, 
schreibt  er,  hatte  Thugut  bestimmte  Weigerung  entg^eiigest«!!^ 
jetzt  beschränkte  er  sich  auf  Aussuchte  und  Einwendungen.  Dw 
roBsische  Macht,  meinte  er,  sei  in  ihrer  Gesamtheit  stark  genofr 
nm  ohne  Unterstützung  den  Feind  aus  der  Schweiz  zu  vertreib«! 
Mintoa  Forderung  sei  zu  unbestimmt;  weder  die  Grdlse  der  Hilfe 
noch  die  Mittel,  sie  zu  beeehaffen,  habe  er  genau  ang^IxiL 
Wenn  Mulgrave  nach  Wien  komme,  so  könne  er  mit  dem  Gewnl 
Bellegarde,  einem  Manne  von  grofsem  militärischem  Rufe,  dernül 
der  Schweiz  genau  bekannt  sei,  sich  beraten  '};  Minto  hob  dagefU 

1)  Mioto,  T.  September,  R.  0.  Demeatsprecbend  der  Kaiser  as  >Ia 
ErzherEOg,  11.  September,  Quelleo  I,  357. 

2)  Minto.  21.  September,  K.  O. 

3)  Bellegarde  wird  am  13.  Augast  aus  Italien  nach  Wiea  bersfn 
y^L  Kaiser  FraoE  an  Sutrorow,  13,  Angiut,  Quellen  I, 
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e  Notwendigkeit  einer  unverzogerlen  Antwort  hervor.  Auf  Einzel- 
dten  komme  es  vorerst  nicht  an;  man  verlange  nicht,  dals  der 
aiser  die  Schweiz  selbst  erobere;  England  und  Rufsland  hätten 
ehr  als  50000  Mann  darauf  zu  verwenden;  sie  verlangten  von 
m  nur  ^die  supplementarische  Kraft'',  welche  nötig  sei,  um  die 
hon  vorhandene  so  betrachtliche  Macht  zu  erfolgreicher  Tätig- 
ät  zu  befähigen.  Danach  könne  die  vom  Kaiser  geforderte  Hilfe 
unöglich  seine  Kräfte  übersteigen.  „Offenbar'',  schreibt  Minto, 
nachte  diese  Folgerung  auf  Thugut  Eindruck;  er  schlofs  mit 
m  Worten,  er  müsse  Aufschub  erbitten,  um  Rat  zu  nehmen  und 
e  Befehle  des  Kaisers  einzuholen.  Ich  wurde  deshalb  auf- 
sfordert,  gestern  Abend,  am  20.,  zurückzukommen."  „Ich  fand 
it  Genugtuung",  schreibt  er  weiter,  „dafs  die  Schärfe  der  frü- 
sren  Unterredungen  sich  gemildert  hatte,  und  dafs  er  jetzt  mehr 
meigt  war,  auf  die  Wünsche  Sr.  Majestät  einzugehen.  Das  Er- 
ibnis  der  Konferenz  war  eine  versöhnlich  und  achtungsvoll  ab- 
s&lste  Erklärung,  der  Kaiser  sei  geneigt,  bei  jeder  Gelegenheit 
m  Wünschen  des  Königs  nachzukommen,  und  lege  auf  seine 
[itwirkung  und  das  Bündnis  grolsen  Wert  Er  kam  aber  auf  die 
^bestimmte  Art  der  Forderung  zurück  und  bequemte  sich  erst 
if  erneuertes  Andringen  Mintos,  schon  jetzt  wenigstens  eine  münd- 
she  Erklärung  zu  geben,  der  eine  schriftliche  und  offizielle  folgen 
erde.  Diese  mündliche  Antwort  hatte  den  Inhalt:  Es  solle  so- 
leich  eine  geeignete  Person  abgeschickt  werden,  um  mit  Lord 
[nlgrave  und  Marschall  Suworow  über  die  Frage,  ob  Offensiv- 
jerationen  noch  in  diesem  Feldzuge  tunlich  seien,  zu  verhandeln, 
bürden  sie  unternommen,  und  erforderten  sie  die  Mitwirkung  der 
iterreichischen  Truppen,  so  sollte  dieselbe  geliefert  werden  '). 

So  schien  noch  einmal  die  Einigkeit  hergestellt,  und  selbst 
sr  Engländer  mochte  die  Gefahren  in  der  Schweiz  für  beseitigt 
ilten.  Am  22.  September  reichte  er  seine  Note  ein  und  empfing 
ne  offizielle  Antwort,  welche  dem  Inhalt  der  mündlichen  Er- 
lärung  entsprach.  Wenig  später  langte  auch  Lord  Mulgrave  an. 
•r  brachte  im  Namen  Suworows  die  Forderung,  dafs  die  gesamte 


1)  Minto  an  Grenyille,  21.  September,  R.  0.    Dem  Bericht  entspricht 
18  Schreiben  des  Kaisers  an  den  Erzherzog  vom  27.  September.  Quellen  1, 377. 
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Armee  des  Erzherzogs  in  die  Schweiz  zurückkehren  solle.  „ 
gestehe",  schreibt  Minto,  „dafa  ea  mir,  als  ich  dieae  Fordei 
zum  ersten  Male  hörte,  sehr  unwahrscheinlich  schien,  dals  sie 
willigt  würde,  besonders  nach  den  Fortschritten  des  Erzhi 
am  Rhein  und  bei  der  geheimen  Besorgnis  für  die  Niederlan( 
Aber  ein  plötzliches  Ereignis  kam  den  englischen  Bcvollmächl 
zu  Hilfe,  freilich  in  einer  Weise,  wie  es  ihren  Wünschen  am 
nigsten  entsprach.  Mulgrave  und  Minto  kehrten  am  2.  Ol 
gerade  von  der  Vorstellung  beim  Kaiser  zurück.  Auf  der  Trf 
vor  dem  kaiserlichen  Gemach  fanden  sie  Thugut,  der  Mul| 
noch  nicht  gesehen  hatte  und  gleich  zur  Eröffnung  eine  Na 
mitteilen  mufste,  von  welcher  der  Kaiser  wenige  Minuten 
noch  nichts  gewulet  hatte  '): 

Hotze  und  Koreakow  waren  am  25.  September  von  Massod 
völlig  geschlagen  worden. 


1)  Minto  ÜB  Greiiville,  6.  Oktober,  B.  0.  -  Am  2.  Oktober,  nicht  wit 
Miliutin  IV,  343  angibt,  au  3.  Oktober,  war  durch  eine  Depeiehe  lAit- 
bachB  die  Nachricht  von  der  Schlacht  bei  Zürich  nach  Wien  gelangt  T^ 
Thugut  aa  Colloredo,  Vivenot  11,  187. 
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